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Darfümeriewaaren. 


N: Parfümeriewaaren begreifen die wohlriechenden Sal⸗ 
ben (Pomaden), wohlriechende Geiſter (Riechwäller) , verfchiede: 
ned Räucherwerf ; außerdem noch wohlriechende Ejlige und Seifen. 
Dad wefentlihe Material, das zur Parfümirung der verfchiede- 
nen Stoffe (mit Ausnahme der zum Näucherwerf benützten wohl: 
riehenden Harze) dient, find die wohlriechenden ätherifchen Ohle, die 
entweder, vorher für fich bereitet, beigemifcht, oder den Stoffen 
durch eine eigene Behandlung mit den riechenden Pflanzentheilen 
felbft mitgetheilt werden. Legteres ift insbefondere mit den Blü— 
then der Fall, die nur wenig ätherifches Ohl enthalten, aber 
einen um fo feineren Geruch haben, und dann auf diefelbe Art 
behandelt werden, wie in ®d. X. &. 409, mittelſt der Par: 
fumirung eines fetten Ohles angegeben worden it. Es bedarf 
feiner Erinnerung, daß über diefen Gegenftand bier nur die all» 
gemeinen Regeln und Verfahrungsarten angegeben werden kön— 
nen, die allen bei dDiefen Manipulationen möglichen Abänderuns 
gen zum Grunde liegen. 

Pomaden. Das wefentlihe Material für die wohlriechens 
den Salben oder Pomaden ift das Schweinsfett, dad, um der 
Maſſe mehr Zeftigfeit zu geben, auch mit Rinds- und Hammel: 
talg verfegt wird. Um das Schweinsfett für dieſen Zwed gereinigt 
zu bereiten, wird der rohe, feite Sped in Feine Stüde zerfchnit: 
ten, von den häutigen Theilen befreit, in einem eifernen Mörfer 
mit Waller zerfioßen und ausgewajchen, bis letzteres ungefärbt 
abfließt, um dadurch die blutigen und ertraftiven Theile wegzus 
ſchafſen. Man ſchmelzt hierauf das Fett mit Waſſer in einem Kef: 
fel, feıhbet es durch Leinwand in eine Schülfel, und läßt es er: 
kalten. Man kratzt dann den untern wailerhältigen Theil der 
Scheibe ab, und fchmelzt legtere neuerdings im Wajferbade, um 


die Feuchtigkeit noch vollends zu entfernen. Auf diefelbe Weife 
Tedhnol. Encyflop. Xi. Bd. N 
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reinigt man auch den Rinds- und Hammeltalg, nur unterläßt 
man bei diefen das zweite Umfchmelzen. 

Auf fürzere Art fann man auch die Reinigung ded Fettes 
auf folgende Art vornehmen. Man ftößt das rohe Fett im Mör— 
fer, bis alle Höute vollfommen zerrijfen find; wirft dann Diefe 
Mafle in einen im Waflerbade erhigten Kejjel, wo das Bett 
fhmilzt, und dad Eiweiß des Blutes, indem ed gerinnt, die frem— 
den Theile mit fich audfcheidet ; man nimmt den Schaum, wie er 
fi bildet, forgfältig ab, und paflirt dad Ganze durch Leinwand, 

Aus dieſem gereinigten Fette bereitet man die Pomade, ins 
dem man ed mit wohlriechenden ätherifchen Ohlen verfegt, als Ber: 
gamottöhl, Neroliöhl, Zimmtöhl, Nelkenöhl ꝛc. Man fchläge 
zu diefem Behufe das Bert in einer Schüffel gut mit einem Löffel 
durch, wodurch es fich nicht nur auflockert und weißer wird, fons 
dern auch das Ohl gleichförmiger aufnimmt, Man fept fodann 
die Ohle in der für die beabfichtigte Stärfe des Geruchs hinrei« 
chenden Quantität zu, und rührt neuerdings, bis die Mifchung mög: 
lichſt gleihförmig erfolgt ift. 

Will man das Fett mitteljt gepulverter riechender Subſtan— 
jen, ald Nelken, Zimmt, Vanille parfümiren, fo ſchmelzt man 
dasfelbe im Waflerbade , indem man die gepulverten Subftanzen 
gut einrührt; man läßt das Fett, während ed gleichmäßig im 
Sluffe erhalten wird, dann einige Stunden in Ruhe, wodurch 
fi die Pulver zu Boden fegen, und das Fett nur wenig gefärbte 
zurüd bleibt, das dann Flar abgegojjen wird. 

Die feinften Pomaden werden durch unmittelbare Parfü— 
mirung des Fettes mittelit der wohlriechenden Blüthen bereitet, 
wie diefes im füdlichen Franfreih (zu Graſſe im Vardeparte⸗ 
ment) im Großen ausgeübt, und dadurch das Material zur Zufams 
menfegung feiner Pomade von beliebigen Gerüchen geliefert wird, 
Man wendet dabei zweierlei Methoden an: die eine durch Infu— 
fion , indem die Blüthen (Rofenblätter, Orangeblüthen, Kaflias 
blüthen) mit dem gefchmolzenen Fett infundirt Wrden ; Die zweite 
durch Schichtung des Fetted mit den Blüthen nach der Weife, 
wie diefes mit fettem Ohle gefchieht. | 

Nach der erjten Art wird auf folgende Art verfahren. Man 
nimmt zwei Theile (dem Gewichte nach) des gereinigten Schwein: 
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fetted und einen Theil Rindöfett, ſchmelzt fie in einem Keffel, am 
beften im Waſſerbade, wirft unter Umrähren einen Theil frifcher 
Rofenblätter hinein, und wiederholt dad Umrühren ale Stunden. 
Man läßt dad Ganze dann erfalten und 48 Stunden ftehen , wors 
auf man es neuerdings fchmelzt, und ed dann in eine reine ſtarke 
Leinwand ausgießt, die man zufammenjchlägt und in einem böl: 
jernen , mit Löchern an den Seiten verfehenen und mit eifernen Rei: 
fen umgebenen, zylindrifhen Gefäße unter einer Prejje gut aus— 
preßt. Diefes Prejfen muß einige Mal wiederholt werden, nm 
das Tuch ſammt dem Marke möglichit vom. Fette zu befreien. Die 
ganze Operation muß nun mit demfelben Fette mit neuen Rofen: 
blättern 6 bid 8 Mal wiederholt werden, bis das Fett hinreichend 
mit dem ©eruche gefättigt ijt. Auf diefelbe Art wird auch mit den 
Drangeblüthen und den Kajliablüthen verfahren. 

Die zweite Methode durch Falte Parfümirung des Fettes 
gefhieht mit Jasmin, der Tuberofe, Narziife und den Veilchen. 
Die Verfahrungsart ift im Wefentlichen diefelbe, die fchon im 
Bd. X. ©. 409, für die Ohle angegeben worden. Man hat 
eine Anzahl vieredfiger hölzerner Rahmen mit an der inneren Seite 
eingefchnittener Nute, von denen die eine Seite herausgenommen 
werden fann. In diefe Rahmen fchiebt man eine Glastafel und 
ftreicht auf diefer das gereinigte Fett in einer nicht zu dicken Lage 
auf. Auf diefed Fett werden nun die Blüthen gelegt, auf diefen 
Rahmen ein zweiter, eben fo zubereiteter, gejtellt, u. f. w.; der 
legte wird endlich mit einer Glasplatte bededt. Des andern Tas 
ges werden die Blüthen durch frifche erfegt, und fo fort, bis das 
Fett hinreichend parfümirt ift. 

Diefe Pomaden, von denen jede den Geruch einer beſtimm— 
ten Blüthe hat, werden dann noch, je nach dem Belieben des 
Parfümeurs, unter einander gemengt, oder audy noch mit anderen 
riechenden Subſtanzen verfegt. 3. 8. ı2 Pfund Rofenpomade, 
3 Pfund mit Rofen parfümirtes Ohl, ı Pfund gepulverie feine 
Banille, 6 Unzen Bergamottöhl. Die Pomade läßt man mit den 
Ohlen im Waſſerbade fehmelzen, fegt die Vanille hinzu, indem 
man eine Stunde lang umrührt; läßt danı dad Ganze zwei 
Stunden lang in. Ruhe, wodurd fih die Vanille zu Boden 
fest; die fertige Pomade wird nun klar abgegoſſen. 
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Niehende Beifter. Dieſe beftehen aus einem reinen, 
vollfommen fufelfreien Weingeift von 3o Graden B. und darüber, 
welcher mittelſt der ätherifchen Ohle parfiimirt ift. Der befte Wein: 
geift zu den feinern Arten diefer fogenannten Riechwäſſer iſt der 
aus Wein deftillirte Weingeift (Franzbranntwein) z übrigens ift 
auch jeder andere Weingeift dazu tauglich, wenn er vorher auf 
die im Art. »Brantweinbrennerei« angegebenen Arten gereinigt 
worden ift. 
| Die Parfümirung des Weingeiftes fann durch Deftillation 

gefchehen , indem der Weingeift über den riechenden Subſtanzen 
abgezogen wird, wie bei der Liqueurfabrifation (f. d. Art). Diefe 
Methode ift faum mehr, und hauptſaͤchlich nur. bei folhen Pflan⸗ 
zentheilen im Gebrauche, aus welchen ſich das ätherifche Ohl we⸗ 
gen ſeiner geringen Menge nur ſchwer rein und unveraͤndert auf 
gewöhnliche Art ausziehen läßt. Gewöhnlich wendet man die 
einfachere und rüdfihtlich der Erhaltung eines gleichförmigen 
Hefultates mehr fihere Methode der Parfümirung mittelft der 
ätherifchen Ohle an, indem diefe in dem Weingeift in der gehö« 
rigen Menge aufgelöit werden. Da zu diefer Parfümirung alle 
woblriechenden ätherifchen Oble, außerdem auch noch einige an- 
dere Subſtanzen, als Mofchus, Perubalfam, Vanille ıc. ange- 
wendet werden fönnen, fo ergibt fich von felbit, daß die Zufam: 
menfegung diefer Riechwäller unendlich mannigfaltig feyn kann. 
Bon folhen Blüthen, die nur wenig ätherifches Ohl in der De: 
ſtillation liefern, ‚fept man auch das durch die Deftillation mit 
den Pflanzentheilen erhaltene riechende Waller zu, was insbeſon⸗ 
dere mit dem Roſen- und Drangeblüthwafler der Kal ift, für 
welchen Fall dann ein ftärferer Weingeift genommen wird, fo daß 
die Slüffigfeit nach der Vermengung doch nod) 24 bis 28° ®. hat. 

Die riehenden Ohle, die dazu verwendet werden, müllen 
frifch und rein feyn. Die feinern Ohle diefer Art, 5. B. Nerolis 
öhl, find jedoch nicht immer im beiten Zuftande zu erhalten. Im 
diefem Falle und überhaupt, wenn die Parfümirung mittelft des 
Ohles der feinen Blüthen geihehen foll, zieht man das ätherifche 
Ohl aus den parfümirten fetten Ohlen oder auch aus der, wie 
oben , parfiimirten Pomade aus. Man richtet zu diefem Ende 
drei mit einem Dedel verfehene zinnerne Gefäße zu, und füllt 
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in jedes eine gleihe Menge des parfümirten Oehls; gießt dann- 
in das erfte Gefäß deu Weingeift (auf jedes Pfund Dehl ı/, Pfd.)- 
und rührt während drei Tagen alle Viertelftunden um; man gießt 
dann diefen Weingeift in das zweite Gefaß ab, verfährt wie vor⸗ 
ber; gießt ihn endlich in das dritte Gefäß,’ worauf er. hinlänglidy 
parfümirt ift. Auf dad Dehl im erften Gefäße gieße mıan.neuer: 
dings Weingeift, und befolgt damit dasfelbe Verfahren ,. wodurd). 
man einen ſchwächer parfümirten Geift erhält, was man. noch mıt 
einer dritten und vierten Portion wiederholt, wodurch endlich. 

das fette Oehl völlig erfchöpft wird. Man erhaͤlt auf. diefe Art 
viererlei Auszüge von der erften bis zur vierten Qualität, 

Mit diefen Auszügen fegt man nach Belieben ee Bil 
fer zufammen. 3. ®. 7 Maf Jasmingeift von dem-3; Auszuge; 
7 Maß Kafliengeift vom 3. Auszuge; 2 Maß Tuberofen vom 3. 
Auszuge; 2 Unzen Nelfenöhl, 3 Maß Weingeift; oder: 2 Maß 
Jasmingeift vom 2. Audzuge, 3 Maß Roſengeiſt vom 2. Auszuge, 
2 Maß Drangengeift vom 3. Auszuge, 2 Maß Kalliengeift vom 
2. Auszuge, ı'/, Maß Drangenblüthenwailer. Eben -fo ‚geben 
die parfümirten. Beifter des erfien Auszugs, mit einander und in 
verfchiedenen Verhältniffen vermifcht, riechende Geiſter von belie: 
big nüanzirtem Geruche, 

Aus den wohlriechenden Blüthen laſen ſich auch — 
parfümirte Auszüge oder Eſſenzen darſtellen, wenn man fie, vor 
ber getrodnet, mit Alkohol mazerirt, und dann deflillirt. 

Daß fogenannte fölnifhe Waffer, fo wieähnliche Riech⸗ 
wäjler werden bereitet, indem man die ätherifchen Oehle im ge: 
börigen Verhältniffe in reinem Weingeift auflöft. Die dazu. die: 
nenden Deble find im Wefentlichen dad Bergamott:, Citronens, 
Gedro-, Rosmarin» und Meroliöhl. Die Verbältniffe ändern 
ih nad) dem Geſchmacke der Liebhaber ab. Kolgende an 
ift fabrifmäßig ausgeführt worden. 

Auf 300 Maß reinen Weingeift, die ſich in 1 einem Faſſe be⸗ 
finden, fegt man. s6 Unzen gutes Merolir, 48 Unzen Citronen-⸗, 
20 Unzen Bergamott:, gb Unzen Rosmarin: und »6 linzen 
Lavendelöhl hinzu, indem man durch Umrübren die Oehle mit dem 
Weingeift vermifht. Man läßt das Faß ſechs Monate lang auf 
einem Lager, indem man ed alle ı4 Tage während der zwei erjten 
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Monate, fpäter nur alle Monate lebhaft umrollt. Dann füllt 
man alled auf große 6 Maß-Blafchen, und läßt diefe ſtehen, bis 
fie ſich völlig geflärt haben, worauf man dad Klare in die ger 
wöhnlichen Koͤlniſch-⸗Waſſer⸗Glaͤſer einfüllt, den noch trüben Rück: 
ftand aber vorher durch feinen Filz filtrirt. 

Bei der Bereitung der wohlriechenden Geifter ift ed eine 
wefentlihe Sache, daß fie etwas Kampfer enthalten, weil die: 
fer Beſtandtheil vermöge feiner Flüchtigfeit in gewöhnlicher Tempe 
ratur gleihfam als Vehikel dient zur wirffamen Verbreitung des 
Geruchs der ätberifchen Oehle felbft, indem der Kampferdunft 
die weniger flüchtigen Dünfte der Deble mit ſich fortreißt, auf 
ähnliche Art, als dieſes bei der Deftillation der ätherifchen Ohle mit 
Waſſer durch den Waflerdampf gefchieht (B.X. &.405). Man fann 
fi) davon leicht überzeugen, wenn man eine beflimmte Menge 
Bergamottöhl in Weingeift auflöft, und eine gleiche Menge in 
einer anderen Portion Weingeift mit Zufag von etwas Rampfer 
(etwa den 10. bis 6. Theil der Menge des Oehls). Der letztere 
Geift wird einen viel lebhafteren und angenehmeren Öeruch haben, 
als der erftere. Daher werden dergleichen Niechwäfler auch nur 
mit Zufag von folchen Öhlen: bereitet, welche fchon mebr oder wes 
niger Kampfer (Stearopten) enthalten, wie das Citronen =, Pfefr 
fermünz⸗, Lavendel:, Rosmarin-, Wachholder-, Thymian: 
öhl ıc., welche Dehle gleichfalls dem Kampfergehalt ihren durch« 
dringenden Geruch verdanfen. Durd den Zufa& einer geringen 
Menge Rampfer fann man daher den Geruch einer geiftigen Auf: 
Iöfung folher Dehle, welche angenehm, aber wenig ftarfriechen, 
beliebig erhöhen oder modifiziren. 

Sof mit Zufag von Mofhus, Vanille oder Ambra ein 
Riechwaſſer bereitet werden, fo werden diefe Subſtanzen mit 
Weingeift infundirt und längere Zeit in mäßiger Wärme erhal: 
ten, im Sommer durch Ausfegen an die Sonne während zwei 
Monaten in einer verftopften Klafche, im Winter durch Digeriren 
im Wafferbade in einem Glaskolben. Nach dem Abgießen der 
eriten und ftärfften Infufion gießt man neuerdings Weingeift auf, 
um eine zweite und fehwächere Iufufion zu erhalten. Man fept 
dann von dieſen Effenzen andern parfümirten Wäffern nach Bes 
lieben zu.» 2 
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Räucherpulver ſollen einen angenehmen Geruch ver: 
breiten, wenn fie: auf Kohlen oder eine erhiste Platte geftreut 
werden. Sie werden aus den verfchiedenen wohlriechenden Harz 
zen (Benzoe, Storar, Weihrauch, Myrrhen, Maftir, Ambra, 
Bernflein) zufammengefegt, denen man auch Subitanzen, die 
wohlriechende ätherifche Dehle enthalten, beimengt (Aloeholz, 
Roſen- uud Cederholz, Kasfarille, Kaffienrinde, Gewürznelfen, 
Lavendeiblätter ꝛc.). Die Harze werden gepulvert, die übrigen 
Subitanzen auf ſchichliche Art zerfleinert, und die Pulver gut zus 
fammen gemengt. in folhes NRäucherpulver erhält man z. B. 
aus a Iheilen Maftir, 2 Ch. Weihraud, '/, Th. Storar, */, Th. 
Benjoe; oder: 4 Th. Benzoe, 2 Th. Storar, 4 Th Mailir, 
2 Ih Myrrhen, ?/, Th. Ambra, 2 Ih. Weihraud, 2 Th. 
Kaskarille, ı Th. Gewürznelfen; oder: ı Th. florent. Veilchen- 
wur, ?/; Th. Rofenholz, '/, Ih. Kaskarille, '/, Ih. Kaffien- 
rinde, 32h. Rofenblätter, 4 Ih. Ravendelblätter werden zer- 
Kleinert, genau vermengt, und mit einer Auflöfung von ätheri- 
fhen Dehlen (Thymian, Ceder-, Vergamott», Lavendelöhl) 
in Weingeift befeuchtet, fo daß etwa »'/, Loth der Oehle zufam- 
men auf ı Pfund des Gemenges fommen. Die Zufammenfegun- 
gen der legteren Art braucht man nicht, wie jene der beiden er- 
ften, auf Kohle, fondern durch Aufftreuen auf eine erhigte Platte 
oder Schaufel. Für den legteren Zweck dienen auch flarf par- 
fümirte Ejfige. 

Eine geiftige Flüffigfeit, von welcher einige Tropfen auf 
heißem Eifen verbrannt einen angenehmen Geruch verbreiten, er- 
hält man, indem man 4 Loth Storar, 4 Roth Benzoe und 2 Loth 
Aloehol; mit 2 Pfund Weingeift infundirt, und nach erfolgtem 
Auszuge die abgegofjene Zufufion mit '/, Pfd. Rofen- und Oran- 
genblüthengeift (erften Auszugs), 2 Loth Ambra- und Moſchus⸗ 
Eſſenz und 4 Loth Vauille-Eſſenz (erſten Auszugs) verſetzt. 

Räucerferzen bereitet man aus Kohlenpulver, das 
man mit gepulverten wohlriechenden Harzen oder andern riechen: 
den Subſtanzen verfegt, mit einer Auflöfung von Gummitragant 
oder arabifhen Gummi zu einem Teige macht, und kleine Py— 
tamiden daraus bildet, deren Bafis mit drei Eden, zur Bildung 
eines Fußes, verfehen iſt. Aus allen Räucherpulvern fönnen da: 
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ber mit Zufag von Kohle und Gummifchleim dergleichen Kerzchen 
gemacht werden, Gewöhnlich fegt man noch etwas: ©alpeter 
ju, damit das Fortglimmen der an der Spige angezündeten Kerz⸗ 
chen ficherer und gleihförmiger erfolge. 3. ®. 8 Theile Benzoe, 
4 Th. Storar, 4 Th. Maflir, 22h. Gewürgnelfen, 2 Th. 
weißen Zuder, ı6 Th. Kohlenpulver; oder: 8 Th. Benzoe, 4 Th. 
Storar, 4 Th. peruv. Balfam, 4 Th. Kaskarille, a Th. Ger 
würznelfen, */, Tb. Ambra, °/, Tb. Eitronenöhl, 2 Th. Sal: 
peter, ı6 Ih. Kohle; oder: 12 Ch. Weihrauh, 12 Th. @torar, 
ı6 Th. Pulver von bleichen Rofen, 6 Th. Salpeter, 60 Th. 
Koblenpulver, 1Th. Roſeneſſenz. 

Wohlriechende Pulver, die für ſich einen angeneb- 
men Geruch ausgeben, und entweder in pallenden Gefäßen mit 
durchlöchertem Dedel im Zimmer aufaeftellt, oder in Feine Säd: 
chen gefüllt, zwifchen die Wäfche aelegt werden, bereitet man 
durch Vermengung der verfchiedenen fur fi wohlriechenden, vor: 
ber im Schatten und obne Anwendung höherer Wärme getrorf: 
neten, dann einzeln durch Zerftoßen oder Zerreiben gehörig ges 
pulverten Pflanzentbeile, je nach dem Geſchmack in beliebigen Ver: 
haͤltniſſen, als da find: Nofenblätter, Pomeranzenblüthe, Po: 
merangen» und Citronenſchalen, Bergamottfchalen, florent. Weil: 
chenwurz, Roſenholz, Zimmt, Gewürznelfen, Koriander, Ans 
gelifawurzel, Anisfamen, Bifamfraut, Baſilifum, Thymian, 
Meliffe, Rosmarin, Lavendelblütben, Majoran ıc. Das ges 
mengte Pulver ann man mit einer Auflöfung von etwas Rampfer 
in Weingeift befeuchten. 

Aus wohlriehenden Blüthen und Blumen aller Art fept 
man die fogenannten Potspourri'sd an, indem man die Blüs 
then im Schatten abtrodnet, dann fie Tagenweife mit eingeftreu: 
tem Rochfalz in ein Porzellangefäß leat, diefed etwa einen Mos 
nat lang verfchloffen hält, während man es von Zeit zu Zeit um⸗ 
rührt, und dann das Gemenge in die beitimmten Gefäße einfüllt. 
Man fann den Blüthen auch, wie oben, verfchiedene gepufverte 
Rinden ıc. beifegen. 

Ueber die Bereitung der aromatifirten und parfü— 
mirten Effige fehe man den- Art. »Eifig« Bd. V. &. 337. 

Die Effigfäure löft die ätherifchen Oehle auf (die fonzentrirte 
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in bedeutender Menge), und ftarfe Effige laſſen fich daher durch 
ätherifche Dehle viel ſtaͤrker parfümiren ald Waller. Einen ftar- 
fen oder Fonzentrirten Niecheflig erhält man z. B., wenn man 
VBergamotten- und Thymianöhl von jedem » Theil, Lavendel: 
und Citronenöhl, von jedem‘ 2 Theile, Nelkenöhl 2 Theile mit 
r Theil KRampfer in 6 heilen fonzentrirter Efligfäure auflöft. 
Starker Eflig auf diefe Art mit ätherifchen Oehlen parfümirt 
dient als Räucereffig für Zimmer, wieder in Bd. V. S. 338 
angegebene fogenannte Räubereilig. 

' Die fogenannten Toilerte:Effige werden, da fie farblos feyn 
follen , mittelft der Deftillation bereitet. Man mazerirt zu dieſem 
Behufe die riechenden Pflanzenftoffe mit gutem ftarfen Eſſig, und 
sieht dann durch Deftillation etwa die Hälfte davon ab, So 
erhält man Rofeneflig, Thymianeffig: aus 40 Maß Eilig und 4 
Pfund getrodneter Blätter von weißen oder blaflen Nofen, oder 
ſtatt deren 4 Pfund Thymianblüthen. Aufähnliche Art verwendet 
man alle übrigen Blätter und Blüthen zu diefer Parfümirung, ents 
weder für fich, oder mit einander gemengt. Auch fönnen folche 
parfümirte Effige noch mit riechenden Geiftern oder Eflenzen ver: 
feßt werden. 

Ueber die Parfümirung der Seifen enhält der Art. »Seife⸗ 
dad hierüber Nöthige. 

Die Bereitung der rotben Schminke fann bier noch 
Plag finden. Man füllt den Saflor in einen Sad von Leinwand 
ein, und läßt auf diefen unter einem Brunnen einen fortwährene 
den Strahl Waffer auffallen, indem man ihn dabei flarf Fneret 
oder fchlägt. Das Waller nimmt das gelbe Pigment aus dem 
Saflor weg, und man fegt dieſes Auswafchen fo lange fort, bis 
das Waſſer far abläuft. Der ausgewafchene Saflor wird nun 
in einem reinen Gefäße mit einer Auflöfung von Pottafche von 4° 
B. übergoffen und eingerübrt; nach zwei Stunden zieht man die 
röthlich gefärbte Klüffigfeit ab. Den rüdftändigen, fchon beinahe 
entfärbten Saflor behandelt: man neuerdings mit einer Pottafchen« 
Auflöfung von 2° B., und vereinigt diefe Slüffigfeit mit der er- 
fen. Diefen Auszug verfegt man fo lange unter Umrühren mit 
Eitronenfaft, bis die Säure des letztern ein wenig vorfchlägt. 
In diefer Brühe oder Flotte, welche den ausgefällten rothen Farbe⸗ 
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ftoff enthält, färbt man reines, weißes Baumwollenzeug dus, 
und behandelt dann diefes, nachdem man ed vorher mit reinem 
Regen» oder Fluſwaſſer ausgewafchen, abermals mit der Pott: 
afchenauflöfung , die nun das reine Roth von dem Zeuge abzieht. 
Diefer Auszug wird nun neuerdings mit Citronenfaft gefättigt, 
wodurch ſich der reine Karbeftoff zu Boden fegt. Die Flüſſigkeit 
wird von demfelben abgegoffen, der Barbeitoff mit reinem Wailer 
etwas audgewafchen, mit fein gepulvertem Talf zufammengerieben, 
und auf feinem Papier oder auf Porzellanfchalen aufgeitrichen. 
Der Heraudgeber, 


Pelzwerk. 


Unter Pelzwerk, Rauchwerk,Pelzwaaren, Rauch— 
waaren verſteht man die nicht enthaarten, gehörig zugerichteten, 
thieriſchen Haͤute, Felle oder Baͤlge, welche zu Beſtandtheilen 
der menſchlichen Kleidung, oder auch für anderen Zweck, als zum 
Ueberziehen von Geraͤthſchaften, zu EIN, Pferdededen sc. 
gebraucht werden. 

Pelzwerf, die Kleidung des Menſchen in ſeinem Urzuſtande, 
war immer ein wichtiger Handelsartikel, und iſt noch jetzt eben ſo 
ein Beduͤrfniß des gemeinen Mannes, wie ein Luxusgegenſtand 
für den Reichen, was eine große Verſchiedenheit in der Qualis 
tät diefer Waare vorausfept. Und in der That gibt ed von dem 
gemeinen Schafe bis zum feltenften Zobel oder Fuchſe eine fo uns 
zählige Menge von Abftufungen in deu Eigenfchaften, welche den 
Werth des Pelzwerfes begründen, daß eine genaue Kenntniß des⸗ 
felben einen der fchwierigiten Theile der Waarenfunde bildet. 

Die Verfchiedenheiten des Pelzwerfes gründen fich nicht bloß 
auf die Verfchiedenheit der Art des Thieres, von welchem dasſelbe 
entnommen wurde, fondern auch das Klima feines Aufenthaltes, 
das Alter, das Gefchlecht, die Lebensweife, der Geſundheits— 
zuftand, Die Zeit der Erlegung desfelben und andere Umſtaͤnde 
ſtehen in innigem Zufammenhange mit der Güte feines Pelzes. 
Rechnet man hierzu noch die verfchiedenen Behandlungen, welche 
die Nauchwaare von Seite ded menfhlichen Kunitfleified durch 
Beizen, Färben u. dgl. erfährt, und wodurch oft geringere Pelz: 
gattungen den edleren täufchend ähnlich gemacht werden, fo läßt 
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fi) einfehen, was für einen großen Umfang eine gründliche Rauch⸗ 
waarenfunde haben müſſe. 

Da viele Sorten von Pelzwerd Modeartifel find, deren 
Werth von der Laune und dem Geſchmacke verfchiedener Nationen 
abhängt; und da die größeren oder geringeren Zufuhren deöfels 
ben, als eined Naturproduftes, welches in der Regel weder ful: 
tioirt noch vervielfältiget werden fann, durch Wetter und andere 
Umftände bedingt werden, deren Herbeiführung oder Abwehrung 
außer der Kraft des menfchlichen Willens liegt: fo ergibt fich, daß 
manche Rauchwaaren im Handel bald erfcheinen, bald wieder ver: 
fhwinden fönnen, und daß fie mehr als irgend ein Handelsar⸗ 
tifel im Werthe fchwanfen mülfen. Man bat Beifpiele, daß 
dadfelbe Pelzwert im Laufe eines Jahres, ja auch noch fürzerer 
Zeit um 200—300 Prozente gefallen oder gefliegen ill. — Der 
Rauchwaarenhandel ift daher auch einer der gefährlichiten Hans 
dels;weige. | 

Man fann das Pelzwerf in rohes und bereitetes ein 
tbeilen. 


1. Rohes Pelzwerk. 

&o nennt man daöfelbe, wenn ed noch grün, d. i fo ift, 
wie ed dem Thiere abgezogen wurde, und wenn ed mithin entwes 
der feine, oder eine nur minder wichtige verändernde Behandlung 
durch Bearbeitung erfahren hat. 

Obſchon alle Erdrheile rohe Rauchwaaren erzeugen und zum 
Handel bringen, fo thun diefes doch vorzüglich die älteren Ge— 
genden. Die nördlichen Theile von Europa, Afien und Amerifa 
liefern die fhönften, meiften und mannigfaltigiten Pelzthiere. Selbft 
Xhiere, welche Deutfhland und Süd-Europa mit dem Norden 
gemeinfchaftlich haben, erhalten in diefem zur Winterdzeit längere 
und dichtere Haare, und manche davon liefern in unferen Gegen- 
den nur fchlechted Pelzwerf, während fie im Norden eine audges 
jeihnete NRauchwaare geben. Zahme und größere Thiere der tro- 
pifhen Gegenden haben meiftend furze, fleife und fchwere Haare, 
ohne Glanz umd Farbenfchattirung, und geben daher mit weni« 
gen Ausnahmen fchlechted Pelswerf. 

Rohe Rauchwaaren, welche zum Transporte oder zu einer 


12 Pelzwerk. 


längeren Aufbewahrung geeignet ſeyn ſollen, werden gewöhnlich 
vorher auf der Bleifchfeite mit Afche, Soda, Kochſalz oder Kleien 
forgfältig eingerieben, um fie. gegen Bäulniß zu fchügen. 

Da eine ftrenge Eintheilung der rohen Pelzwaren mit einem 
Syſteme der Naturgefhichte der Säugethiere beinahe identifch ſeyn 
müßte, und dann ficher unpraftifch wäre, fo leiften wir auf eine 
fharfe Klailififation Verzicht, und begnügen und, die. wichtigften , 
rohen Pelzwaaren nach ihrer Ähnlichkeit in Gruppen zu reiben, 
wobei und jedody mehr der Sprachgebrauch, als naturbiftorifche 
Sintpeilungsgrände zur Richefchnur dienen fol. Diefe Gruppen 
find: Ä 

A. Pelzwaaren von marderartigen Thieren 


B. » v » bundeartigen » 
C. » v » fagenartigen » 
D, » » » bärenartigen v 
E. » v » hbafenartigen » 
F. » » » otterartigen » 
G » » » biberartigen » 
H. » » » eihbornartigen » 
I. v » » fhafartigen » 
K. » » » einigen in diefen Grup 


pen nicht enthaltenen Thieren. 


A. Pelzwaaren von marderartigen Thieren, 


In diefe Gruppe gehören die Felle oder Bälge der Mar: 
der, Zobel, Hermeline, Wiefel und Iltiſſe. 


ı. Marderfelle. 


Im Rauchwaarenhandel erfcheinen drei Arten von Marders 
fellen, und zwar: | | 

a) die Felle des gemeinen, Haus» oder Stein 
marders (Mustela foina). Er ift an der Kehle und am Halle 
weiß, am Kopfe faftanienbraun,. am übrigen Körper graubraun 
und bat einen langen zottigen Schwanz. Seine Heimatb ift ganz 
Europa, dann der gemäßigte Theil von Weitafien und Nord— 
amerifa. Der Winterpel; des Steinmardersd, befonderd des etwas 
brauneren ruſſiſchen, ift von beträchtlicher Gute. Rußland, Pos 
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len und Deutfchland bringen bedeutende Quantitäten davon in 
den Handel. Der Verkauf der Steinmarderfelle gefchieht in Bün- 
den oder Zimmern zu 40 Stüd. Außer den ganzen Bälgen kom— 
men im Handel auch ruffifhe Marderfchweife vor, welche wegen 
ihrer langen und dichten Haare höher gefchägt fi ua und hundertr 
weife verfauft werden. 

b) Die Belle 86 Edel:, Baum: oder ans 
ders (Mustela Martes). Glaͤnzend Paftanienbraun, Kehle gelb, 
Füße und Schwanz fhwärzlid, dad Haar fehr dicht und zart. 
Man rechnet diefes Pelzwerf zu den edleren. Won fchönen Edels 
mardern verlangt man, daß der Unterhals dottergelb, die Spi— 
ben ihrer Rüden: und Schweifhaare tief ſchwarzbraun, und die 
Bälge mithin zobeläknlicy feyen; ferner, daß fie feine nadten 
Bleden haben, die leider bei ihnen nicht felten find. Nordamerifa 
ſchickt fehr. viele ſchöne Edelmarder nach Deutfchland , wo fie ge 
wöbnlich unterdem Namen: »amerifanifhe Zobels, aud 
wohl fchlebtweg »30bel« verfauft werden. Eine Abart von 
ihm ift der fanadifhe Edelmarder, Pefan oder Fi: 
fherwiefel (Mustela canadensis). Seine Haare find an 
der Wurzel graulich oder nelfenbraun, dann gelblihweiß und an 
der Spige [hwarzbraun, Kehle, Bauch, Füße und Schwanz 
fait fchwarz, die Ohrränder weiß. Er it dem Zobel noch ähn- 
licher als der Edelmarder, und führt bei und faft immer den er: 
ſteren Namen. Die englifchen Pelzhändler verfaufen ihn unter 
den Namen wood-shock, black-fox oder fisher , weld) legterer 
Name fchon viele Irrthümer veranlaßt hat, da auch. die fana» 
difche Fifchotter dafelbft fo Heißt. — Ruſſiſche Edelmarder find 
ſehr gefhägt, fommen aber fehr felten nach Deutfchland. Ge: 
fingere Edelmarder erzeugt Ungarn und Giebenbürgen. Man 
verfauft entweder ganze Bälge, oder zu Säden *) zufammenge- 
näbte Pfoten-, Kehl: und Schweifftüde. Die legteren ftehen 
am höchſten im Werthe. 

c) Dad Fell des fibirifchen Marders (Mustela si- 





*) Einzelne Pelzitüde näht man gewöhnlich mit weiten Heftitichen zu 
Tafeln, und diefe durch Verbindung der über einander gelegten Rän— 
der zu Säden jufammen , welche oben und unten offen find. 
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birica). Die Schnauze ſchwarz, der übrige Körper röthlich oder 
gelbroth, am Bauche lichter, am Schwanze dunffer, die Haare 
überhaupt fürger, fefter und flärfer, als bei den erft genannten 
Mardern. Diefed minder werthvolle Pelzwerf wurde noch vor 
Kurzem in beträchtlicher Menge unter dem Namen Kolänfa:, 
Karlinfen- oder Kolinfen: Felle aus feinem Baterlande 
Sibirien auf den deutfchen Marft gebracht, ijt aber nun außer 
Mode gefommen. 

Weiße Marder find als feltene Naturfpiele überaud ger 


fchäpt. 
2. Zobelfelle. 


Diefes fchöne und Foftbare Pelzwerf it die Dede des feit drei 
Jahrhunderten befannten Zobels (Mustela zibellina), deſſen 
fehr eifrig betriebene Jagd die Entdeckung des öftlichen Sibirien 
zur Folge hatte. Er bewohnt die gebirgigen Wälder Nordafiens 
vom Ural bis an die Behringäftraße und vom 58. Breitengrade 
bis an dad Eismeer hin. Auf dem Rüden ift er mehr oder wenie 
ger [hwarzbraun, bisweilen ſchwarzgrau oder gelblich, der Bauch 
etwas heller, der Kopf afchgrau gefledt. Der Zobel it etwas 
Fleiner ald der Marder, und unterfcheidet fi von ihm hauptfäch- 
lich durd) den Mangel des gelben Zledend an der Kehle, wel« 
cher dem lepteren eigen iſt. 

Die Güte der Zobelfelle gründet fi) auf ihre Farbenſchat⸗ 
tirung und Größe, ferner auf den Glanz, die Länge, Dichtig- 
feit, Glaͤtte und Bleichheit der Haare; Eigenſchaften, welde 
nach den verfchiedenen Gegenden, wo ſich dad Thier aufhält, fehr 
wechſeln. — Die fhönften und feltenften Zobelfele find die von 
Jakutsk Nertſchinsk, Udinsf und den Gebirgen zwifchen dem Amur 
und Lena. Ihr Haar fällt aus dem Kajtanienbraunen in ein tiefes 
Schwarzbraun, ijt lang, fehr dicht und glänzend, und bisweilen 
mit filberfarbigen Spigen fparfam überlaufen, eine Eigenfchaft, 
weldye in Rußland fehr hoch gefhägt wird, befonderd, weil fie 
ein Kennzeichen ijt, daß der Pelz nicht durch Färben verfälfcht 
wurde. — Eben fo dunfel, aber minder glänzend und fleiner, find 
die Zobel des Altai Gebirges. Won diefen find die aus den hö— 
beren Gegenden fommenden bejjer, ald die von Kusnef und Kras— 
nojaröf, von welchen legteren man wieder die geringeren, meis 
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ſtens graubraunen aber langhaarigen, aus den Gebirgen am 
Ihwarzen Yſſus und Tfulym, und die befferen aus den fajanifchen 
Gebirgen unterfcheidet. Diefe find zwar Flein und furzhaarig, aber 
ziemlich, fhwarzbraun, und mit weißen und grauen Haaren ſchwach 
untermifcht Die geringfte Sorte von Zobeln find die berefow’fchen, 
tobolsf’fchen, tomöf’shen und überhaupt Diejenigen, welde am 
Db und in Werchoturien vorfommen, wo fie nicht felten find. 

Jedes Zobelfell hat eine kurze Orundwolle (rujlifh Motschka) 
von bläulichgranem oder röthlihem Scheine, ein ftehendes braun: 
ned Haar von mittlerer Ränge (Podos) und ein längeres Ober: 
haar (Os’) von mehr oder weniger dunfelbrauner Farbe, welchem 
bisweilen einzelne weiße Haare beigemifcht find. Je mehr das 
Grundhaar ind Graue ſticht, je dunkler und fparfamer das Mittel: 
haar, und je dichter, glängender, fchwärzer und länger das Ober: 
baar ift, defto beifer ijt unter übrigend gleichen AUmfländen der 
Pelz. Die [hwärzeften und vollhaarigften find die vom Novems 
ber bis Februar gefangenen. Selten und von fehr hohem Werthe 
find faftanienbraune mit Goldglanz, f[hwarzbraun mit Zilberglanz 
und noch werthvoller weiße Zobel. Der Glanz fehlt öfters den 
Zobeln ſchon von Natur, immer aber fehlt er der verlegenen 
Waare, welche durch nachläßige Aufbewahrung oder Mangel an 
Sorgfalt bei dem Transporte gelitten hat. — Auch das Geſchlecht 
und Alter des Thieres hat Einfluß auf den Werth deö Kelle. 
Der Pelz der Männchen iſt größer, dichthaariger und daher werth: 
voller als der der Weibchen. Jüngere Zobel find im Sommer 
fehr dunkel gefärbt, im September werden fie röthlih, im No— 
vember aber, wo der Pelz; wieder vollfommen ift, werden fie wies 
der dunfler. 

Die Zobelfelle find in Rußland der Gegenftand eined Mo: 
nopol& der Krone. Ahr werden fie von den Zägern (nicht aber 
von den WVerwiefenen, wie viele irrig glauben) entweder zur Ab: 
tragung von Steuern, oder gegen eine andere Vergütung über: 
lajien, von den fie übernehmenden Beamten mit einem &tempei 
verfehen und nach St. Peteröburg eingeliefert, wo die beiten für 
den Bedarf des Hofes auögefucht, die übrigen aber auftionsweife 
verfauft werden. 

Im Handel erfcheinen die ordinären einzeln ohne Schwänze, 
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die beiferen gepaart, jedoch ohne Bäuche, welche in riemenartige 
Streifen gefchnitten werden. Oft fohneidet man auch die Kehl⸗ 
ftüce und Vorderpfoten ab, und bringt diefe, fo wie die viel 
werthvolleren Schwaͤnze und Bauchitreifen in Säde zufammens 
genäht zum Handel. Gepaarte Felle follen einander gleich feyn, 
denn in diefem Zuftande fönnen fie bejjer zu Muffen und Mützen 
verarbeitet werden. 20 Paar nennt man ein Zimmer. 

Beim Einfaufe von Zobeln und anderen feinen Pelzwerfen 
ift es gut, diefelben bei heiterem Himmel in einem Zimmer zu 
wnterfuchen, welches weder zu Dunfel ift, moch von der Sonne 
befchienen wird, weil fowohl Dunfelbeit ald Sonnenlicht den 
Glanz und die Farbe der Haare anders daritellen, ald fie find. 

An Deurfchland fieht man wenig echte rujlifhe Zobelfelle, 
theild wegen des hohen Preifes, theild, weil man ein ıhnen fehr 
ähnliches Pelzwerf künſtlich darzujtellen weiß. Was man bei 
und gewöhnlich Zobel nennt, wurde oben bei »Edelmardera 
erwähnt. 

| 3. Hermelinfelle. 

Die Felle des im Norden von Europa, Afien und Amerifa 
lebenden Hermelinwiefels (Mustela erminea L.), welches 
im Sommer oben röthlichbraun, unten weiß, im Winter aber 
mit Ausnahme der glänzend ſchwarzen Schwanzfpige, entweder 
gelblichweiß oder blendend weiß iſt. Diefes Foftbare, ſtarke und 
überaus leichte Pelzwerf wird nicht nur zum Schuge gegen die 
Kälte, fondern auch zu Prachrfleidern hoher Perfonen gebraucht, 
welche felbe bei Beierlichfeiten tragen, Beſonders ſchön find Hers 
melinyerbrämungen,, wenn fie mit den ſchwarzen Schwanjfpigen 
geziert find. Je länger, weißer, glängender und dichter das 
Haar, je feiter die Haut ift, deſto höher fhägt man das Fell. 
Leider werden aber auch die ſchönſten Hermeline bei längerem 
Bebrauche gelblich; die norwegischen jedoch follen ihre Farbe am 
längiten behalten. 

Am Rauchiwaarenhandel erfcheint häufig ein dem Hermeline 
fehr ähnliches, aber viel wohlfeileres Pelzwerf unter den Namen: 
Laskifelle, Lafhigen, junge Hermeline. Diefe Belle 
find nicht fo groß und mildhaarig, aber eben fo weiß wie Her: 
melinfelle, und unterfcheiden ſich von diefen hHauptfächlich durch 


Delzwaaren von marderartigen Thieren. 17 


den Mangel der [hwarzen Schwanzfpige. Sie fommen von dem 
in Sibirien lebenden gemeinen Wiefel, welches dafelbft im Win- 
ter ganz weiß wird, und in dieſem Zuftande en el 
(Mustela nivalis L.) heißt. 

Man verfauft die Hermelinfelle im Großen nah Zimmern 
oder Bündeln. Deutfchland fonfumirt wenig von diefer Waare. 


4. ®Wiefelfelle. 

Sie fommen von dem gemeinen Wiefel (Mustela vul- 
garis L.), welches die gemäßigten und falten Gegenden Europa’s, 
Afiend und Amerifa’d zu feiner Heimath bat. Es ift oben röth: 
lihbraun, unten weißlid), und wird nur in fehr Falten Grgenden 
im Winter ganz weiß. Im Handel erfcheinen die braunen Wies 
felbälge felten, und find von geringem Werthe. 


5. Zltiöfelle 


a) Der gemeine Iltis (Mustela putorius L.), ein 
über den Fälteren Theil der nördlichen Erdhälfte verbreitetes Thier, 
trägt ein fehr dichthaariged Fell, welches am Rüden faftanien- 
braun, am Bauche weißlich, an den Ohrrändern und am Maule 
weiß if. Über die lichtgelbe Grundwolle ragt das ſtarke, gläns 
jende, braune Oberhaar, dad in den Wintermonaten am fchönften 
it, und wegen feiner Stärfe und Elaftizität häufig zu Pinfeln 
verwendet wird, befonders wenn ed vom Schwanze iſt. Nebft 
dem bei und einheimifchen Iltis finden fi im Handel noch fibis 
rifche mit helleren und dichteren, ferner türfifche aus dem Kau⸗ 
fafus und Taurus mit längeren und feidenweichen Kronhaaren; 
endlich virginifche, im Pelzhandel auch indianifche genannt, welche 
an Größe und Güte die erfigenannten Arten übertreffen. Schade, 
dag Iltisfelle Häufig mit einem üblen Geruche behaftet find, der 
oft erft nach langer Zeit verfchwindet. 

b) Der Zigeriltis (das Wormlein, Mustela sar- 
matica L.), im füdlichen Rußland, vorzüglich zwifchen dem Don 
und der Wolga einheimiſch, iſt hell Faftanienbraun und mit gelben 
Flecken unordentlich gefchedt. Obfchon fein Pelz; etwas furzhaa- 
tig iſt, fo fteht er doch wegen feiner fonderbaren Zeichnung in bes 
deutendem Werthe. 

Technol. Encytlop· X1. Bd. 2 
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B. Pelzwaaren von hundeartigen Thieren. 
In dieſe Gruppe rechnen wir die Felle der gemeinen 
Hunde, der Füchſe und Wölfe. 


ı. Hundefelle. 


Das Fell des gemeinen Hundes (Canis familiaris L.) 
liefert, ungeachtet ſeiner mannigfaltigen Farbenſchattirungen, nur 
ein ſchlechtes Pelzwerk, weil ſeine Haare meiſtens zu grob und 
zu ſteif ſind. Doch findet es bei den Grönländern, Lapplaͤndern, 
Oftjafen, Kamtſchadalen und Sinefen eine ausgebreitete Anwen: 
dung. Defto wichtiger find für uns 


2. Fuchsfelle, 
ein wegen feiner ſchönen, langen und weichen Haare allgemein 
gefhägtes Rauchwerk, welches nad) der Art des Thieres, nad) 
der Länge, Farbe, Menge und Beinheit der Haare in verfchie- 
dene Sorten zerfällt. 

a) Der gemeine oder Birkfuchs (Canis vulpes L.) 
bat feine Heimath in der nördlichen gemäßigten und Falten Zone. 
In unferen Gegenden hat er ein roths oder gelbbraunes Fell 
mit weißen Haarfpigen an den Ohren, Läufen und am Schwanze, 
In Gebirgen wohnen ſchönere und dichthaarigere Füchſe als in 
flahen Gegenden. Die rotbbraunen Schweizer-Birffüchle find 
mehr gefchägt, als die meiftens gelbbraunen franzöfifhen und. 
italienifchen. Viele gute Füchſe enthält Ungarn, befonders Sla— 
vonien und Giebenbürgen ; die meiiten und fchönften jedoch foms 
men im ruffifhen Reihe vor, wo aber ihre Farbe fehr verſchie— 
den nüancirt iſt Selbſt in einer und derfelben Jahreszeit gibt 
es dafelbft gelbliche, Lichtgelbe, braungelbe, roftrothe, feuerrothe 
und gelbbraune. Die Pelze dieſer Füchſe werden nicht nur in 
Rußland von dem gemeinen Manne fehr häufig getragen, ſon— 
dern kommen auch über Archangel und Peteröburg auf den gan 
zen europäifhen Nauchwaarenmarft. Man verfauft entweder 
ganze Bälge oder Säcke von Echwänzen, an einander genähten 
Rückenſtücken, Bäuchen, Pfoten und Kehlen. 

b) Der Rothfuchs (Canuis fulvusL.) iſt ſchlanker, hö— 
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ber, ſchoͤner behaart und daher mehr werth als der gemeine. Oben 
it er glängendrothb, am Bauche blaßroth oder weiß, an den Büs 
fen und Ohren ſchwarz. Nordamerifa, feine Heimath, fendet eine 
beträchtliche Menge diefer Züchfe nach Europa. Eine Abart von 
ihnen, Silberfudhs genannt (Canis argentatus), iſt ſchwarz 
mit weißen Haarfpigen und mit ganz fchwarzen Obren, Schul: 
tern und Schwarze. ie fliehen in höherem Werthe alö. die ro— 
then, find jedoch nicht mit dem weiter unten bei d genattiten 
ſchwatzen Buchfe zn verwechfeln, welcher viel größer und theurer ift. 

c) Der Brand: oder Braunfuchs (Canis alopex L.) 
üt grau Auf dem Rüden und ſchwarz am Bauche, an der Schwanz: 
fpige und an den Läufen. Er fteht im Werthe etwas Höher ald 
der gemeine: * 

d) Der ſchwarze Fuchs (Canis Lycaon), ein Thier von 
der Größe des Wolfes, lebt in Lappland, Sibirien, Kamtſchatka 
und auf den aleutiſchen Inſeln. Das Haar iſt am Rüden maͤh—⸗ 
nenartig und an allen Körpertheilen glänzend fhwarz, fehr fein 
und fo lang, daß man bei ſchönen Eremplaren bequem ein Hüh— 
nerei darin verbergen fann. Man mag dad Fell in was immer 
für einer Richtung halten, fo legt fic) das Haar abwärts. Außer 
den ganz fchwarzen gibt es noch röthlichfheinende und ſchwarze 
mit Silberfpigen, fogenannte Silberfühfe: Der fhwarze 
Fuchs liefert das theuerfte unter allen ruffifchen Pelzwerfen, weil 
es fehr felten ift, und meiſtens von der ruffifchen Krone ange— 
kauft wird. In der Türkei ziert ſchwarzer Buchs die Feftfleider 
des Sultans und nur der höchſten Würdenträger. 

ce) Der Korſak oder fibirifche Steppenfudhs (Ca- 
nis corsac L.). Er bewohnt in großer Menge die Steppen des 
afiatifichen Rußland, vom Zaib bis über den Zrtifh. Er iſt klei— 
ner als der Birffuhs, im Sommer rothgelb, im Winter theils 
bräunlichgelb, theild mausfarbig, die Spige und Wurzel des 
Schwanzes ſchwarz. Sein ftarfer, weicher, und dem Anfehen 
nad dent gemeinen Buchfe ähnlicher Pelz erfcheint felten im deut« 
ſchen Rauchwaarenhandel. 

f) Der Karakanfuchs (Canis caragan L.) bewohnt die 
araliichen, Pirgifchen, irtififchen und foongorifhen Steppen. Er 


it kleiner ald der Korfaf, oben wolfägrau, unten weiß, hat 
2* 
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ſchwarze Ohren, einen ſchwarzen Fleck auf der Bruſt und einen 
rothgelben Ruͤckenſtreifen. Bei uns ſieht man dieſes weiche und 
ſchöne Pelzwerk ſelten. 

6) Der virginiſche Fuchs (Canis virginianus). Von 
ihm unterfcheidet man zwei Arten, nämlich den Kitt-Fuchs 
(Canis cinereo - argenteus vel tricolor, engliſch Kitt-fox) und 
den Griesfuchs (Canis cinereus, englifh Grey-fox). Jener 
ift am Rüden grau, mit braunen, ſchwarzen und weißen Haar- 
fpigen, und an den Seiten des Halfes fuchsroth; diefer ift durch- 
aus weißgrau, und hat nur ein ſchwaches Roth um die Ohren. 
Er fieht im Werthe über dem Kıttfuchfe. — konſumirt 
ſehr viel von dieſer Pelzwaare. 

h) Der weiße, blaue, arktiſche, — Ei s⸗ 
oder Steinfuchs (Canis lagopus L. Isatis Buff). Er lebt 
in den kaͤlteſten Gegenden der nördlichen Erdhälfte bis an das 
Eismeer hin, befonders in Sibirien, Kamtfchatfa und auf den 
Aeuten; er findet ſich jedoch auch auf Spipbergen, Nowaja 
Semlja, Island, in Grönland und an den rujlifch » amerifanifchen 
Küften. Er ift Fleiner ald der gemeine Fuchs, und hat ein fehr 
dichtes, weiches, gerades, am Körper längeres, an Kopf und 
Beinen Fürzered, am Echwanze aber ausgezeichnet langes Haar: 
Alter und Jahreszeit nüanciren feine Sarbe, welche vom Schwärz« 
lihblaugrau und Gelblichgrau mit verfchiedenen Schattirungen 
am Rüden, Seiten und Baud bis ind Gelblich- und Blendend- 
weiße übergeht. Im Handeltommen blaue und weiße Stein: 
fühfe vor. — Die Jungen überhaupt find entweder furzhaarig 
und röthlichgelb, und geben fpäter die beften weißen Felle, oder 
fie find [hwärzlih, werden nad) 3 Monaten ohne Veränderung 
der Farbe mehr glänzend, und nehmen in der Folge die fchönfte 
blaue oder fhwärzlihblaue Farbe an. Die erfteren haben in einem 
Alter von 3 Monaten fchon längere graugelbe bis fchwärzliche 
Haare. Am September befommen fie ihr weißed Winterhaar, 
behalten aber noch ihren fchwärzlichbraunen Rüden mit einem eben 
fo gefärbten Querftrihe, weßhalb fie Kreuzfüchfe genannt wer: 
den. Im Dftober verliert fi) das Kreuz, im November find fie 
fhon ganz weiß, aber noch nicht fehr Ianghaarig, in welchem Zu⸗ 
ftande man fie unausgewachfene weiße Füchſe (ruflifh: Nedo- 
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peszi) nennt. Erft im Dezember, woman fie audgewachfene 
(Roslopeszi) nennt, erhalten die Haare ihre volle Länge und 
find blendend weiß. Im Frühjahre haaren fie fih, und befoms- 
men wieder den Pelz der unausgewachienen. Die weißen und 
blauen Füchſe find daher zwei völlig gefchiedene Arten, denn nie 
wird ein weißer Fuchs blaugrau, nie ein blaugrauer weiß. 

Im Handel erfcheinen entweder ganze Bälge, oder: die auge 
geihnittenen Hals⸗, Bauch⸗, Seiten:, Nüden-, Kopf: und Buß: 
Rüde. " 

3. Wolfsfelle. 


Der gemeine Wolf (Canis lupus), welcher in der gemaͤ⸗ 
figten und Falten Zone der nördlichen Erdhälfte einheimifch iſt, in 
eriterer aber immer feltener wird, hat eine fahlgraue, am Kopfe 
faft ganz graue Barbe, auf den Vorderfüßen einen dunflen Streis 
fen und am Schwanze meiltend eine ſchwarze Spike. Nur die 
Winterhaut wird zu Pelzwerf benügt. Sehr haarreiche und dauers 
hafte Wolfshäute liefert Kanada und die Küften der Hudſonsbay; 
von geringerer Güte find die polnifchen, ruſſiſchen und ſchwedi— 
ſchen, noch gemeinere Waare find die ungarifchen fogenannten 
KRohrwölfe. Im Handel erfcheinen Wolfsfelle bald roh einzeln, 
bald etwas zubereitet zu Säden, Wildfchuren oder Pelzen zu— 
fammengenäht. Von dem gemeinen Wolfe gibt es mehre Spielarten. 
Der fogenannte weiße Wolf in Sibirien ift von gelblich-weißer 
Farbe, und hat ein feineres, Dichteres und glängendered Haar. 
Seine Haut it am höchiten gefhägt. In Sibirien findet man 
auch denfogenannten ſchwarzen Wolf, mit fchwärzlichgelben 
Haaren. Der ruffifhe Steppenwolf hat eine etwas lich— 
tere Farbe, iſt dicht und Tanghaariger, fchlanfer und fleiner als 
der gemeine. Er bewohnt die firgififhen, bucharifchen und fibi- 
rifchen Steppen. Der rothe Wolf (Canis jubatus) in Süd- 
amerifa hat einen feinen, zottigen, dunfelgelben Pelz. Seltener 
als die bisher genannten Arten ift der Goldwolf oder Scha: 
kal (Canis aurens) in Südofteuropa und Weftafien, etwas grös 
fer als der Fuchs, feine langen Haare oben fhmußig brauns 
gelb mit Schwarz gemifcht, unten gelblichweiß, Beine fahl, Ohren 
röthlich. F 
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Wolfspelze finden wegen ihrer Dauerhaftigkeit, Waͤrme 
nud Wohlfeilheit eine ſehr ausgebreitete Anwendung. 


‚C, Rohe Pelzwaaren von katzenartigen Thieren. 

Hierher gehören die Felle der gemeinen Katzen, der 
Luchfe und der großen fagenartigen Raubtbiere 
der —— Laͤnder. 


1. Gemeine Kapenfelle. 


Die Bälge der gemeinen Katze (Felis catus) geben 
wegen der Länge, Weichheit und Schönheit ihred Haares, wegen 
ihrer Leichtigkeit, Dauerhaftigfeit und Wärme ein fehr geſchätz— 
tes Pelzwerk. Man unterfcheidet zahme und wilde Katzen, doch 
find beide Arten nicht fcharf von einander getrennt, da die Er: 
fahrung lehrt, daß zahme und wilde Kapen ſich vermijchen, ja 
zahme Kagen wohl auch verwildern. Die wilden Kapen find meis 
ſtens größer und feinhaariger ald die gemeinen, oben röthlichs 
grau, braungelb oder hechtgrau, und am Bauche gelb; auf der 
Etirn haben fie Schwarze parallele Streifen, am Schwanze einige 
dunfle Ringel und eine ſchwarze Spige. Ehemals waren fie in 
ganz Europa verbreitet, nun aber findet man fle, jedoch nicht 
häufig, nur mehr in den Gebirgen von Schottland, Schweden, 
Rußland, Polen und Siebenbürgen, ferner im Ural und Kau— 
kaſus. Defto häufiger erfcheinen im Handel die Bälge der zah— 
men Kagen, Ihre Färbung ift zwar fehr verfchieden, gewöhns 
lich jedoch find fie hellgrau mit fhwarzen Streifen, faft wie bei 
den wilden; es gibt aber auch befanntlich kohlſchwarze, hecht⸗ 
graue, ſchneeweiße und geſcheckte, meiltens mit Schwarz, Weif 
und Gelb. Rußland und Nordamerifa liefern die zahlreichiten 
und ſchönſten Kagenfelle; außer diefen fommen aber aud) franz 
zöfifhe, fpanifche und deutfche im Pelzhandel häufig vor. Die 
ruflifhen bIdulihgrauen und Dunfelgefärbten Kapen: 
felle werden fehr theuer bezahlt; die erfteren aus Sibirien find 
nicht nur dem blauen Fuchſe fehr ähnlich, fondern demfelben we— 
gen der, größeren Wärme und Dauerhaftigkeit fogar vorzuziehen; 
Die letzteren aus der Gegend des Aralfeed (wohl auch aus Kanada) 
find ſchön dunfelbraun bis fhwärzlih, und heißen in Deutfch> 
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land Genetten, Senotten oder Sanotten. Doch belegt 
man mit diefem Namen auc, inländifche gefärbte Kapenfelle. 
Sehr fchöne weiße, ſchwarze, graue, röthliche und bunte Kagen 
erzeugt Taurien und die Ukraine. Schwarze von ausgezeichneter 
Schönheit liefert auh Holland, die Schweiz, Salzburg und 
Steiermarf, welche über Leipzig nach England, ja nicht felten 
nad) Nordamerifa gehen. Seltenere und feinere Kagen find: die 
Cyperfage (Felis catus striatus) mit hellem Balg und 
fhwarzen Streifen; die fpanifhe Katze (Felis catus his- 
panicus) mit kurzhaarigem, lindem und hochgelbem Balge, und 
fhwarzen und weißen: Flecken; die Rarthäuferfage (Felis 
catus caeruleus), bläulihgrau und wollig; dieangorifche 
Katz e (Felis catus angorensis) mit langen feidenartigen, weis 
fen und gelben Haaren. 


2, Luchsfelle. 


Gehoͤrt auch diefes Pelzwerf nicht zu dem edeliten Gattun— 
gen, fo ift ed doch wegen feiner langen, dichten und weichen 
Haare und wegen feines nicht hohen Preifes beliebt. Man uns 
terfcheidet mehrere Sorten von ihm. 

a) Der gemeine Luchs (Felis Lynx) iſt röthlich, mit 
blauen Sleden, Ohren grau mit einem ſchwarzen Pinfel, Schwanz: 
fpıge fchwarz und eben fo vier wellenförmige Striche auf den 
Baden. Er findet fi in den Alpen und Karpathen, in ganz 
Schweden und im ruffifhen Reiche. Die fchönften Luchfe woh— 
nen am Kolyma in Sibirien, find oben bräunlichgelb mit brau— 
nen Wellenftrichen,, unten weiß mit fchiwarzen Flecken. Die fau: 
fajifchen find oben braunroth und weiß melirt mit ſchwarzen Fle— 
den und drei eben fo gefärbten Streifen auf dem Kreuze. Dad 
Fell des gemeinen Luchſes iſt ein ſchönes gefuchtes Pelzwerf, hat 
jedoch etwas fpröde Haare, 

b) In den Gebirgen Südeuropad kommt eine Fleinere 
Luchs art (Felis pardalis) vor, welche größere Obrpinfel und 
einen mit ſchwarzen Streifen bededten Leib und Schwanz hat. 
Portugal, Italien und die Levante bringen geringe Mengen von 
diefer wegen feiner Eurzen Haare nicht ſehr geſchahten Pelzwaare 
zu Markte. 


24 Pelzwaaren. 


c) Der ruffifhe Luchs (Felis cervaria), faft von der 
Größe des Wolfes, hat einen lange, dicht: und feinhaarigen, röth: 
Iichfilbergrauen, ſchwarz gefledten Pelz. Diefe ausgezeichnet 
ſchöne Waare fommt in bedeutender Menge aus Sibirien. 

d) Der Polarlud 8 (Felis borealis), im höchſten Nor: 
den beider Welten einheimifch, ift Fleiner ald der gemeine, grau 
mit braunen Wellenftrichen, aber ohne deutliche Flecken, die 
Schwanzfpige und Fußenden ſchwarz. Sein Haar iſt zwar nicht 
lang, aber fein und fehr dicht. Dieſes gefchägte Pelzwerf fommt 
häufig aus Kanada zu und. j 

e) Der braune Luchs (Felis rufa), an Werth "dem 
vorigen gleich, hat einen im Sommer röthlihen, im Winter graus 
braunen Pelz, einen furzen braun und ſchwarz geringelten 
Schwanz und fehr Fleine Ohrpinfel. Er fommt zu Taufenden aus 
Nordamerifa zu uns. 

f) Seltener erfcheint im deutfchen Handel der Sumpf 
luchs (Felis chaus), Farbe bräunlidgrau, Bauch und Füße 
fuchöroth, Vaterland Mittelafien. Eben fo felten der füdliche 
Luchs (Felis caracal), Färbung gelblichroch, Vaterland Arabien 
und Perfien. 

Im Allgemeinen ſchätzt man bei übrigens gleichen Umſtaͤn— 
den die Quchöfelle defto höher, je lichter fie find. 


3. Belle von großen fagenartigen Raubthieren 
tropifher Länder. 

a) TZigerfelle, Selle des in Aſien einheimifchen Kö» 
nigstigers (Felis tigris). Haare kurz, auf dem Rüden und 
an den Seiten gelblihbraun, mit regelmäßigen vom Rücken gegen 
den Bauch hin Taufenden Querftreifen, Bauch weiß. Diefes edle 
und theure Pelzwerf fommt über England aus Oftindien fehr 
fparfam zu uns. 

b) Die Belle des etwas kleineren, in Afrika, Arabien und 
Indien einheimifhen Panther's (Felis pardus) übertreffen 
an Schönheit die vorigen. Er hat glatte, feine, kurze Haare von 
rothgelber Grundfarbe, und ijt vol ſchwarzer Zupfen, wovon 
an den Seiten immer 5 — 6 in einen Ring zulammentreten, 
und zuweilen wie zufammengefloffen ausfehen. Diefe Ringe, in 
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deren Mitte meiſtens einige ſchwarze Tupfel find, bilden wegen 
ihrer Größe nur 6 — 7 Längereihen. Dieſes Pelzwerk verwech- 
felt man leicht mit 

c) den Fellen des Leopards (Felis Leopardus), wels 
cher mit dem vorigen gleiche Heimath hat, aber nur beildäufig 3 
Schuh lang, mithin bedeutend Kleiner it. Seine Grundfarbe ift 
lebhaft und glänzend rothfahl, voll [hwarzer Tupfen, von denen 
3 — 6 anden Geiten in einen ununterbrochenen Kreis zuſam⸗ 
mentreten. Diefe Kreife oder Rofen find ohne Mitteltupfen, 
und bilden ungefähr 10 Längereiden. Unten ift der Leopard weiß 
mit einfachen Tupfen, wovon etwa 8 eine Art Halsband bilden. 
Unter den Ohren hat er einen breiten ſchwarzen Streifen. 

d) Die Felle des Jaguars (Felis onza), auch ameris 
Panifcher Tiger und Unze genannt. Dieſes Thier ift an Größe 
dem oftindifchen Tiger fait gleih. Färbung meiſtens oben röth- 
lihbraun, an deu Seiten nur vier Reihen großer ſchwarzer Ringel 
gewöhnlid mit einem Mitteltupfen, unten weiß mit dunflen 
Querftreifen. Bisweilen wechfelt jedoch die Zahl und Zeichnung 
der Fleden etwas. Man findet auch ganz abweichend gefärbte 
Selle: graulichweiße mit dunfleren Ringeln, braune, gelbe und 
ganz fchwarze, welche die feltenften find. Südamerika fchidt 
viele Unzenfelle in den europäifchen Verkehr. 

e) Buepardfelle So nennt der Pelzbändler die Selle 
des in Arabien und Indien lebenden Jagdleoparden (Felis ju- 
bata, guttata). An Größe gleicht er dem Luchſe, an Zeichnung 
ift er dem Leoparden ähnlich, Färbung fehr blaßfahl, voll ſchwar⸗ 
zer Tupfen , aber nahe beifammen und flein, dad Haar am Halfe 
und Widerrijte 4 — 5 Zoll, am Bauche 3 — 4 Zoll lang. Ein 
ſehr gefchägtes Pelzwerf, 

f) Seltener erfcheint im Rauchwaarenhandel das Fell des 
Konguars (Felis discolor), weldyer auch amerifanifcher Löwe 
beißt und Brafilien bewohnt. Er ift etwas fleiner als die Unze, 
bat eine fahlbraune Farbe mit kaum bemerfbaren dunfleren Fle— 
den, und fteht in geringerem Werthe als die gefledte oder 
fhwarze Unze. 

Die Pelzwaarenhändler unterfcheiden häufig diefe von a bis 
f genannten elle nicht genau, und nennen alle mit Flecken ge: 
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zeichneten: Partberfelle, und alle mit Streifen verfehenen : 
Zigerfelle. 


D. Rohes Pelzwerk von bürenartigen Thieren. 


Sn diefe Gruppe gehören die Belle der Bären, Dachſe, 
Wafhbären, Wolverinen und Vielfraße. 


ı. Bärenfelle 


Vier Arten von Bären liefern gutes Pelzwerk. 

a) Der gemeine Bär (Ursus arctus). Seine Heis 
math ift zwar der ganze kalte und gemäßigte Theil der nördlichen 
Erdhälfte, in größerer Menge aber wird er nur mehr im ruſſi— 
[hen Reiche und auf der ffandinavifhen Halbinfel getroffen. In 
Deutſchland und Frankreich findet er fich felten und nur auf den 
rauberen Gebirgen. Er ijt mit langen Haaren von fchiwarzer, 
braunrother oder grauer Farbe bededit, und hat, wenn er jung 
ift, gewöhnlich ein weißes Halsband, das ihm durch mehrere 
Sabre bleibt. Die fchönften Bären findet man in Rußland, wo 
man fehr viele fchwarze findet, die weit höher gefchägt find, als 
die braunen und röthlichen oder fogenannten Honigbären. 
Seltener und theurer find Silberbären, ſchwarz mit weißen 
Haarſpitzen. Ein edlered und feinered Pelzwerk find Goldbäs 
renhäute, welche auf tief dunfelm Grunde gelbe Haarfpigen 
tragen, die im Sonnenlichte ftarf glänzen. Weiße oder vielmehr 
gelblichweiße Candbären find die feltenften. Die Häute des ges 
meinen Bären geben ein fehr ſtarkes und warmes Pelzwerf, das 
in Deutfchland eine fehr ausgedehnte Anwendung findet und in 
großer Menge über Archangel, Peteröburg und Odeſſa zu uns 
fommt. Don minderer Güte ift die Haut des 

b) grauen Bären (Ursus horribilis, ferox, cine- 
reus) aud Nordamerifa. Er ijt weit größer ald der vorige, und 
bat zwar längere, aber minder dichte braune Haare, die in graue 
Spitzen endigen. Defto bejjer it der Pelz des 

c) ſchwarzen amerifanifhen Bären (Ursus ame- 
ricanus). Er ijt Fleiner ald der gemeine, und am ganzen Körs 
per glänzend kohlſchwarz. Übertrifft er auch nicht an Werth den 
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ſchwarzen ruffifhen Bär, fo fteht er doch: über dem braunen 
und grauen. Unfer Pelzhandel treibt ſtarken Verkehr mit ihm. 

d) Der Eid: oder Polarbär (Ursus maritimus), 
an den Küften des nördlichen Eiömeeres einheimifch, ift der größte 
von allen Bären, und hat fehr lange, dichte, zottige Haare von 
weißer oder vielmehr ſchmutzig gelber Farbe. Seine Haut wird 
theuer bezahlt, fommt aber felten vor, 


2. Dadöfelle. 

Der Dachs (Ursus meles) ift 2 '/, Schuh lang, Färs 
bung grau, von weißen und ſchwarzen Haarfpigen, Bauch und Füße 
ganz ſchwarz, Kopf weiß, mit einem ſchwarzen Bande durch und 
über Die Augen und Obren. In Europa iſt er feltener als in 
Nordamerifa. Die Dachfe der leßteren Gegend find am Ober: 
leibe niit längeren und feineren grauen Haaren bedeckt, ihr Bauch 
it heller, die Füße nur dunfelbraun, eben fo der Kopf, die 
Kehle weiß. Dachöfelle find nur ein mittelmäßiges Pelzwerk, 


3. Wafhbärenfelle. 


Man nennt ſie auch Schuppen: oder Rafunfelle. 
Eine Sorte derfelben fommt von dem nordamerifanifdhen 
Waſchbär (Ursus lotor), welcher etwas Fleiner als der Dachs, 
aber mit Ausnahme feines weiß geringelten Schweifes eben fo 
gefärbt if. Unter feinem Oberhaare befindet fich eine Furze, 
weiche, bräunlihgraue Unterwolle. Eine andere Sorte kommt 
von dem füdamerifanifhen Schupp (Ursus canorivo- 
rus), der an Größe dem vorigen gleich iſt. Der Rüden ift dun— 
kel gelblidhgrau, der Bauch geblihweiß, der Kopf graulich- 
fhwarz , über jedem Auge ein weißer Streifen, hinter welchem 
ein eben folcher Tupfen ift, der Schwanz ſchwarz, mit 3 — 4 
lichteren nicht fehr deutlichen Ringen. Wafchbären geben wes 
gen ihrer dichten und weichen Haare (die auch ein Material 
der Hutfabrifation ausmachen) ein gutes Pelzwerf. Diefe nicht 
theure Waare wird in Deutfchland vielfältig verbraucht. 
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4. Wolverinenfelle. 


Die Wolverine (Orsus luscus), Wolfsbaͤr auch Kar: 
fajou genannt, iſt mit einem ſchönen Pelze bedeckt, der häufig 
and Mordamerifa über London zu und fommt. Diefed 2*/, 
Schuh lange Thier ift im Winter am Kopfe, Rüden und Bauche 
mit langen dichten, an der Wurzel braunrothen, an der Zpibe 
fhwarzen Haaren bedeckt, weßhalb es beim erften Anblicke ſchwarz 
erfcheint. Die Seiten find hellbraun, und diefe Farbe läuft in 
einen Streifen auf dem Schwanze zufammen. An Kehle und 
Bruſt ift ein weißee led, die Füße find Furz und dick, dabei 
fhwarz, nur die Vorderfüße haben einige weiße Flecken. Der 
Schwanz hat lange flarre, an der Wurzel rothbraune, an der 
Spitze fhwarze Haare. Die Sommerpelze find größtentheils 
ſchmutzig rothbraun, die Frühjahr- und Herbftpelze dunfelbraun. 
Beide ſchaͤtzt man nicht hoch. 


5. Bielfraßfelle. 


Der gemeine Vielfraß (Ursus gulo) erfcheint wer 
gen feines aufgedunfenen Pelzes größer ald der Dachs, ift ihm 
aber an Geftalt ähnlich. Seine Haare find Faftanienbraun, an 
den Schultern Hat er einen helleren Streifen, auf dem Rüden einen 
berzförmigen fhwarzen led, deſſen Spise gegen den Schwanz 
gefehrt if. Er wohnt in den Fälteften Gegenden der nördlichen 
Erdhälfte. Dichtheit, Länge und Weichheit des Haares geben 
feinem Pelze einen bedeutenden Werth. In Deutfchland werden 
wenig Dielfraßfelle verarbeitet. 


E. Rohes Pelzwerf von hafenartigen Thieren. 


Hierher rechnen wir die Felle der Hafen, Kaninden 
und Ehindillas, 


1. Hafenfälle. 

So wie Haſenhaare ein höchit wichtiged Material für 
die Hutfabrifation geben, fo liefern Haſenbaͤlge auch ein fehr 
brauchbares Pelzwerf. Won legteren unterfcheidet man im Hans 
del mehrere Arten. 
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a) Die Bälge des befannten gemeinen Hafen (Lepus 
timidus), welcher in ganz Europa bis zum 56° d. n. Br. lebt. 
Sie find verfchieden nach den Ländern, woher fie fommen, nach 
der Farbe und nach der Jahreszeit, in welcher das Thier gerödtet 
wurde... Die aus den nördlicheren Gegenden fommenden, fo wie 
überhaupt die Winterbälge, haben längere, dichtere und hellere 
Haare, als folche, die aus füdlicyeren Rändern ſtammen, und übers 
haupt Sommerbälge. Berghaſen find meiftens am Halfe weiß, übs 
rigens dunfler gefärbt und größer ald Feldhaſen. Zu Pelzwerf 
verwendet man nur die fchönften Winterbälge, und von diefen oft 
nur die Ruͤckentheile. Große Quantitäten von Hafenbälgen liefert 
die öfterreichifche Monarchie, Polen, die Moldau und die Wallachei, 

b) Die Bälge der weißen Hafen. Ron diefen unter: 
fheidet man wieder den auf den höchften Alpen wohnenden ver: 
änderlichen oder Alpenhafen (Lepus variabilis), der Feiner 
als der gemeine, und im Sommer grau, im Winter weiß iſt; 
ferner den nordifhen Hafen (Lepus borealis), in den fäls 
teften Gegenden von Europa und Afien einheimifch, größer als 
der gemeine, das Fell fehr linde, des Sommers oben graubraum 
mit gelblibem Stachelhaare, unten weiß, ded Winters ganz 
weiß, mit zerftreuten dunfleren Stachelhaaren ; endlich den gröns 
läudifhen oder Eishafen (Lepus glacialis), an Größe dem 
vorigen gleich, fehr dichthaarig und mit Ausnahme der ſchwarzen 
Ohrfpigen ganz weiß. Unter den weißen Hafen fchägt man am 
bödhften die fibirifchen, welche den Eisfüchfen fehr aͤhnlich fehen. , 


2». Kaninchenfelle. 


a) Das befannte gemeine Kaninchen (Lepus cuni- 
culus) lebt entweder wild oder zahm in den gemäßigten Ländern 
Europas und Afiend. Das wilde trifft man fehr häufig in Ita— 
lien, Spanien, Polen, Ungarn und Holland an. Es ift ge: 
wöhnlich grau oder rötblichgrau mit fhwarzen Obrfpigen. Dad 
jahme iſt etwas größer, und von weißer, fehwarzer, grauer, 
bläuliher oder gelblicher Farbe. England und Rußland haben 
auch ſchwarz und weiß, oder fuhöbraun und weiß gefledte. San; 
weiße Kaninchenbälge braucht man häufig zur Mahahmung der 
Hermelinfelle, indem man fie mit den ſchwarzen Ohren von Eid): 
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hörnchen oder Hafen, auch wohl mit ſchwarz gefärbten Haarflo⸗ 
den ſtatt der Hermelinfhwänze ziert. Die übrigen Kaninchenfelle, 
mit Ausnahme der ganz fchwarzen und rein grauen, werden 
meiftens gefärbt zum Handel gebracht. 

b) Das angorifhe Kaninchen oder der Seiden 
bafe (Lep. cun. angorensis) ift eine merfwürdige Abart des 
vorigen, mit fehr langen, leichten, feinen feidenartigen, meiftens 
weißen Haaren. Ed war urſprünglich in Kleinafien einheimifch, 
wurde von da nach England, und vor ungefähr 50 Jahren nach 
Deutſchland verpflanzt, wo man es gewöhnlich englifches oder 
däniſches Kanindhen nennt. Sein Fell wird nicht häufig 
zu Pelzwerk benügt. 


3. Chindhillafelle.: 

Die Felle der feinen Chinchilla (Chinchilla lani- 
gera), eined Thieres, welches von einem Naturforfcher ein Eiche 
hörnchen, von einem auderen eine Feldmaus, von einem dritten 
eine Fifchotter, von Ofen ein Wollhafe genanntwird, find 
zwar ſchon feit zwei Jahrhunderten als eine gute Pelzwaare bekannt, 
kommen aber erit feit ungefähr 40 Jahren zu vielen Taufenden aus 
Südamerifa, vorzüglich aus Bnenos Ayres nach Europa, Pelzhände 
ler Halten diefe Felle häufig für die Decke eines fliegenden Eichhornes 
oder (wegen der Schnurhaare am Maule) einer Katzenart. Das 
Thier ift etwas Fleiner als das Kaninchen, der Pelz fehr linde, 
dunfelgrau, die Haare ſchwarz mit weißer Spige, die Unterfeite 
gelblihweiß. Selten fommt ein ganzer Balg zu und, da die 
minder anfehnliche Bauchfeite faſt immer weggeichnitten ift. Die 
Chinchilla aus Peru ift eine zwar größere, aber etwas rauhhaa⸗ 
rige Abart. Chinchillafelle find wegen ihrer fhönen reingrauen 
Farbe, wegen ihrer feinen, dichten Haare und wegen ihres nicht 
ſehr hohen Preiſes ein ſehr beliebtes Pelzwerk. 


F. Nohes Pelzwerk von otterartigen Thieren. 

Dieſe Thiergattung verdient in Anſehung ihrer ſehr ſchönen 
und koſtbaren Pelze neben den vorzüglichſten Marder: und Fuchs: 
arten genannt zu werden. An der Spige von ihr fteht 

a) die Meer-, See- oder kamtſchatkiſche Otter 
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(Mustela lutris, Mustela lutra marina), auch Nutria und bei den 
Pelzpändlern Famtfchatfifcher Biber genannt. Sie it 3 Schuh 
lang, der Schwan; mißt ı Schuh, die Hinterfüße find bedeutend 
fürzer als die vorderen, dad glatte, weiche und glänzende Haar 
it meiftens ſchwarz, feltener fhwarzbraun, am Grunde filbergram, 
am Kopfe mit Weiß oder Grau ſchwach überlaufen. Die Haut 
iſt fo did, daß fie frifch abgezogen nicht felten über 3 Pfund wiegt. 
Man findet dieſes Thier auf den Küften von Kamtfchatfa und Nord» 
weit-Amerifa, vorzüglich aber an den Ufern der aleutifchen, kuri— 
Ifchen und Fuchsinſeln, am fchönften jedoch auf den Küften von 
Neu MNorfolf, Neu:Kornwallis, Neu:Georgien, Neu-Hannover 
und Neu-Alboin. 

Die See⸗Otterfelle zeichnen fich nicht nur durch die Feſtigkeit der 
Haut und die fchöne Farbe und Dauerhaftigfeit der Haare, fon» 
dern auch befonderd durch ihren Slanz aus, welcher den Einflüffen 
der Witterung viel länger als irgend eine Rauchwaare, felbft 
den Zobel nicht ausgenommen, troßt. Auf die Farbe der Otter⸗ 
felle hat das Alter des Thieres einen wichtigen Einfluß. In den 
erften Monaten ift es bloß mit weißlichen, glänzenden Haaren 
bedeckt; diefen folgen bald Fürzere, dunfle nach; bei den ausge— 
wachfenen Ottern aber hat dad Haar diejenige Länge, Dichte und 
glänzende Schwärze, welche den hohen Werth des Pelzes begrünz 
det. Sehr alte Ottern endlicd gehen aus Schwarz; nad) und nad) 
in Braun über, und verlieren dadurd an Werth. Auf diefen Uns 
terfchieden beruht die bei den Ruffen gewöhnliche Eintheilung in: 
alte Belle, Belle von erwachfenen, von halberwachfenen, dann 
von jungen Dttern. Obwohl die Ottern in ungeheurer Menge ges 
fangen werden, fo gehören ihre Belle doch zu den theuerften, und 
den bei uns feltenften Rauchwaaren, da der unbegränzte Pelzs 
lurus der Chinefen, welche eö wegen feines bedeutenden Gewich— 
tes gerne zur Verbrämung der leichten Geidengewänder anwen⸗ 
den, wenig davon nad Europa Fommen läßt, und diefed wenige 
von ruflifchen oder türfifchen Vornehmen fehr theuer bezahlt wird. 
Dtterfelle find daher eine fehr wichtige und einträgliche Pelzwaare 
für die Ruſſen, einträglicher fogar als die Zobelfelle, ungeach— 
tet auch die Engländer und Nordamerifaner fleißigen Antheil am 
dem Fange der Ottern nehnien. Ä 
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b) Die gemeine Fiſch- oder Flußotter (Mustela 
lutra) hat die Größe eined Dachſes, aber noch fürzere Füße, am 
Dberleibe glänzende, feine, dichte, fein Wafler annehmende 
Haare, welche im Grunde grau, an den Spigen aber dunfel: 
braun find. Der Unterleib it graulichweiß, die Haut überaus 
fe. In der Jugend und im Winter find die Felle dunfler, im 
Alter und im Sommer lichter gefärbt. Die Flußotter hält fich 
an den Slüffen, Zeichen und füßen Seen von Europa, Nords 
afien und Nordamerifa auf. Bei uns ift fie felten; defto haus 
figer aber in Neu-England, Kanada, Virginien, Pennfylvanien 
und auf der Nordweſtküſte von Amerika. GSpiegelotttern 
nennt man eine aus Kanada fommende Sorte mit ſehr glänzen: 
den Haaren. Sie find höher gefchäpt ald die Dttern der nord- 
amerifanifchen Kreiftaaten, weldye bei uns virginifhe genannt 
werden. Einen nody minderen Werth haben die deutfchen, lief— 
ländifhen und polnifchen Blußottern, welche braun auf dem Rüx 
den und weiflicd am Bauche, mit grauer Örundwolle vorfommen, 
aber durch gelungenes Färben den edleren Otterfellen ziemlich) 
gleih werden. Die Haare der geringeren und fehr bejhädigten 
Selle braucht man zu Pinfeln und Hüten. 

c) Die brafilifche Otter (Lutrabrasilienis), Buffons 
Saricovienne, iſt etwas größer, hat fürzere Haare und einen brei⸗ 
teren Schwanz, als die gemeine. Auf dem Rüden ifl fie mehr 
oder weniger röthlihbraun, am Bauche grauroth, an der Kehle 
weiß oder grauweiß. &ie findet ſich in gauz Süd- und felbit 
Mordamerifa, namentlich in Brafilien, Paraguay, Guyana und 
Kanada. Diefes Pelzwerk ift geringer und im Handel feltener 
als das der gemeinen Dtter. — Eine fehr beliebte Raudywaare 
gibt 

d) die Fleine Fiſch- oder Sumpfotter (Mustela 
lutreola), auch Krebs-, Kret- oder Schuppotter, in Polen Nörz 
oder Nörzwiefel, in Finnland Menf genannt. Mit der Geſtalt 
der gemeinen Fifchotter verbindet fie nur die Größe des Mars 
derd. Ihr Leib ift mit glatten, glänzenden, dichten Oberhaaren 
von Faftanien» oder fhwärzlichbrauner Farbe, und mit einer grau— 
braunen oder graugelben Gruudwolle bededt; dad Maul ift weiß, 
die Ohren find ſchwarz. Sie Tebt zahlreich im ruffifhen Reiche, 
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felten in Deutfchland. — Ihr Pelz ift fchöner als der des Mars 
derö, aber wegen ihrer fürzeren Haare geringer ald der des Zo— 
bels. Ihr gleicht fehr 

e) der nordamerifanifhe Minr (Mustela vison); 
von englifhen Pelzhändlern auch Fisher genannt. Er hat nur 
eine weiße Spige am Kinn, und zuweilen einen weißen Strich 
am Halſe; übrigens iſt er an Geſtalt, Größe und Farbe der Hei: 
nen Sumpfotter gleich, gibt aber ein jasReIne und beliebtered 
Pelzwerk als diefe. | —— 


G. Rohes Pelzwerk von biberartigen Thieren. 


Hierher rechnen wir die Biber-, Rakunda- und Biſam⸗ 
rattenfelle. 

ı. Der gemeine Biber (Castor fiber) liefert nicht nuk das 
für die Hutfabrifation überaus gefchägte Biberhaar, fondern auch 
ein vortreffliches Pelzwerf. Er ift größer ald die gemeine Fifch- 
otter, und unterfcheidet fih von ihr leicht durch feinen breiten 
fhuppigen Ruderſchwanz, und durch feine fehr furzen Füße, von 
denen die hinteren mit einer Schwimmhaut verfehen find. Er 
bewohnt die Ufer kuhig fließender Ströme, im gemäßigten und 
nicht zu kalten Nordamerifa, Europa und Afien. Sein Pelz ift 
roth⸗ oder graubraun, bald dunkler, felbit-fchwarz, bald heller, 
felbft weiß; fein ungemein-feined und weiches Haar ift am Ruͤ— 
cken und Bauche 8—24 Linien fang, und dafelbft am glänzend» 
fen, am Halſe und in der Gegend des Schwanzes fürzer und 
matter. Winter: oder frifche Biber. nennt man die wer 
gen ihrer langen und dichten Haare fhöneren, im Winter gefans 
genen; junge Biberfelle heißen die der faum a—3 Jahre alten 
Thiere. In diefem Alter find ihre Haare am fchöniten und gläns 
genditen. Bette Biberfelle nennt man folhe, welche von 
Wilden fchon zur Kleidung oder zu Bettdecken benügt worden und 
durch Schweiß verunreiniget find. Beſonders fchöne Biber aus 
Nordamerika mit braunen, fehr langen, weichen und glänzenden 
Haaren, nennt der Pelzhändler Seidenbiber. — Die ſchön— 
fen und koſtbarſten Biberfelle liefert Kamtfchatfa, die meiiten 
Nordamerika, befonderd Kanada und die Hudfonsbailänder. Auch 


Eibirien, namentlid die Gegend des Ob und Irtiſch enthält vors 
Technol. Snegflop, IL Bd. 3 
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zügliche Biber. Europäifhe Biber find kleiner als die übrigen 
und ziemlich felten. Se größer, weicher und geſchmeidiger dad 
Fell, je länger und feidenartiger das Haar ift, defto höher fchägt 
der Kürfchner den Pelz. Schwarze und weiße Biber find feltener 
und theurer ald braune und graue. Im Handel erfcheinen ganze 
Belle, Belle ohne Bäuche, und einzelne Bauchflüde. | 

2. Der füdamerifanifhe Sumpfbiber (Myopota- 
mus coypus) gleicht an Geftalt und Lebensart dem gemeinen Bis 
ber, ift aber viel Heiner. Sein Pelz befteht aus einem. langen 
braunen Oberhaar und aus einem grauen, weichen, fehr dichten 
Unterhaare. Diefe gefhäste Rauchwaare kommt feit kurzer Zeit 
unter dem Namen Rafundafelle zu vielen Zaufenden jährlich 
nach Europa, wo fie diefelbe Anwendung findet, wie das Fell des 
gemeinen Biber. 

3. Die Bifam-, Mofhus- oder Mudquahratte 
(Castor zibethicus) ift an Geſtalt und Lebensart dem Biber, an 
Größe faft dem Kaninchen gleich, bewohnt vorzüglich die engli— 
fhen Befigungen in Nordamerifa, trägt ein Bell, welches auf 
dem Rücken röthlich= oder fchwärzlichgrau, am Bauche röthliche 
oder weißlichgelb ift, und unter defjen feinem glänzenden Obers 
haare eine noch feinere dichte Unterwolle liegt. Diefe nicht theu= 
ren Selle fommen feit wenigen Jahren in ungeheurer Menge nad) 
Europa, wo fie theild zur Hutfabrikation, — zu Pelzwerk 
verwendet werden. 


H. Rohes Pelzwerk von eichhornartigen Thieren. 

Hierher gehören die Felle des gemeinen Eichhornes, 
des fliegenden Eichhornes, und der beim Pelzhaͤndler ſo⸗ 
genannten türkiſchen Maus. 

1. Dad gemeine Eichhorn (Sciurus vulgaris) gibt 
ein fehr fehönes, unter dem Namen Grauwerk, Petit-gris, bes 
kanntes Pelzwerf, das in fehr großer Menge bei uns verbraucht 
wird. Seine Farbe it nach der Verfchiedenheit des Aufenthaltes 
auch verfchieden nuͤancirt, ja Eichhörnchen, die in derfelben Ge— 
gend leben, weichen bisweilen zu derfelben Jahreszeit in ihrer 
Färbung von einander ab, ohne daß man fie für verfchiedene 
Thierarten erflären Fönnte. Die meiften find im Sommer auf 
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dent Nücen rothbraun / an Bauch und Kehle weiß. Im Herbſte 
verliert ſich das Roth, und ſie erhalten dafür ein dichteres, aus 
Weiß und Schwarz gemengtes graues Haar, mit mehr oder weni— 
ger Stich in das Braune; im Fräuhjahre aber fällt dad graue 
Winterhaarwieder aus, und die Farbe des Felles geht wieder in 
Braunroth über. Diefer Farbenwechfel zeigt ſich deito auffallender, 
je älter der Aufenthalt des Thieres ift. Der Schwan; hat län 
gere Haare als der. Körper, und iſt immer dunfler gefärbt, ja 
biöweilen faft ſchwarz. Dabei ift er zweizeilig, d. i. feine Haare 
legen fih nur nad) zwei Richtungen feitwärtd. Dad nordames 
ritanifhe Eihhörndhen (Sciurus cinereus) ift größer, 
aber nicht fo gut als das ruſſiſche. Es iſt jedergeit dunfelgrau, 
zuweilen mit fhmugiggelben Haaren überlaufen, und fommt am 
fhönften in Kanada vor. Weiße Eichhörnchen aus Kamtſchatka 
ımd dem nördlichen Sibirien find:theuer bezahlte Seltenheiten. 
Eben fo theuer, ja oft noch theurer, find die am oberen Ob und 
am Baifalfee einheimifchen, welche ſich nebſt ihrer Größe aud 
noch dadurch auszeichnen, daf fie im Sommer zobelbraun, im 
Winter ſchwarzgrau, und. dabei fehrglängend find. Das Grund: 
oder geſtreifte Eichhörnchen (Sciurus striatus) ift klei— 
ner als das unfrige, braun, mit 5 ſchwarzen Cängeitreifen, und 
fommt fehr häufig in ganz Sibirien, vom Uralgebirge bis an den 
Anadyr vor. Diefed, fo wie das viel feltenere weiß und braun 
gefleckte, fteht dem gemeinen an Werth nach. Bon [hönem Graus 
werfe verlangt man nebit den allgemeinen Eigenfchaften eines 
guten Pelzwerkes, daß es recht dunkelgrau ſey, und feinen Stich 
ind Braune zeige. Weil nicht alle Theile. des. Felles eine gleiche 
Farbenſchattirung zeigen, mithin nicht gleihen Werth haben, fo 
fortirt ‚fie der ruffifche -Pelzhändler forgfältig. . Die ausgeſchnit— 
tenen Rüden» und Geitenftüde heißen ‚Grauwerf im engeren 
Sinne, oder Fehrüſcken; die minder guten Bauchtheile hingegen 
heißem im ruſſiſchen Fewan, woraus der Demtfche in der irri⸗ 
gen Meinung, das Thier heiße auch Feh, die Namen Beh 
wammen, Fehwerk gebildet hat; der leptere Name wird jes 
doch zuweilen dem ganzen Zelle beigelegt. 

2. Das fliegende Eichhorn (Sciurus volans), in den 
Birfen- und Föhrenwäldern des Urald und Sibiriens einheimiſch, 

3 * 
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bat ein gewöhnlich Hell« oder blaͤulichgraues Fell, dad im Hans 
‚del auch den Namen Graumerf führt. Es ift von geringerem 
Werthe ald das ded gemeinen Eichhorned, 

“+ 3, Die türfifhe Maus oder das Livree- Eid: 
börnchen (Sciurus getulus), fleiner ald das unfrige, hat ein 
fehr artiges Bellchen von gelblihbrauner Farbe, mit 4—5 ſchwar⸗ 
zen, bid auf feinen bufhigen Schwanz hinlaufenden Greifen. 
Diefes edle Pelzwerk fommt aus der. Barbarei in nicht großer 


Menge. | 


I. Nohes Pelzwerk von Schafen. 


1. Das Fell des erwachſenen gemeinen Schafes gibt 
in Norddeutſchland, Ungarn, Polen und Rußland die Win: 
terfleidung ded gemeinen Mannes, und ift daher ein beträcht- 
licher Artifel deö Pelzwaarenhandeld. ine beliebte Sorte iſt 
das Fell des fchwarzen fiebenbürgifchen, und des flark: 
und langwolligen ungarifhen Zadelfhafes; aber nod 
vorzüglicher ift dad. Bell ded Krimmer, von hell oder duns 
Felgrauer Barbe, und das des perfiſchen Schafes, mit 
lichtgrauer, fehr Hein und zierlich geringelter Wolle. Belle mit 
furzer gefräufelter Wolle erhält man, wenn man das Thier einige 
Zeit nad) der Schur tödtet, vorher aber die Wolle öfters mit 
warmem Waller naß macht, im Kreife reibt und verwirrt. 

2. Lammfelle. Von diefen unterfcheiden wir zwei Haupt: 
arten: | 
a) Semeine Lammſfelle. Diefe find mit zarteren, wei: 
cheren und glänzenderen Haaren bedeckt, ald die Felle gemeiner 
erwachfener Schafe. Schöne Lammfelle liefert Griehenland und 
Stalien, wo befonders die lombardifchen dur ihre glänzende 
Schwärze ausgezeichnet find. Ungarn und Iſtrien geben gerin- 
gere Waare. Ein recht artiged, aber nicht edled Pelzwerf mit 
dichter Fraufer Wolle fragen die Pyrenaͤen-Laͤmmer, welche in 
Sranfreich unter den Namen Agneaux de Bearn, d’Espagne, 
crepus befannt find. Zu den fchöniten gemeinen Lammfellen ge: 
bören die römifchen und fizilianifchen von weißer oder fehwarzer 
Farbe. Legtere find beſſer und führen im Handel den Namen 
Büssette. Auch Däntmarf und Island haben fchöne Lammfelle. 
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b) Baranfen, Baranjen oder Aftrahanfelle.: 
&o nennt man die zu den edleren Rauchwaaren gerechneten feins 
und frauswolligen Cämmerfelle von weißer, grauer oder ſchwar—⸗ 
jer Farbe, weldye aus dem füdlihen Rußland, aus der Tartarei” 
und Perfien, wohl auch ans Polen fomnıen. Baran, das Stamm: 
wort des Namens Baranfen und Baranjem, bedeutet im ruflifchen 
jedes. Schaf; edlere Lammfelle heißen. dafelbit Merlufhfi, , Um 
diefe Zelle fchön kraus und-lodig zu erhalten, bedienen ſich die 
Sirgifen, Kalmüden und Zartaren, folgenden Verfahrens. os 
bald das Lamm :geboren iſt, nähen fie es in; grobe Leinwand feſt, 
befeuchten dieſe taͤglich einmal mit warmen Waſſer, und ſtrei⸗ 
chen mit der flachen Hand in gewiſſen Richtungen mehrere Male 
des Tages über die Leinwand hin. Iſt dieſes Verfahren durch 
vier Wochen fortgeſetzt, ſo wird die Leinwand abgenommen, und 
wenn die Wolle kraus genug iſt, das Thier geſchlachtet, im ents 
gegenfegten Falle aber wieder eingenäht, und, wie oben erwähnt, 
wurde, fortbehandelt. — Die Turfomanen,; Perfer und Kofafen. 
fhlachten das Lamm, fobald ed geboren wird, oder fchneiden es 
vor einer gewijlen Zeit der Neife aus dem Mutterleibe. Hier 
durch erhalten fie Belle, die fehr kurzhaarig, glatt und wie Atlas 
glänzend find. Die feinfte Sorte von ihnen fommt über Altras 
han, Drenburg und Tiflis fchon zubereitet in den Hans 
del, und heißt bei und gewöhnlid »Schmofen, Schmafen 
oder Zmafcheln.« Ausgezeichnete Arten von Baranken find die 
frimmifchen, von fehwarzer, grauer, röthlicher und weißer 
Farbe; die tartarifhen, fo fein gelodt, daß man die Wolle 
foum mit den Fingern.ergreifen fann; die buharifhen, von 
dem fogenannten arabifhen Schafe, zuweilen fpiegelglatt, wie 
Damaft geblümt, von blauer, grauer und ſchwarzer Farbe, end» 
lich die fehrtheuren perfifchen, grau, überaus weid und zart 
lodig. Gute, aber. etwas raubhaarige und matte Sorten find 
die tfcherfeffifhen, fhwarz; die firgififchen, eben fo; 
die ufraimer, ſchwarz oder grau; und die kalmückiſchen, 
weiß, bunt, braun oder roth. Rebſt der Ariufelung, der Weich: 
heit und dem Glanze der Wolle hat auch die Farbe einen bedeus 
tenden Einfluß auf den Werth der Baranfen. Am meiften fucht 
man die aſchgrauen, nad ihnen die ſchwarzen. Geringere lang⸗ 
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haarige Baranfen führen in — kai den Omen 
Krimm erpelz. 


K, Nohes Pelzwerk von Thieren, welche in den bisher 

‚angeführten. Gruppen nicht enthalten find. 

2.2, Die notdamerifanifhe Beutelratte (Didelphys vir- 
giniana), in England Opossum! genannt, von der Größe eined 
Kaninhens, hat graue, ſchwaͤrzlich gefpigte Grund» und ganz 
graue Stachelhaare. Sie gibt ein mittelmäßiges Pelzwerk. 

2. Billihfelle, oder die Belle des’/, Schuh langen, in 
Südeuropa einheimifchen Siebenfihläfers vder der Bil 
lingsmaus (Glisesculentus), ein angenehmes Pelzwerf mit 
fehr fanften afchgrauen, oder ſchwarz und weiß gemilchten Haären. 

— 3. Der Hamſter (Mus cricetes), in Polen, Rußland und, 
Sibirien einheimifch, trägt ein hübfches, fehr dauerhaftes, aber 
nicht edles Bell, dad am Rüden graubraun, am. Bauche ſchwarz 
ift, und an Schnauze, Baden, Schultern:und Weichen einen 
weißen Fleck bat. Eine gefchäptere Sorte find Die —— ganz 
ſchwarzen ruflifchen. 

4 Hirſch- und Nehhäute oben nicht häufig als 
— gebraucht und ſind als ſolches nur zu gemeinen ame 
den anwendbar. 

5. Maulwurffelle aus Europa — keinen befonde⸗ 
ren Werth; beſſer ſind die etwas — ——— nn in 
China beliebt find. 

6, Murmelthierfelfe, Das gemeine Murmelthier 
(Arctomys alpina) bewohnt die Gebirge von Europa, Sibirien 
und Nordamerifa. Es it 15—ı6 Zoll lang und trägt einen oben 
gelblihgrauen, unten röthlichgrauen: Pelz, der jedoch wegen feis 
ner langen, etwas jteifen Haare nur zu gemeinen Rauchwaaren 
gezählt wird. Das Bell des polnischen Murmelthieres (Arcto- 
ınys bobuc) ijt oben grau, unten. rojtfarbig ; gleicht dem vorigen 
an Werth, und kommt jept feltener im Handel vor. Haͤufiger 
ift das Fell der dem Murmelthiere ähnlichen, aber unr die Haͤlfte 
Fleineren Zeifelmaus (Arctomys eitillus), braun und gelb ge— 
fledt, feltener grau und fchwärzlich gefpreufelt. Es fommt ‘aus 
Rußland, und iſt eine eben ſo gemeine Waare wie das Bell .der 
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Wafferratte (Mus amphibius), welche ſehr zahlreich in deu 
gemäßigten Gegenden der nördlichen Erdhälfte vorfommt, und 
einen dunfelbraunen, am Grunde grauen, am Halfe afchgrauen 
Pelz trägt. 

7. Robbenfelle. Dos Geflecht der Robben liefert 
Pelzwaaren von fehr verfchiedener Güte. Das fihönite trägt der 
vorzüglih an der Nordweſtküſte von Amerika lebende Seebär 
(Phoca ursina), mit fangen zottigen, bei Männchen ſchwarz⸗ 
grauen, bei Weibchen afhgrauen Haaren. Ausgezeichnet zart 
und ſchwarz find die elle der noch unreifen oder eben geworfenen 
Zungen. Robbenfelle find ſchöner und werthvoller, wenn das 
über dem zarten und dunenartigen Grundhaare hervorragende 
Stahelhaar audgerupft ift. Die bläulichgrauen, oder bläulich 
und dunfelgrau geſcheckten oder geftreiften Robbenfelle führen im 
deutfchen Pelzhandel gewöhnlich den Namen: »Blaumänner,« 
und find eine fhöne Waare. Die übrigen Robben geben wegen 
ihrer fteifen, rauhen, glanzlofen oder kurzen we ein nicht fehr 
gefhästes Pelzwerk. 

8. Das Schnabelthier (See paradoxus) 
in Neuholland, an Geflalt der Fifchotter ähnlich, hat einen roth: 
braunen oder hellfchwarzen, an der Unterfeite roftrothen Pelz, 
von fehr feinem langen Ober: und noch feinerem grauen Grund: 
haare. Die geringen Quantitäten dieſes Rauchwerkes, welche 
nad Europa famen, wurden fehr theuer verfauft. 

9. Sfunffelle oder Muffetten heißen die fehr ge: 
fhägten marderäßnlihen Felle des nordamerifanifhen 
Stinfthieres (Viverra putorius), Sie find von fchwarzer 
oder fehr dunfelbrauner Farbe, und haben einen großen weißen 
Streifen, der auf dem Kopfe anfängt, auf dem Naden ſich heilt, 
auf den Seiten bis zu den Lenden fortläuft, und fih an der 
Schwanzwurzel wieder verbindet. 

Eine erfhöpfende Aufzählung der Pelzwaaren müßte noch 
fehr viele Arten enthalten, welche in diefer Abhandlung feinen 
Plag finden, weil fie zu unwichtig find. Einige von den nicht 
erwähnten Arten haben zwar manche vorzügliche Eigenfchaft, er: 
ſcheinen aber felten im Verkehre, z. B. Affenfelle u. dgl.; 
andere find zwar häufiger im Handel, find aber zu ſchlecht, ald 
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daß fie zur menſchlichen Bekleidung, dem Hauptzwecke des Pelz ⸗ 
werkes, verwendet werden könnten, wie: Schweins-, Kalb» und 
Biegenfelle ꝛc. 

Außer den Säugethieren liefern auch manche Vögel eine Art 
Rauchwerk, ald: Schwanenfelle, die mit zarten, meiltens bien» 
dend weißen Blaumen bededten Belle ded gemeinen Schwane®. 
Sie fommen am fhönften aus Kanada und Nordafien; die mit 
grauen, überaus weichen und warmen Flaumen befegten- Häute 
der gemeinen Geier (Vultur cinereus); Gaͤnſehaͤute, meiſtens 
fhön weiß beflaumt; die bunt befiederten Felle von den Krös 
pfen der Eisvögel, wilden und zahmen Enten u. dgl. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fich, daß der Norden von . 
Europa, Afien und Amerika der Hauptfig der Pelzproduftion, 
und mithin auch des lebhafteiten Pelzhandels ift. Diefer wird 
am Produftionsorte im Kleinen von einzelnen Landleuten und 
Jaͤgern, oder in größerem Maßitabe von einzelnen Kauflenten, in 
ungeheurem Umfange aber von ganzen Pelzhandeld:Rompagnien 
getrieben, welche fo mächtig find, daß fie nicht felten ganze Land» 
ftriche folonifiren. Die reichfte von ihnen ift die zug'eich als die 
ältefte privilegirte Handelögefelfchaft von England berühmte Lon« 
doner Hudfonäbaysfompagnie, durch deren Hände die meilten 
nordamerifanifchen Rauchwaaren nad) Eurppa fommen. Nach 
ihr ift die Geſellſchaft amerifanifher Pelzhändler in New: Dorf 
fehr wichtig, welche die meiften Rauchwaaren der vereinigten Staa⸗ 
ten auf den europäifchen Markt fendet. Die ruſſiſch-amerika— 
nifhe Pelzhändlergefellfchaft zu Mosfau handelt mit Nauchwaa- 
ren, die von der Mordweilfüfte Amerika's bezogen, und faft nur 
in Rußland verbraucht werden. Die dänifc » grönländifche Kom⸗ 
pagnie zu Kopenhagen macht ebenfalls bedeutende Pelzgeſchaͤfte. 
Diefe Geſellſchaften verfaufen von Zeit zu Zeit ihre Vorräthe in 
Öffentlichen Auctionen. Der Mittelpunkt des deutfchen Rauch— 
waarenhandels ift Leipzig. 

Der Hauptverbrauch der fchönften und theuerften Pelzwaa⸗ 
ren findet in China, für welches Kiächta der Hauptmartt if, fer 
ner in Rußland und in der Türkei Statt Nach diefen find Eng: 
fand und Deutfchland die ſtaͤrkſten Pelztonfumenten. Amerika 
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verbraucht nicht viel edle Rauchwaaren. In tragen nur die 
Agyptier Pelzwerk. | 


RUN | 


Bei der Aufbewahrung des Pelzwerfes hat man zu — 
daß es nicht von Inſekten angegriffen, nicht moderig werde und 
feinen Glanz nicht verliere, oder wie der Pelzhändler ſagt, nicht 
abblühe. Das Pelzwerk hat unter den Inſekten drei Hauptfeinde, 
nämlih die Schaben oder Motten, die Fleifhwürmer und die 
Pelzkäfer. Die erfteren fegen fi) gern auf den Grund der Haut 
und beißen in Karzem die Haare ſo weg, daß glatte Wege. im 
Pelze entftehen, in welchen jie fortrüden; die Fleiſchwürmer hin: 
gegen bilden fich im Fleiſche des rohen Pelzwerkes, beißen die 
Haut in fehr kurzer Zeit durdy, oder benagen fie wenigitend fo, 
daß bei der fpäteren VBehandlung derfelben mit laugenhaftem oder 
faljigem Waſſer kleine Scheibchen oder Streifchen. herausfallen, 
Sie find den Rauchwaaren viel gefährlicher als die Motten, weil 
fie in viel fürzerer Zeit diefelben zu Grunderrichten, ſich viel fchnel: 
ler verbreiten, und weil der durch fie angerichtete Schaden viel 
auffallender ift ald bei den Schaben. Um Pelzwerf gegen diefe 
Feinde zu fchügen, ift Dad zuverläßigite Mittel ein öftered und 
fleißiges Ausflopfen und Kämmen dejjelben. Diefes muß im 
Sommer öfter gefchehen als im Winter. Haben die Motten fich 
einmal eingenijtet, fo bleibt zwar Klopfen und Kämmen noch ims 
mer das beſte Mittel zu ihrer Vertreibung; um aber fhneller 
zum Ziele zu fommen, iſt es gut, feine Zuflucht zu ſtark riechen« 
den Subftanzen zu nehmen. Die Erfahrung lehrt, daß Terpens 
tinõöhl die Schaben in fehr furzer Zeit tödter, und daß einige 
mit diefem Ohle beſchmierte Papierjtreifen, zum Pelzwerfe ges 
legt, dasfelbe in kurzer Zeit von Ungeziefer fänbern. Tabakrauch 
fol diefelben Dienfte leiſten. Biſamgeruch, ſey er auch noch fo 
ftarf, vertilgt fie nicht, eben fo wenig gewürzhafte Kräuter, wie 
Wermuth, Myrthe, Lavendel, Citronenfchalen u, dgl., -oder 
Erlenrinde, PBirfenrinde und Juften, wie Viele glauben. Ein 
vortreffliches Mittel, reines Pelzwerf, es fey roh oder zubereitet, 
gegen Schaben zu fchügen , ift das Einfchlagen desfelben in mit 
Salzwaſſer getränfte und dann getrodnete, oder in mit Schwefel 
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durchraͤucherte Tücher. Pelzwerk iſt überdieß eine beliebte Nah: 
rung des Pelzkaͤfers (Dermestes pellio), welcher den Kürfchner- 
laden und Naturalienfammlungen oft bedeutenden Schaden zu: 
fügt. Gegen diefen ift äußerſte Neinlichfeit und forgfältiges 
Ausflopfen um fo mehr zu empfehlen, da Zerpentinöhl, Schwe—⸗ 
feldampf, Quedfilber u. dgl. ihn nur auf einige Zeit abhalten, 
aber nicht ganz vertreiben fönnen. Nach neueren Erfahrungen foll 
Eifenvitriol, gepulvert und eingeftreut,. ein gutes — 
mittel ſeyn. 

Um rohe Rauchwaaren gegen Moder und Faͤulniß zu ſcha 
tzen, bewahre man ſie in trockenen, luftigen Orten und nicht dicht 
an einander gedraͤngt auf. 

Manche Pelzwerke bedürfen rückſichtlich der Erhaltung ihres 
Glanzes einer beſonders ſorgfaͤltigen Aufbewahrung. Dunkle 
Orte fagen dem Glanze beſſer zu als helle. lm Zobelfelle aufzu— 
bewahren, verfchafft man fich gern facfartige, aber an beiden Enden 
offene Überzüge aus ſtarken dunfelgefärbten Zeugen oder aus 
Juften. Durch) diefe zieht man fo viele an den Augen oder Nafen 
löchern zufammengebundene Zobel, als ſich gedrängt hinein ziehen 
laſſen, und zwar in der Richtung vom Kopfe zum Schwanze, das 
mit die Haare fi nicht verwirren. Diefe Säde legt man nun 
in Kiften. 


Il. Zubereitetes Pelzwerk. 


Bei gebildeten Nationen wird rohes Pelzwerk felten unmit= 
telbar verwendet, fondern es erfährt vorher manche veräudernde 
Behandlungen, welche theild eine größere Dauerhaftigkeit, theils 
ein befjered Außdfehen, theild einen bequemeren Gebrauch desſel⸗ 
ben bezwecken. Es wird daher gegerbt, in vielen Fällen gefärbt, 
und dann zu Beitandtheilen der menfchlichen Kleidung verbrandht. 
Diefe Arbeiten machen das Gefchäft des Kürſchners aus 
(deifen Name von den altdeurfhen Worte: »Kurfene, d. i. Pelz 
abftanımt). 


A. Das Gerben des Pelzwerfes. 


Die Haut der rohen Peljwaare it wegen der in ihr enthal: 
tenen ©allerte, und wegen der au der Innenſeite in größerer 
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oder geringerer Menge baftenden Fleiſchtheile für die Einwirfun: 
gen der Feuchtigfeit und Fäulniß empfänglich, überdieß rauf, 
fpröde, fteif und übel riechend. Sie muß daher gegerbt, oder 
wie der Kürfchner fich ausdrädt, gebeizt werden. Diefe Arz 
beit bat nod zum Zwede, die feinen Poren, in weldyen die 
Haarwurzelu ſtecken, zu verengen, und dadurch Die Haare gegen 
das Auöfallen zu fchügen. Da der Kürſchner, wie der Weiß- 
gerber, meiltend Alaun und Kochfal; ald Gerbemarerialien ans 
wendet, aber immer die Haare fchont, fo fann man die Pelz: 
gerberei einen unvollftäudigen Weipgerbeprogeß nennen. Diefer 
zerfällt in folgende Operationen: 

») Das Vorbereiten der Haut zum Gerben. 
Zur Wegfhaffuug der an der Haut haftenden Fleiſch ⸗ und Fett: 
Theile darf man fich in der Regel feiner ſcharf beizenden Mittel, 
z. B. des Anfchwödend mit Kalk bedienen, weil durch diefe das 
Haar angegriffen würde. Dan verfährt daher bei den meiſten 
Rauchwaaren auf folgende Art: Zuerit werden, um den Schmug 
zu entfernen, ſowohl die umgefehrten Bälge, ald auch die ſchon 
aufgefchnittenen Felle mit Seifenwaifer, dann mit reinem Waſſer 
gewafchen. Nach dem Zrodnen werden fie auf der Zleifchfeite 
mit alter Butter, mit Schmal; oder Ohl eingerieben (einges 
ſchmalzt) dann in die Trampeltonne (eine gewoͤhnlich 4 bis 5 Fuß 
hohe Tonne) ſo eingeſchichtet, daß Fleiſchſeite an Fleiſchſeite liegt, 
und dann von einem Arbeiter Durch 3 bis 4 Stunden nachdrücklich 
getreten (getrampelt). Statt diefer Arbeit, welche eine Art 
von Walke it, wenden manche Kürfchuer in: der neueren Zeit 
eine wirflihe Walfe au. Das aufgetragene Fett geht hierbei 
allmählich in die harten Felle über, erweicht fie, und macht fie 
geihmeidig. Die aus der Trampeltonne genommenen Felle wers 
den nun. mit einer Schwellbeize, die aus Wailer und etwas 
Mehl, Schrot oder Kleien, für größere Felle wohl auch aus 
etwas Bierhefen beftcht, auf der Fleiſchſeite beftrihen, und danu 
auf dem Fußboden der Werfitätte über einander gelegt. Diefe 
Miſchung geht bald in die Ejliggährung über, bei welcher die 
entwicelte Säure fowohl das Fett ald die Haut auflodert, und 
legtere für die Aufnahme ded Gerbemateriales empfänglicd macht. 
Dieſer Zweck laͤßt fih auch durch Waſſer mit etwad Schwefel⸗ 
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fäure , Holzeſſig oder Theerwafler erreichen. Nachdem die Heis 
neren Felle diefem Zuftande bei warmer Witterung 10 — 14 
Stunden ausgefept waren, werden’ fie aus einander gelegt und 
fowohl von den antlebenden Reiten der Beize, ald von dem aufges 
lockerten Bette gereiniget. Hierzu dient die Gerbebanf (Taf. 
242, Fig. 11). Auf ihr iſt ein mit einer converen Schneide vers 
fehenes Meifer a angebracht, welches, wenn es fcharf ift, »Au 6» 
ftreiheifen,« wenn. ed aber ſtumpf it. »Pöfeleifen« ges 
nannt wird. Diefed Meſſer wird unten in der Schlige einer 
eifernen Klammer auf der Banf mit eingetriebenen Keilen gehals 
ten, fein oberes Ende aber erhält feinen feiten Stand durd) die 
eiferne Querſtange b, welche einerfeits mit der auf der Banf 
fentrecht ſtehenden Docke c durd eine Schraube, anderfeitd aber 
mit dem Meſſer a durch Keile feit verbunden if. Das Reinigen 
der Belle gefchieht. Dadurch, daß der auf der Bank hinter dem 
Eifen a reitende Arbeiter diefelben in fchrägen Zügen fo lange 
über das. Ausftreicheifen führt, bis Bett und anderer Schmug 
entfernt find. Diefe Arbeit erfordert Übung und Vorficht, weil 
fonft die Belle leicht zerfchnitten oder zerrijfen werden, ein Fall, 
der beionders bei den fehr mürben Kaninchen: und Hafenfellen 
häufig vorfommt. 

2) Das eigentlihe Gerben der Haut. Die ges 
einigten und von der Schwellbeize dDurchdrungenen Belle werden 
nun auf der Fleiſchſeite mit einer lauen Auflofung von Alaun und 
Kochſalz in Waller einmal, oder wenn fie größer find, zu wieder: 
holten Malen in nicht zu laugen Zwifchenzeiten beitrichen. Hier⸗ 
bei zerfegen fich beide Salze, fo daß. fchwefelfaures Natron und 
Ehloralumnium entfliehen, von welchen legtered fi mit dem 
Syautgewebe vereiniger, und ed ander Luft unveränderlich macht. 
Nun werden die Felle aufgehängt und getrocdnet. Nach diefen 
Arbeiten wird die Haut wieder etwas jteifer, ferner erhält fie 
zuweilen Salten und Blafen, und hat nicht die verlangte Weiße. 
Um diefen Mängeln abzuhelfen, werden die Felle mit Waſſer 
befeuchtet, oder mit najlen Sägefpänen bejtreut, dann zum ziweis 
ten Male in der. Irampeltonne oder in einer Walke gefhmeidig 
gemacht, und zulegt über ein ftumpfes Eifen der Gerbebanf ges 
zogen. Dieſes Ausftreihen hat nicht nur zum Zwede, die 
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Saͤgeſpaͤne und die nicht in die Haut eingedrungenen Salzreſte 
wegjunehmen und derfelben eine größere Weiße zu ertheilen, ſon⸗ 
dern auch die Falten ‚und blafigen Stellen audzuziehen und. die 
Haut zu fireden, damit fie größer ald vorher erfcheine. Nun 
folgt das 

3) Läutern der Felle, d. i. die Operation, wodurd 
die Haare von Unreinigfeit und überflüjligem Bett befreit wers 
den. Bei den biöher befchriebenen Gerbearbeiten Läßt fich felbft 
bei großer Vorfiht nicht vermeiden, daß Fett, Kleien und an« 
derer Schmutz in die Haare fommen. Um diefe zu reinigen, wers 
den die nun mit der Haarſeite audıwärts gefehrten Bälge oder 
fhon aufgefchnittenen Felle mit dünnen Stäbchen ausgeflopft, 
gewafchen,, gefämmt, getrodnet, und dann entweder im Tırets 
ftode oder in der Läutertonne, oder uni, in jenem und 
dann in diefer behandelt. 

Der Tret: oder Wärmftod it eine 4 Fuß hohe Tonne 
in welcher jlatt des Bodens ein fupferner, auf drei ftarfen Füßen 
ruhender Keifel angebracht iſt, der Durch eine untergefepte Pfanne 
mit glühenden Kohlen erwärmt wird. In diefe. Tonne werden, 
die auf der Haarfeite vorher mit &Sägelpänen, Kleien, Häd: 
fel, Heufamen u. dgl. betreuten Belle eingelegt, und dann 
von einem Arbeiter mit bloßen Füßen fo getreten, daß ein Fuß 
nach einer Seite hin nachdrüdlicher wirft, als nach der andern, 
damit die unteren Felle allmählich wieder aufwärts fommen und 
die ganze Pelzmaife fomit in einer beitändigen Zirkulation erhal- 
ten werde. Bei Unterlaffung diefer Vorficht würden die Haare 
der längere Zeit am Keifel anliegenden Belle leicht verfengt, die 
der oberen aber nicht gehörig entfettet werden. Zeigen die bei: 
gemengten Läuterpulver, welche bei diefer Arbeit den größten 
Theil des überflüjligen Fettes der Haare aufnehmen, eine Mei: 
gung von diefen abzufallen, fo ftreut man unter fortgefehtem 
Treten feinen Sand oder zerſtoßenen Gyps, welche beide vorher 
in einer, Pfanne erwärmt worden waren, unter die Felle, damit 
auch noch die legten Rückſtaͤnde des uüberflüjligen Fettes von 
ihnen verfehludt werden. Weißes Pelzwerf läutert man zum 
Schluſſe gern mit Alabajtermepl, weil ungeachtet.der fpäteren 
Reinigung doch noch Schwache Spuren des Mehles in den Haaren 
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zurückbleiben, welches die weiße Farbe desſelben erhöhet. Aus 
einem ähnlichen Grunde werden Felle, die fpäter ſchwarz oder 
fhwarzbraun gefärbt werden follen, am Ende mit Anoppernmehl 
geläutert. Hat das Treten durch 2—3 Stunden gedauert, fo 
werden fie aus dem Wärmjloce genommen, zur Wegfhaffung 
des Läuterpulvers forgfältig ausgeflopft und gefämmt, dann mit 
der Sleifchfeite über ein ſtumpfes Eifen der Gerbebank gezogen, 
und wenn fie bier nicht genug rein werden wollen, zulegt mit 
Bimoͤſtein gerieben. | 

Das höchſt befchwerliche Treten ift ſowohl zum Mortheife 
des Arbeiterd ald zu dem des Peljwerfes bei vielen Kürfchnern 
durch die Läutertonne befeitiget worden, deren Anwendung 
jedoch den Gebrauch des Tretſtockes nicht ganz ausfchließt, indem 
fehr fetthaarige Felle öfterd nad) dem Wärmjlode in ihr behan— 
delt werden. Eine Läutertonne von fehr zweckmaͤßiger Einrich— 
tung it auf der Taf. 242 gezeichnet. ig. 12 ijt der Aufriß von 
der längeren, und Big. ı3 von jener Seite, an welcher der Ars 
beiter ftebt. A ift eine Horizontal fchwebende zylindrifhe Trom: 
mel, deren ebene Flächen zwei hölzerne Scheiben find, über 
welche das die gefrümmte Oberfläche bildende Kupferblech genas 
gelt it. Auf der Vorderfeite hat fie einen in Falzen a laufenden 
Schieber b, nad) defjen Zurücziehung die Belle in das Innere 
der Trommel gebracht werden fönnen. Diefer Schieber läßt fich, 
wie bei c erfichtlich iſt, mittelft eines an ihm fcharnierartig hän« 
genden Klobens verfchließen, welcher über eine Feine, an der 
Trommel befeftigte Klammer geitecft wird, durch deren hervors 
tretende Öffnung ein Keil gefchoben wird. An den inneren Wän— 
den der Tonne find in gleicher Entfernung von einander 8 höl: 
zerne Querleiften m angebracht, welche in Fig. 13 punftirt ans 
gedeutet find. Der Zweck jeder Leite it nicht nur, den Theilen 
der Trommel eine gehörig fette Verbindung zu geben, fondern 
auch zwei mit n bezeichnete hölzerne ftumpfen Stifte zu tragen. 
Die eiferne Are e der Tonne ruht in drei Lagern f von Kanonens 
metall, welche an dem hölzernen Geſtelle g mit Schrauben befe- 
ftiget find. Sie trägt das mit 3a Zähnen verfehene Rad h, in 
welches dad eben fo gelagerte bzaͤhnige Getriebe i eingreift, deffen 
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Are eine Kurbel k hat; 1 find eiferne, mit Schrauben angebrachte 
Befchläge, welche eine feftere Verbindung der Holztheile bewirken. 
Bei dem Gebrauche wird unter die Läutertonne eine mäßige 
Kohlengluth angebracht, und wenn die mit Aleien, Gyps oder 
Sand beftreuten Selle in die Trommel geftedt find, und der Schies 
ber b verjchlojfen ift, fo wird die Tonne mittelit der Kurbel k in 
eine langfame Umdrehung verfeßt. Dabei werden die Felle er= 
wärmt, ‚von den Stiften m gut umgerüttelt; auch geht das Fett 
der Haare ‚auf diefelbe Art wie bei dem Tretſtocke in die Läuters 
pulver über. Alabaiter oder Anoppernmehl finden auch hier in 
einzelnen Bällen die oberwähnte Anwendung, und die nah 3—4 
Stunden aus der Läutertonne genommenen Felle werden eben fo 
gereiniget, wie bei dem Wärmeftode angezeigt wurde. 

Wenn das Ausflopfen ded Pelzwerfes in der Nähe der Laͤu— 
tertonne Statt findet, fo iſt e6 gut, dad Räderwerf derfelben mit 
einer Haube aus Kupferblech zu bededen, weil fonft Staub 
und berumfliegende Härchen die Zähne zu fehr verunreinigen. 
Räutertonnen ohne Räderwerf, bei welchem die Kurbel gleih an 
der Are der Trommel angebracht ift, taugeu weniger, theild weil 
fie ſchwer zu führen find, theild weil man ihnen nicht leicht eine 
fo gleihförmige Umdrehung geben kann, wie jenen. Verfuche, das 
ermüdende Bewegen der Kurbel dur Treträder zu befeitigen, 
baben Beinen fehr günftigen Fortgang erfahren. 

Wenn das Pelzwerf gut geläutert ift, fo follen die Haare 
frei von Fett, glänzend, und an den Spigen weder verfengt noch 
gekruͤmmt ſeyn, wenn fie nit von Natur fhon gefräufelt find. 

Die bisher befchriebenen Bereitungscperationen erleiden fo« 
wohl in Mebenarbeiten als in ihrer Reihenfolge öfters Abaͤn— 
derungen. 

Manche Felle von größeren Pelzthieren, befonders von Bä— 
ren, Dttern, Schuppen, ferner die von Murmelthieren, find ge: 
wöhnlich mit viel Fleifch behaftet. Um diefed wegzufchaffen, wer: 
den fie in Waller eingeweiht, und auf einem Gerbebode abges 
fioßen, bevor die oben befchriebenen Arbeiten beginnen, Wei grö— 
Beren Bellen, fo wie bei fleineren, geht nicht immer das Beizen 
dem Alaunen voraus, fondern zur Erfparung an Zeit werden 
beide Operationen mit einander gleichzeitig vorgenommen, ja 
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öfters folgt fogar dad Beizen dem Alaunen. In beiden Fällen 
aber bedient man fich einer viel flärker beizenden honigdicken Mis 
fhung aus Mehl und Waller. 

Sehr einfach) it das Verfahren beim Zurichten ver Schaf: 
und Ziegenfelle. Sie werden zuerit ausgewafchen und abs 
geſchabt, dann mit einer fehr dünnen Kalkmilch furze Zeit auf 
der Sleifchfeite angefchwodet, und hierauf abgefleifht. Nun legt 
man fie fchlichtweife in einen Bottich, wobei jedoch immer eine 
Lage Beritenfchrot zwifchen denfelben eingeftreut wird, und gießt 
den Bottich voll mit Kochfalzauflöfung. Täglich werden die Felle 
herausgenommen und wieder eingelegt, nach vierzehn Tagen aber 
zum Trodnen aufgehängt, audgeftrichen, und dur Klopfen mit 
diinnen Stäbchen gereiniget. 

Eine andere, von Bill angegebene Methode, —— zu 
gerben, beſteht in Folgendem: die Felle werden in fließendem Waſſer 
abgewaſchen, dann auf einem Rahmen fo aufgeſpannt, daß die 
Haarfeite unten ijt, und mit einem Schabemeifer forgfältig von 
Fett und Fleiſch befreit. Nun beftreicht und bereibt man die Innen» 
feite des Belled mit einem Abfud von Sumach, wozu man ı Gals 
lone Waſſer auf ı Pfund Sumach nimmt. Zt diefe Flüſſigkeit 
gehörig eingedrungen, fo läßt man das Felltrod'nen, und wäfcht 
die Wolle zuerjt mit Seifenwalfer, dann mit reinem Waſſer aus. 
Nach dem Trocknen beftreiht man die Fleifchfeite zum zweiten 
Male mit dem Abfude, und wenn das Fell wieder troden gewor- 
den it, reibt man es mit Bimsftein ab. 

Leuchſenring hat gelungene Verfuche gemacht, gemeis 
nes Pelzwerf mit Lohe zu gerben. Mach ihm werden bie Felle 
24 Stunden in fließendes Waſſer geweicht, von Zeit zu Zeit ges 
wendet oder getrennt, damit alle Theile gut abgefpült ‚werden, 
dann auf der Bleifchfeite abgejchabt, wieder durch 24 Stunden 
in Slußwaffer geweicht, und hierauf neuerdings gereiniget und 
gefämmt. Nun hängt man mehrere, mit einer Schnur verbuns 
‚ dene Felle in einen nicht über 6 Grad ftarfen Lohauszug, in wels 
chem fie 3-6 Tage lang bleiben. Hierauf werden fie in einen 
zweiten 20” ftarfen Lohauszug durch 10-15 Tage gehängt, und 
dann nach den Grundfägen der. Nothgerberei auf der Fleifchfeite 
weiter behamdelt. Zum Einfetten bediente fid) der Erfinder ſtatt 


Das Färben des Pelzwerfes. 40 


des Thranes einer Mifchung and 8 heilen. Ol, Theil Blei⸗ 
zucker und 2 Theil weißen Vitriol, weldyer er, nachdem f e ge⸗ 
focht hatte, etwas Thran und Pech zufepte. 

Um Häute von: Bögeln zugubereiten, nagelt man fie 
er ein,Bret, fo daß die Federn unten zu liegen fommen. Dann 
fireut man an der Quft zerfallenen Kalk auf diefelben, und läßt 
diefen einen Monat liegen: Darauf wird der, Kalk durch forg 
faͤltiges — weggeſchafft, und 208 Fell weiter verar⸗ 
beitet. 

Weiße Velmwagreh, vorzüglich Gemein und Kaninchen- 
bälge, Schyaffelle , :deögleihen Schwanenfelle, werden nad) dem 
Gerben häufig gebleicht. Hierzu wendet man, wie bei der Wolle, 
gasförmige oder flüflige fchweflige Säure nach dem in Artikel; 
»Bleichtunfts angegebenen Verfahren an, Leider iſt es aber 
noch nicht gelungen, Hermelinfelle, die durch längeres Liegen 
gelblich geworden find , wieder fchön weiß zu machen, da ſchwe⸗ 
felige Säure. dem- Haare zwar einen lichteren Schein gibt, aber 
den: gelben. Grund deöfelben ‚nicht zerflört. Nach Döbereiner 
fol eine. Auflöfung von kohlenſaurem Ammoniak (Hirſchhornſalz) 
in Waffer in eben fo kurzer Zeit diefelben Dienfte leiten, wie 
ſchwefelige Säure. 


B. Das Färben des Pelzwerfes, 


Rohes oder nur gegerbtes Pelzwerk bat oft eine Farbe, welche 
den Korderungen des Gebrauched nicht zuſagt. Manche Felle 
von edleren Pelzihieren, 3.8 von Zobeln, Edelmardern, Ot⸗ 
tern, find deßhalb von geringerem Werthe, weil ihr Oberhaar 
entweder zu licht, oder zwar dunfel, aber fo kurz und fparfam 
it, daß das helle Grundhaar auffallend durchſcheint. Andere 
Belle, z. B. die der grauen und gefledten Kapen, find in Anfehung 
ihres wrichen und Dichten Haares gefchägt, würden aber wegen 
ihrer unanfehnlichen Barbe nicht leicht Käufer finden. Auch da 
edeifte Pelzwerk bat zuweilen Bleden oder minder anfehnlich ſchat⸗ 
tirte Streifen. Da überdieß die Mode nicht felten viel Pelzwerk 
von bald diefer, bald-jener Farbenfchattirung fordert, welche in 
ber Natur nicht Häufig vorfommt; fo hat man die Kunſt erfunden, 
dad Pelzwerk durh Bärben zu veredeln, eine Kunft, welche 

Technol. Encyflop. X1.8D. N 4 


50 Ä Delzwert. 


eine fo auögebreitete Anwendung findet, daß man nur von ſehr 
wenigen Rauchwaarenforten behaupten fann : fie werden niemals 
gefärbt. Sie bilder einen nicht unbedeutenden Erwerbäjweig einer 
eigenen Klaffe von Kürfchnern, welche den Namen Pelzfärber 
führen, ift aber leider faft gar nicht auf rationelle Grundſaäͤtze ge⸗ 
flüge, fondern ein Refultat der bloßen Empirie,. indem der Kürſch⸗ 
ner meiftend nur durch die Vergleichung der Erfolge von faft zus 
fällig gewählten Mifchungen feine Sarbemethoden erfindet, und 
fein Privatintereffe verbietet, zu der Offentlichfeit einer Unterfus 
-chung von Seite der Gelehrten feine Zuflucht: zu nehmen. Deß« 
halb enthalten. auch die Rezepte des Pelsfärberd lange Aufzäh— 
lungen von Materialien, deren färbende Potenz unter einander 
und im Werbältniffe zum zu  färbenden Stoffe nicht gehörig 
ermittelt ift, und von denen mehrere wahrfcheinlich unnübe Zus 
thasen feyn mögen. 

Das Pelzwerf wird entweder bis auf den Grund der Sehe 
gefärbt, indem man dad ganze Fell in die Farbebrühe eintaucht, 
und fomit auch die Haut färbt, wenn fie-nicht durch einen pafs 
fenden Überzug gefchügt wird, oder es werden nur die Haarſpitzen 
gefärbt, indem man die Brühe mit einer: Bürſte auf die Haare 
ftreiht. Diefed Verfahren nennt man das Blenden oder 
Streichen desfelben. 

Die Haare verdanken ihre natürliche Farbe hauptfächlich 
einem in ihnen enthaltenen Pigmente, weldjes zum Theile von 
fetter, zum heile von harziger Natur ift, und zu den. meiften 
FSärbeniaterialien feine Verwandtfchaft änfert. Soll daher das 
Haar gefärbt werden, fo muß diefed Pigment entweder: wegge: 
ſchafft oder in feiner Natur fo modifizirt werden, daß es die auf: 
getragene Farbe gut annimmt, d. i. ed muß gebeizt, oder wie 
der Kürfchner ſagt: getödtet werden.‘ Altohol, Ather, ſchwe⸗ 
felige Säure, ſchwache Alfalilauge, Ammoniaf leiften bier gute 
Dienfte; aber viele in der Wollfärberei brauchbare Beizen laffen fid) 
auf Pelzwerf nicht anwenden, weil fie bald dem Glanze des Haares 
Schaden, bald in ihm eine Neigung ſich zu filzen binterlaffen. Eben 
fo wenig laffen ſich alle auf thierifche oder vegetabilifhe Bafern 
tauglichen Bärbeftoffe auf Pelzwaaren brauchen, weil bei dieſen 
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dad Kochen, welches der Haut überaus nachtheilig wäre, unter 
bleiben muß. 

Die Barben, welche man am gewöhnlichften den Rauch⸗ 
waaren ertheilt, find: Schwarz; und Braun, mit verfchiedenen 
Nüancirungen. 

Um lihtere Zobel- und Marderfelle dunfler 
umd werthvoller zu machen, bedient man fich folgenden Verfah—⸗ 
send, welches in Ofterreich Durch Längere Zeit unter dem Schuge 
eined audfchließenden Privilegiums ftand. 

Die auf einem Zifche ausgebreiteten Felle werden mittelft 
einer weichen Bürfte, weldhe man in eine wohl umgerührte Aufe 
löfung von 4 Loth ungelöfhtem Kalt in 3. Pfund Waller einge. 
taucht hatte, in der Richtung der Haare fo überilrichen, daß nur 
die Kronhaare feucht werden. Dann läßt man fie einige Stun⸗ 
den liegen, und reiniget fie, wenn fie getrod'net find, mit Bürſten. 
Auf diefe Beize folgt ein zweiter Anſtrich mit einer Mifchung von 
16 Loth Eifenvitriol, a Lth. Salmiaf, 2 Lth. Spießglanz, »'/., Lih. 
©ilberglätte, ı th. Grünfpan, '/, th. Operment, 2 Lıh. Koch⸗ 
fal;, 16 Lth. reine Buchenafche, welche Ingredienzien in 4 Pfd. 
kochenden Wailerd aufgelöfet werden. Die gelbe Auflöfung wird 
wiederholt aufgetragen, fo daß die Haarfpigen durch 6 Stunden 
damit bededt find. Wenn hierauf die Felle bei trodener Wit: 
terung fogleich, oder bei feuchter, nad vorausgegangenem Über» 
fhütten mit Holzafche getrodnet find, fo werden fie mit einem 
etwas tiefer eindringenden dritten Anflriche überzogen. Zu diefem 
nimmt man 3 Pfd. der beiten Galläpfel, welche man zuerſt ſorg⸗ 
fältig mit Leinöpl befeuchtet, dann in einem irdenen Geſchirre 
über der Flamme eines fhwachen Holsfeuers fo lange röftet, bis 
fie beim Umrütteln einen recht dumpfen Ton geben, und die man 
nah dem Erkalten fehr fein pulvert; ferner nimmt man 8 Loth 
Eifenvitriof, überfchüttet Diefen und das Gallus: Pulver mit ’/, Maß 
kochenden Waſſers, und gießt während des Erfaltend, unter be» 
Rändigem Umrühren, nod 6 Maß Waſſer zu. Mit diefer Flüſſig⸗ 
feit werden die Haare fo überflrichen, daß die obere Hälfte der: 
felben feucht wird. Waren die Kelle diefem Zuftande durch ı 2 
Stunden augefept, fo werden fie getrod'net und gereiniget. Hier⸗ 
auf folgt der legte Anfirich mit einer fcharfen Afchenlauge, der 
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man wenig Ralf zuſetzt. Wenn die Selle eine halbe Stunde von dies 
fem befeuchtet waren, fo werden fie getrodnet, mit Weizenkleien 
befteeut und forgfältig ausgeflopft, gefämmt und gebürftet. 

Dieſe Bärkemerhode läßt fi auchauf andere Rauchwaaren, 
——— auf Süchfe , Biber, eier ns — mit Vor⸗ 
theil anwenden. 

—NAAm Kaninchen keiten eine Lobetähnliche — zu 
geben, verfährt man auf folgende Art: Zuerſt blendet man das 
Haar mit einem fogenanstm Grünbade, welche aus !/, Pfd. 
Eifenvitriol, »°'/,'Loıh Grünfpan, 4 Loth Kupferafche und 6 Maß 
Urin beftehet. Nachdem die Haarfpigen durch 4-&tumden von 
dieſem Anftriche feucht waren, trodnet und: reiniget man. dad 
Fell, worauf es ein graänliches Ausfehen hat. Wenn die Barbe 
zuletzt recht dunkel werden foll,. muß diefer. Anſtrich ein:, auch 
zweimal wiederholt werden Den zweiten Anftrich gibt man ihnen 
mit einer Mifchung aus 3 Pfd. mit Ohl- geröfteten Galläpfeln 
und 3 Loth Eifenvitriol, welche man mit ?/, Maß fochenden Waf: 
ſers auflöfer und bei dem allmälichen. Erfalten unter fortwährendem 
Umrühren mit 3 Maß Waffer verfept.: Wein jie dur 4 Stun 
den -befeuchtet waren und getrocnet worden find, werden fie zum 
dritten - Male mit: einer Mifchung aus ?/,;, Grünbad und .2/, Urin, 
und nach dem Trocknen zum vierten Male mit einer Mifchung 
aus gleichen Theilen von warmem Waſſer uud Gallusbade geftris 
hen, 4 Stunden feucht gelaffen, dann getrodnet, und mit Kleien, 
Bürften und Kämmen gereiniget. — Durch bloßes Alaunen 
und Näuchern laſſen ſich weiße oder gelbliche Felle recht leicht 
in gelbrothe verwandeln. Auf diefe Art gibt man den weißen 
Kaninchen das Anfehen der Karlinfen, oder den ruflifchen Hafens 
bäuchen das der ruilifchen Fuchswammen. Zu diefem Endewer: 
den die auf einem vieredigen Rahmen aufgefpannten Belle mittelit 
eined Pinfeld mit einer lauen Auflöfung von 2 Loth Alaun in 
einer Maß Warfer beftrichen, durch 3 Stunden liegen gelaffen, 
dann in feuchten Zuftande geräuchert. Hierzu bedient man fich 
eined eigenen 4 Schuh hohen, ans Ziegeln erbauten Ofens von 
würfelförmiger Geftalt, welcher oben mit einem fein durchlöcher- 
ten Eifenbleche verfchloffen ift, und auf einer Seite ein ı Quadrate 
Schuh großes Loch zum Einbringen des Brennmateriales hat. 
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An zwei gegenüber ftehenden Seiten ded Ofens erheben fich'eiferne, 
3 Schuh hohe Stangen, welche wieder durch mehrere, 8 Zoll uͤber 
einander liegende Reihen von eifernen Querjtäben verbunden find. 
Bei dem Gebrauche wird in dem Ofen ein flarf rauchended Feuer 
von Kohlen oder angefeuchtetem Stroh u. dgl. gemacht, uuddie 
Rahmen mit den eingefpannten noch feuchten Bellen werden fo 
auf die Rofiftäbe über dem Ofen gelegt, daß die Haare dem 
Rauche dargeboten werden.. Trocknet das Alaunwafler ab,. fo 
wird das Haar wieder beftrihen und wieder geräuchert, bis die 
gewünfchte Farbe erfcheint. Bor dem Bollenden der Arbeit fireut 
man etwas Terpentin in die Slamme, un’ den Rußgeruch des 
Pelzwerfes zu mildern. Die zulegt nothwendige Behandlung des 
Felles mit Kleien, Bürjten und Kämmen ijt fo, wie fie oben 
erwähns wurde. | 

Ruſſiſche Pelzhändler bedienten fich vormals nicht felten des 
Näucherns, um Zobelfelle dunfler zu färben. Da aber, um 
ein wirkliches Schwärzen hervorzubringen, der Rauch entweder 
fehr intenfiv oder fehr lange angewendet werden muß; da ferner 
die Haarfpigen leicht fich dabei frümmen, endlich da felbit im 
gelungenften Falle das Haar feine Schwärze nur den an ihm 
hängenden feinen Rußftäubchen verdanft, welche an der Hand oder 
an einem weißen Tuche fehr leicht abfärben; fo verwirft man die— 
ſes Zäufchungsmittel von Zeit zu Zeit immer mehr, befonders 
da andere viel tauglichere Mittel zum Berfchönern der Zobel dem 
Pelsfärber zu Gebote ſtehen. Ruffifche Pelzhändler brachten ehe: 
mals mehr als jest, fogar Zobelfelle auf den deutſchen Marft, 
in welche, zur Befeitigung des Räuchern, ſehr feines Ruß— 
pulver nureingejtreut war. E3 iſt begreiflich, daß diefer Kunſt⸗ 
griff nur den Unwiſſenden täufchen kann, in den Augen des Kens 
nerd hingegen dad Fell an Werth verlieren muß, weil diefer 
erft mit Aufopferung von Zeit und Mühe den Rußſtaub von den 
Haareu zu entfernen. hat. 

Eine andere, fehr beliebte Methode, die verfchiedenften 
Arten von Pelswerf braun zu färben, beſteht in einer Beize 
von ſchwachem Scheidewailer, und in einem oder in wiederhol- 
tem Anftreichen mit einer in Aſchen⸗ Lauge aufgelöften Mifhung aus 
4 Pfd. geröfteten und gepulverten Salläpfeln, 6 Loth Eifenvis 
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triol, 6 Loth Kupfervitriol, 6 Loth Orlean, eben fo viel Kupfer⸗ 
aſche, Schmack, Salmiaf, Grünfpan und Alaun. 

Laͤßt man bei diefer Mifhung den Orlean aus, und ges 
braucht man zum Beizen flatt ded Scheidewaflers eine Auflöfung 
von gleihen Theilen ungelöfhten Kalt, Pottafche und Silbers 
glätte in Waffer, fo taugt diefes Nezept zum Schwarzfärben. 

Um ein ſchönes Schwarz zu erhalten, fann man fich an 
folgende Vorfchrift Halten: Man koche ı Pfd. gutes Blauholz, 
8 Loth Sumach und eben fo viel Anoppern oder Galläpfel gehörig 
aus, feihe die Flüffigfeit dur, verdampfe fie bid auf 2 Maß 
und laſſe fie einige Tage fliehen. Hierauf koche man fie wieder, 
und fege ihr 4 Loth Eifenvitriol, ı Loth Kupfervitriol und 3 Loth 
falpeterfaures Eifen zu. Beim Färben ftreihe man fie lauwarm 
auf das Peljwerf. Mach einer anderen Vorſchrift gibt eine ges 
fättigte und filtrirte Abkochung von Blauholz und Galläpfeln, 
welcher auf 5 Maß ı Pfd. flüffiges, gegen 40° fchweres, falpes 
terfaures Eifen und ı'/, Loth falpeterfaured Silber zugefegt wird, 
eine vorzüglich fhöne ſchwarze Farbe. 

Ein fhönes fammtartiged Schwarz erhält man überdieß, 
wenn man dem Pelzwerte eine Beige von efligfaurem Eifen gibt, 
und ed dann mit einer lauen Abfochung von Bernambufhol; und 
Gallaͤpfeln ſtreicht. 

Außer dieſen Faͤrbeanweiſungen, bei welchen das durch die 
Gallusſaͤure aus feiner Auflöſung gefaͤllte Eifen die Hauptſache 
iſt, gibt es noch viele auf andere Metallniederſchlaͤge ſich grüns 
dende Methoden. Ein fehr wirffames Mittel, Haare zu fchwär« 
gen, ift eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber in Äther. Man 
mengt zuweilen diefed Salz mit Kalfhydrat, und reibt ed dann 
mit Ol oder Pomade zufammen; dann iſt 38 tauglich, ſowohl 
lebende ald todte Haare zu färben. Dieſes Mitteld bedient man 
ſich auch wicht felten bei Pferden, um weiße Flecken zu ſchwaͤrzen. 

Goldniederfhläge wären ohne Zweifel für die Pelz 
färberei zu foftfpielig. 

Eine fhöne braune Farbe erhält dad Pelzwerk, wenn man 
ed mit falpeterfaurem Blei beizt, und dann mit einer verdünn⸗ 
ten Schwefelfali-Auflöfung überftreicht ; denfelben Erfolg erhält 
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man, wenn man flatt deö falpeterfauren Bleies falpeterfaures 
Wiomuth amvender. 

"Wird Pelzwerf mit einer lauen Abfohung von Blauholz⸗ 
ertraft, und dann mit einer Auflöfung von Doppelt» chromfaurem 
Kali beftrichen, fo nimmt ed eine fchöne ſchwarze Farbe an. 

Katechu mit Salmiaf in Wailer gekocht, gibt auf Pelz» 
werf eine angenehme hellbraune Sarbe, welche durch doppelt chrom» 
faured Kali an Feſtigkeit und Lebhaftigkeit gewinnt. z 

Wahrſcheinlich ift auch der in den Schalen der reifen 
Wallnüſſe enthaltene braune Farbeſtoff auf Pelzwerk anwend: 
tar. . Wenn das Haar beim Färben an Brifche des Glanzes ver- 
liert, fo fann man diefe in vielen Fällen dadurch wieder erfegen, 
daß man ed mit einem Bügeleiſen behandelt und dann mit einer 
feinen Bürfte, die vorher mit einigen, auf der Hand zertheilten 
Zropfen Ohl befettet worden war, flreicht. 

Auf manche Rauchwaaren, befonders auf Schaffelle, wer: 
den auch andere, ald die bisher erwähnten Barben aufgetragen. 
Blau läßt fich weißes Pelzwerk leicht mit der Indigovitriolfüpe 
färben. Auch die im Artikel Kattundruderei (Bd. Bd. ©. 222, Nr, ı) 
angeführte Indigo-Tafelfarbe, bei welcher jedoch der Gummi: 
zufag hier wegbleiben muß, gibt auf Haare eine fchöne, fehr feite 
Barbe, indem der Indigo erit auf dem Haare felbft orydirt wird. 
Auch mit effigfaurem Indigo fann man fehr verfchiedene Schat» 
tirungen von Blau auf weißen Pelzwaaren.erhalten. 

Selb. Eine Abfohung von Quercitronrinde, welche 
durch hineingeworfenen Leim oder Abfchnitte von Häuten des Ger⸗ 
beitoffes beraubt wird, kann warm auf daß weiße Pelzwerk auf: 
getragen, und mit Alaun und Weinftein befefliget werden. Ein 
Detoft von perfifchen Kreugbeeren gibt mit etwas ſalz⸗ oder ſchwe⸗ 
felfaurem Zinn ebenfalls eine fhöne gelbe Farbe, die fih Falt 
auftragen läßt und ziemlich haltbar ift. 

Ale Abitufungen von Grün fönnen duch Vermifchung 
von Gelb und Blau hervorgebracht werden. Überdieß erhält man 
ein ſchönes, etwas ind Blaue ftechended Grün, wenn man 10 Loth 
mit Kupfer gefättigte Salpeterfäure mit 3 Loth arfenigter Säure _ 
mifcht, und auf weiße Rauchwaaren aufträgt. 

Rothe Barben auf Pelzwerf erhält man, mit einer Fer⸗ 
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nambukholz ⸗Abkochung, welche mit Ziunfalz gemiſcht und kalt 
aufgetragen wird; ferner mit einer Aufloͤſung von Lat⸗Dye in 
verdünnter Salzfäure, mit einem Zufage von Zinnfalz und etwas 
Weinftein, oder wenn man die Farbe fchwach ind Braune ziehen 
will, von etwas fchwefelfaurem Kupfer und falpeterfaurem Eifen, 
Federpelzwerk wird auf diefelbe Art gefärbt, wie ER 
(f. Artitel Federn). 

Bon gut gefärbtem Pelzwerfe verlangt man, daß die Farbe 
feſt, das Haar glaͤnzend, weich, lieblich, frei von Körnchen und 
Knötchen, und an den Spitzen nicht gekrümmt ſey, wenn es 
nicht ſchon von Natur kraus iſt; ferner: daß es feine Elaſtizität 
nicht verloren habe. Die entgegengefegten Eigenfchaften verras 
then fich dem Kenner größtentheild ſchon beim bloßen Anfühlen 
deöfelben. 

Beſonders gut färbt man in Rußland das Pelzwerf, 5 daß 
oft nur das Auge eined fehr geübten Kürfchners erfennen fann, 
ob ein Zobelfelt gefärbt fey oder nicht. Auch in Deutfchland, 
vorzüglih in Wien, werden viele Rauchwaaren fchön. gefärbt. 
Hamburg fteht in dem Rufe, daß es weiße Füchfe ſchön braun 
faͤrbe, weßhalb man diefe im Handel auh Hamburger Füchfe 
nennt, Die Ehinefen follen ebenfalls dad Pelzfärben gut verſtehen. 


C. Das Verarbeiten des Pelzwerfes, 


Pelzwerf, einer der ſchlechteſten Waͤrmeleiter, ift ein hoͤchſt 
ſchaͤtzbares Material zu unferer Winterbekleidung. Die Verar—⸗ 
beitung desfelben har fehr viel Ähnlichkeit mir der Arbeit des Klei⸗ 
dermadyer®, indem der Kürfchner, fo wie diefer, fein Material 
nah Maßen zufchneidet und zufammennaht, und beide zuweilen 
zufammenwirfen müjfen, um ein und dasfelbe Aleidangsitüf zu 
verfertigen Da diefer Zweig der Kürjchnerarbeit fait nur auf 
Handgriffen beruht, und mithin eine umjtändlihe Auseinander- 
fegung deöfelben hier nicht am rechten Orte wäre; fo befchränfen 
wir und auf die Erwähnung einiger allgemeiner Bemerfungen, 
welche zum Theile die Ausübung dieſes Gefchäftes, zum Theile 
die von ihm gelieferten Erzeugniſſe betreffen. 

Pelzwerk wird meiſtens überwendlic, zufammengenäht, und 
dabei muß jederzeit geforgt werden, daß dad Haar einen glei: 
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ben Strich, d. i. überall diefelbe Lage habe; ferner daß der 
Strih abwärts falle, damit das Haar. beim Zragen ich 
wicht fträube, und daf die Naht durch denfelben gedeckt werde, 
Oft iſt ed fchwer, eine größere, aus mehreren Stüden zufam: 
mengefegte Pelsflähe von einerlei Farbe zu bilden, weil man 
nicht leicht Felle von vollfommen gleicher Farbe finden fann, und 
weil oft ein und dadfelbe Bell an manchen Theilen eine andere 
FBarbenfchattirung zeigt: Diefer Verlegenpeit weicht zuweilen der 
Kürfchner durh Blenden des Pelzwerkes aus. Sollen zwei- 
färbige' Belle, 5. ©. Fehwammen, oder mehrfarbige, wie Ham 
fterfelle zufammengefügt werden, fo forgt der Kürfchner für eine 
jierliche und ſymetriſche Vertheilung der Farben. Aus diefer Urs 
fache müflen ſolche Pelzflächen gewöhnlich mehr als einfärbige ge⸗ 
flüdft werden. Sind die zu verbindenden Belle audgefucht, fo 
werden fie gezeilt, das heißt fo an einander gereiht, daß fie 
einen langen Streifen von der Breite eines Felles bilden. Mebs 
tere Zeilen werden dann zu einem breiten Überzuge verbunden. 
Der Kürfchner it mit feinem Materiale fo fparfam, daß er fehr 
Heine, Faum einen Quadratzoll enthaltende Abfälle gleich und 
gleich wieder zufammenndht, und dadurh Tafeln oder Säde 
bilder, die er wieder wie ganzes Pelzwerf verarbeitet. Aus dies 
fer Urfache werden auch fehr haarreiche Selle, z. B. Hamburger 
und ſchwarze Füchſe zu Muffen und Boas gebändert, d. h. 
in ungefähr 3 Linien breite Streifen zerfchnitten, zwifchen welche 
man eben fo breite, feidene oder leinene Bändchen fo einnäht, 
daß der Breite nach immer ein Bändchen einem Pelzftreifchen folgt. 
Diefe Streifchen werden dann zu einem Überzuge verbunden, auf 
welchem jie entweder eine gerade, oder noch beffer eine fchräge 
fhraubenartige Lage haben. Hierbei drängt fi) das dichte und 
lange Haar fo aus einander, daß es die Zeugftreifchen bededit, wos 
durch nebſt der Erfparung an Material noch eine bei manchen 
Kleidungsftücden gewünfchte größere Leichtigkeit erzielt wird. Daß 
das Bändern bei kurz⸗ oder Dünnhaarigen Bellen nicht gefchehen 
darf, ift begreiflih. — Die Werkzeuge ded Kürfchners flimmen 
mit denen deö Kleidermachers überein, nur gefchieht das Zus 
fhneiden nicht mit der Schere, fondern mit einem Meffer, weil 
fonft zu viele Haare zerfchnitten würden. Die zufammen zu nd 
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henden Stücke werden vor Anbringung der Naht entweder durch 
weite Heftfliche, oder durch mehrere aus Draht verfertigte Nähs 
klüppchen, Taf. 242, Big. 14, in natürlicher Größe gezeichnet, 
verbunden, deren Maul durch einen auf die Schenkeln derfelben 
angefhobenen Ring verengt wird. 

Zu den Erzeugniffen der Kürfchnerarbeit gehören befannt« 
Gh Pelze, Wildfhuren, Müpen, Boas, Muffe, 
Handfhuhe, einzelne Bm 
fhen u. dgl. 

Bei den fhönften und theuerftien Pelzen if — Br 
DVerbrämung von derfelben Rauchwaare, 5.8. von Zobeln, und 
die Außenfeite, mit Ausnahme des Gebrämes, ift ein; Uberzug 
von einem glatten oder geföperten ſtarken Wollſtoffe. KHäufiger 
jedoch ift das Innere von minder edlen Rauchwaaren, 3. B. von 
Hamiter: oder Schaffellen, dad Gebräme hingegen von vorzügs 
licheren Sellen, ald von Zobeln, Edelmardern, Dttern, Bibern, 
Bären u. ſ. w. Bauernpelze von der gemeinften Art befieben 
aus, mit der Wolle gewöhnlicdy einwaͤrts, feltener auswärts 
gefehrten Schaffellen, und haben weder Gebräme noch Überzug. 
Bei den in Ungarn und Siebenbürgen gebräuchlichen, - immer 
mit der Wolle einwärts gefehrten längeren Pelzen und fürzeren 
Pelzleibchen, welche entweder auf der Bruſt oder auf der Seite 
geſchloſſen werden, ift die weiße Außenfeite mit mancherlei Ver» 
jierungen aus Beide, bunter Lederftiderei oder mit feidenen 
Schnüren und Quaften verfehen, und der Kragen, die vorderen 
Ränder und die Ärmel find mit [malen Streifen von Fifchotter- 
gebräme beſetzt. Wildfchuren find Pelze, welche aus einem 
inneren Überzuge von Tuch oder Barchent und aus den mit den 
Haaren auswärts gefehrten Wolfös oder Bärenfällen beftehen. 
Müpen find gewöhnlich aus einem inneren Pelzfutter von Schaf: 
oder anderen geringeren Fellen, ferner aus einem Überzuge von 
Tuch oder Sammt, und aus einer Verbrämung von beiferer Art, 
z. B. von Krimmer:, Perfianer:, Aftrahanz oder Marder⸗ 
fellen u. dgl. zufammengefegt, und werden über einem fopfähn- 
lihen Kloge verfertiget. Die Mügen der Grenadiere haben fein 
Pelzfutter, und find mit fchwarzem, gewöhnlich gefärbtem Baͤ⸗ 
senfelle überzogen. Boas, die befannten fchlangenförmigen (das 
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ber auch ihr Name), Binden, welche die Damen um den Hals 
legen, macht man von verfchiedenen, meiftens edlen Pelsforten. 
Damit bei ihnen die Naht inwendig fey, werden die zufammen- 
junähenden Peljftreifen fo gelegt, daß die Hautfeite außen ift, 
und wenn die Arbeit ein Stüd weit vorgerüdt ift, fo wird der 
genähte Theil umgekehrt. Boas enthalten gewöhnlidy in ihrem 
Inneren Roßhaar oder Watte und einige angenähte Schnüre, um 
dem Abreißen vorzubeugen. Zu Muffen werden nebit den 
edelften Rauchwaaren auch Behrüden, Fehwammen, Chindhille 
und GBenotten-Felle u. dgl. angewendet. Bei ihnen liegt unter 
dem Pelzwerke ein fadartiges Butter aud Seide oder einem an⸗ 
deren Stoffe, welcher Roßhaar, Watte, Gänfeflaumen oder 
Eierdunen enthält. 

Pelzwerk wendet man überdieß zu Teppichen, Bett 
deden, Koffer: und Tafhenüberzügen, Pferdes 
decken u. ſ. w. an. Seit Kurzem maht man aus Schaffellen 
recht artige Teppiche mit bunten blumenartigen Verzierungen. 
Ihre Verfertigung erinnert an jene mancher eingelegter Holz⸗ 
oder Metallarbeiten. Hat man zwei verſchiedenfaͤrbige Felle, 
z. B. ein roth gefaͤrbtes und ein weißes, fo ſchneidet man aus 
beiden gleiche vorgezeichnete Verzierungen aus, und naͤht die ro⸗ 
then Stüde in das weiße, die weißen Stüde hingegen in dad 
rothe Fell. Dadurch erhält man zwei Felle mit gleich geftalteten 
aber verfchieden gefärbten Verzierungen. Durch foldhe Kombi» 
nationen, welche man auch auf 4—5 undnocd mehrere verfchieden 
gefärbte Felle anwenden fann, erhält man eben fo viele recht zier⸗ 
lihe Tafeln von Pelzmoſaik, welche die oben genannten bun⸗ 
ten Teppiche geben. 

Den Schluß diefer Abhandlung macht die Bemerfung, daß 
man auch Fünftlihes Pelzwerk bereitet bat. In England, 
vorzüglich in Salisbury, fabrizirt man jegt minder häufig als früs 
ber einen wollenen plüfchartigen Pelzzeug, welcher den Namen 
Fleecy hosiery führt. Diefer wird auf einem Strumpfwirfers 
ſtuhle fo gearbeitet, daß er auf einer Seite glatt, auf der an⸗ 
deren aber durch die eingelegte und feit in die Mafche einges 
wirfte offene Wolle langhaarig und wie ein Pelz raub wird. Nach 
Verfchiedenheit ded Bedürfniſſes wird Diefer Stoff mehr oder 
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minder dicht in verfchicdener Stärfe für den Winter, den Früh— 
ling oder den Herbft, auch für kranke Perfonen verfertiget. Die 
befte Sorte davon hat eine äußerſt fanfte und weiche Oberfläche, 
da man die feine einzulegende Wolle mit Eiderdunen oder mit 
den feinen Flaumen der Sänfe, Enten u. dgl. vermifcht. Dies 
fee Zeug vereiniget viele Vortheile des Pelzwerfes, ift dabei 
wohlfeiler und leichter verarbeitbar, und eignet fich vorzüglich zu 
Strümpfen, Bettdecken, VBeinfleidern u. f. w. Der englifche 
Pelzzeug wurde auch in der P. f. Wollenzeug- Manufaktur zu 
Linz und zu Lößnig im fächfifhen Erzgebirge recht gut nachges 
macht. Auch aus rober unentfchälter dann gefärbter Seide hat 
man fo langhaarigen Plüfch verfertiget, daß man ihn nicht bloß 
ald Surrogat von Pelzwerk, fondern auch zu Perrüden zu bes 


nügen verfuchte. 
Tr. Haufe. 


Pergament. 


Die gehörig gereinigten, ungegerbten und getrodneten 
Haͤute der Thiere bilden dad Pergament. Die Häute werden 
nämlidy von allen fremdartigen heilen (von Haaren, Fleiſch, 
Blut ꝛc.) vollitändig gereinigt, auf diefelbe Art, ald wenn fie 
für einen der drei Gerbeprozeſſe (f. Art. Leder) vorbereitet wür« 
den, dann ausgeipannt, noch gehörig ausgeftrihen, und ge: 
trodnet, wodurch fie ald Pergament überhaupt fertig find, und 
nur noch, je nach dem Zwede ihrer “erwendung, eine legte 
Zubereitung erhalten. 

Die ald Pergament zubereiteten Häute dienen entiweder zum 
Überziehen von Trommeln, und hiezu werden bie ftärfiten Häute 
verwendet, nämlidy jene von Efeln, Kälbern, oder auch von 
Wölfen; zum Überziehen der Timbale, wozu gleihfalls Efelhäute 
dienen; für Siebböden, wozu man geringere Kalbshäute und 
Ziegen⸗ oder Bockhaͤute verwendet; zum Überziehen von Koffern, 
wozu man Schweindhäute gebraucht; oder endlich für Schreib» 
pergament die Schaf: und Ziegenhäute, und für die feinfte Sorte 
diefer Art (das fogenannte Velinpergament) die Häute junger 
Ziegen oder Laͤmmer. 
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Die Vorbereituig der Häute gefchieht ganz auf dieſelbe 
Art, wie zur Bereitung ded weißgaren Leders, eine Werfabs 
rungdart, die bereitö in dem Art. Leder (Bd. IX. ©. 304 — 307) 
ausführlich befchrieben worden if. Nachdem, wie.dort (&. 307) 
angegeben, die Leder bis zur Aleienbeige. vorbereitet, werden fie 
nunmehr, um fie zu trod'uen und weiter als Pergament zu ver« 
arbeiten, in einem Stredrahmen audgefpannt.. -. 

Diefer Rahmen, der etwas größer iſt, als die zu u 
tenden Leder oder Felle, befleht wie gewöhnlich’ aus vier an ihren 
Winkeln verfchiebbar in einander gefügten- Leiften, welche mit 
Löchern durchbohrt find, in denen eiſerne, mit-einem platten Kopfe 
verfehene. Stifte ſtecken, gleidy den Wirbeln der. Violinen, durch 
deren Umdrehung dad. Bell nach jeder Richtung beliebig geſpannt 
werden fann, wenn dad eine Ende einer Schnur um den Wirbel 
gewickelt, und das andere Ende mit einer Ertremität des Felled 
verbunden ift. Um diefe Verbindung mit. dem: Felle auf eine 
Art zu bewirfen, daß die. nöthige Spannung des letztern erreicht 
werden fann, ohne daß ein Audreißen der Haut: zu befürchten if; 
verfaͤhrt man nach der im’ der Big. io. Taf. 342 angezeigten Weiſe. 
Man macht an jeder Stelle der. Haut, die mittelft der Schnur 
mit dem Wirbel verbunden werden fol, 4 oder: 6, Einfchnitte in 
gerader Linie, ftedt durch diefelben ein rundes: Stäbchen, fo daß 
ed gedrängt durch die Einfchnitte geht, und fchlägt: die Schnur 
um die beiden: hervorſtehenden Enden des Stäbchen, wie :die 
" Big. 10. zeigt, indem man dad andere Ende der Schnur um den 
Wirbel wickelt. Bei ſtaͤrkeren Häuten wird:.ed nöthig, die Wir- 
bei mittelſt eines Schlüffeld zu fpannen.... Iſt die Haut hinreir 
chend gefpaunt, bildet fie nämlich eine ebene. Flaͤche, ohne Falten 
und Nunzeln, fo wird nun die Fleiſchſeite mittelft des Schab: 
oder Streicheiſens ‚bearbeitet, um alles Sleifchige noch vollends 
biö zur eigentlichen Hautfafer wegzunchmen. Das Streich. oder 
Balzeifen befteht aus einem breiten Meſſer, in deffen Mitte der 
Stiel oder Griff befeſtigt ift, mit gerader oder wenig gefrümmter 
Schneide, welche auf diefelbe Art, wie beim Falzmeſſer (Bd. IX, 
S. 278) umgelegt it. Mit diefem Eifen. wird die Sleifchfeite 
auf dDiefelbe Art, wie beim Salzen , vollends gereinigt, und alle 
Ungleichheiten werden weggenommen. Die Narbenfeite wird mit 
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demfelben Eifen, jedoch mit verfehrter Führung ber Schneide 
(fo daß legtere nicht ſchneidet, fondern nur drüdt), ausgeſtrichen. 

Nunmehr wird die Fleifchfeite mit gepulverter und gefiebter 
Kreide, oder auch flatt derfelben mit zu Pulver gelöfchtem und 
längere Zeit an der Luft gelegenem Kalfe überfireut, und mit 
einem mit einer ebenen Bahn verfehenen Stüde Bimsſtein von 
4 bis 5 Zollen nad) allen Richtungen überfahren. Auch die Nars 
benfeite überfährt man, jedoch ohne Kreide oder Kalf, mit dem 
Bimöfteine, hierauf‘ läßt man die Haut im Schatten vollends 
trocknen, was in furzer Zeit erfolgt, da die Kreide bereitd einen 
heil des Waſſers abforbirt bat. Nach dem Trocknen wird die 
Sleifchfeite mit einem Stück Lanımfell abgerieben, um die anhän: 
gende Kreide wegzufchaffen. Dad nun fertige Pergament wird 
aus dem Rahmen möglichft nahe an den Stäbchen audgefchnitten. 
Die Abfälle an den Seiten dienen zu Leim (Pergamentleim). 

Das auf diefe Art bereitete Pergament hat feine Narbe bes 
halten, und ift Daher auf diefer Seite glatt. , Es dient gewöhn« 
Tich für Buchbinderarbeiten, wo die Marbenfeite nach außen 
fommt. Um lepterer eine gleichförmige Farbe zu geben, beſon⸗ 
ders wenn in Folge des Ausftreichend einzelne Stellen lichter ge⸗ 
worden find, und um den Glanz zu erhöhen, überzieht man fie 
mit einer Auflöfung von Pergamentleim, dem man durch eine 
Abfochung von Gelbbeeren (Kreuzbeeren) eine beliebige gelbe 
Barbe gegeben hat. Rei demjenigen Pergament, welches zum 
Schreiben und Malen beitimmet ift, wird die Narbenfeite nicht, 
wie vorher angegeben, bei dem Ausftreichen gefchont oder erhals 
ten, fondern man bearbeitet fie ebenfalls mit dem Streicheifen, 
jedoch nur fo weit, um die Marbe wegzunehmen, da diefe Seite 
ohnehin fchon glatt und eben ift. 

Um jedoch dieſes zunächft zum Schreiben beftimmte feinere 
Pergament noch vollends zuzubereiten, muß es noch weiter ge« 
ſchabt und gebimfet werden. Dad Schaben bejzwedt, dem Per: 
gamente in allen Stellen eine möglichft gleiche Dicke zu geben, 
durch das Bimfen foll die Oberfläche weich und gleichförmig ge= 
macht werden. Um das Schaben zu verrichten, bedient man fich 
eined Rahmens, in welchem, nad) der bereits oben angezeigten 
Weife, ein gegerbted und gefchlichteted Kalbfell, mit der Fleiſch⸗ 
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feite nach oben, ſtark ausgeſpannt ift. Auf diefes Fell wird die 
Pergamenthaut aufgelegt, am oberen Theile mittelft einer hoͤlzer⸗ 
nen Zwinge an die obere -Leifte des Rahmens angellemmt, und 
nun mit einem Schabmeifer auf der Sleifchfeite, befonders an 
den dickern und unreinern Stellen, gefchabt und bearbeitet. Das 
Schabeifen hat, wie das oben bemerfte Streicheifen, eine gerade 
oder beffer Schwach gekrümmte Schneide, die jedoch nicht umge- 
legt, fondern möglichft: feharf -gehalten wird. Auf der Narben: 
feite ift diefe Bearbeitung felten, und jedenfalld nur in geringem 
Grade nöthig, da fie ohnehin durch die folgende Zubereitung ihre 
Vollendung erhält. 

Hat durch das Schaben das Pergament feine gleiche Dice 
erhalten, fo wird es mit einem Stück Bimsftein gefchliffen oder 
geebnet. - Diefes Schleifen gefchieht auf einer etwa drei Fuß 
langen und einen uß: breiten gepolfterten und- mit einem zarten 
Pergament überzogenen Bank. Das zu fchleifende Pergament 
wird, mit der Marbe nach oben, auf den Polfter aufgelegt, und 
mit einem, mit einer feinen und ebenen Bahn verfehenen Bimss 
ftein abgerieben. Die: Sleifchfeite bedarf felten noch des Abſchlei⸗ 
fens, da fie durch das legte Schaben ſchon Hinreichend glatt ges 
worden ift. -Um die Bahn des Bimsfteind gehörig eben und rein 
zu erhalten‘, zieht man ihn zuweilen auf einem ebenen Neibfteine 
ab. Für diefe Arbeit müffen die feinften und reinften Bimsfteins 
ſtücke gewählt werden, weil davon die feine und zarte Bläche des 
Pergaments abhängt. Iſt nach diefer Operation das Pergament 
fertig, fo fehneidet man es in Blätter von beliebiger Größe, und 
legt fle #4 Stunden lang unter eine Preſſe. Zumweilen überzieht 
man noch zuvor das Pergament auf beiden Seiten mit einer dün⸗ 
nen Auflöfung von Stärfefleifter, oder man gibt ihm nach dem - 
geimtränfen einen Überzug mit fein im Wafler abgeriebenen 
Bleiweiß, und reibt zulegt mit einem feinen Bimöflein ab. 

Dad Pergament fann beliebig gefärbt werden. Ge 
wöhnfich gibt man ihm eine grüne Farbe, Man löfet zu diefem 
Behufe im Sieden in 500 Gewichtötheilen Regenwaſſer 8 Theile 
Veinftein auf, fügt 30 Xheile gut pulverifirten Fryftallifirten 
Grünſpan hiezu, läßt die Auflöfung bis zum Lauwarmen abküh— 
len, rührt dann noch 4 Theile Salpeterfäure ein, und überftreicht 
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dad-ein wenig -befeuchtete Pergament mit einem Pinfel mit-diefer 
noch warmen. Farbe. Um ihm Glanz zu geben, überfireicht man 
es mit Eiweiß oder einer —— von —— — und 
ade zulegt. Ä 

Dad Pergament läßt fich — mit beliebigen Färbung 
— cheinend herſtellen. Man waͤſcht es in einer falten 
Auflöfung vom, Pottaſche, bis es hinreichend. klar geworden iſt, 
drückt die Flüſſigkeit möglichſt aus, bereitet mit einer Auflöſung 
von deſtillirtem Grünſpan und Eſſig, welchem man. etwas Saft: 
grün beigefügt hat, eine grüne Ferbe, weicht das Pergament in 
dieſer eine Nacht über ein, waͤſcht es dann in Waller aus, ſpannt 
ed in einen Rahmen aus uud laͤßt es trocknen. Nach dem Trock⸗ 
nen trägt man auf beiden ‚Seiten: einen klaren Leinöhlfirniß 
(Ladfirnif) auf, und. läßt: in- den. Sonne, trodnen. Andere 
Farben können mit ähnlichen Barbebrühen,, wie. bei * aha 
* Handſchuhleders gegeben werden. 

Zu den Pergamentrafeln, as öpte 
Gönten, welche dazu dienen, um mit Reißblei darauf zu ſchrei⸗ 
ben, und dieſe Schrift wieder auszuloͤſchen, wird haͤufig gemei⸗ 
ned und hinreichend flaefed Pergament: verwendet, das man 
mittelſt Anſtrich oder Lackirung mit einem ebenen UÜberzuge ver— 
ſieht. Man verwendet dazu das Pergament, ſo wie es nach dem 
erſten Schaben oder Falzen hergeſtellt iſt, zumal unreinere oder 
auch durchlöcherte Stuͤcke, nachdem. man: in dieſen die Offnuugen 
vorher durch Aufleimen paſſender Flecke, und Abſchleifen mit 
Bimsftein wider verſchloſſen hat. Man hat von dieſen Pergas 
ment: oder Motigentafeln zweierlei Arten, naͤmlich durch Zins 
ftrich mit einer. Wafferfarbe (Kreidenpergament), oder mit. Ohl⸗ 
firniß (Öhlpergamtent); bei der letzteren und beileren Sorte läßt 
fi dad Reißblei mit Waffer auslöfchen, bei der eriteren oder ges 
meinen dagegen muß diefed durch Reiben mit Talg, Ohl oder 
auch mit etwas Stärkefleifter gefhehen. Zu dieſen verwendet 
man dünnere, zu dem Obhlpergament: dagegen ſtärkere Haͤute. 
Nachdem die Haut in dem Rahmen ausgefleifcht oder gefchabt 
worden, läßt man fie trodnen, ebnet die Fleifchfeite, wenn es 
nöthig it, noch durch Schaben, und gibt ihnen dann den ers 
forderlihden Anftrich. 
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Fuͤr dad Kreidepergament wird gefchlämmte Kreide in Leim⸗ 
waffer eingerührt, und damit dad Pergament auf beiden Seiten 
viermal, nach dem Trocknen eines jeden Anftrichd, mit dem Pin- 
fel angeftrichen. Beim vierten Anftrihe mifcht man unter die 
Farbe etwas Seifenwaffer. Iſt der Überzug hinreichend troden, 
fo wird er mit Bimsftein fein abgerieben, zuletzt noch mit Sei⸗ 
fenwajfer beftrichen, und_vor dem gänzlichen Trocknen mit einer 
Bürſte abgerieben. 

Zu dem Öhlpergament nimmt man ſtarkere Schaf» oder 
auch Kalbfelle.. Das im Rahmen. auögefpannte Pergament er« 
bält auf beiden Seiten zuerſt einen Anftrich von einer Farbe aus 
Leimwaller und Bleiweiß, dad man auf einem Reibſteine gut ab» 
gerieben hat. Nach dem Trodnen trägt man eine gut abgeries 
bene Farbe aus Leinöplfirniß und Bleiweiß, das man mit etwas 
gelbem Oder verfegen kann, in vier Anftrichen auf, nachdem jeder 
Anſtrich völlig troden geworden. Nach dem Trocknen polirt man 
mit gepulvertem Bimsjtein, Filz und Waffer (Art. Firniß). 

Mit Erfparung des Pergaments können folche Tafeln auch 
aus Leinwand oder ftarfem Papier hergeftellt werden. Man 
fpannt eine dichte feite Leinwand in einem Rahmen aus, glättet 
fie durch Abreiben mit Bimsſtein, und trägt nachfolgende Leim— 
farbe auf. Es werden nämlih 6 Xheile reines Bleiweiß, 2 
Theile gebrannter gemahlener Gyps und ı?/, Theil zu Pulver 
gelöfchter Kalk zufammen mit Waſſer abgerieben, 4 Theile guter 
Leim werden in einem glafirten Topfe über Feuer in Wailer aufs 
gelöft, und die geriebene Farbe gut eingerührt, wobei man die 
Menge ded Waflers fo bemißt, daß die Farbe die nmöthige Kon— 
ſiſtenz erhält, um mit einer feinen Bürfte leicht aufgetragen und 
auögeftrichen werden zu fönnen. Man gibt nun den Anftrich 
möglichit glatt und eben, wiederholt ihn drei oder vier Mal, und 
fhleift zulegt mit der ebenen Bahn eines feinen Bimsjteines ab. 
Zulegt tränft man diefen Überzug mit Leinöplfieniß mittelft eines 
drei» oder viermaligen Anſtrichs nach jedesmaligem Trocknen. 

Als Rechentafel, zum Erfag des Schieferfteined, bereitet 
man auch ein fogenanntes ſchwarzes Steinpergament, 
auf dem man mit Schieferftift fchreibt. Man nimmt fehwarzen 
Schiefer, ſtößt und fiebt ihn, und reibt ihn dann mit Waſſer auf 
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einem. Reibſteine. Nach dem Trocknen wird er wieder zerrieben, 
mit Kienruß (1 Theil auf 8 Theile Schiefer) genau vermengt, 
und das Pulver mit Leimwaſſer (aus ı Theil Leim in ı6 Theilen 
Waſſer) in einem Gefäße über gelindem Feuer angemadht. Man 
‚trägt nun den Anftrich noch warm auf die dünne feſte, vorher 
mit Bimöftein abgeriebene Pappe, oder auch auf flarfed Papier, 
mitteljt eines Haarpinjeld ganz dünn auf, und ftreicdht gut aus: 
einander. Diefen Anjtrich wiederholt man drei bis vier Mal nach 
jedem Trodnen. Zulegt fchleift man noch etwas mit Bimsſtein 
nad), und überfährt endlich den Anjtrich mit einer Abfochung von 
Galläpfeln in Waſſer, wodurd der Überzug dem Abwafchen durch 
Waller widerſteht, indem fi der Leim mit dem Gerbeftoffe ver: 
bindet. — 
Der Herausgeber. 
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Man verſteht unter Perlen Fleine, mehr oder weniger regels 
mäßig runde Körper, welche meijtens mit Löchern verfehen und 
‚auf Fäden gereiht, zum Schmud verwendet werden. Bei ihrer 
höchſt verfchiedenen Befchaffenheit war es nöthig, zum Behufe der 
nadfolgenden Darjtellung, fie in einzelne Arten zu trennen, und 
jede derfelben abgefondert zu behandeln. Die wefentlichiten Vers 
fhiedenheiten gründen ſich auf die materielle Befchaffenheit, ihre 
Entjtehung oder Fünftlihe Verfertigung, woraus fich zum gegen- 
wärtigen Zwede folgende Arten ergeben: 1) die echten Perlen, 
faſt bloße, durch die Kunft nur wenig veränderte Naturprodufte ; 
fie find ohne Zweifel in ihrer Verwendung als Schmud die älte: 
ſten, und daher im Allgemeinen betrachtet, alle übrigen in diefer 
Beziehung, Nahahmungen derfelben; 2) unechte Perlen, als 
&urrogat der erjteren; 3) ©lasperlen, worunter zum Theil 
auch die eben genannten gehörten; allein fie unterfcheiden ſich 
von den unechten Perlen dadurch, daß bei ihrer Verfertigung 
nicht mehr bloß täufchende Nachahmung der echten, fondern Ans 
wendung ald Schmuck überhaupt zum Grunde liegt, und daher 
auch hier eine in's Unbefchränfte gehende Mannigfaltigkeit Statt 
findet. 4) Perlen aus Metall. 5) Perlen aus Mailen gebildet, 
welche durch Trocknen erhärten. 
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Es erfchöpft aber diefe Eintheilung den Gegenſtand keineswegs, 
indem noch mehrere andere, ald Halsſchmuck und zu ähnlichem 
Gebrauch dienliche Qurusartifel aus den verfchiedenften Materie 
lien hieher gehörten. Die im IL. Bande, Seite 43 erwähnten 
Bernfteinforallen, die durhbohrten Kugeln aus Amethyſt, Kars 
neol, Lafuritein, dichtem Faſer-Gyps und anderen Halbedeliteinen, 
aus Gagat (verhärtetem Erdpech), die echten Granaten, ja fogar 
mandye Samenferne, worunter die fogenannten Paternofters 
Erbfen, fcharlahroth, mit einem fhwarzen Bledchen an der 
Stelle des Keimes (entweder länglichrund, wie die aus Brafilien 
von Abrus precatorius, oder mehr platt, von der ojtindifchen 
Glycine precatoria), fid) auszeichnen; und noch manches Andere, 
müßte hieher gerechnet werden. Allein theils find diefe Schmuck— 
waaren von zu feltenem Gebrauch und zu unbedeutend, theild 
aber ihre Verfertigung ganz eigenthümlih, und ein Gefchäft 
des Steinfchneiders; theild zähle fie der Sprachgebrauch nicht 
mehr zu den Perlen; fo daß etwas Näheres hierüber in diefem 
Artifel feinen paffenden Plag finden würde. Dagegen foll aber 
ausnahmd = und anhangsweife, von den Korallen, ald einem 
nicht ganz unwichtigen Handelsartifel, und ihrer Verarbeitung 
das Nöthige beigebracht werden. 


ı. Die echten Perlen. 


Sie find befanntlich ein Produft der thierifchen Organis 
fation ; ihre hemifhe Zufammenfegung fommt mit jener der Mus 
fhelfchalen im Allgemeinen überein, fo wie fie auch ein, den 
legteren entfprechendes Gefüge befigen. Die Beitandtheile find 
fohlenfaurer Kalk und verdichtete, thierifche, häutige Subſtanz 
in einzelnen blätterigen Lagen oder Schichten, welche man bei 
den Perlen, zufolge ihrer Form, als fait fonzentrifch fich vors 
ftelen fann. Perlen und Perlenmutterfchalen haben eine bedeu— 
tende Härte, und ziemlich großes fpezififches Gewicht. Jenes 
der Perlen beträgt 2,750 (nah Muſchenbroek bei mittlerer 
Temperatur), oder, nah Briffon (bei 14° R.) 2,6836; ihre 
eigenthümliche Schwere aber überhaupt iſt nicht fonftant, fondern, 
wovon noch fpäter die Rede feyn foll, nad) den Gattungen ver 
fhieden. | 
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Die Idee von der Koftbarfeit der Perlen und ihr hoher 
Preis gründet ſich vorzüglih auf ihre äußere Vollkommenheit, 
nämlih Glanz, Neinheit der Farbe, regelmäßige Form und 
Größe; welche Eigenfchaften fich felten,, befonderd bei mehreren 
oder vielen Stücken, die einander gleich feyn follen, beifammen 
finden. Übrigens aber kann man nıcht fagen, daß Perlen über: 
haupt felten feyen. Diefe thierifchen Konfretionen finden ſich nicht 
nur in vielen Gattungen von Mufcheln des Meered und der füßen 
Wäller, fondern auch an vielen und verfchiedenen Gegenden 
der Erde. Die eigentliche echte Perlenmufchel oder Perlenmut: 
ter (Mytilus margaritiferus), über welche man aud) den Anfang 
des naͤchſt folgenden Artifeld nachfehen kann, ift nur in den oft» 
und weftindifchen Meeren zu Haufe; die Flußperlmuſchel (Mya 
margaritifera) dagegen in vielen, auch deutfchen Fleineren Slüf: 
fen und Baͤchen. Beide Arten find die genannteften, von denen 
Perlen gewonnen werden. Übrigens ift ed wahrfcheinlih, daß 
alle Kondyilien, deren Schalen Perlenmutterglanz haben und aus 
wirklicher Perlenmutter beftehen, zur Erzeugung von Perlen ges 
eignet feyen, deren man fogar bereitd in manchen Schneden ges 
funden bat. 

Eine Aufzählung der Meereö:Gegenden, wo ſich Perlen: 
bänfe befinden, fo wie der Fundorte der Perlen in den Flüffen, 
wird man bier nicht erwarten, da fie mit dem Technifchen des 
Gegenftandes wenig in Beziehung find. Dasfelbe gilt fait im 
nämlichen Grade vom Urſprung der Perlen, über welchen vers 
ſchiedene, fämmtlich duch Iparfachen nicht genügend begründete 
Meinungen beftehen. &o viel it gewiß, daß die Perlen etwas 
gleichfam Zufälliges, mit der Lebensthätigfeit des Thieres nicht im 
nothwendigen Zufammenhange ftehendes find; weil nicht alle Per- 
lenmufcheln von gleicher Größe und ſonſtigen Befchaffenheit, Perlen 
enthalten, wohl aber in ein und derfeiben Mufchel fi häufig 
mehrere, oft ſechs bis zwölf befinden. Auch gibt die äußere Befchaf: 
fenheit der Schale Fein fiheres Kennzeichen; indem fowohl von 
Würmern angebohrte, als auch ganz unbefchädigte Perlen ent— 
halten, Ddiefe daher kein durch das Thier bereitetes Mittel: ges 
gen Vefhädigungen der Schale feyn fönnen. Am wahrfdein: 
lichften dürfte man die Perlen noch für das Reſultat einer frank: 
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haften oder zu häufigen Abfonderung jenes Stoffes anfehen, ans 
weichem die Schale befteht, und durch welche diefelben von innen 
durch neue Anfäge allmaͤlich mit dem Alter des Thiered regelmäßig 
waͤchſt und vergrößert wird. 

Über das Vorkommen und die Gewinnung der Perlen über: 
haupt muß man fich bier begnügen, auf andere befannte Werfe 
zu verweifen. In Krünig ökonomiſch- technologiſcher Ency: 
flopädie, Bd. CVIII., Berlin 1808, Seite 520; in den neueren 
Ausgaben von Schedel’d Waaren-Lerifon, Artikel Perle; in 
O keuns Naturgeſchichte, V. Bandes, erfte Abtheilung, Seite 321, 
351, 360 u. f. f.; wird man über die fo eben befprochenen Um⸗ 
flände mehrere Nachweifungen finden. 

Sehr wichtig find die Verfchiedenheiten der Perlen, welche 
zugleich ihren Preis beitimmen. Sie liegen in der Größe, der 
Form und dem fogenannten Waffer der Perlen, unter wel« 
chem legteren Ausdruck man den ihnen eigenthümlichen Glanz, 
verbunden mit der jedeömaligen, irisähnlihen Farben-Nüance 
verſteht. 

Größe und Form der Perlen find außerordentlich verſchieden, 
namentlich fommen fie, wie es bei ihrer faft zufälligen Entfte- 
hungsart ſich leicht begreifen läßt, in unendlich mannigfaltigen, 
oft in den abenteuerlichften Geftalten vor. Die ganz runden, 
eigentlich Fugelförmigen find am feltenften, und bei fonftiger Voll: 
fommenheit auch die theuerjten. Man nennt fie Stüds, Zahl. 
oder Nett» Perlen; das erftere, weil fie nach der Zahl oder 
nad Stüden im Verkehr behandelt werden. Zur genauen Be- 
flimmung ihres Werthed bedient man fich des Juwelen Ges 
wichtes (Bd. VI. Seite 567) nah Gran und Karat. Von 
minderem, aber noch bei nur etwas bedeutenderer Größe, von 
beträdhtlihem Werthe find die fogenannten Inter-Nett 
Perlen, die fid von den erjtern durch ihre weniger vollfommen 
runde Geftalt unterfheiden. Samen» oder Loth: Perlen 
find die Fleinften, in einer Größe wie Hirfeförner etwa, vorzüglich 
zu Stickereien noch gefucht ; noch Fleinere aber, von fehr unregel- 
mäßiger Form, und undurchbohrt, vom geringiten Werthe. Tro- 
pfen- oder birnförmige werden, wenn man fie paarweife, von 
gleicher Befchaffenheit Haben Fann, zu Ohrgehäugen fehr gefchäpt. 
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Auch die eckigen, unförmlichen, ſogenannten Kropf-⸗Perlen 
find ein ſehr beliebter, und wenn fie ſchnürenweiſe von ungefähr 
gleicher, etwa der Größe von Pfefferförnern vorfommen, ein noch 
theurer Halsſchmuck; werden aber in der Regel, fo wie die 
Samenperlen, felten ftüdweife, fondern nad) Lothen und Unzen 
verfauft, Man nennt fie auch, fo wie alle unförmlihen und uns 
regelmäßigen, im Gegenfage mit den Zahl-, Barof:Perlen 
oder Brofden-Perlen. Außerdem fommen noch manche ans 
dere, übrigens nur willfürliche und fonventionelle Benennungen 
der verfchiedenen Sorten vor. So heißen foldhe von außerge— 
wöhnliher Größe, Parangon-Perlen, große, von ganz 
ungewöhnlichen Formen, Monftres; andere, 5.8. plattrunde, 
Santen: oder Paufen:Perlen, ferner hat man Walzen 
oder Fäßchen, welche fich der zylindrifchen Form nähern u. ſ. w. 
Auch mehr oder weniger regelmäßige, perlenartige Auswüchfe, 
wie fie fich nicht felten in den Perlenmutterfchalen finden, wer: 
den nicht verfhmäht, fondern ausgefchnitten, und befonderd wenn 
fie groß find, unter dem Namen Coques in Gold gefaßt, und 
vortheilhaft zu Schmud verwendet. 

Um die Perlen von den gewöhnlicheren Größen und Formen 
Teicht fchnell und mit Sicherheit zu fortiren, bedient man fich des 
Perlen:Diebes, welches Taf. 231, Fig. ı6, im Durchſchnitte 
abgebildet ift. Es befteht aus einer zylindrifchen gedrehten Büchfe 
von Meſſingblech, mit einem, etwas unter der Mitte ihrer Höhe, 
feſt gelötheten Reifen a, a. ein unterer Rand fteht über den 
Körper b, b vor, und dient ald Zarge zum feſten Anſtecken des 
Untertheiled c,c, mit welchem der flache Boden r nur ein Stüd 
ausmacht. Der gleichfalls nur aufgeſteckte Dedel eee fchließt das 
Ganze, Der wichtigfte Beſtandtheil diefes Siebes aber ift der 
aufdem obern Rande von a, aruhende Zwifchenboden m, n. Solche 
Böden hat man mehrere, etwa 20 im Vorrathe, fämmtlich mit 
vielen, völlig runden, glatten Löchern verfehen, welche bei jedem 
Boden unter ſich ganz gleich, bei den einzelnen aber von ver» 
fhiedenen, nur wenig abfallenden Durchmeſſern, die eigentlis 
chen Siebe bilden. Man legt nach Befchaffenheit ded Perlen: 
Vorrathes einen diefer Böden ein, die Perlen fommen in den 
Raum A, und das Inſtrument wird, durch den Dedel e gefchlof- 
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fen, fo lange gefchüttelt, bis feine Perlen mehr durch das ge- 
wählte Sieb in den untern Raum B fallen. Die hier befindlichen 
werden auf ähnliche Art durch Einlegen feinerer Siebe oder 
Zwifchenböden fo oft aufs Neue behandelt, bis fie gehörig ſor⸗ 
tirt find, Die Siebe müffen mit großer Genauigfeit verfertiget 
werden, nämlich nicht nur follen in jedem Siebe alle Löcher völlig 
gleiche Größe und vollfommene Rundung haben, fondern fie müſ— 
fen auch in der Dide des Bleches ganz glatt und polirt, auch 
ohne dem mindeiten Grath oder Aufwurf an den Rändern ſeyn. 

Der Werth der Perlen haͤngt vorzüglich auch von dem eigens 
thümlichen filberhellen, mit Regenbogen» oder Srisfarben faum 
tingirten Olanze, oder dem fogenannten Waifer ab. Solche mit 
matter, runzlicher, flediger Oberflähe werden nur wenig ges 
ſchaͤtzt, obwohl fie am häufigften vorfommen. In Beziehung auf 
das Waſſer finden fich fehr bedeutende, nur durch lange Erfah: 
rung und ein gut geübtes Auge mit Sicherheit zu beurtheilende 
Parietäten. Inter allen Perlen geniefen die orientalifchen feit 
den älteften Zeiten des beften Rufes; und zwar find wieder jene 
von den Perlenbänfen bei der Infel Ceylon die berühmteften. 
Schon weniger Glanz und unreinere Oberfläche kaben die aus 
dem perſiſchen Meerbufen. Die orientalifchen Perlen überhaupt 
zeichnet, bei übrigens ganz reinem, hellen Slanze, ein fchwacher 
Stich ind Gelbliche aus; eine Farben: Nüance, welde aber in 
manchen Fändern des Orients, fo wie auch in Agypten und in 
Polen beliebt und gefucht if. Die amerifanifhen Perlen haben 
weniger Glanz, fie find weißer, mit fchwacher bläulicher, jene 
von Panama mit ziemlich gelber Schattirung ; auch befigen fie 
ein bedeutenderes fpesifiiches Gewicht, fo daß fie bei gleicher 
Schwere immer Fleiner ausfallen, als die- orientalifchen, und in 
Iegterer Rücficht der Einfauf weniger vortheilhaft if. Won den 
Meer: Perlen unterfcheiden fi die in Flüffen gefundenen, welche 
ipnen im Ganzen immer nachſtehen, und zu denen alle europäi- 
fhen mit Einfchuß der fchottifchen gehören, durch ein noch grö— 
feres fpezifilches Gewicht, geringeren Glanz und einen Stich ins 
Bräunliche, bis zum dunfeln Schwarzgrau. Jedoch finden ſich auch 
unter ihnen fehr fhägbare, werthuolle Stüde. Namentlid) find 
die fogenanuten Paſſauer Perlen (aus der Ilz) gefhägt; eben fo 
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die böhmifchen in den Einmündungen der Moldau bei Kruman, 
Srauenberg und Rofenberg. Gute Eremplare diefer Art kom⸗ 
men nicht nur den amerifanifchen ganz gleich, fondern auch den 
orientalifchen fehr nahe, indem ihnen der, fonft den Blußperlen 
eigenthüämliche bleifarbene Schinmer oft gänzlich fehlt. Ein Un: 
terfcheidungs- Kennzeichen der Fluß» und Meer: Perlen, welches 
als eine Sonderbarfeit erwähnt zu werden verdient, zeigt ſich 
beim Durchfchneiden der Perlen. Während die eriteren bis ins 
JInnerſte aus gleihartigen fonzentrifchen Schichten beftehen, fin- 
det man in den Blußperlen immer einen ziemlich großen, fehr 
Dunfelfarbigen matten Kern, und diefer Umftand liefert wieder 
einen Beweis gegen eine der vielen Hypotheſen über die Entftes 
bung der Perjen, nach welcher zufällig in die Schale gerathene 
fremde Körperchen, welche dem Thiere befchwerlich fallen, von 
demfelben mit der Perlenmaffe überzogen werden‘follen. Bei 
den See: Perlen läßt ſich wenigftend nichts, diefe Annahme beftä- 
tigendes, nachweifen. 

In Beziehung auf die Reinheit und äußere Schönheit der 
Perlen lehrt die tägliche Erfahrung, daß diefe Eigenfchaften in 
ihrer Vollendung nur felten vorfommen ; ja ed gibt häufig Per- 
len, welche diefelben fo ganz entbehren, daß man fie eher für 
harte Steine als für wirfliche Perlen anfehen follte, fo fehr fehlt 
ihnen Glan; und Barbe. Hierher gehören, außer vielen Fluß: 
perlen, namentlich die ruffifchen (aus dem Dnepr), welche wegen 
ihres unanfehnlihen Äußeren und mangelnden Perlenglanzes an 
Die Krebsaugen erinnern, und faum als ein Handelsartifel ges 
nannt werden Fönnen. 

Diefe Andeutungen dürften zureihen, einen Begriff von 
den Schwierigfeiten zu geben, welche mit dem Zufammenbringen 
einer größeren Anzahl ganz oder nahe gleicher Perlen, und mit 
der Preisbeſtimmung derfelben, nothwendig verbunden feyn müf: 
fen. Das Erftere geht fo weit, daß man behaupten fann, es fey 
faft unmöglih, ganze Schnüre gleich geformter Perlen von fol: 
hem Waller zufammen zu finden, an denen das Auge des Ken: 
nerd nicht noch bedeutende Verfchiedenheiten bemerfen follte; fo 
daß man ſich meiftens begnügen muß, wenn an einer Schnur die 
mittleren Perlen fo ziemlich einander ähnlich find, während an 
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den beiden Enden geringere, Ffleinere und minder gut geformte 
angebracht werden. Daher finder ferner auch die ältere Art der 
Preisbeftimmung feine Anwendung mehr, oder ift Doch wenigftens 
nur von beifäufiger Geltung. Man hat nämlich nach der Güte 
und den Eigenfchaften der zu fchägenden Perlen überhaupt den 
Werth eines Karates zu einem gewiſſen Preife, 3. B. 4 Thaler 
angenommen, diefen erft mit fich felbft, dann aber mit dem wirk⸗ 
lichen Gewichte der einzelnen Perlen multiplizirt, fo daß dies 
fem nad), der Preis einer Perle von 3 Karat 48, einer von 
5 Karat Bo Thaler u.f. w. wäre. Die Unzulänglichfeit diefer 
Mafregel bei den in der Praris fo häufig vorfommenden kom 
plijirten Ruͤckſichten iftaber an und für fich Mar, und fie ift auch 
wirflich nirgends mehr gewöhnlich, 

Ein anderes früheres, auch nicht mehr übliches Verfahren 
ift die Unterfuchung durch das fogenannte Perlenmaf. Man 
hatte nämlich dünne Meifingblehe mit freisrunden Löchern von 
verfchiedener, wenig von einander abfallender Größe; fie waren 
fo befhaffen, daß durch ein Loch 5.8. eine Perle von genau 
1/, Karat, durch das nächfle eine von ?/,, dann von ?/,, 1, "ar 
1'/, Karat u. f. w. eben durchgeht, und man daher das Gewicht 
jeder zu unterfuchenden Perle, ohne wirfliches Abwägen, leicht 
follte finden fönnen, Allein es ergibt ſich bei nur einiger Über: 
legung, daß hier ein genaues, ja auch nur ein annähernd fiches 
red Refultat nicht erwartet werden fann. Denn abgerechnet 
die vollfommene Ausführung des Inſtrumentes, welche nur nach 
wirflih abgewogenen einzelnen Muftern möglich iſt; fegte ein 
erfolgreicher Gebrauch die vollfommene Kugelgeitalt der zu un: 
terfuchenden Perlen, fo wie das ganz gleiche fpezififhe Gewicht 
derfelben voraus; Bedingungen, welche der Natur der Sache nad), 
gar nie eintreten fönnen. 

Eine Urfache des veränderlichen Preifed der Perlen verdient 
bier noch eine kurze Bemerfung; daß fie nämlich, was man bei 
ihrer fteinähnlichen Märte keineswegs vermuthen follte, keines— 
wegd ganz unveränderlich find, fondern nach mehreren Jahren, 
befonders im Verfchloffenen aufbewahrt, allmälich ihre urfprüng« 
Iihe Schönheit einbüßen, namentlich aber den Glan; verlieren. 
Die amerifanifchen und die Blußperlen erleiden diefe nachtheiligen 
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Veränderungen früher als die orientalifchen, und e8 ift, unge: 
achtet vieler und mitunter hoͤchſt fonderbarer Vorfchläge, Fein 
fiheres Mittel gegen diefes Übel bekannt. 

Über die technifche Bearbeitung der Perlen läßt fih nur 
wenig fagen, da fie die Natur eigentlich fchon fertig liefert, und 
ed für einzelne Zwede bloß geringer Nachhülfe bedarf. 

So follen einige Juweliere die Kunjt verftehen, Perlen zu 
fhälen; und hierdurch den Werih folcher, welche eine unfchein» 
bare unreine Oberfläche haben, fehr bedeutend zu erhöhen. Die 
Möglichkeit davon ift bei der ſchon angedeuteten Struftur der 
Perlen einleuchtend, jedoch wird dad Verfahren fehr geheim gehal- 
ten und foll nur bei größeren und folchen Stüden gelingen, deren 
Befüge regelmäßig, und nicht, wiees oft gefchieht, unordentlich 
verwachlen ift, wo dann auch die einzelnen Schichten nicht konzen⸗ 
trifch und von einander trennbar feyn fönnen. 

Dad Faſſen der Perlen gefchieht fo wie bei den Edel: 
fteinen ; es war hiervon bereit im VI. Bande, Seite 158 die 
Rede. Es ift dafelbft auch bemerft worden, daß die Perlen zu 
diefem Ende mit der Laubfäge (oder auch mit Hülfe eines dünnen 
Kupferfheibchend auf dem Rade der Steinfchneider) in zwei Hälfs 
ten zerfchnitten werden, wovon der Grund in der Erfparniß an 
Perlen liegt, und nebenbei auch der Vortheil erreicht wird, daß 
diefe Hälften mit ihrer unteren ebenen Fläche beifer aufliegen, 
und feiter und ficherer in der Faſſung halten. Endlich Iajjen 
fich bei diefer Art vorzugehen auch fehlerhafte Perlen fehr gut ver: 
wenden, wenn nur eine, nach oben zu Fehrende Fläche gut ges 
formt und rein iſt, weil die untere weggefhafft, oder wenn fie 
fhon glatt ift, nur noch eben gefchliffen werden fann. 

Bekanntlich müffen alle Perlen, die auf Schnüre gereiht 
werden, ein ganz durchgehendes Loch befipen. Dad Bohren 
derfelben wird aber feinem, nur etwas gefchicften Uhrmacher oder 
Mechaniker Anftand verurfahen. Es fann fehr Leicht mittelit 
eined gewöhnlichen Rollenbohrers und des Drehbogend (über 
welche Werkzeuge der Artifel Bohrer im II. Bande das Nähere ent⸗ 
hält) ind Werk gerichtet werden, jedoch unter der Vorausfegung, 
daß die Perle an einen pajlenden Schaft feftgefittet it, und daß 
man fie fowohl, als aud) die Bohrfpige während der Arbeit mit 
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Waller benegt und auch fortwährend naß erhält, um eine über 
mäßige Erhigung zu vermeiden, welche fowohl den Bohrer ftumpf 
machen, ald auch das Zerfpringen der Perle felbit zur Folge 
haben fönnte, 

Selten aber wird man in die Lage fommen, Perlen bohren 
zu müjlen, weil fie in der Regel ſchon an den Fundorten gebohrt, 
und fo in den Handel gebrachtwerden. Über das in Geylon übliche 
Verfahren hat man Nachrichten, aus welchen man fich aber faum 
einen ganz deutlichen Begriff davon wird bilden fönnen ; fo daß hier 
der Verſuch einer näheren Erörterung und verftändlicheren Be— 
fhreibung nicht überflüjfig feyn dürfte. 

Zur Unterlage für die Perlen dient ein hölgernes Klögchen, 
von etwa 6 Zoll Höhe, und, da ed zylindrifch oder ſchwach ke— 
gelförmig ift, 4 Zoll Durchmeifer. Gegen das untere Ende find 
drei, 12 Zoll lange Füße feſtgemacht, fo daß es mitteljt ders 
felben aufrecht und feit fteht. Auf der oberen ebenen Fläche find 
für die größeren Perlen feichte Grübchen angebracht, für die klein: 
nern bedarf es Derfelben nicht, Zede Perle wird vor dem Bohren 
mit einem Pleinen hölzernen Hammer in die Oberfläche des Klötz⸗ 
chens eingetrieben, damit fie unbeweglich feſt liegt. Diefe Ope— 
ration fept voraus, daß an der genannten Fläche das Klögchen 
quer durch die Bafern gefchnitten, folglich deſſen obere Fläche 
ſogenanntes Hirnholz it; ferner daß eine nicht zu harte Holzgats 
tung gewählt wird, wie 5. B. unfer Linden-, Weiden» oder Pap⸗ 
pelholz wäre; endlih, daß man diefe Fläche fortwährend, was 
ohnedem auch ded Bohrens wegen unerläßlih it, ganz naß 
erhält. 

Der Bohrer felbit ift ein Rollenbohrer, und wird mit dem 
Drebbogen in Bewegung gefest, während man ihn mit der ans 
dern Hand an einem hölzernen Ringe hält, und zugleich gehörig 
-niederdrüdt. Da hieraus aber die Detail-Einrichtung nicht hin» 
reichend Deutlich erhellt: fo ift auf Tafel 23ı, Fig. 17 und 18 
ein anderer (manchmal in den Werfitätten der Geigenmacher vor: 
fommender) abgebildet, der zu dem gegenwärtigen Behufe voll« 
kommen fich eignet. Der Schaft b, in welchen nad) Belieben 
feinere oder ftärfere Bohrer, wie a, einpajlen, fo wie die auf 
ihm fefte Rolle o, bedürfen feiner weiteren Erflärung. Über dem 
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Anſatz e ift der Schaft genau zylindrifch abgedreht; und bei n 
über der Meflinghülfe m etwas umgenietet, fo daß er eine Art 
von Anöpfchen bildet; damit, wenn m feftgehalten wird, der 
Schaft ſammt c und a noch recht leicht und vollfommen rund laus 
fend beweglich bleibt. Die äußere Flaͤche von.m ift ſchwach fes 
gelförmig gedreht, und auf fie paßt Big. ı7 mittelft eines ent⸗ 
fprechend geformten, bei s punftirt angedeutenden Loches. Durch 
diefe Kegelgeitalt fommt Fig. ı7, mit etwas Gewalt bis zur Linie 
2, 3 aufgefiedt, mit dem Bohrer in Verbindung; fie ges 
ftattet, ihn am Ringe r mit einer Hand feftzuhalten und nieders 
zudrüden, während die andere den Drebbogen auf die gewöhn- 
lihe Art führt. Es verfteht fich von felbft, daß in der Kegel der 
Auffag mit dem Ringe vom Bohrer gar nicht getrennt zu wer⸗ 
den braudt, und daß fie daher dem Anfcheine nach nur ein Stück 
bilden. 

Den für Perlen anwendbaren Bohrern müßte man eben 
folhe Spigen und Schneiden geben, wie fie zu Fleinen Löchern 
in Metall (etwa bei den Bohrern der Uhrmacher, Bd. II. S. 5630) 
fid) in Anwendung befinden. Ferner wäre ed auch hier, fo wie 
beim Bohren überhaupt, unerläßlich nothwendig, die Stelle, wo 
die Bohrfpige eindringen foll, vorher anzuförnen, dad heißt, 
ein ſeichtes, trichterförmiged Grübchen hervorzubringen. Auf die 
gewöhnliche Art (Bd. II. S. 533) dürfte man dabei aber nicht zu 
Werke gehen, weil die Perlen zu fpröde find, um das Einfchlagen 
einer Vertiefung ohne Schaden zu überftehen. Mit einer ſchar— 
fen Diamantfpige aber, die man einige Male auf dem beſtimm— 
ten Punfte herumdreht, wird man ohne allen Anfland den ges 
wünfchten Erfolg erhalten. 


2. Unedte Perlen. 

Unechte, falfche oder Fünftliche Perlen find eine franzöſiſche 
Erfindung ; fie werden auch jegt noch am vollfommenjten in Parid, 
jedoh aud anderwärts, namentlich in Wien, von fehr guter 
Qualität, und in bedeutender Menge verfertigt. 

Der wefentlichfte Theil der Fabrikation, ja die Heritellung 
der Perlen ſelbſt, was die äußere Form betrifft, ift Slaöbläfer: 
arbeit: fo daß demnach auf den Artitel Glasblaſen (dem er: 
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ften im VII. Bande diefed Werfes) verwiefen, die Befchaffenheit 
des Blastiſches, der Blaslampe, fo wie aud) die Behandlungs» 
art des Glaſes mittelft derfelben überhaupt, ald befannt voraus⸗ 
gefegt werden muß. 

Die nöthigen, ald Material dienlihen Röhren, aus moͤg⸗ 
lichſt farbenloſem, weichen, d. 5. nicht zu firengflüjligem Glaſe, 
bezieht man in längeren Stücken aus den Glashütten. Ihr Durch« 
mejfer ift verfchieden, etwa von ?/, bie ?/, Zoll, die Wandbdide 
aber verhältnißmäßig gering, oder was dasfelbe ift, die Öffnung 
ziemlich weit. 

Die Vorarbeit des Glasbläferd beiteht darin, daß er fi 
aus diefen Röhren dünnere zieht, welche man fich für die. vers 
fhiedenen Arten von Perlen, von der Dice einer Bederfpule bis 
abwärts zu der einer Stridnadel, vorftellen fann. Diefes Ver: 
dünnen unterliegt feiner Schwierigfeit. Während die Wärme auf 
die Röhre, welche fortwährend langfam gedreht wird, einwirkt 
und das Glas erweicht, faßt man ed am anderen Ende, und 
zieht es aus. Durch allmälidyes und flätiged Nachrüden der dicken 
Röhre kann man die dünneren von beträchtlicher Länge, und bei 
vorfihtiger Behandlung, durchaus von faft gleicher Stärfe er- 
halten. Der jedeömalige Durchmeſſer der auf diefe Art entſtande⸗ 
nen Röhrchen hängt weniger von jenem der urfprünglichen Röh— 
ren, ald von dem Grade und der Dauer der Erhigung, und dem 
fchnelleren oder langfameren Ausziehen, und bei gehöriger Übung 
beinahe gänzlich von der Willfür des Arbeiters ab. Die auf dies 
fem Wege erhaltenen Röhrchen, in etwa ſechs Zoll lange Stück— 
chen ‚getheilt, find ald das Material zu den Perlen ſelbſt anzu= 
fehen, deren eigentliche Bildung auf folgende Weife gefchieht. 

Man erhigt das untere Nöhrenende bis es fich fchließt, in 
demfelben Augenblide wird in das obere mit dem Munde Luft 
eingeblafen, und fo am untern ein Kügelchen gebildet. Sowohl 
dieſes Zufchmelzen als auch das Aufblafen fordert große Übung; 
denn es darf am Ende der Köhre Feine dickere Glasmaſſe entſte— 
ben, auch nicht zu viel Luft, und diefe nur mit einem einzigen 
Stoß eingeblafen werden, weil font die Augel durch ahgefegtes 
oder laugſames Blaſen unvollfommen rund, durch eine zu große 
Lufimenge aber zu dünn ausfällt. Um das Loc vorne an dem 
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Kügelchen hervorzubringen, ſchmelzt man daſelbſt ein zweites 
duͤnned Röhrchen, oder auch ein maſſives Glasftäbchen an, wels 
ches wieder, nad) dem Erfalten (welches durch die Entfernung 
von der Lampenflamme im Augenblic erfolgt) weggebrochen wird, 
ein ganz Feined Stücdchen von der Kugel ntitnimmt, und biers 
durch ein Föchelchen zurüdläßt. Diefes aber, zufolge feiner Ent» 
flehungsart , weder vollfommen rund noch auch platt, fest man 
eine Purze Zeit der Flamme aus, wodurd ed die Schärfe vers 
liert, und gleichzeitig die verlangte Rundung erhält. 

Um dad Kügelchen, oder die fünftige Perle von dem Nohre 
zu trennen, bedient man ſich eines höchſt einfachen Werfjeuges, 
nach dem Sranzöfifchen la lime (die Feile) genannt. Es ift ein 
vollfommen gehärtetes, beiläufig ſechs Zoll langes, 2), Zoll breis 
ted, an beiden langen Kanten fcharf zugefchliffenes Stahlblech. 
Es erhält der ganzen Länge nad eine ſchwache Krümmung, da= 
mit e8 ficy beim Härten weniger verzieht, und die beiden, eigent» 
lih wirffamen Kanten fo viel als möglich gerade bleiben. Ein 
einziger Strich mit einer diefer Schärfen rund um das Röhrchen 
zunächft an der Perle reicht bin, diefe zu trennen und abgefon: 
dert zu erhalten. 

Iſt eine größere Anzahl folcher Kügelchen verfertiget: fo 
müſſen fie noch einer Nacharbeit unterworfen werden, um dad 
zweite, vom Abfchneiden her rauhe Loch, ebenfalls glatt und gut 
zugerundet zu erhalten. Zu diefem Ende hängt nıan jedes Küs 
gelchen einzeln, und zwar mit dem ſchon fertigen Loche auf ein 
Drahtitäbchen oder Glasſtaͤngelchen, deifen Ende eine rechtwin— 
Felig aufgebogene, dünne, hafenähnliche Spige hat. So läßt 
fi das zweite Löchelchen der Lampenflamme nähern, und durch 
Erweihen und anfangendes Schmelzen völlig abrunden, und 
von aller Schärfe und Rauhigkeit befreien. 

Bei ordinären Perlen wird ein noch fchuelleres Verfahren 
befolgt. Das Ende des Röhrchens, wo das Kügelchen entilehen 
fol, wird nicht ganz zugefhmolzen, fondern in dem Moment, 
wo ed an der Slamme erweicht, fich eben fchliefen will, blaͤſt 
man etwa dreimal, in kurzen flarfen Stößen in das Röhrchen. 
Hierdurch bildet fi) nicht nur das Kügelchen, fondern aud) 
das Loch. Die ftoßweife eingeblafene Luft kann nämlich nicht 


Unechte Perlen. 79 


ohne Hinderniß entweichen, und bringt daher die doppelte Wir⸗ 
fung, fowohl des Aufblafend, ald auch der Erweiterung der uns 
teren , faft ſchon gefchloffen gewefenen Öffnung hervor. Das Ab: 
fhneiden von der Roͤhre am oberen Theile des Kügelchens bes 
wirft man mit der mejlerähnlichen Beile, wie im vorigen alle; 
bier gibt man ſich auch nicht die Mühe einer befondern Bearbeis 
tung diefer Offnung, fondern läßt fie, wie fie if. Nicht nur 
die Schärfe und Rauhigkeit dieſes Loches machen diefe Art Per: 
len zu ganz gemeiner Waare, fondern auch der Umftand, daß 
fie, wegen der ungleihförmigen Wirfung der ftoßweife eingebla= 
fenen Luft, nie eine vollfommen gute Rundung erhalten können. 

Auch die Form der unregelmäßigen echten, fogenannten 
Kropf» oder Baroque:Perlen läßt fi) auf mehrere Arten nad» 
ahmen. Man erwärmt und erweicht z. B. das fchon vorhandene 
runde, noch an der Glasroͤhre haftende Kügelchen mitteljt der 
Slammenfpige an einer Stelle des Umfanges, und bläft dann 
ſchwach in das Nöhrchen, fo treibt fich diefe Stelle heraus; ein 
Verfahren, welches an mehreren Punften ein und deffelben Küs 
gelchend leicht ausführbar ift. Oder aber, man berührt die auf- 
geblafene, aber noch heiße und weiche Kugel an den gehörigen 
@tellen mit einem niche erhigten Glasſtäbchen, einen flachen 
Meſſing- oder Eifenftüdchen, auch wohl mit einer, vorne etwas 
breiteren Pinzette. Durch alle diefe Mittel wird man Eindrüde 
erhalten, um die Kugelgeftalt abändern zu können, es liegt nur 
an der Übung und Fertigkeit des Arbeiters, die Natur täufchend 
nachzuahmen; wobei es ſich aber von felbft veriteht, daß die 
Verfertigung diefer mehr unförmlihen Perlen mühfamer und 
zeitraubender ift, als jene der ganz runden, 

Auh Birn- Perlen und Tropfen find nicht fhwer zu erhal: 
ten. Man zieht das zugefchmolzene untere Ende des Rohres 
durch ein angeflebtes Stäbchen fchnell in eine feine Spige aus, 
ſchmelzt diefe zu, und faßt fie mit den Fingern an, während das 
Glas über derfelben erweicht und zur Kugel aufgeblafen wird. 
Diefe, weiter oben erhigt, läßt fih nun an jener Spige in die 
Länge dehnen, und gibt dad dünnere Ende des Tropfend. Zus 
legt wird die Spige weggefchnitten, das Loc) dafelbit auf die 
fhon befchriebene Art ausgebildet, und der Tropfen am obern 


560 Perlen, 


dünnern Theile vom Glasröhrchen mit der mejlerartigen Seile 
getrennt. Auf ähnliche Art erhält man auch ovale Perlen, nur 
daß dann. oben das Ausziehen ſchneller, unten hingegen lang» 
famer geichehen muß, damit der dickſte Theil oder der größere 
Durchmeffer in die Mitte des geblafenen hohlen Körperchens fällt. 

Da ed ohne Raumverfchwendung nicht angeht, alle einzel- 
nen Handgriffe ausführlich zu befchreiben, fo mag das Bisherige 
über diefen Zweig der Kunft:Slasbläferei hinreihen. Nur dürfte 
vielleicht noch zu erinnern feyn, daß dad Rohr, durch welches 
die Lampenflamme mittelit des Blaſebalges angefacht wird, von der 
im VII Bande, Seite 2, 3 befchriebenen Beſchaffenheit, und 
von Glas it, das legtere, weil ſich der Arbeiter dasfelbe am leich« 
‚teften und fihnelliten, dem jedeömaligen Bedürfniſſe gemäß, 
verfchaffen faun; daß ferner ein hinter der Flamme aufgerichtetes, 
nach vorne gebogened Blech den Arbeiter gegen ihre nachtheiligen 
Wirkungen ſchützt; daß die Röhrchen, wenn fie durdy Abtrennen 
der Perlen fi verfürzen, durch Aufchmeljen neuer Stüde vers 
längert werden, damit die Bildung der Perlen immer in einer 
giemlich gleichen, für das Auge des Arbeiter bequemen Entfers 
nung gefchiebt; daß endlich ein fleißiger und gut geübter Glas— 
bläfer von Fleineren Perlen in einem Arbeitötage au 5000 Stüd 
zu liefern im Stande iſt. 

Den eigenthümlichen Perlenglanz gibt man den geblafenen 
Kügelhen u. f. w. durch einen Überzug der innern Wände mit 
einer, aus den Schuppen des Weißſiſches (Cyprinus alburnus), 
nicht durch Auflöfung, fondern bloß auf mehanifhem Wege ger 
wonnenen Zubjtanz, gewöhnlid Perlen:Effenz genannt, 
An diefen Schuppen (fo wie auch an denen vieler anderer Fifche, 
nur nicht von gleicher Schönheit) befindet fih nämlich ein eigen: 
thümlicher filberglängender, nicht fehr fen haftender Stoff, den 
man fich auf folgende Art verfchafft. 

Die Fiſche werden wie gewöhnlich abgefchuppt, während 
man fie am Schweife hält, und die Schuppen durch ein nicht 
ſcharfes Mejfer gegen den Kopf hin abfchabt; wobei man fich 
nur in Acht zu nehmen bat, daß nicht durch zu vieled Berühren 
der Schuppen ein Theil der glänzenden Subjtanz verloren geht. 
Früher mußten fich die Perlenfabrifanten die Fiſche felbit faufen, 
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um die: Schuppen zu erhalten; jet aber find die letzteren ſchon 
ein Handelsartifel geworden. So werden fie z. B. von den Ans 
wohnern ded Neuſiedler⸗-Sees nah Wien gebracht; das Staͤdt⸗ 
hen Eberbad am Nekar fender ſolche Schuppen nad Frank⸗ 
reich und einigen Städten der Schweiz. Man hat es zur Er« 
leichterung der nachfolgenden Arbeiten gerne, wenn die Schuppen 
noch etwas feucht find, allein in diefem Zuftande laſſen fie fich, 
der leicht eintretenden. Faͤulniß wegen, nur auf geringe Entfer: 
nungen transportiren ; für größere müffen fie, jedoch bloß an der 
Luft und nur im Schatten, gut getrocknet werden. 

Nun übergießt man fie in einer tiefen weiten Schale, am 
beiten aus Steingut oder Porzellan, mit einer hinreichenden 
Menge Wafler, läßt fie etwa eine halbe, oder, ganz troden ges 
wefene, eine ganze Stunde fich erweichen, und arbeitet fie, aber 
ohne alle gewaltfame Reibung, bloß mit den Händen gut durd. 
Das Waſſer nimmt hierbei eine Menge unreiner thierifcher Theife 
auf, zu deren Befeitigung dad Waller abgegoifen, und die nänıs 
liche Operation noch einige Male wiederholt wird. Sept folge 
ein eigentliche Abreiben mit einer Keule aus hartem Holze, wo: 
durch ſich die filberartige Materie von den Schuppen trennt, 
und dad Waller, in dem fie ſich während der Arbeit befinden, 
färbt. Man feiht nad) etwa viertelftündigem Reiben Alles durch 
ein leinened Tuch, in welchem die Schuppen zurücbleiben, und 
dann mit reinem Waller dem nämlihen Verfahren abermals uns 
terworfen werden. Diefe zweimalige Operation reicht meiſtens 
bin, den verlangten &toff ganz ven den Schuppen zu fondern. 
Die in ein größeres hohes Glaßgefaß gebrachte Flüſſigkeit wird 
noch mit aufgegoffenem reinen Waller vermehrt, und durch beis 
läufig 24 Stunden in Ruhe gelaffen. Daun findst man, daß die 
fülberglänzende Materie ſich zu Boden gefest hat, wornach das 
Waſſer abgegoifen, oder durch einen gehörig angebrachten Hahn 
weggefchafft werden muß, Man füllt hierauf den Bodenfag ın 
Blafhen, übergießt ihn wieder mit reinem Waſſer, und läßt die 
Slafchen wohl verförft an einem fühlen Orte ftehen. Bald ruht 
ſich die Flüſſigkeit wieder, muß weggefhafft, und durch frifches 
Waller erfegt, und mit diefer Operation täglich fo lange fortgefah— 


ren werden, bis keine Trübung mehr erfolgt. Den Waſſer fegt mau 
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jedesmal, um die Faͤulniß zu verhindern, welche fonft nur zu 
bald eintritt, etwas aͤtzendes Ammoniak zu. Endlich vertheilt man 
den Bodenfaß in Fleinere Slafchen, und bewahrt ihn, jedoch auch 
übergoffen mit Salmiafgeift auf, weldyer aber, wenn er der 
Schönheit der Maffe nicht fhaden foll, nur ſchwach feyn darf. 
Auf diefe Arc laͤßt fi die Eſſenz einige Monate lang erhalten ; 
räthlich ift eö aber, fie fchon nach 3 bis 4 Wochen zu verbraus 
chen. Da durch das öftere Auswafchen die auflöslichen thierifchen 
Zheile bereits entfernt find, fo geht ed allerdingd mit einiger 
Vorſicht an, fie auch im trodenen Zuftande zu erhalten und ohne 
Gefahr der Faͤulniß aufzubewahren; jedoch verliert fie während 
des Trocknens immer an Schönheit, und diefes ift deßhalb auch, 
befondere Bälle auögenommen, nicht gewöhnlid. Man rechnet, 
daß zu einem Pfunde feuchter Perlen:Ejfenz, oder eines Bodens 
fages, fieben Pfund Schuppen, und, um diefe zu erhalten, 
20000 Fiſche erforderlich feyn follen. 

Da diefe Eſſenz ziemlich body zu ftehen kommt, fo hat man 
aud) vorgefchlagen, ihr einen Zufag vom feinjten venetianifchen 
Zalf zu geben, welder auf einem Heibfteine abgerieben, und 
dann noch durch Seiden-Siebe in ein ganz unfühlbares, matt 
fhimmerndes Pulver verwandelt werden fol. Die mit einem 
folhen Gemenge gefüllten Perlen werden indeilen die Schön: 
beit der mit bloßer Fiich: Schuppen : Maile behandelten gewiß 
niemald, und defto weniger erreichen, je weiter man die Erfpar: 
niß durch Vermehrung des Talf:Zufages zu treiben verfucht. 

Unmittelbar vor der wirklichen Verwendung wird die, von 
aller Flüſſigkeit durch Abgießen derfelben möglichft befreite Eſſenz, 
mit der durch die Erfahrung zu beitimmenden Quantität ganz 
Harer Auflöfung von Haufenblafe in Waller verfept; ſtatt wels 
cher man neuerlich auch Pergament» oder Knochen Leim, auch 
den aus den Bilh: Schuppen, welche bei der Bereitung der Eſſenz 
übrig bleiben, gefochten, mit gutem Erfolg und bedeutender 
Koften Erfparung benügt. Zu noch getreuerer Nachahmung der 
echten Perlen pflegt man die Maſſe mandhmal mit Karmin, 
Safran oder Pariferblau ſchwach zu tingiren, um den röthlichen, 
gelben oder bläulichen Stich der echten Perlen auch den glaͤ— 
fernen zu ertheilen. Bei diefer Gelegenheit kaun auch bemerkt 
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werden, daß man dieſe Farben⸗Unterſchiede füglich nur auf dieſe 
Art taͤuſchend erhält, nicht aber, wenn man die mit der Maſſe 
zu füllenden Perlen fogleih aus lichtfarbigen Röhrchen blafen 
wollte. Die, wenn auch noch fo ſchwachen Farben diefes Glafes 
würden den Glanz 'und die Schönheit der Zifh-Schuppen:Maife 
fo verdunfeln und unfcheinbar machen, daß jede Zäufchung, be— 
jüglid der naturgetreuen ———— echter Perlen, darüber 
verloren ginge. 

Zum Büllen der: Perlen mit der Maſſe, oder eigentlich deut 
Überziehen der innern Wände, weldes fait immer von Frauen⸗ 
zimmern verrichtet wird, gehört ein Glasrohr von etwa 7 Zoll 
Länge. Es erhält an einem Ende eine Abbiegung unter einen 
Winkel von 45°, beiläufig einen ZoU lang, von fegelförmiger 
Geſtalt, und an der Spige mit einem feinem Loche, welches 
defto Fleiner feyn muß, je Fleiner die zu füllenden Perlen felbit 
find. Die Spige wird in die Ejfenz gebracht, und während man 
an der obern Mündung der Röhre faugt, diefe auf etwa ı'/, 
Zoll body mit der Flüſſigkeit gefüllt. Sie muß lauwarm feyn, 
und damit fie nie ſtockt, auch in der Röhre in diefem Zuſtande 
erhalten werden; defhalb nimmt auch die Arbeiterin während 
des Füllens den untern Theil der Röhre fehr oft in den Mund, 
um ihm die erforderliche Wärme ununterbrochen mitzutheilen. 

Beim Füllen faßt die Arbeiterin zwei, oder nach der Größe 
auch mehrere Perlen, gleichzeitig mit den Bingern der linfen Hand, 
und bringt in jede durch Blafen in die obere Röhren Mündung 
etwas weniges von der Ejjenz. Daun werden fie ſogleich zwi— 
fhen den Bingern gerollt, und fchnell auf ein mit Reijten einge: 
faßtes Brett gegeben, während eine zweite Perfon diefes einige 
Minuten ununterbrochen fchüttelt. Der Grund diefes Verfahrens 
liegt Slar vor Augen, ed bezwedt nämlich die Vertheilung der 
Eſſenz auf der ganzen inneren Bläche der Kügelhen. Bei Hei: 
neren ganz runden Perlen bedient man ſich auch wohl eines Sie— 
bes von Eifenbleh; die Löcher am Boden find Heiner als die 
Perlen, damit diefe nicht durchfallen, wohl aber, nad) längerem 
Schütteln in den Löchern liegen bleiben und ihre eigene Offnung 
nah oben kehren. Das Füllen geht nun noch viel leichter und 
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ſchneller, Als wenn die — mit der zu gehalteı werden 
müffen. = 

Dad Trofnen der — Maffe made ' — 
Schwierigkeiten, als man glauben ſollte; allein dieſe werden leicht 
begreiflich, wenn man bedenkt, daß die Feuchtigkeit bloß durch 
die Heinen Rochelchen der Perle entweichen fol. Es gehören 
hierzu immer 2 bis 3 Tage, um fo mehr, da man die Perlen nie 
‚warmer Luft ausfegen, fondern fie fogar oft in fühle Keller 'brins 
gen muß, weil font die noch halkflüffige Muffe von den Wänden 
der Perle ab, und’ unten wo fie aufliegtzufammen rinnt. Solche 
Perlen find ganz unbrauchbar. Um diefem Machtheil zu bigeg- 
nen, hat man ein fehr zweckmäßiges Mittel: man bringt- wäns 
lich die Perlen, fobald die eingeblafene Eſſenz nicht mehr warm 
it, im recht flarfen MWeingeifl, weldyer die wäjlerigen Theile 
auszieht, und dann wieder beſeitigt, dad Trodnen ungemein bez 
fördert. Es wird hierzu ein großer blechener Trichter verwendet, 
welcher vor dem kurzen Abflußrohr gegen dad Durdfallen der 
Perlen mit einem Siebe verfehen if. Nachdem man die untere 
Offnung des Trichters veritepft hat, bringt man die Perlen in 
denfelben , und gieft den Weingeift aufz diefer wird nach einiger 
Zeit wieder durch das geöffnete untere Rohr abgelalfen; man 
bindet die obere Mündung des Trichterd mit einem Tuche zu, und 
ſchwingt jegt den noch zurüdgebliebenen Weingeift durch eine 
gefpannte flarte Bewegung des ganzen Trichterd heraus. Der 
Weingeift kann, da er durch diefe Operation fehr geſchwächt, nnd 
mit Wafler vermifcht wird, felten mehr als zwei: oder dreimal 
gebraucht werden, dafür aber geht das Trodnen der Perlen jept 
fhnell und ohne Gefahr von ftatten. 

Bei der urfprünglichen Beinheit der Schuppen » Ejfenz iſt «8 
begreiflih, daß die Perlen nocd immer durdyfichtig, und din 
echten höchſt unähnlich bleiben müſſen. Man pflegt fie Daher fait 
immer mit Wachs einzulajfen, fowohl um dieſem Übelftande zu 
begegnen , ald audy um ihnen etwas mehr Feſtigkeit, und einige 
Haltbarkeit gegen das font zu leichte Zerdrüden und Vrechen zu 
geben. Die Arbeiterin bedient ſich zum Einlajfen eines ähnlichen 
Glasrohres und. Verfahrens, wie bei der Eſſenz. Sie hat in 
einem Scälchen mit hohem Rande geſchmolzenes reines weißes 
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Wachs vor fi, welches immerfort durch Erwaͤrmung von nırten, 
entweder mittelit Kohlen oder einer, Art von Waſſerbad -flüffig 
erhalten. werden muß.. Es ‚wird in das Rohr Wachs aufgefaugt, 
und dieſes dann jn Meinen Quantitäten in jede einzelne Perle 
eingeblafen, Das-untere Ende des . Rohres ‚aber. jededmgl, um 
feinen. Inhalt im flüſſigen Zuitande zu erhalten, aufd neue unter 
das Wachs im Schälchen getaucht. ‚Ein Schütteln der- Perlen 
it hier. überflüͤſſig, da das Wachs ohnedieß [chnell erflarrt:; Wei 
feinen Perlen pflegt man wohl auch ein- abgeäudertes Verfahren 
zu befolgen, Man briugt ‚fie nämlich, eine ‚größere Auzahl zus 
glei, unmittelbar .in gefhmolzenes Wachs, taucht fie, unter, 
ruͤhrt ſie eine Furze Zeit um. und nimme fie mit einem Schaum: 
löffel. wieder herand.: Sie werden zur Vefeitigung ded außen 
noch. auhaftenden Wachſes ſchnell in recht kaltes Waſſer gebracht; 
dann aber ſucht man das Wachs durch Abreiben mit den Haͤnden, 
oder mittelſt eines Tuches, und ſchließlich durch Waſchen mit 
Seifenwaſſer zn entfernen. Dieſe Reinigung vom Wachſe kann 
auch bei jenen, wo es eingeblaſen iſt, nicht unterlaſſen werden, 
weil auch bei ihnen immer etwas Wachs austritt, und die aͤußere 
Flaͤche verunreinigt. T 

Die Perlen find — bio zum Anfaſſen fertig. Nur 
muß noch einer Arbeit erwähnt werden, welches früher unters 
blieb, einerfeit8 um deu Zufammenhang nidt zu flören,, ander: 
ſeits aber weil diefe Operation nad) der Gewohnheit der verfchie: 
denen Werkſtätten, ımd nad Nebenumitäinden, nicht immer zu 
derſelben Zeit vorgenommen wird, aud in der Negel nur bei 
den runden ‘Perlen nöthig it. Sie fallen nämlich nie gan; von 
gleicher Größe aus, weil diefe nicht bloß von der Übung des 
Arbeiterö, oder von gleicher Behandlung beim Blaſen, welche 
bei dee Verfertigung größerer Mengen ohne bedeutenden Zeitver- 
luſt mie möglich ıjt, fondern auch von der. Befchaffenheit der ans 
gewendeten Glasröhrchen, dem Grade ihrer Weichheit; - ihrer 
Wanddide, u. fi w. abhängt, Man pflegt fie daher. entweder 
gleich nach dem Blafen, auch wohl nach dem Einlajfen, mit 
Hülfe des Sortirfiebes zu fortiren. Es beſteht aus-ıd. bis 
20 einzelnen, mittellt der etwa 2 Zoll hohen hölzernen. Zargen 
anf einander zu ſteckenden Einfägen von einem Schub im Dusch- 
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meſſer, deren Böden aus ſtarkem Prrgament, mit runden Lö⸗ 
chern von abfallendef Größe verfehen find. Der Boden der'uns 
teriten Abtheilung hat begreiflicher Weife Feine Löcher, weil auf 
ihm die Meiniten Perlen Biegen bleiben muͤſſen, ſo wie die größern 
auf jenen Böden, durch deren Löcher fie nicht mehr durchfallen, 
Das genaueite Sortiren der Perlen nach‘ . Größe ee 
daher feinem weiteren Anftande, - 2 

Es gibt noch eine: andere Art von tänſtlichen Perlen, 
nämlich die Römiſchen, welche den echten im aͤußeren An⸗ 
ſehen, und auch am Gewichte, noch ähnlicher ſind, als die nach 
der beſchriebenen Art dargeſtellten. Dieſe ſind nicht nur immer 
verhältnißmaͤßig leicht, ſondern haben auch ihren urfprünglichen 
Glasglanz, welcher nebft den durchgehende etwas größeren Löchern 
iind den Meinen Bläschen in der Glashülfe auch Die beften und ſchön⸗ 
ften bei näherer ——— faft N als unecht Hera 
teriffrt. 

Der Kern der römifchen Perlen beſteht aus Alabaſter, wel⸗ 
chem man durch Bohren, Abdrehen, oder für unregelmaͤßig ge⸗ 
formte Perlen, durch Schneiden mit dem Meſſer, überhaupt durch 
die, bei dem genannten Materiale (man ſehe Bd. J. S. 190 u. f.) 
üblihen Mittel, die verlangte Form gibt. Die fo erhaltenen 
Körperchen taucht man ferner, jedes an einem zugefpigten Holz⸗ 
ftäbchen ftedfend, in geſchmolzenes weißes Wachs, welches fie 
wegen der Porofität des Steines leicht einfangen, fpäter aber 
in die flüffige Perleneffenz , welche, fo wie die oben befchriebene, 
aus "glänzenden Theilchen und Haufenblafenauflöfung befteht. 
Sie erhalten hierdurch einen fehr dünnen Überzug, welcher durch 
wiederholtes Eintanchen beliebig veritärft werden kann. Jedoch 
muß immer die vorhergehende Lage fchon feſt geworden feyn. 
Zum Behufe des Trocknens ftedt man die Hölzchen aufrecht 
mit dem untern Ende, in mit Sand gefüllte Geſchirre, jedoch fo, 
daf die Perlen einander nicht berühren. Das XTrodnen muß 
ſchnell am beſten in geſchloſſenen, erwaͤrmten Raͤumen geſchehen. 
Der überzug iſt immer nur ſehr dünn, und das Wachstraͤnken des 
Steines iſt nothwendig, damit einerfeits die Eſſenz fich nicht ein« 
giebt, und anderfeitö eime recht glatte Oberfläche findet, an welche 
fie fih anlegen, und ſelbſt recht blanf und glänzend werden kann. 
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Die Angabe, daß man ſich zur Bildung des üͤberzuges der 
inneren glänzenden Lage der Perlenmutter und anderer Mufcheln 
bediene, welche abgelöfet, und fein gerieben werben follen, 
trägt die Kennzeichen des Irrthums in fo ferne an ſich, alö foldhe 
Schalen durch ganz feine Zertheilung nur ein glanzloſes, mattes, 
falfartiged, hier durchaus nicht anwendbares Pulver geben. Der 
glänzende Stoff fommt aber hier vom gemeinen &ilberfifch (ar- 
gentina sphyraena), welcher im Mittelmeer kebt, und ſehr häufig 
gefangen und gegeffen wird. Er hat fleine, fait nicht bemerfbare 
Schuppen, die Schwimmbläfe aber ift mit einer prachtvoll filber- 
glänzenden Materie überzogen, welche leicht abgeht, an den Fin- 
geru Fleben bleibt, und unter der Benennung orientalifche Eſſenz 
zu den unechten Perlen in Rom und auch in Südfrankreich be- 
nügt wird. 

Die römifchen Perlen find, wie gefagt, den echten weit 
ähnlicher, ald die gläfernen, allein nicht mur theurer, fondern 
auch deßwegen weniger gefucht, weil fie beim Gebrauch durch 
Wärme und Schweiß matt werden, ja fich abblättern und ſehr 
ſchnell ganz zu Grunde gehen. 
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Die Glasperlen zerfallen wieder in zwei Arten, naͤmlich 
Hohlperlen und maſſive. Die vorhin beſchriebenen, aus 
Slasröhren zur Nachahmung der echten geblafenen, gehören 
gleichfalls zu den Hohlperlen; fie find nur ihrer eigenthümlichen 
Beſtimmung wegen befonders behandelt worden, und Alles über 
die Lampenarbeit bereit8 Gefagte muß deßhalb Hier ald ſchon 
befannt vorausgefeßt werden, da dad Verfahren zur Herftellung 
aller Hohlperlen im Wefentlihen ganz Iund gar dad näms 
liche ift. 

Wohl aber gibt es fehr viele Abänderungem diefer Hohl⸗ 
perlen, von denen jedoch nur die wichtigſten hier Andeutung — 
fönnen. 

Die Fabrikation der eigentlich fo zu: nennenden —— 
wird jener der unechten dadurch noch ähnlicher, daß auch ſie, 
ſchon der größern Feſtigkeit wegen, ſehr oft mit Wachs auf die 
ſchon bekannte Art ausgefüllt werden; nur iſt dieſes oft gefärbt, 
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z. B. mit Zinnober, Kurkume u. f. w. So erhält man fie von fehr 
Ihöner ſcharlachrother Farbe, wenn man zuerft mit Karmin ver» 
fegte Hafenblafen = Auflöfung, und nach diefer mit feinem Zinno: 
ber gefürbtes Wachs auwendet. Auch die Bifhfchuppen - Eſſenz 
wird nicht felten gebraucht, aber bier ſtark mit zarten, nicht förs 
perlichen Sarben oder Tinkturen verfept, wodurd man fehr fchöne 
rofenrothe, blaue, gelbe, mit dem eigentbümlichen Schimmer 
ber Efjenz verfehene Mufter erhält. Viele werden aber aud aus 
Roͤhren von farbigen, durchſichtigen, opalifirenden oder. Bein 
glae geblafen, fo daß auch ſchon durch diefe Mittel vielfältige 
Abänderungen fich ergeben. Weniger finden diefe bei den eigentli« 
chen oder runden Perlen, fondern am bäufigften beiden fogenann- 
ten Tropfen (zu Ohrgehängen) Etatt. 

Auf die ganz eigenthümliche Art der Ausfüllung größerer 
Kügelchen und Tropfen mit fogenannten Miniatur: Blumen (Bd. II. 
S. 492), fo wie auf die Nachahmung Feiner Früchte (dafelbft, 
S. 49:1), fann hier gleichfalls erinnert werden. 

Eigner Art find die, mit einer Epiegelbelegung im Innern 
verfehenen Markaſit oder Spiegel:Perlen. Man berei⸗ 
tet ſich dazu eine ſehr leichtflüſſige Metallmiſchung aus B Quents 
den Wifmuth, ?/, Quentchen Blei, eben fo viel Zinn, und 9 
Quentchen reinem Queckſilber. Die Perlen werden ſo geblaſen, 
daß fie eine 4 bis 5 Zoll lange Reihe bilden, und zwifchen 
jeder Perle nur fo viel Raum bleibe, als das fünftige Auseinan⸗ 
derfchneiden erfordert. Cine folche Reihe wird erhigt in die flüſ⸗ 
fige Metallmaffe mit dem untern Ende geſteckt, während man am 
obern faugt, wodurd fie fich mit Metall füllt; das Überflüffige 
davon blaͤſt man wieder heraus, und zerfchneider zulept. das 
Röhrchen in die einzelnen Perlen. Zur Schonung der Befund» 
heit wegen der Quedfilberdänpfe wäre anzuratben, dad Auf: 
faugen nicht mit dem Munde, fondern mit Hülfe einer Heinen 
Sprige oder Pumpe zu bewerfflelligen. Häufig nimmt man ‚zu 
diefen Perlen Röhren von gelbem, rothem, blauem oder violets 
tem, ‚aber durchſichtigem Glaſe, wodurch: die Belegung gefärbten 
Bolien ähnlich ‚erfheint. Ausfüllen mit Wachs unterbleibt bei 
diefen Perlen als ganz überflüffig. Ä 
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Es kommen ferner Perlen vor, welche dem’ Anfehen nach 
aus filberglängenden Faͤden, faſt wie einfache weiße Seide, zufam- 
mengefegt fcheinen. Diefe Eigenthümlichfeit Tiegt fchon in der 
Beſchaffenheit der Röhrchen, aus denen man fie blaͤſt. Das 
Glas wird mämlich zu . diefem. Ende im erweichten, faſt ger 
fhmolzenen Zuftande öfters durchgearbeitet, wodurc Luft in 
dadfelbe kommt, mit welcher es daher gleichſam abgefneter iſt. 
Beim Ausziehen verwandeln fich die Luftbläaschen in außerordent> 
lich feine Röhrchen, welche das ftreifige,. übrigens auch dem Per- 
lenmutter ziemlich ähnlihe äußere Anfehen:der daraus — 
Gegenſtaͤnde zur Folge haben. 

Perlen (und Tropfen) mit nicht glatter, fundern mit vers 
fhiedenen erhöhten Verzierungen. verfehen, find gleichfalls nicht 
felten,, und laſſen fich auf. mancherlei Art erhalten. So ift es 
j. B. leicht, auf die gebörig:erhigten Perlen erhöhte Punfte, oder 
gefchläugelte Linien u. dgl. anzubringen, wenn man fich hierzis 
fehr dünner majliver Slasitängelchen bedient, fie durch Erhigen 
weich macht, und fie in die gehörige Seitalt Durch Biegen, Dres 
ben u. f, w. gebracht, auf der Oberfläche anſchmelzt. 

Erhöhte parallele Streifen und Kannelirungen erhält man 
noch leichter, durch Worbereitung der Röhren aus welchen die 
Perlen entſtehen. Die Röhre wird meiſtens ſchon auf den Glaß: 
bütten, rund herum, alfo der Länge nach, mit dünnen Glas— 
ftängelchen belegt, und diefe durch Aufichmelzen mit ihr verbun- 
den. Man hat ed in feiner Gewalt, diefe Stäbchen entweder 
fo mit der Röhre zu vereinigen, daß fie noch erhabene Streifen 
bilden, oder fie auch, wobei man fie von anderen Farben wählt, 
in ihre Maſſe ganz einzufchmelzen. In beiden Fällen bleiben 
diefe Stäbchen, wenn auch die Röhre noch fo fein ausgezogen 
wird, immer noch: fichtbar ; wie ed denn eine fehr ausgezeichnete 
Erfcheinuug it, daß Nöhrhen, Stäbchen m. dgl. beim Aus⸗ 
jieben, in ſo ferne fein wirflidyes und gänzliches Blüfligwerden 
eintritt,. die. urfprüngliche Geitalt noch immer behalten, fo daß 
4. B. ein zolldider, runder, drei oder vierediger Glasſtab ins 
mer noch feine erfte Form behält, wenn er auch fo dünn wie ein 
Hair gezogen worden iſt. Dom diefer Eigenheit macht man fo- 
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wohl bei Glasperlen, ald auch bei andern Glasarbeiten, 5. B. 
der Verfertigung der Stängelhen zur Mofaif, Häufige Anwen 
dung. 

Die erhöhten, oder, wenn fie in die Nöhrenwand einge: 
fhmolzen find, durch ihre verſchiedene Barbe unterfcheidbaren 
Streifen können leicht auf der fertigen Perle auch fchraubenartig 
gedreht erfcheinen, wenn man entweder die Röhre felbit im weichen 
Zuftande langfam um ihre Achfe dreht, oder dasfelbe mit der 
geblafenen Perle thut, an welche zu diefem Ende eine zum Ans 
faffeu bequeme, fpäter wieder wegzufchaffende Spike gemacht 
werden muß. 

Endlich gibt ed auch figurirte Perlen, z. B. mit einem Gür⸗ 
tel von erhöhten Budeln, mit melonenförmigen Einfchnitten, 
Blätter: und andern einfachen Verzierungen , welche in zweithei« 
Tigen Formen ihre völlige Ausbildung erhalten. Diefe Formen 
haben manchmal die Geſtalt einer Zange, deren Vordertheil 
verftärft ift, und auf den inneren Flächen, in jeder zur Hälfte, 
die Vertiefung enthält, welche dem Umfange der fünftigen Perle 
entfpricht, fammt den gravirten oder durch Punzen eingefchlage- 
nen Verzierungen. Da aber eine folhe Zange zum Gebraud) 
geöffnet und gefchloffen werden muß, fo zieht man Formen vor, 
welche ſich felbft überlajfen, offen bleiben, und nur wenn fie auf 
das Glas wirken follen, Teicht fi) zufammendrüden laffen. Man 
denfe fich zwei Klögchen von Meiling, auf den zufammenpajfen» 
‘den Slächen mit dem in jeder halb vertieften Deifein, ferner außer 
demfelben, damit fie jedesmal wieder gut auf einander treffen, 
die eine mit zwei oder drei Ötellftiften, die andere mit den ihnen 
entfprechenden Löchern verfehen. Beide Hälften verbindet eine 
'etwad breitere, in der Mitte zufammen gebogene Stahl» oder 
auch Eifenfchiene, deren Schenfel daher federartig wirfen.. An 
die innere Fläche jedes Endes dieſes gabelförmigen Stüdes iſt eine 
Hälfte der Form feftgefchraubt oder genietet, fo daß die Höhlun: 
gen derfelben, wenn man die Schenfel der Gabel mit der Hand 
zuſammendrückt, auf einander treffen, mithin die inneren Slächen 
beider Yormhälften einander berühren. . Auch fann die Gabel 
aus zwei Schienen beftehen, deren vordere Enden die Meiling: 
flüde tragen, die hintern aber flach auf einander genietet find. 
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Die Länge diefer Art von einfachen Zangen beträgt 6 bis g Zoll. 
Der Gebrauch diefer Formen befteht darin, daß man das faft 
fhon zur gehörigen Größe ausgeblafene Kügelchen noch heiß in 
die gleichfalls erhigte Korm bringt, dann ſchnell nochmals in das 
Röhrchen, an welchem das Kügelchen noch feft ſitzt, bläft, waͤh⸗ 
rend gleichzeitig die Zange geſchloſſen, und der Deifein durch 
den Drud der eingeblafenen Luft und das Anlegen des weichen 
Glaſes an die Wände‘ der Formvertiefung ausgebildet wird. 
Bon -den Höhlungen der Formflächen muß nod bis an die dußers 
flen Kanten derfelben eine Halbrunde Rinne parallel mit der 
Längenabmeflung der Zange ausgehen, in welcher das Glasroͤhr⸗ 
hen zunaͤchſt am geblafenen hohlen Körper Raum: findet, ohne 
das gänzliche Schließen der Form zu hindern. Für einfache, 
größere Deſſeins, z. B. melonenartige u. dgl., können die Form⸗ 
ſtücke ſchnell und leicht, ſogar bloß aus Gyps gegoſſen, und auf 
eine eben ſo einfache Art an den etwas breiter gelaſſenen Enden 
2 BZangenfcenfel rn werden (man vergleiche auch B. VII. 
S. 16). 

In Formen geblaſene Hohlyerlen u. ſ. w. laſſen ſich ſo wie 
die andern din den innern Wänden mit gefärbter Hauſenblaſe, 
Schuppeneſſenz, Wachs und Spiegelfompofition überziehen, was 
fi) von felbit verſteht. Kürzlich wurden zu manchen Arten von 
Stickereien u. dgl., künſtliche Früchte in verjüngtem Maßftabe, 
durch ähnliche Mittel, mitunter auch aufen bemalt, in bedeu«- 
tender Menge verfertigt. 

Nicht hohle oder maflive Perlen werden felten aus weißem, 
farblofen oder Kryftallglafe, fondern meiftend aus, mit Metall» 
oryden gefärbten Glasfluͤſſen verfertige, über deren Bereitung im 
Artifel Glasflüſſe, Bd. VII ©. 34 u. f. das Wefentliche 
vorfommt. Bekanntlich ift Venedig, eigentlich die in der Nähe 
liegenden Inſeln, ımd namentlich Murano, der Hauptfig diefed 
Induſtriezweiges, von wo auch die Glasflüffe felbft in Scheis 
ben von 4 — 5 Zoll Durchmeffer und */, bis ?/, Zoll Dide 
(Kuhenfhmel;) in großen Quantitäten zur Bereitung von fünfts 
lichen Edelfteinen, Emailfarben u. f. w. verfendet werden. Es 
gibt Fabriken, welche an folhen Mailen, Perlen u. dgl. jährlich 
hunderttaufend, ja eine halbe Million Pfund abfegen. Solche 
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Perlen kommen daher, obwohl es auch in Böhmen und in Franf-⸗ 
reich ähnlihe Kabrifen gibt, allgemein unter der Benennung 
Venetianer Perlen in Handel vor; die Verfertigungsart 
felbit it in mehrerer Beziehung ganz eigenthümlich. 

Die befannteften find die fogenannten Strick⸗ ‚oder 
Stid:Perlen; die Fleinjten, aber ‚im technifcher Beziehung 
pielleicht die wmerfwurdigiten : von allen. Die Hauptfarben, in 
deuen fie vorkommen, find. folgende: Hochroth, Rofa, Rubin, 
Dunfel: und Hellblau, Türkis, Opal und Alabaſter, Porzellan: 
and reideweiß, Violett, Gelb, Grün, Aquamarin, Braun, 
Milchweiß, Ziegelroth, Nankiugfarben, Kryſtall, Schwarz; alle 
dieſe Farben wieder in vielfältigen Abſtufungen, fo daß manche 
Fabriken über 160 Nummern liefern. Auch in der ‚Größe finden 
ſich Unterfchiede, es gehen nämlich auf die Länge eines Zolled 
»5 bis 34 Stück. Ein Bund , oder eine Mazza enthält’xa Bü⸗ 
fchel, jedes wieder. 10 Schnürcden oder Fäden. von xtwa 5 
Länge), folglic, der Bund ı20-Zchuüre. Nach ‚einer Durch ge 
naue Unterfuchung einzelner Fäden durchfchnittlich angeftellten 
Berechnung enthält ein Bund 20 bi6 22000 einzelne Perlen, und 
dennoch koſtet (an. Ort und Stelle) der Bund von, den ſchwar— 
zen (den wohlfeiliten) nur 4 '/,, von den dunfelbachrothen (den 
theuerjten) 23 Kreuzer in Konventiond: Münze. Auch ihr Gewicht 
ift fehr verfchieden, welches von dem größern oder, geringeru 
Metallgehalte derfelben herrührt. Die gelben haben. das größte, 
die hellblauen meiltend das geringfte Gewicht; es beträgt bei 
einem Büſchel oder. 10 N der erſtern 95, bei den legs 
tern aber nur 55, Gran. 

Aufmerkſame Unterſuchung diefee Perlchen lehrt ſegleig 
daß ſie nichts weniger als volkommen rund ſind, ſondern in ein 
und demſelben Schnürchen Verſchiedenheiten vorkommen. Ganz 
kugelförmige finden ſich am ſeltenſten, die meiſten ſind länglich 
oder kleine Zylinderchen, andere wieder fait nur bloße Ringel— 
chen, jedoch alle ohne fcharfe Eden und Ränder. Beim Gebraus 
che ſchaden diefe Abweichungen, wegen.der Aleinheit der Perlen, 
überhaupt nicht, und werden kaum bemerft; vollfommen erklären 
fie ſich aber aus.der Art der Sabrifation, denn fie müſſen fo un— 
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vermeidlich eintreten, daß: fhoi der vorhandene Grad Der 
Bleihförmigfeit Verwunderung erregt. 

Grundlage dieſer Perlen find gleichfalls Röhrchen , aßer 
vom nämlichen geringen Durchmeſſer wie fie felbitz die Daritel: 
lungsart iſt jener ähnlich, deren man ſich auch bei Röhren zu 
Barometern, Thermometern u. f. w. bedient. Ein Arbeiter bringt 
das Ende der gewöhnlichen Glasmacher-Pfeife in den, die ge: 
fhmolzene Maſſe enthaltenden Glashafen, und holt eine durd) 
Erfahrung beſtimmte Quantität derfelben heraus. 'Eim zweiter 
macht in das Ende derfelben mit einem eifernen runden Stabe 
ein entfprechendes Loch ‚und klebt an diefes Ende eine mit ges 
fhmolzener Maſſe verfehene aridere Pfeife. Weide Arbeiter ent: 
fernen fi nun in entgegen gefepter Richtung fehr fehnell von 
einander, und ziehen fo die zwifchen ihren Pfeifen befindliche 
Glasmaſſe in ein fehr langes Röhrchen aus. Das Gelingen der 
Operation hängt von der Schnelligkeit des Audziehens, fo wie 
von der gut gerroffenen Quantität der Glasmaſſe ab, und for 
dert begreifliher Weife bedeutende Übung. Bemerkenswerth iſt 
es, daß die Röhrchen zu den hochrothen Perlen aus Glas von 
zweierlei Karben beſtehen. Das Innere iſt nämlich undurchſich— 
tiges, milchweißed, und nur die äußere dünne Lage hellrothes 
Glas. Nicht nur fommen ſolche Röhrchen wohlfeiler zu ftehen, 
fondern die weiße undurdhfichtige Unterlage erhöht auch nody 
die rothe Farbe des Überzuges. Die Ausführung dieſes Verfah: 
rend bat feinen Anftand; ed iſt naͤmlich das auch in den böhmi- 
fen Glashütten übliche fogenannte Überfangen, wobei ent« 
weder die an der Pfeife befindliche Maſſe in einen Hafen mit 
rothem oder überhaupt anders gefärbten Glafe eingetaucht, oder 
aber mit einem hohlen, befonders geblafenen Zylinder von Irgterem 
bedeckt und mit ihm durch ſtarkes Erhitzen verfchmolzen, in bei: 
den Bällen aber mit der anders farbigen Maſſe überzogen, und 
fo untrennbar vereinigt wird, daß diefe Zufammenfegung der 
ferneren gewöhnlichen Behandlung unterworfen werden Fann. 

Die fo bereiteten außerordentlich langen Röhrchen (da der 
Arbeitsort, wo das Ausziehen gefchieht, meiſt über Hundert Schritte 
in der Länge bat) zeriheilt man in Fürzere; - zur nädhiten Ber 
arbeitung können fie ohne Unbequemlichkeit nicht viel über einen 
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Schub lang feyn, wohl aber find viel fürzere noch gut zu vers 
wenden. 

Die folgende weitere Zertheilung bat zum’ Zwede, Fleine 
Röhrchenſtückchen zu erhalten, deren Länge dem Durchmeijer ganz 
gleich ſeyn follte, um ihnen zulegt die Augelgeftalt zu. ertheilen. 
Diefer Grad der Genauigfeit wird nie ‚erreicht, es bedarf deſſelben 
aber auch nicht. Der Arbeiter legt eine Anzahl Röhrchen, bo —80 
in die flahe Hand und hält fie mit dem Daumen fe, dann jtößt 
er die vorderen Euden an einer auf dem Werktiſche ftehenden 
Wand gerade. Auf diefer befindet fich ferner eine fenkrecht feft- 
fiebende Schneide, auf welche die Röhrchen gelegt werden, fo 
daß die Enden fo weit hinausreichen, als die fünftige Länge der 
einzelnen Stückchen betragen fol. In der rechten Hand führt 
ber Arbeiter ein zweited Meſſer, von dem ein einziger Schlag hin- 
reiht, von allen Röhrchen gleichzeitig die Stüdchen zu trennen. 
Das Meſſer ift ziemlich dick und ſchwer, damit eö mehr durch 
fein Gewicht und Durch den Ballwirfen möge. Nah jedem Schlage 
wird die Keibe von Röhrchen vorwärts gerüdt, damit fie gegen 
die beiden Schneiden immer fo flehen, wie das erſte Mal. Diefes 
Zertheilen gebt fehr ſchnell, fordert aber fehr große Übung. Mau 
bat auch verfucht, diefe Operation mit Hilfe einer fleinen Mas 
fine zu verrichten, wo nämlich durch eine Art Daumen: Welle 
mebrere hammerförmige Meifer gleichzeitig auf die unteren Enden 
der au einer etwas fchräg nach rüdwärts geneigten Wand lehnenden 
Röhrchen wirken follen; es fand fih jedoch, daß diefe Vorrich— 
tung weit unficherer und mit weit mehr Abgang arbreitet. 

An Splistern und Abfall fehlt eö aber überhaupt nie, weil 
nicht nur Verſehen des Arbeiters, fondern auch Bläschen, Stein» 
hen und andere Ungleichförmigfeiten an den Röhrchen diefelbe 
häufig bervorbringen. Diefe unbrauchbaren Theile werden von 
den übrigen Glasſtückchen, welche fih nach dem Schneiden in 
einem Käftchen fanımeln, Durch mehrmaliged Sieben getrennt. 

Diefe Stüdchen haben aber noch immer nicht die runde Form, 
namentlic aber, vom Abfchneiden her, durchaus ſcharfe Ränder. 
Man rundet jie ab, durch Erweichen und anfangendes Schmel— 
zen des Glaſes, und zwar in größeren Partien. Früher hat man 
diefe Arbeit in eifernen, über Beuer befindlichen Pfannen, unter 
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beftändigem Umrübren bewirkt; jegt. verwendet man bequemere, 
fogleich zu befchreibende Vorrichtungen. Da die fämmtlichen Glas» 
ſtückchen, um auf diefem Wege in Perlen verwandelt zu werden, 
einer bedeutenden Erbigung und gänzlicher Erweihung bedürfen: 
fo muß man Sorge tragen, daß ihre Löcher fich nicht ganz zu⸗, 
auch die Perlen felbft nicht an einander fchmelzen. Dieß verhin- 
dert man durch die Mifchung derfelben mit einem, in der anzus 
wendenden Hitze unfchmelzbaren Pulver, welches aus Gyps und 
Reipblei, oder au aus Thonerde und Holzkohle beftcht. Ges 
mifcht mit diefem Pulver werden die Glaöftüdichen mit den Hän- 
den gut durchgearbeitet, damit ed fich auch in die Öffnungen der 
Löcher derfelben möglichft hineinfegt, diefe Daher offen, die Stück⸗ 
hen aber getrennt und außer unmittelbarer Berührung mit eins 
ander bleiben, 

Auf Tafel 231 ift ein neuerer Apparat zu diefem Abrunden 
dargeftellt. Big. ıı ift Die Worderanfiht des Ganzen, Fig.ı2 
aber der Durchfchnitt, durch die Mitte der vorigen Figur, jedoch 
während der Operation. Der gemauerte Ofen, durch eiferne 
Bänder, 2, 3, 5, 7, 8, verflärft, hat im Innern den in 
Big. ı2 am beiten fihtbaren, fait eiförmigen Arbeitsraum B, mit 
folgenden Öffnungen veriehen: Unten mündet fich in denfelben der 
Feuerherd C, durch ein rundes Loch ; dieſem entgegengefegt, fins 
det fi) dad Zug und Rauchrohr D. An der fchrägen Vorder: 
feite des Ofens ift die große Offnung E, Fig. 11. Unter diefer 
findet man noch zwei Fleinere, laͤnglich vieredige, F, G, welche 
etwas ſchraͤg ſich gleichfalls bis in den Arbeitöraum erfireden ; 
H ift zum Einlegen des Holzes in den Feuerherd beitimmt. Alle 
vier zulegt genannten Öffnungen find, wie Big. 11 am deutlich« 
Ren erkennen läßt, durch eiferne Einfaffungen gegen Beſchaͤdi⸗ 
gungen verwahrt. Ein eiſernes oder thoͤnernes Kloͤtzchener, 
Sig. 11, 12, dient zur Unterlage des in den Ofen zu bringen⸗ 
den Holzes. | 

Die große Öffnung E fließt während der Operation ein 
balbmondförmiger Dedel N, der aber fonft von felbit geöffnet 
bleibt. Mittelit des Hakens m, und einer Kette, weldye auf 
einem ausgehöblten Bogen h ruht, ijt er mit dem Vorderende 
deö langen eifernen Hebels BR’, verbunden, Eine Stütze aa trägt 
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fowohl die Drehungsachſe dieſes Hebeld, ald auch jene des Sperr: 
hakens b, c; das Gewicht Q zieht den Arm R/ nieder, und hält 
hiermit N in der Höhe; E aber bleibt eben deßhalb offen. Durch 
Stangen an der Hinterwand TT, eben fo wie aa getragen, 
gebt von f der Hafen i aus, in welchem R’ ruht. Wenn R’ ges 
hoben wird, fo finft R; der Sperrhafen c, b fällt mit feinem 
vorderen Zahn in einen fchrägen Abfag auf der oberen Kante 
von Rein, und zwar freiwillig durch die Wirfung der Feder e, 
und die Offnung E ift hierdurch gefchloffen. Das Thürchen N 
fteigt wieder fammt dem vorderen Hebelarm durch die Wirkung 
des Gewichted Q von ſelbſt in die Höhe, fobald man den Eperr- 
bafen durch einen Druck auf c ausgelöft hat. 

Der wichtigfte Theil der ganzen Vorrichtung ift die Irom: 
mel K, jur Aufnahme der Glaöjtüdchen und zum Abrunden der: 
felben. &ie wurde ın Fig. ı5 zu größerer Deuslichkeit, nochmals 
theilweife im Durchſchnitt, und vergrößert abgebildet. Das hohle 
Gefäß K, aus ſtarkem Kupfer:, wohl auch aus Eifenbleh cder 
Gußeifen, oben ganz offen, befigt am Boden ein quadratifches 
Loch. Im diefes paßt genau ein vierediger, in Big.ı5 deutlich 
wahruehmbarer Abfag der langen Stange t. Auf der Außenfeite 
ijt die gleichfalls vieredig durchbrochene Zulege:Platte v aufge: 
fledt; für den, mit Schraubengewinden verfehenen Theil von t 
außer dem Gefäße it die Mutter ı5 vorhanden. Sie fegt t und 
das Gefäß in unwandelbare Verbindung, mit Hilfe des großen 
runden Fußes ı6, fo wie das Viere unter demfelben das Tod: 
drehen von K verhindert. Die flumpfe Spige x ruht während 
der Arbeit, wie in Big. 12, im einem, im Arbeitöraume Deo 
Ofens angebrachten, eifernen trichterförmigen Lager. 

Noch muß der jtarfe Eifenreifen ı2, Fig. sı, 12, erwähnt 
werden, welcyer den oberjten Rand des Gefäßes umgibt. Auch 
er it vergrößert, in Big: ı3 von oben, Fig. 14 im Durchſchnitt 
nochmals abgebildet, und trägt in der Mitte den ftarfen eifernen- 
Steg ı3, mit dem vieredigen Loche 14. Dieß füllt die Stange t, 
an diefer Stelle gleichfalls vieredig, vollfommen aus. Ein durd) 
fie gehender, ober dem Reifen »2, Fig. 1a, ı2, fichtbarer jlar: 
fer Stift erhöht die Beftigkeit der Verbindung zwifchen der Stange, 
dem Neifen, und dem Gefäße K felbft. Die Mündung des letz— 
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tern bleibt auf dieſe Art faſt ganz offen; und fo unterliegt ſowohl 
dad Ausleeren, als auch das Einfüllen der mit dem fchon erwähn- 
ten Pulver gemiſchten Glasſtückchen mit Hilfe eines großen Trich⸗ 
ters, keiner Schwierigkeit. 

Das Gefäß K und feine Achfe t befinden fih, nad) Fig. ı2 
in fchiefer Lage; die Achfe liegt in dem oberen Ringe z am un— 
terften Ende der Stange |, deren anderes in. den Hakenen, am 
Mantelbaum N eingebangen ifl. Auf dem dünnern vieredigen 
äußerften Theile von t. fledt die Kurbel S, an weldyer t und die 
ganze Trommel ununterbrochen gedreht, und zugleich das Feuer 
im Ofen unterhalten wird. Diefe Feuerung gefchieht nicht nur in 
dem unterften Raume, fonderu man legt auch in. die Löcher F, G,, 
Big. 11, Holz ein, um die Erhigung und den Erfolg zu befchleu: 
nigen. Das Holz foll, um recht lebhaft und ohne Rauch zu ver: 
brennen, ſehr trocden feyn, Deßwegen bringt man unter dem 
Mantel P eine Art von Roſt aus Eiſenſtangen, 9, 20, 11 an, 
um den Holzvorrath dafelbit. aufzufchlichten,,, und die aus dem 
Dfen durch D noch entweichende Wärme zum Audtrodnen deds 
felben benützen zu fönnen. 

Um nach beendigter Arbeit, wenn auf die ſchon beſchriebene 
Art der Deckel N aufgezogen iſt, die Trommel von ihrem Inhalte 
zu befreien, verfährt man auf folgende Weife. An der Achfe t 
befinder fi) gegen K zu, eine durch einen Stift feitgehaltene 
Hulfe, und an diefer ein ſtarkes Dhr bei u. Neben dem Ofen 
ſteht der, bloß in Big. 11 fichtbare Krahn M, der fih um die Erd» 
japfen s, s beliebig drehen läßt. Der obere Zapfen läuft in 
einem Loche ded Mantelbaumes N, der untere im Boden des Ar- 
beitöorted. An dem wagrechten Arme VV des Krahnes bemerkt 
man den Hafen y, und den Ring q, in welchen wieder die 
Eifenftange p durch ein am obern Ende angebradhted Rnöpfchen, 
nach allen Richtungen beweglich, angebracht iſt. Soll die Trom⸗ 
mel aus dem Dfen gebracht werden, fo dreht man den Krahn 
mit feinem Arm WV einwärtö, hängt denunteren Hafender Stange 
p in das Ohr der Hülfe u, umd hebt ferner die Stange | ganz 
aus. Mach diefer mit dem Krahn bergeftellten Verbindung 
fann man die Trommel an ihrer Stange t aus dem Ofen ziehen, 
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der Trommel jede beliebige Lage geben. Bei der in Big. ıı ges 
zeichneten muß man fich vorftellen, ein Arbeiter Habe durch Hands 
anlegung bei S’ die Achfe t niedergedrüct, umd die Trommel H 
dadurd fo body gehoben, daß fie ſich in das untergeftellte Ge: 
ſchirr L entleeren läßt. Sich felbft überlaffen, hängt fie Dagegen 
faft fenfreht am Krahn mittelft der Stange p, und fann daher 
fehr leicht wieder gefüllt werden. Auch die Art, wie man fie mit 
Hilfe des Krahnes, und ded Gebrauches der Stange 1, Fig. ı2, 
in die gehörige Lage in den Ofen beingt, bedarf nun keiner wei⸗ 
teren Beſchreibung. 

Bon den num fertigen, beffer gerumdeten und von allen 
fharfen Rändern befreiten Perlen trennt man die pulverige 
Subftanz, mit welcher fie gemengt werden mußten, durch län- 
gered und öfteres Schütteln in feinen Sieben, in welchen fie 
zurücbleiben, das Pulver aber durchfällt. Doch reicht diefes 
nicht hin, alles Pulver abzufondern, von welchem noch vieles in 
den Löchern des Perlen figen bleibt. Zur gänzlihen Wegichaf- 
fung desfelben gehört eine noch Fräftigere Bewegung Man 
bringt fie nämlich in einen Sad, welcdyer von zwei einander ges 
gemüber ftehenden Arbeitern angefaßt, und hin und her gefchwuns 
gen wird, auf jene allgemein befannte, beim Scheuern und Pos 
liren mancher kleinen Gegenftände üblihe Art. Nochmaliged 
Sieben fchafft die Nefte des Pulvers vollends weg. 

. Die gereinigten Perlen bringt man jegt auf eine, an den 
langen Seiten mit Leiften verfehene, wenig geneigte, in mäßiger 
Bewegung erhaltene fchiefe Flaͤche; über fie laufen die vollfommen 
runden Stücke leicht ab, die mißgebildeten und fehlerhaften aber 
bleiben liegen, und werden hierdurch leicht ausgefchieden. Um 
die Perlen endlich auf die Schnüre (aus einfahem Hanfgarn) zu 
bringen , ſticht man in eine größere, in einem offenen Gefäße be— 
findlide Quantität derfelben mit Draht oder Schweinöboriten, 
welche an die Faͤden angedreht find, hebt fie auf diefen heraus, 
und flreift fie auf folche Art fehr fchnell auf die Fäden, welche 
dann, wie oben fhon vorfam, ald Büfchel und ganze Bunde in 
den Handel gelangen. 

Erwähnung verdient hier auch der fogenannte Stiften 
Schmelz (Cannelloni); nämlich Röhrchen von demfelben oder 
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nicht viel größeren Durchmeffer ald die Strickperlen, auf Beflel- 
lung von beliebiger, fonft nur meiftend einer Länge von 3 bis 7 
Linien; ebenfalls zu Stickereien und zum Schmud überhaupt 
beftimmt. Meiftens fieht man nur perlenmutterartige (aus Glas 
mit eingearbeiteten Quftbläschen, fiehe oben S. 89), und ſchwarze. 
Die Verfertigung entfpricht faſt ganz jener der Strickperlen; nur 
aber fann man die Löcher und ihre Ränder nicht durch Schniels 
zen abrunden, weil bei diefer Operation die Röhrchen ihrer grö- 
feren Ränge wegen ſich verfchiedentlich krümmen und biegen, mit« 
bin ihre eigenthümliche Geſtalt nicht regelmäßig beibehalten würden, 

Die Größe der Strickperlen hängt natürlich Vom Durchmeffer 
der urfprünglichen Röhrchen ab; fie iſt deßhalb auch, ſelbſt bei 
der Verfertigung im größten Maßftabe bei den einzelnen Sorten 
immer etwad verfchieden. - Daraus erhellt auch von felbft, daß 
man fie auch abfichtlich größer oder Meiner wird erhalten können. 
Wirklich werden maſſive Perlen (ehemals auch oft Glasko— 
rallen genannt), bis ungefähr zur Größe einer Erbfe, noch 
durch die im Vorigen befchriebenen. Mittel verfertigt. Aber fie 
fallen auf diefem Wege nie fehr fhön und regelmäßig aus; nicht 
nur, weil Abweichungen in der Borm viel merkbarer werden, 
fondern auch, weil das Abrunden durh Schmelzen der Ränder 
defto unvollfommener gelingt, je mehr die Wanddicke der Roͤhr⸗ 
chen, im Vergleiche mit dem Loche derſelben zunimmt, oder was 
auf das Naͤmliche hinaus läuft, je größer die Perlen find. Auch 
drücken fie beim Weichwerden in der Trommel einander durch ihr 
größeres Gewicht, und befommen hierdurch Eden und ein übel: 
geſtaltetes Anfehen. Die Kugelgeftalt erhalten fie dann faft nie, 
fondern nähern ſich immer der Zylinderform mit unvollfommen 
abgerundeten Rändern. Dieſe Gattung von Perlen belegt man 
daher auch mit dem Namen ordinärer Schmelz. 

Seiner Schmelz, fo wie mehrfärbige bunte und foge 
nannte Bantafie:Perlen, fämmtlic aber auch maſſiv, wer: 
den, wie die Hohlperlen, vor der Lampe verfertiget, oder doch 
wenigitend vollendet. Sie beißen. daher auch, zum Unter: 
fchiede von den unmittelbar vorhergehenden, Perle alla Lüme, 
und find von der verfchiedeniten Art; fo daß die größeren italieni- 
fchen Fabriken nicht felten fünf: bis achthundert Sorten und Grö- 
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fen, von jener eined Hanffornes bi6 1'/,Zol Durchmeijer und 
noch darüber liefern. Nur für die, welche an der Lampe bloß vol: 
lendet werden, dienen Röhrchen als das einzige Material, weil 
die aus ihnen gefchnittenen Stüdchen, einzeln auf einen Draht 
geftedt, an der Flamme des Wlastifches nur ganz rund geſchmol⸗ 
zen, aber auch manchmal noch weiter geformt werden, Zu den 
übrigen braucht man fehr häufig maffive Glasftängelchen, weldye 
an der Lampe ausgezogen, erweicht, in diefem Zuftande um einen 
Draht gewunden, durch Schmelzen ihre gehörige Form ers 
halten. Bei den bunten und fiqurirten Perlen nimmt man end» 
lih auch noch manchmal fehr feine verfchiedenfarbige Glasftäbchen 
zu Hilfe. E6 würde zu weit führen, bier auch nur die vorzüg» 
lihften Sorten einzeln aufjuzählen ‚und zu befchreiben; es wird 
genügen, foldye auszuheben, welche nähere Erörterung verdienen. 

Die größeren einfärbigen Perlen find zwar meiftend rund, 
allein man hat auch nicht felten längliche, walzen=, oliven» und 
fogar birnförmige. Wenn fie noch aus Röhrenſtückchen gemacht 
werden, fo hängen: diefe Kormen einerfeit3 von der Länge diefer 
Stückchen im Verhältniß zu ihrem Durchmeffer, andererfeitö aber 
auch von der Art ab, wie die Ränder der Endflächen vor der 
Lanıpe gefchmolzen und gerundet werden, Bei den großen Cat» 
tungen aber, welche, nach obiger Andeutung, aus majliven Stäb- 
hen über einen ceifernen Dorn oder Draht gewunden, und dann, 
damit man die Wiudungen nicht bemerft, fait ganz in Fluß ges 
bracht werden, laſſen fid) andere ald Kugelformen eben fo leicht 
berauöbringen. Dann ift in Beziehung auf alle größeren Per: 
len noch zu bemerken, daß fowohl die Röhrenftüde, aus welchen 
man fie macht, ehe man fie in die Flamme bringt, ſchon erhigt ſeyn 
müſſen, und daf auch die fertigen Perlen, fobald fie nur nicht 
mehr weich find, ſchnell in eine Art von Heinem Küblofen kom— 
men, weil fonjt, bei der größern Maffe des Glaſes, Zerfpringen 
deſſelben durch zu plögliche Abkühlung erfolgen würde. 

Unter den einfärbigen majliven Glasperlen verdienen die 
aus Avanturin- oder Goldfluß genannt zu werden. Man 
macht fieinuriin größeren Gattungen, damit bei der Dide des 
Glaſes das Durchfcheinende deffelben weniger merfbar wird, und 
fie. ein mehr ſteinartiges Anfehen durch diefen Umftand erhalten. 
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Die kleineren maſſiven Glasperlen erhalten, fo lange fie 
noch weich find, ihre völlige Ausbildung, und zwar auch auf dem 
Drahte, durch Anwendung metallener Formen.  Diefe gleichen 
einer, aus zwei über Kreuz gelegten, und durch ein Gewinde 
verbundenen Schenkeln beftehenden eifernen Zange. Die Theile 
vor dem Gewinde find balbfreisförmig, in dem Endflächen aber, 
wo fie fich berühren, befindet fich in jedem die Hälfte des vertief: 
ten Deffeind. Mit einer folhen Zangenform gibt man der noch 
im erweichten Zuftande befindlichen Perle einen Druck, und die 
verlangte Geftalt. Man hat derlei Perlen mit acht oder zwölf Bar 
cetten, zur Nachahmung von wirflich gefchliffenen ; andere mit klei⸗ 
nen erhößten Buckeln und mancherlei einfachen Verzierungen. Sie 
erinnern daher auf die fehon oben Seite go erwähnten Hohlperlen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hier die. Bildung des Deffeins nicht 
durch Blafen, fondern bloß durch den flärfern — — Druck 
der Zange erfolgt. 

Eine hoͤchſt merkwürdige, ja rathſelhafte Art von Perlen 
find die glatt.und gepreßt vorfommenden, mit kupferrother, me— 
tallifch glänzender Oberflähe. Die Verfertigungsart wird von 
den Stalienern, wie die Zufammenfegung vieler anderer Schmelz: 
gläfer, geheim gehalten. Auf Anwendung von Goldoryd ift "hier 
nicht zu denfen, denn der Preis diefer Perlen ift wenig höher als 
jener der geringiten Sorten, Sie beftehen aus fehr dunfelgrünem, 
faft undurchfichtigem Glaſe; der anſcheinend metallifche Überzug 
ift unendlidy dünn, einem Hauch, oder den Farben des angelau: 
fenen Stahles vergleichbar. Er haftet fehr feſt am Glaſe, oder 
ift eigentlidy mit der Natur desfelben innig verbunden , widerfteht 
den Säuren, verfhwindet aber durch flarfe Erhitzung noch vor 
dem Glühen, auch nügt er fich, feiner ungemeinen Dünne wegen, 
beim Gebraud ab, und verliert ſich gänzlich, fo daf die Perlen 
dann zwar ihren Glanz, aber nur noch die fhwarjgrüne Farbe 
des Slafes Haben. Nur die äußeren Flaͤchen der Perlen befigen 
diefe Metallfarbe, nicht aber ihre Löcher, ſelbſt nicht die auf ihnen 
durch Luftbläschen beim Schmelzen zufällig entitandenen Fleinen 
Grübhen oder Wertiefungen. Übrigens it das Äußere diefer 
Perlen gänzlich der Glaſur einer Art von englifhem Steingut 
‚glei, welches vor etwa 20 Jahren großes Auffehen erregt hat, 
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auch noch, als ziemlich, gemeine Waare häufig in England ver: 
fertige wird. Auch hier Tiegt eine dunfelgrüne Glafur zum Grunde, 
mit- gleihfärbigem fupferrothen Anflug, der eben fo leicht ſich ab⸗ 
nügt, ald jener der Perlen. Nebſt dieſem Gefchirr fommt auch 
ganz ähnliches, gleichfalls in England verfertigted, mit weißem Mes 
tallglanz (faft von der Farbe des Platins) vor, mit gleich gerins 
ger Dauerhaftigfeit ;. weiße Perken diefer Art aber kennt man nicht, 

Es gibt aber auch wirklich mit echtem Blatt: Gold und 
Silber überzogene Venetianer Perlen. Man foll bei ihrer Ver: 
fertigung folgender: Maßen verfahren. Sie erhalten vorläufig 
einen naß aufgetragenen Grund, der entweder aus einer Auflös 
fung von Borar und arabifhem Gummi in Waffer, oder aber aus 
einer Mifchung von arabifhem Gummi und Ammoniafgummi bes 
ſteht. Das legtere wird vorher in Eſſig aufgeweicht, dann das 
erftere, in Waller aufgelöfet, zugefegt, und beide mit einander 
gut abgerieben. Das Auftragen. auf die, zu 8 bis 400 Stüd 
auf Fäden gereihte Perlen gefchieht in einer fehr dünnen Lage 
mittelft des. Pinfeld. Dann werden fie in einen, auf die bei 
Vergolder- oder Buchbinderarbeiten (man fehe hierüber Bd. LT. 
S. 241) gewöhnliche Art zugefchnittenen Streifen Blattgold 
oder Silber eingehüllt, welches man mit Baumwolle überall 
gut andrüdt, Nun nimmt. man die Perlen von den Fäden, 
fhichter fie in einer eifernen Pfanne Tagenweife, ohne daß fie 
einander berühren, mit fein gepulvertem ungelöfhtem Kalf, 
und erhitzt Alles, allmälich ftärfer, durch einige Stunden. 
Schließlich werden die vom Kalk befreiten Perlen mit fehr weis 
chen Leder abgerieben, welches man auch noch mit etwas fehr 
feinem Polirroth verfehen Fann, um einen hoben Glanz zu 
erhalten. 

Bei den mehrfarbigen und verzierten Perlen ftößt man auf 
eine noch größere Mannigfaltigfeit, als bei den vorhergehenden. 
Mehr als die Angabe der wefentlichen Unterfchiede wird man 
jedoch hier auch nicht erwarten. Ihre Verfertigung gründet fich 
auf die Eigenheit, daß Glasarten von verfchiedener Zufammen- 
fegung, Farbe und Schmelzbarfeit fich nur fchwer, und dann mit 
einander vermifchen, wenn fie ganz und längere Zeit im Kluffe 
erhalten werden, daß Röhrchen und Stäbe auch. noch fo dünn 
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ausgezogen, ihre erſte Form beibehalten ; daß endlich erweichtes 
Glas fich willfürlich biegen, dehnen und auf alle Art bilden laͤßt. 
Übrigens find die fhönften Perlen diefer Art, von der größern 
Sattung, etwa ı'/, bis ı'/, Zoll im Durchmeifer, und» von ein: 
facher Geſtalt, nämlidy meiftens rund, feltner länglich. 

Eines der einfachfien Veifpiele von bunten: Perlen geben 
folhe aus hellem durchfichtigen Glaſe, mit einem anders oder 
dunfel gefärbten Kerne. Man macht fie aus Nöhrchen, und 
zwar ſolchen, wozu die untere Glasmaſſe mit einer. anders gefärb- 
ten,. aufgefchmolzenen, noch vor dem Ziehen, überlegt wurde. 
Ein Fall diefer Art, it fchon oben Seite g3 vorgefommen ; Be— 
hufs der Verzierung treibt man die Sache noch weiter, und er- 
hält ſchon hierdurch manchen überrafchenden Erfolg: 

Eben fo leicht und einfach) laſſen fih, auch aus Röhrchen, 
Perlen erhalten, welde parallel mit der, Achfe Taufende erhöhte, 
oder mit der ganzen Oberflaͤche eben liegende Streifen von. au— 
derer Barbe haben. Auch bier werden die Köhren im. Großen, 
d. h. fchon vor dem Audziehen vorbereitet, dadurd), daß man auf 
ihre Außenflähe in gleichen , Entfernungen maſſive Glasjtän- 
gelhen auflegt, fie an» oder auch einfchmelzt, und dann. die 
Köhren erſt auszieht.. Diefe Perlen werden demnach gefireift. 
Drebt man-die Röhren in glühendem. Zuftande um; ihre Achfe, 
fo winden fich auch diefe Streifen mit, und zeigen auch noch anf 
den Perlen die fchraubenförmige fchwache Drehung. Es verfieht 
ſich, daß man ein und diefelbe Röhre mit erhöhten oder vertief- 
ten Streifen auch gleichzeitig mit folhen von mehreren Farben, 
in regelmäßig gleichen oder ungleichen Abftänden erhalten kann; 
auch daß die weitere Vollendung folder nicht zu großer Perlen 
auf ähnliche einfache Art, wie jene der ——— ſehr wohl 
aus führbar iſt. 

Auch Perlen, aus maſſiven Stäbchen vor der Lampe ver: 
fertigt (und folche find alle zunächft zu befprechenden), wer: 
den vielfältig mit dünnen Stängelchen belegt, und diefe mit der 
Dberfläche verſchmolzen. Es hat feinen Anſtand, Stüdchen da» 
von gleichlaufend mit dem Roche oder der Mittellinie, oder unter 
rechten Winfel mit ihm, alfo in Form vom Gürteln, was aber, 
weil ed wegen der genauen Vereinigung der Enden länger aufe 
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hält, nicht Häufig. gefchieht; oder fchräg und in fchraubenähnlicher 
Windung anzubringen. Mit ſolchen einander berührenden Win- 
dungen aus zwei oder drei Farben find manche Perlen fo bededit, 
dag man den Grund nicht «mehr fieht. Gürtel oder Zomen von 
diefer Befchaffenheit find auch öfters gefchlängelt, oder bilden fo- 
gar eine Art von einfachen Blättchen-und Arabeöfen; und zwar 
vertieft oder auch erhöht, in letzterem Falle wieder meiftens von 
anderer, manchmal aber auch von derfelben Farbe wie die Perle 
ſelbſt. So hat man z. B. Mufter der letztern Art, welche ſich 
ſehr gut ausnehmen, und täufhend fo ausſehen, als wären fie 
aus ganz weißem Porzellan verfertigt. 

Eine andere höchſt einfache Verzierung befteht darin, daß 
man gröblich geftoßenes farbige Glas auf die noch weiche Perle 
freut, und auf ihrer Oberfläche einſchmelzt. Dieß gibt eine fei— 
nere oder gröbere Marmorirung mit beliebigen Farben. Stüd: 
hen von Avanturin oder Goldfluß, in dunfelblaue Perlen vers 
fhmolzen, dienen zur Nachahmung des Lafurfteind; auch diefes 
Mistel geftattet wieder vielfältige Abänderungen. 

Überhaupt aber richtet man das Meifte aus mit. Glasftängel- 
hen, oft fo dünn als ein Zwirndfaden, und die Meinung, ald 
feyen auf viele diefer Perlen nad Art der Emailmalerei die 
Barben mit: dem Pinfel aufgetragen und eingebrannt, iſt völlig 
unrichtig, indem mit jenen Stäbchen Alles geleiftet wird, und 
Durch geſchickte Führung ihrer auf der glühenden Perle leicht 
ſchmelzenden Enden, felbft einfache Blümchen, Blärterwerfu dgl. 
erhalten werden. Dieß ift freilich das Äußerfte, und ohne genaue 
Anſicht der Perlen oder der Arbeit felbit, vielleicht ſchwerer zu 
begreifen. Manches aber läßt fich Teichter verftändlich machen. 
So z. B. entitehen durch bloßed Betupfen mit dem weichen Stäns- 
gelchen runde Flecken, weldye fich in bloße ‚Kreife verwandeln, wenn 
man ihrer Mitte wieder einen Punft mit einem Heinen Stängelchen 
von der Orundfarbe der Perle auffegt; größere nicht eingefchmols 
zene Punkte geben erhöhte Buckel oder ganz Fur Perlchen auf 
der Oberfläche u, ſ. w, 

Jedoch bfeiben die —— oder ganz dünnen Staͤngelchen 
immer dad beſte und brauchbarſte Verzierungsmittel, und man 
macht nod manche fehr überrafchende Anwendung davon. Man 
drebt zwei bis fünf derfelben, von verfchisdener Barbe, im er: 
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hitzten weichen: Zuftande. nach Art. eines. Strides, regelmäßig 
zufammen, und fchmelzt ein ſolches Stückchen in weiten Schrau- 
benwindungen auf die Perle oder in ihre Oberfläche ein: fo ftellt 
diefe Windung ein Bändchen‘ dar, welches aus-fchrägen Streif- 
hen von abwechfelnden Karben beſtehend erſcheint. Enthält 
aber das zufammen gedrehte Stäbchen, außer undurchfichtigen 
Faͤden aud Beinglad, auch noch einen oder mehrere aus ungefärb- 
tem, durchfichtigen, recht leichtflüffigen Aryftallglafe, dann be= 
merft man vdiefes nach dem. Einfchmelzen gar:nicht mehr, wohl 
aber die zwifchen befindlichen Beinglasfäden ,. und nicht nur Ihre 
vorderen Windungen, fondern durch das. ungefaͤrbte Glas auch 
die hintern, mit ihnen verfehrt liegenden und fich kreuzenden. 
Das nun ſichtbare Bändchen erſcheint daher neg = oder fpigenartig, 
in der Maffe der Perle ſelbſt liegend‘, und ſo fein und zart, da 
diefe ‚einfache, bei den Santafies Perlen häufig vorfommende Dar: 
ftelungsweife wicht ‚leicht zu errathen ift. 

Bermöge der ins Borigen befchriebenen und en anderen Flei- 
neren Aunftgriffe, die auch in den mannigfaltigften Kombinationen 
mit einander vorfommen, wird es begreiflich, daß die Sorten 
diefer Perlen ins ganz ee ja beinahe ins Unendliche 
abgeändert werden koͤnnen. 

Mit den uralten venetianifchen Glasfabriten find feit etwa 
zehn Jahren auch in Beziehung auf Perlen mehrere böhmifche in 
Konkurrenz getreten, welche, fo wie jene ſchon vorlängft, diefen 
Artifel gleichfalls in die entfernteiten Gegenden der Erde verfen: 
den. Sehr bedeutende Anftalten diefer Art befinden fich in Lies 
benau, Gablonz und mehreren Orten in Böhmen. Jedoch find 
diefe Perlen wieder eigentbümlicher Art, indem z. B. die Vene—⸗ 
tianer Streit» und Buntperlen dafelbit nicht. gemacht werden, 
fondern nebit unechten Edelfleinen, Tropfen u. dgl. vorzüglich ges 
fchliffene und facetrirte größere Scrten. Zwar werden auch in 
den venetianifchen Fabriken Perlen gefchliffen, allein bloß auf 
Heineren, mit der Hand des Arbeiters in Bewegung gefepte Bor: 
richtungen, während dieß in Böhmen auf eigenen Waffermübhlen, 
ganz im Großen gefchieht. Die böhmifchen Perlen werden aud) 
nicht Durch Schneiden oder Zerhacken, fondern weil fie-überhaupt 
meiftens größer find, durch fogenanntes Spreugen aus den 
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gefärbten Glasröhrchen gewonnen. Ein ſolches wird in den für 
jede Perle erforderlichen Abftänden, rund herum mit einer Seile, 
einer harten zugefchliffenen Stahlplatte, oder.der Diamantfpige 
eingerigt; -wornach fich die einzelnen Stüde entweder durch Ab- 
fneipen mit. einer Zange, oder durch Erhigen und EUER 
Berühren mit einem Falten Körper leicht abfondern. 

Meiftens pflegt man ſchon die Röhren zum fünftigen Bacet 
tiren dadurch vorzubereiten, daß man die noch unausgezogene 
aber weiche Glasmaſſe in Formen ſechseckig, oder achtedig preßt. 
Diefe Geftalt erhält dann auch dad duͤnn gezogene Rohr in der 
ganzen Länge, mithin auch die einzelnen gefprengten Stückchen, 
jedes ſchon ſechs, das nachfolgende Schleifen fehr erleichternde 
Slähen. Das Schleifen und Poliren gefchieht überhaupt mit 
den auch. bei echten und unechten Edelfteinen: gewöhnlichen Hand» 
griffen und Hilfsmitteln. Es fept aber überhaupt, des Feinpo- 
lirend wegen, immer ein bärteres Glas voraus, welches ganz 
dicht, und frei von allen Bläschen feyn muß, weil dieſe fouft beim 
Schleifen zum Vorfchein fommen, und der Schönheit ded Fa— 
brifates bedeutenden Abbruch. thun. 

Beiläufig kann bemerft werden, daß man nicht nur maſſi ive, 
ſondern auch aus dickerem Glas geblaſene Hohl-⸗Perlen ſchleiſt 
und facettirt, namentlich zur Nachahmung echter geſchliffener 
Korallen, wo fie aus Kryſtallglas geblaſen, zuletzt mit rothge⸗ 
färbtem Wachfe im Innern überzogen werden. . Bei maffiven ge: 
fchliffenen und polirten Perlen geht man ‚manchmal fo weit, daß 
zur Erhöhung des Glanzes fogar die Löcher: auögefhlägelt, d. 5. 
gefchliffen und fein polire werden. Dagegen fommen aud) wieder 
ganz runde Perlen, vorzüglich aus weißem und undurchfichtigem 
Beinglafe vor, welche, um ihnen ein fleinartiged Anfehen zu ers 
tbeilen, bloß fein matt gefchliffen, aber gar nicht poliert werden. 

Beachtenswerth für die Karakteriftif der venetianifchen und 
der böhmifchen Zabrifen, außer den ſchon angedeuteten Verſchie— 
denheiten‘, -ift es, daß jene im Befige gewifler Vortheile in der 
Bufammenfegung und Farbenbereitung der Schmel;gläfer, Die 
rohen fuchenförmigen Glasflüſſe bei den mäßigen Preifen und 
dem überhaupt höchſt ausgebreiteten "Verkehr, fogar auch nad) 
Böhmen fchiden, wo fie umgefchmolzen, aufs neue mit härterem 
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Kryſtallglaſe verfept, ſehr häufig zu Perlen und. unechten Ebel: 
feinen verwendet werden. Andererfeitd behaupten aber die böh— 
mifchen Glasfchleifereien auch. hier ihren wohlgegründeten Ruf, 
indem Venetianer Perlen häufig nach Böhmen gehen, um dafelbft 
gefchliffen und facettirt zu werden. Dieß gefchieht fogar mit dem 
feinften Strickperlen, welche gleichfalls auf diefem Wege (wenn 
auch, bei ihrer. zu geringen Größe, nicht ganz regelmäßige) Fa⸗ 
cetten erhalten, und dann einen neuen Mandelsartifel geben, 
an welchem beide von einander fo entlegenen Länder gemein« 
ſchaftlichen Antheil haben. 


4 Perlen aus Metall. 

Perlen, aus Metall verfertigt, kommen überhaupt nur wes 
nig vor; die Stahlperlen find noch die gebräuclichiten der 
felben,, und waren früher, nämlich zur Zeit, wo feine Stahlar⸗ 
beiten einen beliebten Luxusartikel ausmachten, noch häufiger als 
gegenwärtig, wo fie faft nur von der Größe wie die Venetianer 
Strickperlen, fo wie diefe zu geflidten und geftridten Arbeiten 
Verwendung finden. Sie find immer mit gefchliffenen und po— 
lirten Facetten verfehen, ihre Verfertigung ift übrigens umftänd- 
Jicher und weitläufiger, ald es dem erften Anblide nach fcheis 
nen dürfte. - 

Es werden aus gutem gewalzten Eifenbleh Streifen mit- 
telft der Blechſchere gefchnitten, fo lang als fie die Blechtafel 
gibt. Die Dicke der letzteren muß, ſo wie die überall ganz gleiche 
Breite der Streifen, mit der Größe der künftigen Perlen im 
richtigen, durch Übung zu beflimmenden Verhältniffe ſtehen. Man 
richtet diefe Streifen mit dem Hammer ganz gerade, feilt auch wohl, 
wo es zur Erhaltung der ganz gleichen Breite nöthig iſt, ihre 
Santen. Zunächft werden fie in halbrunde Rinnen verwandelt, 
welches auf einem glatten flählernen, mit vertieften Rinnen ver- 
fehenen Klögchen, unter der Beihilfe eines Hammers mit ſchma⸗ 
fer abgerundeter Finne gefchieht. Dann Flopft man auch noch die 
beiden Kanten gegen einander, fo daß man aus dem Etreifen 
ein, wenn auch nur unvollfommenes, oder beiläufig zufam men- 
gebogenes langes Röhrchen erhält. 

Diefem Röhrchen gibt man die völlige Ausbildung mit ‚eingm 
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gewöhnlichen Drahtzieheifen, wo fie, an einem Ende zugefpikt, 
und mit einer Zange gefaßt, durch drei biß vier Löcher deöfelben 
durchgezogen, ihre vollfommene Rundung erhalten, und auch, 
was aber nur Mebenfache iſt, fich nicht unbedeutend verlängern. 
Der ganze Vorgang des Ziehend ift übrigend von jenem bei 
Draht (man fehe diefen Artifel im IV. Bande diefes Werfes) 
wefentlich im nichts verfchieden, kommt aber ganz überein mit 
. der auch in andern Fällen üblichen Verfertigung dünner Nöhr: 
chen aus Blech. Es bedarf ferner hier, um die im Innern ſchon 
vorhandene Offnung beizubehalten, keines in diefelbe vor dem 
Ziehen eingejtedten Drahtes oder Kerned ; auch ohne diefen bleibe 
fie, weil das Eiſenblech viel zu hart iſt, um ſich leicht und ganz 
zufammen zu drücken. Böllige Negelmäßigfeit und überall gleiche 
Weite der Offnung muß man freilich nach diefer Methode nicht 
erwarten, ed ift an diefem Grade der Genauigkeit hier aber aud) 
nichtö gelegen. | 

Jedes Röhrchen umwindet man ziemlich weitläufig mit dün- 
nem Meilingdraht, macht mitteljt eines Pinfeld die Fuge am 
Röhrchen mit Waſſer naß, beftreut fie mit gepulvertem Borar, 
und bringt fie nach dem Trocknen in ein Koblenfeuer, mit der 
Vorficht, daß die Erhigung, um das Verzundern des Eiſens mögs 
lichit zu verhindern, nur fo weit geht ald es nöthig ift, das Mef: 
fing zum Fluß zu bringen, und fo die Fuge zu verlöthen. Spä- 
ter werden die Röhrchen auf der ganzen Fläche überfeilt, auf 
diefe Art gereinigt, und dann abermals * ein Paar Löcher 
des Dratzieheiſens gezogen. 

Nun folgt ein Zerſchneiden der Roͤhrchen in Stückchen 
von der Ränge der fünftigen Perlen, mit Hilfe einer feinen Laub» 
fäge in einer eigenen, zu diefem Zwede beftimmten einfachen Vors 
rihtung. Das Blatt der Säge liegt in einer Leitung, fo daß es 
wohl der Länge nach beweglich bleibt, aber nicht zur Seite wei— 
chen kann, folglich immer auf den naͤmlichen Punft, und zwar 
rechtwinklig auf das ihm dargebotene Röhrchen trifft. Das Ende 
des legteren fteht an einer, vor der Säge befindlichen fenfrechten 
Stütze an, und wird nach jedem Schnitte wieder bis an fie vor: 
gerückt, um auf diefe Art jedesmal gleich viel vom Röhrchen ab: 
jufchneiden, fo daß derinach die Länge der einzelnen Abfchnitte 
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von der Entfernung zwifchen dem Sägeblatt und der vor ihm 
aufgerichteten Stütze oder Wand abhängt, welchedaher auch), für 
Perlen von verfchiedener Größe, fich, abändern läßt. Um an den, 
auf diefe Art erhaltenen, furzen zylindrifchen Stüden die beiden 
Enden oder Ränder abzurunden, und fie der Kugelgeftalt zu nä- 
bern, werden fie an den eben gedachten Stellen befeilt, und zwar 
jedes auf jeder Endfante einzeln, während es mit feiner Öffnung 
auf einem eifernen,, mit einem hölzernen Griffe verfehenen Stifte 
ſteckt, und an demfelben in der linfen Hand gehalten und gedreht 
wird, und die rechte die Feile führt. 

Die fo vorbereiteten Stücke werden jet, fo wie viele andere, 
bloß aus Eifen verfertigte fogenannte Stahlwaaren, durd das 
befannte Einfegen oder Zementiren mit Beihilfe fohlenftoff« 
bältiger Subftanzen und der Erhigung in verfchloffenen Gefäßen, 
theilweife, bis auf eine geringe Tiefe in Stahl verwandelt, bloß 
in der Abficht, um diefer Dichteren, feinförnigen und harten Stahl: 
baut fpäter eine hohe Politur geben zu Ffönnen. Im gegenwärs 
tigen Falle, wo eine zu große Härte dad noch nachfolgende Schlei⸗ 
fen befchwerlich machen würde, bedient man ſich bloß eines Pul- 
verd aud gebranntem Leder, mit welchem die Stüdchen, auf Mefr 
fingdraht gefaßt, damit man fie nad) der Operation leicht wieder 
findet, in einer eifenblechernen Büchfe gefchichtet, durch etwa 
eine Stunde dem Glühen audgefeht, dann aber, wie gewöhnlich, 
fchnell in kaltes Waſſer geworfen und hierdurch gehärtet werden. 

Das Schleifen oder Facertiren gefchieht auf einer 6—8 Zoll 
großen Scheibe aus Zinn, oder einer Kompofition von Zinn und 
etwas Antimon, mit Schmirgelpulver und Wafler. Die Scheibe 
ftecft auf einer wagrechten Achfe, welche der Arbeiter durch ein 
Tretrad nach Art einer Drebbanf in fhnelle Umdrehung verfept. 
Nicht die Stirne der Scheibe, fondern eine ihrer ebenen Flächen 
wird benügt. Die Perle ftedt. wieder auf einer flählernen Spipe, 
welche man am ©riffe in der rechten Hand hält, nad jeder Fa— 
cette fo viel als nöthig dreht, und fo lange ‚gegen die Ebene der 
Scheibe drüft, bis die Bacette angefchliffen if. Wei kleineren 
gewöhnlichen Perlen beguügt man fich mit einer Reihe oder einem 
Gürtel, oft nicht einmal gleich vieler und gleich großer folder 
Flaͤchen; beffere Arbeit fordert außer der mittleren auch noch eine 


“ obere und untere, ja noch mehrere Reihen, und größere Regel» 
mäßigfeit überhaupt. Zur Hervorbringung der oberen muß nas 
tuͤrlich die Perle fchief an die Scheibe gehalten, und bei den noch 
fehlenden untern, auf der Spike verfehrt auf» oder umgejtedt 
werden. 

Das Poliren ift Teichter und geht fchneller von flatten, und 
gwar unter Anwendung eines Buͤrſtenzylinders, d. h. einer hoͤl⸗ 
zernen Scheibe, deren Umkreis gleich einer Bürfte, mit Borften 
befegt ift. Auch ihre Achſe Tiegt horizontal, wird mittelſt einer 
Kurbel und eines Tritted in Umdrehung gebradht, während man 
die Perlen aber nicht einzeln, fondern auf Drahtringe gereiht, 
an die, mit gepulvertem ungelöfchten Kalf und Branntwein ver: 
fehenen Borften, im verfchiedenen Wendungen fo lange anhält, 
dis die verlangte Wirfung erfolgt. 

Wenn man aber fehr fchöne Waare haben will, fo ift zwi: 
fhen den beiden Tegt gedachten Operationen auch noch ein Fein⸗ 
fhleifen mit zartem Schmirgel und Hhl unerlaͤßlich, weil der 
Kalk zwar hohe Politur gibt, allein die Riſſe vom erften Schlei- 
fen nicht wegzufchaffen vermag. Verlangt man die fertigen Per— 
Ten blau, fo erhalten fie diefe Farbe wie andere kleine Stahls 
waaren, auf einem von unten flarf zu erhigenden Eifenblech, und 
mit gepulvertem ungelöfchtem Kalk bededt. 

Das bisher befchriebene Verfahren eignet ſich keineswegs 
zur Sabrifation im Großen ; wohl aber gibt ed hierzu andere Mit⸗ 
tel. Obwohl 5. ©. die Löthftelle an den fertigen Perlen, bei 
forgfältiger Bearbeitung faum, und nur nach fehr aufmerffamer 
Belihtigung fich zeigt, fo kann doch die erfte Bildung der Flei« 
nen Zylinder auch ohne Löthung und aus dem Ganzen mitteljt einer 
Artvon Durchſchnitt bewerkitelliget werden; vorausgeſetzt, daß in 
dem hierzu beſtimmten hinreichend dien Bleche die Löcher, welche 
in der Folge auch jene der Perlen bleiben, mit einer jtarfen Preife 
bereits durchgedrücht worden find. Um num die hohen Zylinder 
oder Ringelchen zu erhalten, hat der Unterſtempel der erfigenann» 
ten Mafchine ein rundes Loch, fo groß als die Ringe, welche 
man aud dem Bleche fchneiden will; der Oberftempel aber paßt 
in dasſelbe, trägt aber in feiner Mitte eine Spige, welche jedes» 
mal in eines der im Bleche ſchon vorhandenen Löchelchen trifft, 
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and mit diefem-fonzentrifch einen Ring durchflößt. Eben fo geht 
das Schleifen fchneller, und zwar mit vielen Perlen gleichzeitig, 
wenn man eine horizontale Scheibe und das bei Edeljteinen 
übliche Verfahren anwendet; nämlich die einzelnen Perlen an die 
Enden von Griffeln anftecft oder feft Fittet, welche fih an einer 
Stüge oder einem -Quadranten jedesmal unter dem gehörigen 
Winfel gegen die Ebene der Schleiffcheibe ftellen Laffen. Übris 
gend ift der Gegenftand verkältnigmäßig nicht von ſolchem Ver 
lange, um laͤnger dabei zu verweilen ; jedoch findet man Einiges 
über den Betrieb im Großen in Gill's technological Reposi- 
tory, Tom. VI. &©.275, und hieraus in Dingler's polytedy 
nifchen Journal, Bd. XXXIX, Seiterdin.f. 

Zu den Perlen aud Metall gehören auch noch die Gold» 
und Silber: Perlen, aus vergoldetem oder verfilbertem Tom: 
baf oder Meffing; welche auf zwei: verfchiedene Arten verfertigt 
werden Fönnen, nämlich entweder aus Draht, oder aber aus 
Blech. F 

Der Draht, welcher aber nicht hartgezogen ſeyn darf, ſon⸗ 
dern durch maͤßiges Glühen, weich und gefügig' gemacht ſeyn 
muß, wird ganz fo behandelt wie der Knopfdraht zu den 
Stecknadeln (Bd. X, Seite 277 n. f.), d. h. auf ähnliche Art ges 
wunden, und dann in einzelne Stüdchen, deren jedes zwei Ums 
gänge oder Windungen enthält, zerfehnitten. Diefe ſtampft man 
jest rund, durch die auch bei den Stednadeln üblichen Mittel und 
Handgriffe (a. a. O. Seite 283 u. f.). Nur findet Hier der Un— 
terfchied Statt, daß es fich nicht um die Befeftigung des rund ges 
preßten Drahtes an dem Nadelfchafte, fondern bloß um die Mer- 
ftellung durchlöcherter Kügelchen, oder: der Perlform handelt. 
Auch dieß erreicht man durch geringe Abänderungen. Am Unter» 
flempel der Nadler-Wippe (a. a. O. ©. 285) bleibt die Feine 
Kerbe 8, Fig. ı8, Taf. 216 weg, oder wird vielmehr durch eine 
von der Höhlung 7 audgehende, halbzylindrifhe Rinne erfegt, 
welche aber da, wo fie in 7 eintritt,. Beine fcharfen Eden bilden 
darf, und überhaupt verhältnißmäßig weiter feyn muß. Dieß 
verhindert, daß ſich der Schaft, auf welchen auch hier die abge- 
fhnittenen Drahtſtücke geſteckt werden, nicht mit den letztern feft 
zuſammennietet, fondern die durch die Wirfung der beiden Stem: » 
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pel gebildeten Kügelchen leicht von ihm wieder losgehen. Der 
Schaft iſt hier von Eifen » oder Stahldraht, und darf vorne über 
den auf ihm ſteckenden, zwifchen den Stempeln zu bearbeitenden 
Knopfdraht nicht hinausragen. Einem geübten Nadler gelingt 
Die Berfertigung folcher Perlen, vorausgefeht, daß weicher Draht 
gewählt wurde, fehr leicht; auch. find an ifmen faum mehr Spu⸗ 
ren der Drahtwindungen zu entdeden. Die Dichtigfeit dieſer Kür 
gelchen geht fo weit, daß fie nöthigenfalls durch ein, jemem bei 
Stahlperlen. analoges Verfahren, wie diefe facettirt. oder ges 
fhliffen werden fönnen. 

Perlen aus Blech erhält man wieder durch die, fhon bei 
den Stahlperlen angedeutete Methode, indem nämlich mit Hülfe 
eines Durchſchnittes zuerft hohle Zylinder oder Ringelchen aus 
demfelben ‚gefchnitten werden. Hier iſt die Arbeit weit leichter, wer 
gen der größern Weichheit des Tombakbleches, und daher aud) 
nicht nöthig, in diefem erft die Löcher vorzuftehen, und dann 
erft die Ninge durchzuftoßen , beides kann füglich mit einer einzi— 
gen. Operation gefchehen. Der Unterfiempel der Mafchine hat, 
wie ſchon oben gefagt wurde, ein bloß rundes Loch vom Durch 
meſſer derrauszufchneidenden Zylinder; der obere aber ift doppelt, 
nämlich in feiner Mitte noch mit einen Pleineren Anfage für das 
Loch in der Perle verfehen, deilen Länge die Die des Bleches 
noch um etwas übertreffen muß. Diefer Anfap oder Stift hat 
daher dad Blech fchon durchftoßen, wenn der zweite Abſatz auf 
dasjelbe gelangt, und es vollends ringförmig ausfchneidet. 

Die Schärfe der Ränder und die zylindrifhe Form übers 
haupt vertaufchen diefe Stüdchen mit der vollfommenen Kugel» 
geftalt durch eine andere Operation, nämlich das Rollen oder 
Nouliren, welches entweder aus freier Hand, oder mit Hilfe 
einfacher Vorrichtungen vorgenommen wird, und gleichfalls, wes 
gen der relativen Weichheit des Metalled, feinem Anftande uns 
terliegt. Eine ftählerne, auf dem Werftifch befeitigte, auf der 
obern Kante mit einer polirten Nuth oder hohleu Rinne verfehene 
Leiſte, und eine zweite gleiche mit hölgernem Griffe in der Hand 
des Arbeiter, gerade über der erftern bin und her bewegt, fo 
lange, bis die zwifchen ihnen befindliche Perle zur völligen 
Rundung abgewälzt ift, reicht zu dem angegebenen Zwede ſchon 


Derlen aus Maffen. 115 


bin. Schneller und vortheilhafter wirfen aber größere Vorrich- 
tungen, nad) Art jener, wie fie zum Abrunden der metallenen 
Knöpfe, oder zum Raͤndeln der Münzen gewöhnlich find, und 
über welche Bd. VIII. ©. 403 (Roulirbanf für Knöpfe) und 
Bd. X. ©. 243 (ein Kräufelwerf) nachzufehen iſt. Noch 
fommt zu bemerfen, daß man während des Rollens den Perlen 
. auch gleichzeitig FSacetten geben fann, wenn die Stahl: Leijten 
ftatt der glatten Hohlfehlen eine Oravirenng zu diefem Zwede 
enthalten. 

Das Vergolden oder Verjilbern, ald die legte Arbeit mit 
diefen Perlen, gefchieht auf diefelbe Art, wie bei ähnlichen Was 
ren aus Mefling oder Tombaf, und gehört deßhalb auch nicht 
mehr. hieher. Erwähnung aber verdient dad Verfahren beim 
Poliren der fchon vergoldeten oder verfilberten Perlen. Man 
gibt fie mit etwas fcharfem reinen Eſſig in eine flarfe gläferne 
vieredige Flaſche, welche fo lange gefchüttelt wird, bis die Per: 
len durch Reibung an den Wänden und unter fich felbjt den ges 
‚börigen Glanz erhalten. 


5. Perlen aud Maffen. 


Hier verdienen fat nur die türfifhen Rofenperlen 
eine Stelle, welche ihren Namen als ein Produft ded Driens 
tes und von dem eigenthümlichen Geruche haben. Gegenwärtig 
werden fie auch bei und nachgeahmt, und ed gibt hierzu mehrere 
Vorfchriften, wovon die folgende einfach und ohne Mühe aus— 
führbar if. Man weicht Brofamen von weißen Semmeln in 
Roſenwaſſer, und ftampft fie in einem hölzernen oder fteinernen 
Mörfer zu einer gleichförmigen Maife; diefer mifht man, je 
nachdem man die Perlen roth oder ſchwarz verlangt, Zinnober, 
feinen Kugellack, Sranffurters oder Nebenfhwarz, vorher mit 
Roſenöhl abgerieben, in der nöthigen Quantität zu. Die Maife 
läßt man durch etwa 24 Stunden in einem Falten Orte flehen, 
formirt fie zu runden Kügelchen, welche zulegt, etwas übertrock— 
net, um die Löcher zu erhalten, mit einer Nadel durchitochen 
werden. Zum Formen fann man fich mit Vortheil, fowohl in 
Ruͤckſicht der genauen Kugelgeitalt, ald auch der Zeiterfparniß, 


der befannten Pillen» Rorm oder Pillen: Mafchine der Apotheker 
Technol. Encytlop. XI. Bd. 8 


bedienen. Verſchiedene Deffeins aber erhält man leicht mittelft 
der ſchon früher bei den Glasperlen Seite vor befchriebenen 
Zangenformen. 

Zu den Perlen aus Maife fönnte man auch Lie Fleinen, aus 
Zöpfergut beftehenden leicht gebrannten Kügelchen rechnen, wels 
che felten mit eigentlicher Glaſur, fondern mit rothem, braunen 
oder ſchwarzen Ohl- oder Firniß- Zarben » Anftrich verfehen, wes 
uiger zum Halsfhmud, fondern zu Rofenfrängen hin und wieder 
vorfommen. 

6, Korallen. 

Rückſichtlich des Gebrauches als Schmudwaare in Perlens 
form fann bier nur von der rotben Koralle, Blutko— 
ralle (Isis nobilis), die Nede ſeyn; denn die weiße Kos 
ralle ift nur wenig im Gebrauch, die fhwarze aber überhaupt 
fehr felten, und bei und als Lurusartifel fo gut ald unbefannt. 
Die rothe Koralle findet fich vorzugsweife an den Küften des mit» 
telländifchen Meeres in beträchtlicher Tiefe, wo fie in der befannten 
Form, einem Stamme mit ausgebreiteten Äften ähnlich, felten mehe 
als einen Fuß hoch, an den Klippen waͤchſt, fo zwar, daß die 
Spitzen oder Zweige nach unten gefehrt find, alfo dieſes merfs 
würdige Naturproduft nicht mit feinem Buße auf dem Belfen 
fteht, fondern eigentlih hängt. Der innere, zur Verarbeitung 
geeignete Theil ift mit einer weichern Haut oder Rinde bededt, 
und von bedeutender faft fteinähnlicher Härte. Die chemifchen 
Beſtandtheile gleichen jenen der Mufchelfchalen und Perlen. 
Verdünnte Salpeterfäure zerflört anfangs die färbenden Theile, 
löft dann aber auch die erdigen auf, fo daß eine gelbliche 
Haut übrig bleibe, welche eine gallertartige Subftanz einfchließt. 
Jene Auflöfung gibt Fohlenfaure Kalferde, fo daß demnach das 
Ganze aus diefer und den fchon genannten thierifchen Theilen 
zufammengefegt- erfcheint. Die allgemein befannte, eigenthüms 
lihe Korallen : Sarbe fommt in vielfältigen Abänderungen vor, 
von blajfen, faum bemerfbaren, bis ind dunfle Roth; fatt und 
ſchön gefärbte Stücke werden am höchſten gefhägt. Stämmchen 
von einem Zoll Die find fchon Außerft felten, noch mehr aber 
ganz unbefchädigte, weil fie häufig von Würmern angefreffen 
und ducchbohrt werden. Die Oberfläche der Korallen ift im na— 
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türlichen Zuftande auch nie glatt, fondern immer ftreifig und 
höckerig. Man gewinnt fie aus dem Meere durch eine eigens 
thümliche Art von Kifcherei mit fehr einfachen Seräthfchaften 
(Rrünig öfon. techn. Encyflopädie, Bd. XLIV. @. 372 u. f.), 
wornach fie in einigen Sabrifen in Sranfreich und Sralien weiter 
verarbeitet werden. Das Verfahren dabei ijt nicht ganz befannt, 
folgendes aber dad Wefentliche desfelben. 

Die Fabriken erhalten die Korallen fhon in Fleinern Frags 
menten, weil ganze Bäumchen überhaupt felten vorfommen, und 
fhon beim Fiſchen durch das Losbrechen von dem Felfen, bei der 
natürlichen Sprödigfeit dieſes Stoffes, fait nie ganz bleiben. Die 
weitere Zertheilung gefchieht bei den dünneren Zinfen durch Eins 
fhneiden mit einer feinen Saͤge, bei flärferen mittelft einer dreis 
eckigen Feile; worauf man fie entweder bloß mit der Hand, oder 
auch mit einer Kneipzange, leicht in einzelne kurze Stückchen 
trennt. Hierbei werden auch folhe ganz abgefondert, weldye 
ihren plattgedrüdten oder fonjt von der zylindrifchen zu bedeutend 
abweichenden Form wegen zur fünftigen Perlengeftalt weniger taug» 
lich find, wohl aber zu andern gefchnittenen oder gefchliffenen 
Arbeiten fich vielleicht noch eignen. 

Die furzen Stüdchen gibt man jegt in Saͤcke von grober 
Leinwand, wo fie durch Hin- und Herfchwingen fih an einander 
reiben, um die angetrod'nete Oberhaut und andere anflebende 
fremde Stoffe zu entfernen ; oder man behandelt fie in einer eiges 
nen Vorrichtung, welche aud mehreren übereinander befindlichen 
Einfägen bejteht, deren Böden mit Löchern von abnehmender 
Bröße verfehen find. Diefer Apparat hängt mittelft an den Sei» 
ten oberhalb feines Schwerpunftes angebrachter Zapfen in einem 
Geftelle , und läßt fih an Griffen faffen und in fhwingende oder 
o8zillirende Bewegung verfegen. Man erzwedt hierdurch nicht 
nur die Abfonderung der fchon genannten fremdartigen unbrauch⸗ 
baren Theile, fondern es werden zugleih auch die Stück— 
hen ſchon nach ihrer Größe fortirt. Er enthält gewöhnlich vier 
und zwanzig Bächer mit durchlöcherten fiebartigen Böden. 

Nun folgt das Durchbohren der Stüdchen, welche nach ihrer 
Zurichtungsart beiläufig die Form Ffleiner niedriger Zylinder ha» 
ben. Max bohrt fie entweder mit dem Drebbogen und einem 
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Kollenbohrer, jedes Stüd einzeln; oder auch viele zugleich auf 
eigenen Bohrmafchinen. Die allgemeine Einrichtung einer fol- 
hen Mafchine befteht in folgendem. Ein Rad von etwa Drei 
Buß im Durchmeſſer, mit fenfrechter Achfe, it auf der untern 
Flaͤche des Kranzes mit Zähnen verfehen, in welche wieder ein 
fleinered, mit wagrecht Tiegender Achfe eingreift. An diefem be: 
findet fich die Kurbel, von welcher ed die Bewegung empfängt, 
fie auch dem großen mittheilt, und fo die ganze Maſchine in 
Thätigkeit verfegt. : Das große Rad iſt eigentlich doppelt, indem 
ed an feinem Umfange zwei Rinnen von bedeutend verfchiedenem 
Durchmeſſer enthält, jede zur Aufnahme eines endlofen Niemens 
oder einer eben folhen Schnur beftimmt. Diefe Riemen fegen 
zwei Reihen von Bohrern in Bewegung, welche in einiger Ent— 
- fernung vom großen Rade, in zwei, mit diefem parallelen Halb» 
freifen,, einem größern und einem kleineren, fenfrecht aufgeftellt 
find. An jedem Bohrer befindet fih eine meffingene Rolle, der 
Riemen wirft auf alle, zu feinem Kreife gehörigen, gleichzeitig, 
und bringt fie und die Bohrer felbjt in fohnelle Umdrehung. 
Der Schaft jedes Bohrers Täuft ober und unter feiner Rolle in 
einem mejlingenen Auge oder Lager, welches von einem Arme 
audgeht, der von einer fenfrechten, an der halbfreisförmigen 
Unterlage feften Stüge, auf der fonfaven oder innern Seite des 
Halbfreifes, getragen wird. Das obere Ende ded VBohrfchaftes 
ift frei, trägt aber ein aufgeſtecktes Bleigewicht, welches auf den 
Bohrer den möthigen Drud während des Bohrens ausüben 
muß. Unter jedem Bohrer befindet fich ein Klemm- oder Zans 
gen: Butter zum Einfpannen und Feſthalten der Korallenftide. 
Endlidy ift auch noch eine einfache Vorrichtung nothwendig, wels 
che tropfenweife Waſſer zuführt, weil fowohl die Bohrer ald die 
Korallen fortwährend naß erhalten werden mülfen, um die Er— 
bigung und Abnügung des erftern, und auch das Zerfpringen der 
legtern zu verhindern. Da die Bohrer in Lagern laufen, fo gibt 
man ihnen mit Vortheil, ftatt fcharfer Schneiden und Spigen, 
dauerhaftere Formen, etwa von jener Vefchaffenheit, wie die, 
Bd. II. ©. 542 erwähnten. 

Völlige Rundung erhalten die Stufe durch Schleifen, 
ebenfalls mit Beihülfe von Wajler. Man hat Steine, welche, 
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befonders für größere Korallen, durdy Treten mit dem Buße in 
Bewegung gefebt werden, und wo das Schleifen auf der Stirne 
oder dem Umkreiſe des Steined gefchieht; aber auch folche, wo 
man die Fläche benügt, und den horizontal laufenden, Fleineren 
Stein mit der Hand und unter Vermittlung eined Schnurraded 
und einer Kurbel umdreht. Die Flächen der Steine erhalten 
freisförmige, in fich felbit zurückkehrende feichte Rinnen, in wels 
chen das eigentlihe Schleifen gefchieht. Die Korallen ſtecken 
dabei mit ihrem Loche auf einem Stifte aus Draht oder hartem 
Holze, den man an einem Griffe in der Hand hält, und nach 
Erforderniß dreht und wendet. 

Um aud) die Schleif- Rilfe und andere Fleine Unebenheiten 
wegzufchaffen, werden die Korallen jegt in einem Sade mit 
Waller und Bimsfteinpulver hinreichend lange gefcheuert, dann 
aber zuerjt mit fein gefhlämmtem Bimsitein und fpäter mit Tripel 
auf ähnliche Art polirt, fchließlicy aber durch öfteres Wafchen 
mit Waller wieder gereinigt. Hierauf fondert man fie nach der 
genauen Größe mit einer der fchon erwähnten ähnlichen Sieb— 
vorrichtung,, dann aber werden fie auch noch nach den Karben: 
Abftufungen fortirt. Jedoch reibt man fie vor der letzten Ope— 
ration mit feinem Olivenöhl ein, indem hierdurdy die Farbe deut: 
licher hervortritt, und die Abfonderung nach derfelben leichter 
und ficherer wird. Wöllige Reinigung vom hl bewirft öfteres 
Wafchen mit Seifenwaffer. 

Facettirte Korallen erhält man aus den runden, entweder 
dadurch, daß man jede einzelne Bacette durch Schleifen auf einer 
Scheibe aus einer Mifchung aus Zinn und Blei, mit Waifer 
und Schmirgel hervorbringt, und fie dann eben fo mit Ohl und 
Zripel polirt, oder aber daß man diefe Arbeiten auch aus freier 
Hand vornimmt. Hierzu gehört eine Zange, welche an einen 
Theile der Mündung eine Spipe, am andern eine breitere Fläche 
enthält. Auf die erfte wird die Koralle geſteckt, die andere hält 
fie durch das Zudrüden der Zange fell. Die Facetten gibt man 
der Koralle mit einer fcharfen Feile, wobei es fich von felbft ver: 
fteht, daß die auf der Spige ſteckende Koralle allmählic, gedreht 
werden muß. Zum Poliren dient unter ähnlichen Handgriffen 
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ſtatt der Feile ein flaches Holzſtück, und auf dieſes feiner Schmir: 
gel, und zulegt Tripel mit Ohl aufgetragen. 

Manchmal fommen aud an Schnüren gereihte Korallen, 
nicht von runder, fondern von länglicher, ganz eigenthümlicher 
Form vor. Jedes ſolche Stückchen flellt einen doppelten, in 
der Mitte quer durchbohrten, mit den Grundflächen nad außen 
gefehrten Kegel dar. Angereiht legen fie fich freiwillig unter 
rechten Winfeln über einander, fo daß man an der Schnur vier 
gleichweit von einander entfernte Reihen von Kreifen, oder die 
Endflähen der Kegel wahrnimmt. Meiftens find diefe auch nicht 
ganz glatt, fondern jede mit einem runden Anöpfchen verfehen, 
welche das gefällige Äußere diefer Art von Halsſchmuck noch ber 
deutend erhöht, 

Die Korallen überhaupt find in außer » europäifchen Ländern 
weit mehr geſucht, als in Europa, wo fie befanntlich fehr der 
Mode unterliegen. Es verlohnt fid) Daher nidyt immer der Mühe, 
fie künſtlich nachzuahmen oder unechte zu verfertigen. Soll dies 
ſes aber verlangt werden, fo gefchieht es entweder durch Mailen, 
nach Art der oben Seite 113 angegebenen, oder aber durch ges 
drehte Kügelchen aus Anochen oder Elfenbein, denen man dur 
die Bd. II. Seite 6, und Bd. V. S. 258 vorfommenden Mittel die 
roihe Farbe erıheilt. Noch täufchender aber fallen diefe Farben 
aus, wenn man fich ganz auögetrodneter, glatter, nicht runzlis 
ger, gemeiner Erbfen flatt jener Kügelchen bedient, weil auf den 
legtern, wegen ihres urfprünglich hohen Grades von Weiße, die 
Farbe meiftens zu lebhaft und Purpur: ftatt Korallenroth wird. 

u ©. Altmütter. 


Derlenmutterarbeiten. 


Perlenmutter, fo wie es im Handel vorfommt und verars 
beitet wird, ift die Schale der ächten Perlen : Mufchel (Myuilus 
margaritiferus), einer zweifchaligen, nur in der See im Orient 
und Wefindien einheimifchen Konchylie, von welcher auch die mei« 
ften ächten Perlen gewonnen werden (man fehe den vorhergehen ; 
den Artifel, Seite 68 u. f.). Mit ihnen hat fie die chemifchen 
Beftandtheile, die Struftur, den eigenthümlichen Glanz und die 
Sriöfarben, gemein, fo daB man beide füglich für dasfelbe Mate 
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riol, nur in verfchiedenen Formen anfehen darf. Auch diefe 
Schalen beftehen, fo wie die Perlen, aus Dünnen Schichten von fohs 
lenfaurer Kalferde und thierifhen Häuten, nur daß bei ihnen 
das blätterige Gefüge nicht konzentriſch iſt, fondern fich in der 
Hauptſache nach der Form der Scale richtet. Man bemerft die 
Blätterlagen an der Außenfeite jeder Schale, noch deutlicher aber, 
wenn fie langfam und nicht bis zum gänzlichen Zerfallen gebrannt 
werden, wo fich die Blätter nach der Zerflöruug der thierifchen 
Subſtanz leicht von einander löfen. Diefe Struftur ift auch Urs 
fahe, daß man etwas, den ächten Perlen ähnliches, nicht auf 
mechanifhem Wege, durch Drehen von Kügelchen aus Perlens 
mutter, erhalten kann; weil Ddiefe, fo wie alle gedrehten 
Arbeiten aus diefem Material, an zwei einander entgegengefeg: 
ten Stellen, nämlich dort, wo die Blätter rechtwinfelig oder 
quer durchfchnitten find, matt und nur jteinähnlich, ohne den ei— 
genthümlichen Glanz der Fläche, erfcheinen. Einer Sage nad) 
follen aber die Chinefen folche an Faden gereihte Kñgelchen in 
die geöfinte, noch lebende Mufchel, und diefe wieder in die See 
legen, damit das Thier die Kügelchen mit der Perlenfubftang 
überzieht,, ein Verfahren, was bei Slußmufcheln wiederholt, je: 
doch gänzlich mißlungen ift, und auch feine ek des 
guten Erfolges für ſich hat. 

Das Perlenmutter, worunter aber, als verarbeitbares Mas 
terial betrachtet, nur die innere Maſſe der Schale zu verſtehen 
iſt, nicht aber die äußere, aus dDunfelfärbigen Blättern ohne Glanz 
und Sarbenfpiel, gehört unter die härteren Stoffe, und befigt 
einen hohen Grad von Dichtigfeit. Das fpezififche Gewicht hat 
Kapf (bei 14° R.) 2.759 gefunden. Die Schalen, welde im 
Handel nie paarweife in Verbindung, fondern nur getrennt vor» 
fommen, find ziemlich rund, am Schlojfe aber, d. 5. jenem did: 
ſten Theile, wo fie urfprünglich mittelft einer Art fehnigen Vans 
des zufammenhiengen, mit einem geraden Abjchnitte. Der Um: 
Preis iſt immer, als die dünnfte Stelle, ausgebrochen, bes 
fhädigt, die äußere Släche Häufig mit Moos bededt und von 
Würmern angefrejfen und durchlöchert. Nie aber gehen diefe Lö- 
cher durch die ganze Schale, fondern meiltend nur durch die dun- 
felfärbigen äußeren Schichten. Auswüchfe auf der innern Flaͤche, 
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wahre eigentliche Perlen von runder, ovaler, meiſtens aber fehr 
unregelmäßiger Form, gehören zu den nicht fehr feltenen Erfcheis - 
nungen. Dffeubar verdanft dad Perlenmutter feine auffallenden 
Eigenfhaften der organifchen Struftur und den feinen Schichten 
thierifcher Haͤutchen. Diefe Blättchen und ihr Ausgang auf der 
Dberfläche find auch die nächte Urfache der Iris: oder Regenbos 
. genfarben, weldhe man in ähnlicher Art durd Natur und Kunft 
hervorgebracht, z. B. auf einer polirten Stahl: oder Glasplatte 
dur fehr nahe an einander mit dem Diamant gefchnittene Li— 
nien, und in mehreren Bällen bemerft. Die Perlenmutterfarben 
laſſen fich fogar auf Stoffe, welche fehr feine Eindrüce anzuneh« 
men geeignet find, übertragen. . Man fann fie mit einiger Übung 
in Siegellad, oder wie fich der Verfaſſer diefes Artifeld überzeugt 
hat, fogar durch AbFlatfchen in Zinn und leichtflüſſigem Metall, 
auch in Horn, durch die Hige erweicht, abdruden. Diefe Kos 
pieen find jedoch Peiner wirklichen technifchen Anwendung fähig, 
weil die Farben, ohne Zweifel wegen der ungemeinen Beinheit 
der Blättchen, und des daher auch nicht mehr vollfommen getreuen 
Abdruckes, immer nur matt ausfallen. 

Das Perlenmutter wird im Großen nad dem Gewichte 
und nach dem Zentner verfauft, und zwar in vier verfchiedenen 
Arten, welde, mit nur einiger Übung, auch bei jeder einzel: 
nen Schale leicht unterfcheidbar find: Oftindifches Perlen 
mutter, das theuerfle und gefuchtefte, hat die größten und 
fhönften Schalen. Eremplare von neun Zoll Länge und Breite 
gehören nicht unter die Seltenheiten, Die äußeren oder obern 
Lagen find faffeebraun, das Innere zeigt die fchönften Regenbo— 
genfarben, welche hier, wie bei allen Sorten, gegen den Rand 
zu am flärfiten hervortreten. Iſt jedoch diefer Rand zugleich 
gelb, fo hat die Schale weniger Werth; denn diefe Farbe befins 
det fich nicht bloß auf der Oberfläche, fondern geht ganz durch. 
Eine zweite Art fommt unter dem Namen ſchwarzes Perlen: 
mutter vor, und it, feiner Eigenthümlichfeit wegen, gleich 
falls fehr gefucht.e Die Schalen find von den vorigen nicht we— 
fentlich,, fondern nur durch die geringere Größe und eine verhält: 
nigmäßig bedeutendere Länge oder Höhe verſchieden. Am Rande 
zeigt ſich Die ſchwarzgraue Grundfarbe, die noch gegen die braune 
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äußere Tage zunimmt. Der didere untere und mittlere Theil der 
Schale aber ift weiß, meiftens ohne Farbenfpiel, weldes dage: 
gen an den benannten Stellen defto deutlicher und noch viel fchöner 
ift, als an dem beften weißen Perlenmutter, Von geringerem 
Werthe, Fleineren Schalen, oft ind Bleifarbene ziehend, nur 
felten mit fhönen Sarben, ift dad ägyptifche (auh grie— 
hifche oder raizifche) Derlenmutter , wahrfheiniih aus 
dem rothen Meere. Die äußeren Tagen find fchwargrau , oft 
mit faft fhwarzen, vom Schloſſe ausgehenden Strahlen. Sel⸗ 
ten findet man ſechs- bis fiebenzöllige Schalen, wohl aber öfter 
ſolche von nur zwei Zoll. Den geringften Werth hat dad ames 
rifanifhe Perlenmutter; die Schalen find mittelgroß, dic, 
fo daß fie ſchwer ind Gewicht fallen, und, was dad Nachtheiligſte 
iſt, ftärfer Hohl, fo daß man feine größern Blächen daraus ers 
hält; auch zeigt es fich bei der Verarbeitung viel fpröder und 
brüchiger, und muß daher mit großer Vorſicht behandelt werden. Am 
Schluffe dieſes Artifeld foll noch einiger Materialien gedacht 
werden, welche dem eigentlihen Perlenmutter nahe ſtehen, und 
zum Theile erſt in der neueften Zeit häufiger in Gebrauch gefom= 
men find. 

Man beginnt die Bearbeitung der Schalen mit der Zerthei: ' 
lung, d. 5. fie werden, je nachdem man fie zu dieſem oder jenem 
Artifel beſtimmt hat und geeignet findet, in einzelne Stüde zer- 
fhnitten. Es gehört hiezu eine nur durch lange Praris zu er: 
werbende Einficht. Am willtommenften find folhe Schalen, aus 
welchen man größere ebene Flaͤchen oder lange gerade Streifen 
erhalten fann, und in diefer Hinficht muß man fie, um nichts 
unnöthiger Weife zu verfchneiden, am meiften fehonen und mit 
Vorficht vorgehen. Dickere furze Stüde zur Bearbeitung auf 
der Drehbanf finden fich zunächſt am Schloſſe, befonders bei ftar« 
fen, großen Eremplaren leichter und faft von ſelbſt. Das Zer- 
fchneiden felbft verrichtet man mit einer Spannfäge, deren gut 
gehärtetes, nicht zu breites Blatt eine Zänge von etwa ı5 bid 22 -» 
Zoll befist. Das Blatt wird, des leichtern Ganges wegen, von 
Zeit zu Zeit mit Wachs beftrihen; die Schale iſt in einer Art 
von hölzernen Schraubfto während des Zerfchneidend feft ein: 
geſpaunt. 
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Man made ſich's zur Regel, diefe Stüde fo zu erhalten, daß 
fie der fünftigen Geſtalt im fertigen Zuftande möglichft nahe foms 
men; daher jegt ſchon alle überflüjfigen Eden und unbrauchbaren 
Theile befeitiget werden. 

Nun ift es auch Zeit, die äußere, dunkel gefärbte, den Na« 
men Perlenmutter nicht verdienende blätterige, oft ziemlich dide 
Krufte zu entfernen. Cie läßt ſich mit einem fcharf gefchliffenen 
Meißel, der vorfichtig aufgefegt und mit dem Hammer getrieben 
wird, ohne Schwierigfeit abfpalten oder wegfprengen. Unter ihr 
ift das Perlenmutter oft gelb gefärbt, oft aber auch fchöner und 
reicher an Farben, als oben, welcher legtere Umftand bei dem _ 
fogenannten ſchwarzen Perlenmutter regelmäßig eintritt; mand)s 
mal erſtrecken fi) aber aud) die Wurmlöcher noch in diefe Lagen. 
Diefe Eigenheiten haben deshalb bedeutenden Einfluß auf die fol« 
gende Bearbeitung, weil häufig ed von ihnen abhängt, welde 
der beiden Slächen bei dem fertigen Arbeitsftüde die obere werden 
fol. Bon der Befchaffenheit der einzelnen Stüde, namentlich 
ihrer Stärfe, hängt ed auch ab, ob fie, und welche auch noch in 
ihrer Die in zwei, manchmal auch drei dünnere Blätter mit 
der Säge getheilt werden fönnen, welches meiftens weniger die 
Dünne, als die Krümmung der Schalen verhindert. In diefem 
Stadium der Arbeit trifft man, befonders beim ägpptifchen Per: 
Ienmutter, mitunter auf fogenannted graued; feine fchwarz- 
graue, die, nicht wegjufprengende Rinde geht unmittelbar in 
die-übrige, gleichfalls matte, fait bleifarbene Maife über, fo daß 
diefe Abart, als die ſchlechteſte, faum zu ganz ordinärer Waare 
fi eignet. 

Um die eingeinen Stüde, welche mehr oder weniger die na» 
türlihe Krümmung der Mufchel Haben, einitweilen aus dem Öros 
ben zu ebnen, ferner um die zum Dreben beflimmten der Fünftis 
gen Form recht nahe zu bringen, bearbeitet man fie zunaͤchſt durch 
Schleifen. Das Hilfswerfjeug hiezu it ein großer, 100 bis ı20 
Pfund fchwerer Sandftein von mittlerer Feinheit und Härte, der 
an einer eifernen, mit einer Kurbel verfehenen Achfe auf die be: - 
kannte Art durch Treten mit dem Fuße in Umdrehung verfegt wird. 
Der Stein läuft mit feiner untern Hälfte in Wailer, das Schleis 
fen gefchieht alfo naß, und zwar auf den Umkreiſe oder der Stirne 
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deffelben. Es ift eine ziemlich Tangwierige und mühſame Arbeit, 
bei der Härte des Materialed aber dody daß einzige und befte Mits 
tel, es zu den noch folgenden Arbeiten zwecdienlich vorzubereiten. 

Dermöge der natürlihen Befchaffenheit der Schalen, näms 
lich ihrer Krümmung bei geringer Die, gebt es nicht an, ebne 
Stüde von nur etwas bedeutender Größe zu erhalten. lache 
Platten, über einen halben Zoll breit und drei Zoll lang, gebör 
ren fhon unter die Seltenheiten und erfordern ‚Schalen von der 
größten Gattung. Es würde daher unmöglich feyn, etwas andes 
reö ald Kleinigfeiten aus diefem fo fhönen Material zu verfertis 
gen, wenn man nicht auf die Idee verfallen wäre, einzelne klei— 
nere Stüde auf verfchiedene Art au einander und zufammen zu 
fegen, und hiedurch felbit Chatullen, Heine Käjtchen, Taſſen u. 
f. w. zu erhalten. Die Fugen werden entweder durch pailend ans 
gebrachte Verzierungen aus Bronze oder polirtem Stahl u. dgl. 
verborgen, oder die Zufammenfegung geſchieht, ähnlich der Mo— 
fait oder eingelegten Arbeit, aus regelmäßigen Streifen, Qua— 
draten oder Rauten, und dann ift ed leicht, auch fehr Meine Stück⸗ 
chen noch zweckmaͤßig zu verwenden, und hierdurch diefe Luxus— 
Artifel noch um mäßige Preife zu liefern. 

Man erhält ſolche Platten und Fleinere Beftandtheile volls 
fommen eben und mit ganz fcharfen, geraden Kanten abermals 
dur Schleifen, welches aber jegt, nach der vorausgegangenen 
fhon angedeuteten Zurichtung aus dem Groben, troden und aus 
freier Hand gefchieht. Hierzu dienen die ſchon erwähnten Schleif- 
fleine dann, wenn fie durch den Gebrauch ſich fo fehr abgenügt 
und im Durchmeffer verkleinert Haben, daß ihre Umfangs » Ges 
ſchwindigkeit zu gering it, um fie zu dem oben befchriebenen 
Schleifen ald erfte Zurichtung zu gebrauden. Man uimmt fie 
jegt von ihrer Achfe ab und benügt nicht mehr den Umfang, fon= 
‚bern, auf den Werktiſch gelegt, die eine oder die andere ihrer Ober⸗ 
flähen, die nun etwa noch einen Durchmeffer von 15% haben. 
Durch Reiben auf denfelben , fowohl in geraden Richtungen, als 
auch mit bogenförimiger und Kreiöbewegung, erhalten die Perlen- 
mutterftüde ſowohl ebene Slähen, ald auch gan; gerade Kan» 
ten und fcharfe Eden, fo daß der Hauptfache 'nach nichts mehr 
fehle, ald das Beinfchleifen und Poliren, 
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Faſt immer aber bedürfen die aus einzelnen Platten zuſam⸗ 
mengefügten Arbeiten einer Unterlage von Holz, oder, was bad» 
felbe-ift, ſolche Gegenflände werden auf ähnliche Art, wie die 
meiften Xifchlerarbeiten in feinen Hölzern, mit Perlenmutters 
Blättchen bloß belegt oder fournirt. Als fogenannted Blindholz, 
oder zum eigentlichen Körper ded Gegenftanded, verwendet man 
am beften recht gut audgetrodnetes feined Birnbaumholz, auf 
welched unter manchen Vorfihten und Handgriffen die Perlen» 
mutter » Platten zufammengepaßt und aufgeleimt werden. Einige 
Erläuterungen über dad Eigenthümliche bei diefem Vorgange wers 
den bier am rechten Orte feyn. 

Zu bemerken ift jedoch, daß die Platten vor dem Aneinan« 
der= und Aufpailen bereits fchon fertig, d. bh: ganz feingefchliffen 
und polirt feyn müflen, von welchen Operationen aber füglich 
erjt weiter unten die Rede feyn fann. Um nun diefe Stüde recht 
genau zufammenzupaifen , bedient man fich zum Abrichten der 
Kanten guter, nicht zu grob gehauener Beilen, indem der Schleif: 
fein zu dem bier nöthigen Grade der Genauigkeit nicht mehr hin» 
reicht. Übrigens greift man zu den Feilen, die man auch bei 
vielen gefchweiften und gefrümmten Formen nicht entbehren fann, 
nur aus Noch; denn auch die beften und härteften werden auf 
dem Perlenmutter fchnell abgenügt und flumpf, und erhöhen die 
Sabrifationsfoiten fehr bedeutend. Daß dort, wo Platten unter 
einem Winfel zufammenpaflen follen, z. ®. an den Eden eines 
Kaͤſtchens, auch die Kanten mit der Feile abgefchrägt werden 
müffen, fo daß man die Dide der Platten gar nicht, fondern 
höchftens die Verbindungsftelle als eine feine Linie bemerkt, ver: 
fteht fih von felbft. 

Nach dem Abrichten und Aneinanderpaifen werden die Plat- 
ten auf dad Holz feftgeleimt. Hierzu bedient man fich guter Haus 
fenblafe, weldye nit in Waſſer, fondern in ftarteım Effig aufge: 
löft, durch ein reines Tuch gefeiht und im warmen Zuftande an» 
gewendet wird. Man bat eine eigene einfache Vorrichtung, durch 
welche man die in einem Fleinen Gefäße aus verzinntem Eifen- 
oder Kupferblech befindliche Auflöfung mittelt einer Weingeift- 
flamme während des Leimens flüjlig und heiß erhält. Nur bei 
ordinären Arbeiten kommen die Perlenmutter : Blättchen unmits 
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telbar auf das Holz; aber diefes fchadet immer bei der Halbdurch⸗ 
fihtigfeit derfelben mit feiner eigenthümlichen Farbe der Helle 
und Schönheit der Perlenmutter. Man fucht daher häufig das 
Blindholz erft mit dichtem, ganz glatten und weißen Delin » Pas 
pier zu überziehen, und auf diefes erft die Perlenmutter aufzus 
leimen. 

Sehr oft erlaubt die Form des anzufertigenden Artifeld gar 
feine Holzunterlage, wie 5.8. die nad) Art der Küferarbeiten nur 
aus Böden und Dauben zufammengefegten Gefäßchen. Hier und 
bei vielen andern ®elegenheiten muß die Haufenblafen » Auflöfung 
allein, höchftens noch mit Beihilfe einiger feiner Ringe oder Neife 
Alles zufammenpalten, und, gut bereitet und angewendet, leiſtet 
fie dieß auch, es müßten denn ſolche Stüde fehr lange in ganz 
feuchten Orten aufbewahrt werden. 

Der Verfuh, ftatt der theuren Haufenblafe Perganıent- 
oder feinen Knochen : Leim anzuwenden, gibt feinen vollfommen 
verläßlichen Erfolg; auch die Auflöfung der Haufenblafe in Eſſig 
rechtfertigt fich ald vollfommen zwedmäßig, wenn man bedenft, 
daß der Effig vermög feiner Eigenfchaften ald Säure auf den Kalf 
in dem Perlenmutter einwirft und deſſen Verbindung mit dem 
Leime felbft befördern muß. 

Da Haufenblafe auch auf Metall feit Hält, fo werden oft 
zwifchen Streifen von Perlenmutter dünne [male Plättchen von 
Silber, Pakfong, Mefling u. f. w. eingelegt, welche daher mit 
jenem abwechfelud ftatt der bloßen Fugen eine angenehme Verzies 
rung bilden. Auch hier verbindet jene Auflöfung Alles zu einem 
feften Ganzen. Was nach dem Leimen von Merall vorfteht, wird 
mit einer feinen Feile weggenommen, um eine ununterbrochene 
Flaͤche ohne alle Unebenheiten zu erhalten. 

Durch einen, jedoch mühfamen Kunftgriff befommt man aus 
recht großen Schalen Platten von ı'/,‘ Breite und 8 bis g 
Länge, mit welchen z. B. der Dedel einer Chatulle fo belegt wers 
den fann, daß ed auf den erften Anfchein unbegreiflich fcheint, 
wie bei der befannten befchränften Größe der Mufcheln und ihrer 
Krümmung ebene Flächen von diefer Ausdehnung hergeftellt wer— 
den fönnen. Das einen bedeutenden Grad von Öefchiclichfeit 
und Geduld erfordernde Verfahren beiteht Fürzlich darin, daß mon 
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aus einer recht großen, wenig gefrümmten Schale einen Tangen 
Streifen von jener Breite fchneidet, und diefen auf beiden Seiten, 
und ;war nach feiner Krümmung recht diinn ausarbeitet. So 
wie andere, obwohl fehr fpröde, jedoch dabei lange ſchmale und 
dünne Körper, z. B. Glas, verträgt der Streifen, ohne zu bres 
chen, dad Geradebiegen während des Aufleimens, und verbleibt 
auch in diefem Zuflande, wenn der Leim ganz troden geworden 
ift. Es verfteht fih, daß er bis zu diefem Zeitpunfte durch ein 
aufgelegtes ebenes Bret und durch gehörig angebradhte Schraubs 
zwingen auögebreitet und nieder gehalten werden müſſe. 

Ein höchſt fchäpbares, fchnell förderndes Bearbeitungdmits 
tel der Perlenmutter bietet die Anwendung der Drebbanf dar; 
wo fie ſich vermöge der Beſchaffenheit der anzufertigenden Kor: 
men zum Gebrauche eignet, ift fie jedem andern vorzuziehen, 
felbft zur Verfertigung einfacher, runder oder mit erhöhten Reis 
fen verfehener Platten cder Scheibchen, wie z. B. Spielmarfen, 
Knöpfe u. dgl. Die Knopfplatten werden aus den Schalen mit 
Hilfe des Kronen: Bohrers (Bd. VII. S. 4ı6) und beitän- 
diger Benegung mit Waſſer ausgefchnitten, und dann auf die 
fhon (daſelbſt, S. 417, 418) befchriebene Art vollends fertig 
gemacht. 

Die Behandlung des Perlenmutterd beim Drehen unter: 
fcheidet fih im Wefentlichen nicht von jener des Horned, Elfen« 
beind und anderer Materialien von größerer Härte. Es wird, 
vorläufig ſchon nach der oben angegebenen Art durch Schleifen 
vorgerichtet, in hölzerne Futter am Drehbankfopf eingefpannt, 
und, jedod ohne Beihilfe von Wailer, alfo ganz troden, abge: 
dreht. Der faft in allen Fällen anwendbare Meifel gleicht nach 
der Art feiner Wirkung vollfommen dem bei den Metall» und 
Beindrechslern üblichen Grabſtichel. Nur verfchafft man fich den» 
felben für Perlenmutter noch leichter dadurch, daß man eine ab« 
genupte dreiecdige Zeile am obern Ende abbricht, und dann fchräg 
mit einer einzigen Facette zufchleift, wodurch fich eine dreiedige, 
in einen fpigigeren Winfel zulaufende Flaͤche, folglich eine fcharfe 
Spitze mit zwei Schneiden, wie beim gewöhnlichen Stichel, 
bildet. Außer einer Anzahl folcher Werfjeuge von verfchiedener 
Größe und etwas verfchiedenen Zufpigungswinfeln braucht der 
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Perlenmutter » Drechöler nur noch einige ähnliche mit fur; ange» 
fchliffener, runder Schneide zum Ausdrehen, oder eigentlich zum 
beſſern Abfchlichten von größern oder Meinern Hohlkehlen. 

Um Löcher in Perlenmutter zu bohren, muß man foldye Vors 
rihtungen anwenden, welche auf Schnelligfeit der Umdrehung 
berechnet find, weil größere Kraftanwendung , bei den meiftend 
nur fleinen Löchern überhaupt unnöthig, auch Gelegenheit zum 
Zerfprengen der Arbeit geben würde. Das Bohren mit Hilfe der 
Drebbanf,: wo man den Druck in feiner Gewalt hat, fommt das» 
ber hier am öfteften in Anwendung. Jedoch fann man fich auch 
einfacher Rollenbohrer oder Fleinerer Vohrgeftelle nach Art der 
Zafel 34, Fig. 34 abgebildeten und Bd. II. &.539 befchriebenen 
mit Vortheil bedienen. Was die Bohrer felbit betrifft, fo find 
folche mit dünnen Schneiden und einer Spike, nach Art der Figu— 
ren 1 —4, Zafel 34, nicht anwendbar, weil fich die Schärfen zu 
fchnell abnügen, namentlich aber die Spike faſt augenblidlich 
ftumpf wird. Die befte für Perlenmutter pajlende Form ift 
die Figur q, Tafel 34, miteiner von rückwärts zugefchärften, mä« 
Big abgefchrägten Schneide. Auch Figur 6 oder 7 ıhut gute 
Dienjte, jedoch vorzüglich nur zum Erweitern oder Vergrößern 
eines fchon vorgebohrten Töchelhens. Da die Erhigung ſowohl 
den Bohrer weich und fchnell ftumpf macht, als auch das Perlen: 
mutter leicht zum Zerſpringen veranlaßt, fo muß fie, und zwar 
durch beftändiges Benetzen mit Waſſer, möglichft verhüthet werden. 

Nun wird ed an der Zeit feyn, auch von dem oben bereits 
einmal ſchon als gefchehen vorausgefepten Beinfchleifen und Pos 
liren der Perlenmuiterftücde zu fprechen. Wei gedrehter Arbeit 
verrichtet man diefe Operationen ebenfalld auf der Drebbanf, bei 
den übrigen aber meiftens bloß aus freier Hand. Um die Riſſe 
ded Drehſtahles oder des Sanditeines zu befeitigen, überhaupt 
um die Oberflächen glatt zu machen , dient gepulverser und feins 
gefiebter, auch wohl geihlämmter Bimsflein, feucht auf einem 
Leinen : Lappen oder auch auf paſſend zurecht gefchnittene Stücke 
von Lindenholz aufgetragen, um die Arbeit fo lange der Reibung 
diefes fcharfen Pulvers auszufegen, bid der gewünfcte Erfolg 
eintritt. Um völlige Glätte hervorzubringen, reicht diefed Mittel 
aber uoch nicht hin; fondern es wird auf ähnliche Weiſe auch noch 
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gefchlämmter Tripel mit Leinöhl angewendet. Dieſe Mifchung 
muß aber, fobald fie ihre Wirfung gethan hat, fchnell und rein 
weggewilcht werden, weil fonjt das Ohl, wenn auch nur wenig, 
in dad Perlenmutster eindringt, ed etwas gelb macht, und feiner 
Schönheit ſchadet. Nachträglich kann angemerft werden, daß 
man vor dem Gebrauche des Bimsfteind auch noch einen Scha> 
ber (Bd. VII. S. 201), der leicht aus einer nicht mehr brauch: 
baren dreiedigen Feile durch Schleifen ihrer Seitenflähen zu ers 
halten ift, mit großem VBortheile in Beziehung auf Zeiterfparniß 
anwendet; und daß es ferner gleichfalls fehr bedeutend fördert, 
runde Stücke von ungefärbtem Hutfilz auf eine, am Kopfe der 
Drebbanfipindel befefligte hölzerne Scheibe aufzuleimen, fie mit 
dem Schleifpulver zu verfehen, und ebene Platten gegen diefe 
Fläche anzuhalten, während fie durch Hilfe der Drehbank ſchnell 
umläuft. 

Eigentlichen hohen Glanz und Politur erhält die Arbeit aber 
‚erft durch das folgende Verfahren... Man fchabt feinen Zripel in 
ein gläfernes Gefäß, in dem ſich etwas Vitriolöhl (rauchende 
Schwefelfäure) befindet, und reibt mit diefer auf einen Korf: 
ftöpfel, oder ein paſſend zugefchnittenes Stückchen weichen Korfes 
aufgetragenem Gemenge die zu polirenden Flächen. Iſt die Säure 
zu ftarf, fo muß man fie mit einigen Tropfen Waifer verdünnen, 
weil fie fonft den thierifhen Beftandtheil der Perlenmutter ans 
‚greift, und graue, matte Sleden hervorbringt, welche nur durd) 
neues gänzlihes Abfchleifen ſich vertreiben lalfen. Daher muß 
auch ſogleich nach dem Poliren das Arbeitöftücd wieder, am bes 
fen mit Seifenwaſſer, gut und forgfältig gereiniget werden. 

Noch find einige im Vorigen nicht enthaltene Verzierungö— 
arten der Perleumutter-Arbeiten zu erwähnen. So fommt häufig 
durchbrochenes Laubwerf u. dgl. vor. Man verfertigt e8 mit Hilfe 
der Laubfäge, welche bier fo wie bei Horn, Elfenbein, Holz 
und Metall, nicht nur zu diefem Behufe, fondern zum Ausfchneis 
den aller feinen bogenförmigen und gefchweiften Stüde ein all« 
gemein übliches Hilfsmittel abgibt. Mitunter braucht man zur 
reinen Ausarbeitung ſolcher Durchbrechungen und Einfchnitte auch 
Fleine Feilen von der hierzu geeigneten Geſtalt. 

Vertiefte Verzierungen auf Perlenmutter erhält man 1 Teicht 
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durch Graviren mittelft des gewöhnlichen auf Kupfer gebräuchlichen 
Grabjlicheld, oder auch, bei feineren Zügen, mittelft der Radir⸗ 
nadel. Eigentliches Ügen aber mit Hilfe der legteren, eines 
Üsgrundes und des Scheidewailers, fommt felten vor. Denn 
obwohl es weiter feinem Anftande unterliegt: fo liefert es einer⸗ 
feitö feine glatten und fcharfen Züge, weil das Ätzwaſſer zu ſchnell 
und gewaltfam wirft, andererfeitd aber geht das eigentliche Gras 
viren fo fchnell und anftandlos von flatten, daß man jedes ähn- 
lihe Verfahren füglich entbehrt. Aus gleihem Grunde ift aud) 
dad Einfchleifen von Figuren und Zeichnungen mit eifernen oder 
fupfernen Scheibchen und Schmirgel, fo wie es bei Glas und 
harten Steinen häufig gefchieht, beim Perlenmutter wenig im 
Gebrauch. 

Sehr oft aber ſieht man Perlenmutterarbeiten mit vergol⸗ 
deten oder verſilberten Zierathen, ja ſogar mit farbigen Figuren 
und wirklichen Gemälden, meiſtens Landſchaften, Blumen 
ſtücke u. dgl. Vergoldung und Verſilberung ſetzt vertieft gravirte 
Deſſeins voraus, in welche man mit einem feinen Pinfel guten Ter- 
penthinfirniß bringt, dann fchnell Blattgold oder Silber auflegt, 
mit Baumwolle andrüft, und nah dem Trodnen des Firnilfed 
das Überflüffige wieder abwifcht. Malereien auf glattem polirten 
Perlenmutter find leicht ausführbar und ziemlich dauerhaft, wenn. 
man ſich dazu der Firniß- und feinen Ohlfarben bedient. 

Zum Scluffe diefes Artifeld erübrigt noch die Erwähnung 
einiger, dem Perlenmutter ſich nähernden technifch verwendbaren 
Materialien Hieher gehört zuerit der fogenannte Pfauen— 
ftein, nocd von Linnee unter dem Namen Helmintholithus 
androdamas zu den Edeliteinen gerechnet. Er ift aber nichts, 
als das getrodnete fehnigte Schloßband, oder der Schließmuskel 
der echten Perlenmufchel. Die Grundfarbe diefed ausgezeichnet 
fhönen Materiales it dunfelbiau, jedoch, befonders auf dem 
Querfchnitte, metalliſch glänzend und mit Srisfarben fpielend, wie 
die Federn am Halfe der Pfauen; daher auch der Name deöfelben. 
Man findet Nefte von Pfauenftein häufig am Schlojfe der im 
Handel vorfommenden Perlenmutterfchalen, oft noch im halb« 
weichen fnorpelihen Zuſtande. Mit der Zeit trodnet er ganz aus, 


während er viele Quer:Rijfe befommt, und daher nur in ganz 
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fleinen Stüdchen vorfommt. Der letztere Umſtand verhindert, 
ihn zu etwas anderem, als zu Kleinigkeiten, 5.8. Ningfteinchen, 
eingelegter Arbeit u. f. w. zu verwenden, weil Stüdchen von 
ı'/, QDuadratlinien ſchon felten ohne Sprünge vorfommen. 

Wichtiger für die technifhe Verwendung find einige Mus 
fcheln, eigentlih Schnedenfhalen aus dem Geſchlechte der Meer: 
ohren. Die verhältnigmäßig tiefe, mit einem der Länge nad) 
durchfchnittenen Ei, oder dem Umfreife nach, einem Ohre ver- 
gleihbare offene Schale zeigt außen am dickſten Theile Spuren 
von Schnedenwindungen, die Hälfte der längern Seite ift dider, 
längs derfelben befindet fich eine Neihe gegen hinten Fleiner wer- 
dender Löchelchen. Sie ift nur'’dünn, aber inwendig und unter 
der äußern Krufte vom fchönften Perlenmutterglang. Schon jene 
ded gemeinen Seeohrs (Haliotis tuberculata) fann benüßt wer: 
den, obwohl nur mit Befchränfung; denn fie wird höchſtens etwa 3°? 
lang und 2° breit, ift fehr dünn und ſtark gerippt oder gefurcht, 
fo daß man nur Feine Plättchen aus derfelben zu fehneiden ver: 
mag. Anders aber verhält es ſich mit dem viel größeren neu— 
feeländifhen Seeohr (Haliotis Iris oder Australis), längjt bes ' 
rühmt wegen feines über alle Befchreibung prächtigen Barben» 
fpieled. Noch im Sahre 1796 fagt I. Bedmann (Morbereis 
tung zur Waarenfunde, IL. Bd. S. 215): »diefe Schale gehört zu 
den koſtbarſten Seltenheiten aus Neufeelanda; gegenwärtig, bei 
der häufigeren Verarbeitung neben Perlenmutter, und mit dem: 
felben bei eingelegter Arbeit in Verbindung, koſtet wegen ver— 
mebrter Nachfrage und erhöhter Handeld:Konfurren; der Zent— 
ner, welcher beiläufig 200 Stück enthält, in Wien nicht mehr 
als achtzig Gulden Konvenzions-Münze. 

Diefe Schalen, im Verfehr gewöhnlich Iris: Mufcheln ges 
nannt, haben eine Länge von 5 bi 7 Zoll und 3 bis 4'/, Zoll 
Breite. Die Hauptfarbe iſt blaugrau, felten dunfelblau, mit 
allen Negenbogenfarben fhimmernd; fie find verhältnißmäßig aber 
dünn, fo daß fie defhalb, und wegen der ftarfen Krümmung, auch 
feine größeren ebenen Platten liefern, und man fi) mit dem Zu: 
fammenfegen mehrerer fleinerer begnügen muß; wofern jene na— 
türliche Krümmung nicht eine andere Art des Gebrauches zuläßt. 
Am Boden, ungefähr in der Mitte der Schale, befindet fich ein 
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beiläufig 'thalergroßer Flecken von eigenthümlicher,, dem Mafer- 
holze ähnlicher Struftur, aber gleichfalls von den fchöniten Iris: 
farben. Diefe Stelle ift etwas dicker, und gibt auch durd Ab» 
fchleifen etwas größere ebene Platten. Überhaupt aber erhält 
durch das Schleifen die Schale überall ein maferiges oder dDamad: 
zirtes Anfehen, denn fie befteht nicht wie dad Perlenmutter aus faft 
parallelen, fondern mehr verwachfenen dünnen Blätterlagen welche 
mit dunfelfärbigen, dem äußern Anfehen nach, fchwarzen hornaͤhn⸗ 
lichen, abwechfeln, woher auch das eigenthümliche gewällerte oder 
moirirte Anfehen abgefchliffener Platten rührt, Die äußere Seite 
diefer Schalen ift immer mehr oder weniger verwittert, von Wür—⸗ 
mern oft wie ein Sieb durchlöchert, und manche wird dadurch 
zu dünn, mürbe und unbrauchbar. Jedoch ift e8 auch hier fo wie 
bei den Perlenmutterfchalen höchſt merfwürdig, daß diefe Löcher 
nie gang durchgehen, fondern die innere Fläche immer unbefchä- 
digt bleibt. 

So wie die Irisſchnecke, fommt feit etwa ſechs Jahren noch 
eine andere häufig vor, unter dem Namen Silber-Mufchel, 
von jener nur durch Größe und Farbe verfchieden. Die Silber> 
muſcheln haben nämlich eine Cänge von 3 bis 5 Zoll, die Grunds 
farbe it, wie fon der Name andeutet, weiß, oder eigentlid) 
wie Perlenmutter, mit fehr fhönem, das der legteren weit übers 
treffenden Sarbenfpiel. Auch die maferige Stelle am Boden fin» 
det fih, fehlt jedoh an ganz fleinen Eremplaren oft gänzlid). 
Aus diefen Schalen gefchnittene gerade Platten verhalten fich fo, 
wie jene der Irismuſchel, d. h. fie erfcheinen fladerig oder mar 
morirt , jedoch ohne die dunfeln Ringe und Sleden, da die Sil« 
bermufchel durch und durch die gleichen Farben ohne jene ſchwaͤrz⸗ 
lihen Schichten zeigt. Die äußere Bläche ift auch immer wer 
niger angefreffen, ja ſehr oft noch ganz unverfehrt. Es fcheint 
Diefer Umſtand, fo wie die fonft ganz gleiche Form und die ges 
ringere Größe zu dem Schluffe zu berechtigen, daß die Iris- und 
Silber. Mufcheln ganz eine und diefelbe Art, nur jene ältere und 
ausgewachfene, diefe aber Fleinere und jüngere Eremplare feyen; 
eine Vermuthung, die fid) noch beſſer durch die Wahrnehmung 
begründet, daß man manchmal Übergänge antrifft, nämlich grös 
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ßere Silbermuſcheln, an denen der Anfang der dunkelgrünen Faͤr⸗ 
bung gang unverfennbar ift. 

Bearbeitungsweife und Verwendung überhaupt haben diefe 
Schnedenfchalen mit der Perlenmutter gemein; namentlich thun 
Arbeiten, ganz aus dem maferigen Mittelftüche der Silbermufchel 
zufammengefegt, eine fehr gute Wirfung. Das Übrige diefer 
Schale vertritt völlig die Stelle des fchönften Perlenmutters, ift 
von diefem nur von einem Kenner zu unterfcheiden, und würde 
ed gewiß gänzlich verdrängen, wenn man daraus größere und 
ftärfere Stüde erhalten fönnte. 

Gelegenheitlich und in einzelnen Fällen werden auch noch 
andere Schneden: und Mufchelihalen von Perlenmutter» oder 
fteinartigem Anfehen technifch verarbeitet. &o 5.8. manche Fleine 
als Haldfchmuc gefaßt und auf Fäden gereiht; aus anderen Stüs 
de, glei den fogenannten Coques (oben Seite 70) geivonnen ; 
wieder andere, wenn fie aus zwei verfchiedenfärbigen Lagen be— 
ftehen , zur oft täufchenden Nachahmung antifer Kameen dadurd) 
verwendet, daß man mittelft des ©rabfticheld oder des Stein— 
fchleifer:Hades aus der einen Lage die Figur ausarbeitet, welche 
dann auf dem anders gefärbten Grunde fich befindet. Aber alle 
diefe und ähnliche, überhaupt nur feltene, faft zufällige Arten 
des technifchen Gebraudyes ftehen mit dem Hauptgegenflande 
diefed Artifeld in zu entfernter Beziehung, ald daß mehr ald die 
bloße Andeutung erforderlich feyn follte. 

G. Altmütter. 


Dinfel 

Bei ihrem mannigfaltigen Gebrauche (zum Malen, Tus 
fhen, Anftreihen, Ladiren u. f. w.) find die Pinfel fehr vers 
fhieden, ſowohl hinfichtlicy des Materiald, woraus fie befleben, 
als in Anfehung ihrer Beftalt und Größe. Im Allgemeinen kann 
man einen Pinfel als ein Büfchel Thierhaare erflären, welches 
an einem zum Halten bequemen &tiele befeftige iſt. Auch der 
@tiel ift verfchiedener Art. Durch die eben überhaupt anges 
denteten Unterfchiede entftehen zahlreihe Sorten von Pinfeln, 
deren genaue Aufzählung und Befchreibung ein Gegenſtand der 
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Waarenfunde if. Hier fol, um dad Wefentliche nicht zu über: 
geben, nur Folgendes bemerkt werden. 

1) KHinfichtlic des Materials zerfallen die Pinfel na- 
turgemäß in Borftenpinfelund Haarpinfel. Zu erfteren 
(die den Maurern, Anftreihern, Ladirern, Zimmermalern, wie 
auf in der Fresko- und Ohlmalerei, zum Rafiren, ferner den 
Buchbindern ꝛc. zum.Aufftreichen des Kleifter6 und Leimes dienen) 
werden Schweinborften angewendet, und zwar zu den feineren 
Sorten diefer Pinfel die beften und zarteften Borften, welche 
man finden kann. Don Haarpinfeln find folgende Arten ge 
bräuhlih: a) Fehpinſel, auh Haarpinfel im engern 
Sinne und Tufchpinfel genannt, aus den bis zu ı'/, Zoll 
langen Schwanzhaaren des gemeinen Eichhörnchens (Feb); von 
dunfelbrauner, zum Theil auch röthlicher oder fhwärzlicher Far⸗ 
be, dienen zum Zufchen, zur Miniaturmalerei mit Wafferfarben 
(auf Elfenbein und Papier), zum Malen auf Porzellan, Glas 
u, ſ. w. b) Jltispinfel oder Fiſchpinſel (legtere Be: 
nennung wahrſcheinlich verderbt aus dem englifchen Namen des 
Iltiſſes: Fitchat oder Fitch), aus dem Schwanzhaare des Il» 
tiſſes, welches ı’/, bis ı:/, Zoll Länge erreicht, etwas fleifer 
ald die Fehpinſel, und von dunklerer, gleihmäßig braunſchwar— 
zer Rarbe. Man gebraudt fie hauptfächlic zur feinen Ohlma— 
lerei und Sreöfomalerei, fo wie zum Einmaten der Farben in 
den Kattundrudereien, u. f. w. c) Zobelpinfel, aus den 
Haaren der Zobelihwänze, elaftifher und daher in der Anwen: 
dung vorzüglicher, ald die Fehpinfel, mit welchen fie übrigens 
gleichen Gebrauch haben. Sie kommen ihres hohen Preifes we: 
gen ziemlich felten von d) Marderpinfel, aus den 
Schwanzhaaren des Marderd, die bis zu ı'/, Zoll und felbit 
etwas darüber lang werden, an Steifigkeit des Haared etwa 
den Sifchpinfeln gleichitehend, aber von hell gelbbrauner oder 
söthliher Farbe, finden vorzüglid zum Ohlmalen Anwendung. 
e) Dahspinfel, aus Dachshaaren, fowohl vom Schwanze 
als vom Felle. Dieſe Huare haben eine Länge von ı'/, bis 3 
Zoll, find mäßig fleif, an den Spigen bräunlichgrau oder weiß» 
grau, dann / bid °/, Zoll weit fchwarzbraun, und nach der 
Wurzel hin wieder grau, fo daß die daraus verfertigten Pinfel 
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einen etwa fingerbreiten dunklen Querftreif zeigen, woran fie 
leicht zu erfennen find. Dachöpinfel werden zum Dhlmalen, wohl 
auch ald Rafirpinfel, vorzüglich aber ald Lackir- und Vertreibs 
Pinfel gebraucht. f) Ziegenhaarpinfel (Kigpinfel, 
... el), aus den Haaren junger iZiegen, welches bis zu 
geil lang, fein und wei, von weißer oder gelblichweißer 
garbe ift. Man bedient ſich ihrer am meilten zur Hhlmalerei, 
doch werden auch Tuſchpinſel und Vertreibpinſel aus Ziegenhaar 
gemacht. 

2) Hinſichtlich des Stiels unterſcheidet man hauptſaͤch⸗ 
lich Kielpinſel (Pofenpinfel) und Kluppenpinſel. 
Erſtere ſtecken in einem ı bis 3 Zoll langen Stück Federſpule, 
wozu man die Federn von Schwänen, Gaͤnſen, Enten, Zauben, 
Haben, Lerchen anwendet, je nachdem die Größe der Pinfel eine 
weitere oder engere Spule erfordert. Der Pinfel befindet fi) 
jederzeit in dem engern, gerade abgefchnittenen Ende des Kield, das 
weitere Ende ift meiftens fchräg zugefchnitten, um beim Gebrauche 
das Einfchieben des Pinfelftiels zu erleichtern. Die 'Kielpinfel 
find immer nur folche der Fleinften Gattung, die man zum Zus 
fhen, zur Miniaturmalerei ꝛe. gebraucht. Unter Kluppen- 
pinfeln verſteht man alle jene Arten, welche an einem hölzer— 
nen Stiele befeftige find, was bei allen großen, aber aud, bei 
manchen Fleinen Sorten der Fall if. Der Stiel pflegt 6 bis ı2 
Zoll, und manchmal etwas darüber, lang zu feyn, iſt rund oder 
flach, je nach der Geſtalt des Pinfeld, und wird auf mannichfals 
tige Weife mit dem legtern verbunden, worüber weiterhin das 
Möthige vorfommt. Die Seifen. oder Rafirpinfel, welche in 
einen kurzen Griff von Holz, Horn, Knochen, Zinn oder Silber 
gefaßt werden, fönnen eigentlich nicht den Kluppenpinfeln zuge: 
zählt werden. 

3) Der Geftalt nad zerfallen die Pinfel in runde 
und in flache oder platte; unter jenen kann man wieder fpigige 
(Spigpinfel) und ftumpfe unterfcheiden, je nachdem fie — 
wenigftens im benegten Zuftande — durch enged Aneinander: 
fchliegen der Haare eine dünue Spige bilden, oder nicht. Die 
Bildung einer Spige fest ald nothiwendig voraus, daß die Ad» 
häfionsfraft der naffen Haare an einander größer fey, als ihre 
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natürliche Steifigfeit und Elaftizität, daher nur die feinften, 
weichiten und biegfamften Haare zu Epigpinfeln anwendbar find, 
namentlih Eichhörnchen, Zobel:, Marder: und feine Ziegen: 
haare. Die ftumpfen runden Pinfel find entweder folche, bei 
welchen dad Haar ſich zu einem gefchloifenen, beinahe überall 
glei dien, ruud nach Art einer FZingerfpige endigenden Bü— 
fhel vereinigt hält (wie die meiften Pinfel zum Dhlmalen und 
zur gröbern Malerei überhaupt), oder folche, deren Haar vom 
Stiele ab fih aus einander breitet, fo daß der Pinfel am Ende 
einen viel größern Durchmeifer hat, als in der Gegend des Stiels. 
Die flahen Pinfel find breit aber dünn, und die Spitzen ihrer 
Haare ſtehen in einer geraden Linie. Der Zweck, wozu ein Pin: 
fel gebraucht werden foll, beſtimmt natürlich deſſen Geftalt und 
Größe. Zu feiner Malerei, fowohl mit Waller» als mit ohl⸗ 
farben, ſind Spitzpinſel nöthig, weil hier ſehr oft die Farbe in 
kleinen Pünktchen oder zarten Strichen aufgetragen werden muß. 
Dieſe Pinſel find faſt ohne Ausnahme Kielpinſel, haben zuwei— 
len weniger als '/, Linie, ſelten mehr ald !/, Zoll im Darchmeſ— 
fer, und (fo weit fie aus dem Kiele hervorragen) 2 Linien bis. ı 
Zell in der Länge. Die gröbere Malerei in Öhl:, Fresfo:, 
Leimfarben ꝛc. erfordert jtumpfe, aber dicht gefchloffene, am Ende 
fingerartig abgerundere Pinfel von ı Linie bis zu ?/, Zoll Didr 
und ®/, ZoU bis 2 Zoll Länge (ſtets nur den herroragenden oder 
freitehenden Theil des Haares gemeſſen). Diefe find immer 
Kluppenpinfel. Zum Anftreihen größerer Slächen mit Farbe, 
Firniß, Kleifter, Leim ꝛc., fo wie zum DVertreiben (welches in 
einem Audeinanderbürften und Ausbreiten der aufgemalten oder 
aufgeftrichenen Flüſſigkeit befteht), find die jlumpfen, am Ende 
weit aus einander ftehenden Pinfel nöthig, die man oft von be— 
deutender Größe gebraucht, jo daß fie '/, bi8 2 und mehr Zoll 
im größten Durchmeifer haben, bei einer Länge von ı bis 3 Zoll 
und darüber, lache Pinfel von !/, bis 3 Zoll Breite und ?/, bis ' 
2 Zoll Länge (manchmal auch noch größer) gebraucht mau zum 
Vertreiben der Farben beim Ohlmalen, zum Ladiren, u. ſ. w., 
fteifere zum Linienzieben in der Zimmermalerei (Liniir: 
pinfel). 


136 Pinfel. 


Die feinen fpigigen Haarpinfel erfordern unter allen Arten 
von Pinfeln am meiften Aufmerffamfeit und Gefchiclichkeit zu 
ihrer Verfertigung. Die Schwänze der Eichhörnchen, Zobelsc., 
die man dazu verarbeitet, werden durch Waſchen mit Alaunauf: 
löſung und Ausfpülen in reinem lauwarmem Waſſer gereinigt 
nnd von Fett befreit, dann durch Drüden und Streichen mit 
der Hand audgepreßt, in reiner Leinwand abgetrodnet, und 
mit einem feinen Kamme recht glatt ausgefämmt. Wenn fie 
völlig troden geworden find, hebt man mit den Fingern die 
Haare büfchelweife auf, und fchneidet fie ganz nahe an der Haut 
ab. Beim Weglegen der abgefchnittenen Haare wird dafür Sorge 
getragen, daß fie nicht in Unordnung gerathen, und daß 'fie 
nach ihrer Laͤnge in mehrere Abtheilungen gebradyt werden, indem 
man nur diejenigen, welche beinahe einerlei Länge haben, in einen 
Haufen zufammen legt. Weil aber auf foldhe Weife das Sor⸗ 
tiren noch nicht mit der erforderlichen Genauigfeit gefchehen kann: 
fo ſtellt man jeden Haufen (die Spigen der Haare nach oben) in 
einen Fleinen Becher von Weißblech, der einen niedrigen Rand 
und einen flahen Boden hat; bewirft durch wiederholtes Aufs 
ftoßen des Bechers auf den Tiſch, daß die Wurzelenden alle 
gleihmäßig ſich auf den Boden ftellen ; zieht hierauf, indem man 
die oberften Spitzen faßt, zuerft die längften Haare, dann die et⸗ 
was fürjeren n. f. w. heraus, und legt jede Sorte abgefondert. 
Mit dem gehörigen Fleiße bringt man es auf diefe Weife dahin, 
daß in jedem der neu gebildeten Häufchen alle Haare an Länge 
einander gleich find, 

Die Haare fönnen in diefem Zuftande verarbeitet werden. 
Manche unterwerfen fie aber (fchon vor dem Sortiren) einer Vor: 
bereitung , wodurd fie mehr Steifheit und Elaftizität erlangen, 
und welche darin befteht, daß man fie in Büfchelchen von eines 
Fingers Die mit Zwirn zufammenbindet, in Spielfarten einrollt, 
diefe (an beiden Enden offenen) Röllchen mit Bindfaden feit zu: 
fammenfchniirt und einige Zeit in den geheizten Badofen legt. 

Aus dem Haarvorrathe nimmt man, um einen Pinfel zu 
bilden, ein Büfchelchen von der gehörigen Größe, ftellt es, die 
Spitzen abwärt gefehrt, in die Form, ein VBecherchen, welches 
eınem kleinen Bingerhute ähnlidy ift, nämlich einen fchalenartig 
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vertieften Boden hat; und bewirft Durch gelindes Schütteln und 
Aufftoßen diefes Gefäße, daß alle Haarfpigen bid auf den Bo: 
den niedergleiten. Um hierbei die Haare völlig gerade und pa- 
rallel zu richten, ift ed von Nugen, ein wenig feinen trodenen 
Sandes oben auf die Haare zu fireuen, welcher beim Schütteln 
zwifchen ihnen hinabſinkt, und eine etiwa zufällig vorhandene ge 
ringe Biegung beſeitigt. Man umfchlinge fodann die aus der 
Form hervorragenden Wurzelenden mit einem’ feinen feidenen Fa— 
ten, und bindet fie mittelft deffelben zufammenz hebt den Pinfel 
heraus, und bindet ihn noch feiter mit einem gröberen Faden. 
Nachdem zulegt das obere Ende des Pinfeld mit einer Schere 
gerade abgefchnitten, manchmal audy noch, um die Haare zuſam⸗ 
men zu Pleben, in geſchmolzenes Schellack getaucht ift, bleibt 
nicht8 weiter übrig, ald denfelben in dem dazu beflimmten Feder⸗ 
fiele zu befeftigen (einzufpulen). 

Zu dieſem Behufe weicht man die gehörig zugeſchnittenen 
Kiele 24 Stunden lang in Waſſer ein, damit ſie weich werden und 
beim gewaltſamen Eintreiben der Pinſel nicht platzen. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß jeder Kiel an ſeinem dünnen Ende gerade an der 
Stelle abgeſchnitten ſey, wo die natürliche Zuſpitzung anfaͤngt, 
indem durch die hier bemerkbare Zuſammenziehung des Umkreiſes 
das Feſthalten des Pinſels weſentlich befördert wird. Man ſchiebt 
den Pinſel (welchen man vorher im Munde benetzt hat, damit 
er ſich zuſpitzt und alle Haare glatt anliegen) durch das weitere 
Ende des Kieles ein, und ſtößt ihn mittelſt eines eiſernen, in die 
Höhlung des Kieles paſſenden Stäbchens fo weit durch, als nö» 
thig iſt. Er ſitzt nun zwar ohne Weiteres feſt; doch bedient man 
ſich zume:len noch eines beſondern Mittels, um ihn beſſer zu be— 
feſtigen. Diefs Mittel beſteht darin, daß man um den noch 
feuchten und weichen Kiel eine dünne Schnur herumſchlingt, dies 
felbe feft anzieht, und erjt nach dem völligen Trodnen und Ers 
bärten abnimmt. Dadurch entiteht äußerlich eine rings herums 
gehende Meine Rinne, und innerlich eine entfprechende Hervor⸗ 
ragung, von welcher der Pinfel eingeflemmt und an. jeder Ver: 
fhiebung durchaus verhindert wird, 

Big. ı, aufTaf. 23ı, zeigt an einem hier abgebildeten gro: 
Ben Zufchpinfel alles das, wovon im Vorſtehenden die Rede ge: 
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wefen ift. Der Kiel a b ift nicht in feiner ganzen Länge anges 
geben ; bei e bemerft man die eingedrücdte Rinne zur Befeitigung 
des Pinfeld d, an welchem bei ccc die Hafte oder Bindungen 
gu ſehen find, und der an feinem Ende f die Durch den Fonfaven 
Boden der Korm erzeugte Zurundung erfennen läßt. Fig. 2 ftellt 
den nämlichen Pinfel in der fpigen Geftalt vor, weldye er durch 
das Benetzen annimmt, weil dabei die Haare an einander Fleben. 
Eine gute Spige muß regelmäßig geftaltet, nicht ſtumpf feyn, 
aber auch nicht in einzelne, zu weit hervorragende Haare auslau⸗ 
fen, und darf ſich nicht fpalten, wenn man fie, im Munde ges 
börig naß gemacht, dann fchräg auf den Nagel ded Danmens 
gelegt, auf legterem mit gelindem Drude flreicht und herumdreht. 

Nach dem DObigen erflärt fi die Verfertigung der übrigen 
Arten von runden Pinfeln im Wefentlichen von felbft, fie mögen 
nun aud verfchiedenen Oattungen eigentlicher Haare oder aus 
Borſten befteben. Die Boriten werden, wenn mau daraus feine 
Pinfel verfertigen will, befonderd forgfältig ausgewählt, wohl 
auch, um mehr Weichheit zu befommen, durch Einweichen in 
Kalkmilch, Ausfpülen, Einlegen in Seifenwajler und aberma- 
liges Auswafchen vorbereitet. Um die Spigen der Borſten fein 
und weich zu machen, werden manche Sorten der Bortlenpinfel 
gefhliffen, d. 5. man taucht die fertigen Pinfel in Kalf: 
wajler und ftreicht fie auf einer etwas rauhen Mauer mehrmals 
auf und nieder, indem man Ddiefelbe Bewegung wie beim Ans 
malen gebraucht. Bei den Malerpinfeln aus Borſten (wie Fig. 3 
und 5) wird, da Ddiefelben am Ende zugerundet feyn müllen, 
eine becherartige Form mit fonfavem Boden angewendet, wie 
oben erflärt wurde; Dagegen ift die Form auf dem Boden flach, 
wenn (wie z.B. in Fig. 6) der Pınfel ohne eine ſolche Zurundung 
feyn fol. Ob dad Haar eng geſchloſſen (parallel) liegt oder ſich 
garbenähnlicy aus einander jträubt, hängt von der Art des Binz 
dens und der Befeitigung am Stiele ab. m legterer Beziehung 
finden unter den fogenannten Kluppeupinfeln mancherlei Der: 
fchiedenheiten Statt, wie man aus den Fig. 3 bis 6 (Taf. 234) 
entnehmen fann. 

Big. 3 zeigt die Art, wie in der Regel die runden Borſten⸗ 
pinfel für Ohlmaler ıc. gefaßt werden. Der runde hölzerne Stiel g 
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ift von h bis i fchlanf zugefpigt. Diefe Spise wird, nachdem 
in der Form die Borften geordnet und leicht zufammen gebunden 
find, mitten in den Pinfel fo tief eingeſteckt, daß die äußerften 
Borſten ringd herum bis zu dem Anfange der Verjüngung bei h 
binauf reihen; daun ummicelt man das Ganze von h bi k feit 
und dicht mit feinem Bindfaden oder dünnem Drahte (Mefling- 
oder verfilbertem Kupferdrahte). Wird Bindfaden angewendet, 
fo gibt man demfelben zulegt einen Anftrich von Reim oder Weins 
geiſt⸗Firniß, theild damit er zufammenklebt und feiter figt, theils 
um ihn vor Abnügung zu fügen, fo wie der Reinlichkeit und 
des beilern Anfehens wegen. 

Kleine Malerpinfel aus Borften, Marder » und Ziegen: Haar, 
deögleichen größere runde VBorftenpinfel für Anftreicher und Lacki— 
rer, pflegt man in eine gelöthete, ı Zoll bis a*/, Zoll lange, 
etwas koniſche, an beiden Enden offene Röhre (Zwinge) von Blech 
zu faffen. Am gewöhnlichiten nimmt man dazu Weißblech, bei 
Fleinen und feinen Pinfeln wohl aud) dünnes Meſſing⸗, Argentan« 
oder verfilberted Meflingbleh. Fig. 5 gibt eine Vorſtellung von 
diefer Ars Pinfelfaffung; no ift die Zwinge, in welder der 
bei q mit einem Faden gebundene, am oberu Ende gerade abge: 
fhnittene und in Leim, gefchmolzenes Pech oder Schellack einges 
tauchte Pinfel bis p reicht. Der Pinfel wird auf diefelbe Weife 
(von n her) in die Zwinge eingerrieben, wie ein Zufchpinfel in 
feine Federſpule; dann fledt mau den Stiel g p ein, und befe: 
fligt denicIben dadurch, daß man mittelt eines fpigigen Werf: 
jeuges nahe am obern Rande der Zwinge zivei oder drei Kleine 
Löcher wie a macht, welche nach innen einen in das Holz eindrinz 
genden Grath bilden. | 

Runde Ladir:, Vertreib- und Anftreich:Pinfel werden auch 
öfters nach den aus Fig. 4 und 6 erfichtlihen Methoden mit dem 
Stiele verbunden. Fig. 4 ift die einfachere von beiden Arten, 
Hier wird der runde hölzerne Stiel gm von m bis 1 Ddergeftalt 
ausgehöhlt, daß eine zylindrifche, bei m offene Vertiefung ent» 
ſteht, und das die Legtere umgrenzende Holz nur etwa die Dicke 
eines Spielfartenblattes behält. Diefe dünne Holzwand wird über: 
dieß an mehreren Stellen der Länge nach aufgefpalten, fo daß 
fie aus biegfamen und elaftifchen heilen beſteht. Der Pinfel 
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muß an feinem obern, einfach gebundenen und mit dem Aäußerften 
Ende in Ped oder Schellack getauchten heile fo did feyn, daß 
er mit einigem Zwange in die Höhlung des Stield paßt; er wird 
dem zufolge fräftig eingeflemmt, wenn man nachher von | bis m 
Bindfaden oder Draht gehörig feit herumwickelt. Bei groben 
Pinfeln wird nicht felten das (dann reichlich aufgetragene) Pech 
am obern Ende der Boriten zugleich ald Mittel zur Befeitigung 
im Stiele benugt, und die Bindfaden-Bewidlung dient dann 
eigentlid nur zum Schutze des Stiels an dem durch die Aushöh: 
lung fehr gefhwächten Theile, 

Fig. 6 hat Ähnlichkeit mit Fig. 5, aber flatt der blechernen 
Zwinge ift bier eine aus Bederfpulen verfertigte angebradjt. Der 
Stiel g reicht bis r hinab, wo das obere Ende des Pinfeld an 
ihn anftößt. Die Zwinge t v umfchließt beide gemeinfchaftlich, 
und verbindet fie alfo mit einander. Zu diefem Behufe ift das 
untere Ende des Stield mit zwei eingedrebten runden Nuthen t, u 
und zwei Wülften r, s verfehen. Der Pinfel ift bei w mit düns 
nen Baden umfchlungen und gebunden, bei x aber noch ein Mal, 
und zwar hier mit einem fo dien Baden, daß durch zwei Um: 
gänge deilelben, eine fehr bemerfbare Erhöhung (eine Wulft) 
entfteht. Die Zwinget, vift ein Rohr, welches aus drei der 
Länge nach aufgefpaltenen, audgebreiteten und mit den Rändern 
über einander gelegten Sederfpulen gebildet wird. In den Nus 
then t und u des Stiels, fo wie unterhalb und oberhalb des Haf⸗ 
tes (der Bindung) x ded Pinfels, alfo überhaupt an vier Punks 
ten, iſt die Zwinge Durch zwei» oder dreifach herumgelegten, an 
den Enden zufammengedrehten Meſſingdraht fcharf eingefchnürt, 
fo daß fie weder vom Stiele noch vom Pinfel laſſen fann. 

Flache Pinfel werden faft ohne Ausnahme in Blechjwingen 
gefaßt. Sind fie klein, fo ift die Einrichtung völlig derjenigen 
gleih, welche für runde Pinfel in Big.5 angegeben und oben be> 
fhrieben ift; mit dem einzigen Unterfchiede, das der untere Theil 
der Zwinge, welcher das Haar umschließt und einklemmt, plattges 
drüct ift. Fig. 7 gibt zwei Anfichten von diefer tinrichtung: g der 
runde hölzerne Stiel; y z die bledherne Zwinge; a eins der Löcher, 
Durch welche die Zwinge auf dem GStiele feitgehalten wird. — Bei 
größeren Sorten wird das Haar aus mehreren einzeln gebundenen, 
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dicht neben einander gelegten und gemeinfchaftlich mit dem obern 
Ende in Schellack oder Pech eingetauchten Büfcheln gebildet, die 
man in der Zwinge durch eine Heftung von fehr grobem Zwirne 
oder diinnen Bindfaden befefligt. Die Zwinge fowohl als der 
Stiel find in diefem Falle ganz und gar von einer platten Geſtalt. 
Fig. 8 ift die Anficht eines ſolchen Pinfeld von der breiten Seite; 
Fig. g die Anficht von der fchmalen Seite; Fig. 10 die Endanficht 
der Zwinge, um die Art zu zeigen, wie diefelbe aus zwei Theilen 
b und c mitteljt Zinnloth zufammengefegt if. In Fig. 8 und g 
bedeutet g h den hölzernen Stiel; b c die Zwinge; d.d die Heft- 
löcher mit dem Heftzwirne; e, e, e die Löcher zur Befeſtigung der 
Zwinge auf dem Stiele. Traut man dem Grathe diefer Löcher 
allein nicht genug Haltfraft zu, fo treibt man in dem mittlern 
Loche (oder, bei mehr als drei Löchern, in zwei derfelben) einen 
meilingenen Stift durdy den Stiel, und vernietet beide Enden 
diefes Stifted. Das gepichte Ende des Pinfeld reicht innerhalb 
der Zwinge bis an den Stiel bei h. 
8. Karmarſch. 
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Die phnfifhen Eigenfchaften des Platind, wenn dasfelbe 
durch Schmelzen oder Schmieden in Geftalt einer fompaften Maffe 
dargeftellt ift, find folgende: Es hat eine grauweiße Farbe, dunfs 
ler als jene des Silbers, heller ald jene des Eifend, und unges 
fähr der des Zinnes ähnlich; nimmt durch Poliren einen guten 
Glanz; an, jedoch nicht in fo hohem Maße ald das Silber; hat 
ein fpezififches Gewicht von 21. 45 bis 21. 74 (nach der gering⸗ 
fen Angabe ı9. 265, nad) der höchſten dagegen 23. 543), ift 
demnach der fhwerfte unter allen befannten Naturförpern. Sein 
Gefüge ift nad) lange fortgefegter mechanifcher Bearbeitung fehr 
dicht, in dicken gefchmiedeten Stüden aber fo ſtark faferig, daß 
der Bruch dem des fehnigen Stabeifens ähnlich erfcheint. Voll⸗ 
fommen reines Platin ift weicher ald feines &ilber; fo aber, 
wie dad Metall gewöhnlich vorfommt (mo ed eine Fleine Beimis 
fhung von Iridium enthält), fleht feine Härte zwifchen jener des 
Kupferd und des Schmiedeeifens, und auch feine Feftigfeit ift 
größer ald im ganz reinen Zuftande, jedoch nicht völlig fo groß 
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als die des Kupſers. Bei Drähten aus dem gewöhnlichen (iridiums 
bältigen) Platin beträgt die abfolute Beftigfeit für ı Wiener 
Quadratzoll Querfchnittflähe 33000 bi8 39000 W. Pfund wenn 
fie auögeglüht, und 42000 bi6 49000 Pfund wenn fie hart ges 
zogen find. Die Elaftizität des Platins ift nicht fehr groß, ed 
bat daher auch feinen ftarfen Klang. Chemifch reines Platin fteht 
an Debnbarfeit dem feinen Golde wenig und dem feinen Silber 
nicht nach; aber aud das gewöhnliche ift fehr dehnbar, wenn 
gleich in etwas geringerem Grade, läßt ſich zu zarten Blättchen 
fchlagen und zu fehr feinen Drähten ziehen. Das Platin ift ein 
audgezeichnet guter Wärmeleiter, fteht in diefer Beziehung falt 
dem Golde gleich, übertrifft dad Silber ein wenig, die übrigen 
gebräuchlichen Metalle aber fehr bedeutend. Zur Schmelzung er- 
fordert e8 eine außerordentlich hohe Hige, die in Öfen nicht, wohl 
aber z. B. durch die Flamme des Anallgadgebläfes hervorgebracht 
werden fann. Die wenigen Fälle, wo Platin durdy Ofen- oder 
Ejfenfeuer gefhmolzen worden ift, betreffen ein nicht völlig ge— 
reinigtes oder durch die Subſtanz des Schmelzgefäßes wieder ver- 
unreinigted Metall. Wenn aber demnah mit Recht, in dem 
Sinne der tehnifhen Praris, das Platin für unfhmelzbar gilt; 
fo befigt e8 dagegen eine andere [hägbare Eigenfchaft, die ed mit 
wenigen Metallen theilt, nämlich die Schweißbarfeit, indem es 
beim Weißglüben fo weich wird, "daß es gleich dem Schmiedeeifen 
(nur nicht völlig fo leicht wie diefes) durch Hammerſchlaͤge und 
ftarten Druck fich vereinigen läßt. 

Der Gebrauch, welhen man von dem Platin macht, iſt 
ziemlich befchränft. Man verfertigt daraus Blech und Draht, 
Ziegel, Schalen, Retorten, Löffel, Pinzetten u. dgl. für chemi⸗— 
fche Laboratorien, Deitillirblafen für Schwefelfäurefabrifen ; prägt 
davon Medaillen (z. B. in Sranfreih) und Münzen (in Rußland); 
verarbeitet es felten für fih allein zu Schmuckſachen (welche Fein 
ihrem Preife entjprechendes fchönes Anfehen haben), benupt ed 
aber zu weißen Verzierungen auf Öoldarbeiten (Bd. VII. ©. 134), 
zur Darftellung feiner Blättchen, welche wie Blattgold und Blatt— 
filber angewendet werden (2. VII. &. 170), zur Plattirung auf 
Kupfer (f. Art. Plattirung) und in der Porzellanmalerei nad 
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Art des Goldes und Silberd. (Seiner Benugung bei den Wafr 
ferftoffgad:euerzeugen wird weiter unten gedacht.) 

Zu den genannten Anwendungen eignet fid) das Platin theild 
durch feine Unfchmelzbarfeit , theild durch die Fähigfeit, dem ches 
mifchen Einwirfungen der Atmofphäre nicht nur, fondern, auch 
der meiften übrigen Stoffe völlig zu widerftehen. Es wird in der 
Chemie zu den edlen Metallen gerechnet. An der Luft läuft es 
niemals an, und felbft in der Glühhitze wird es durch den Sauer⸗ 
ftoff derfelben nicht oxydirt. Schwefelwaflerftoffgad (von wels 
chem das Silber braun oder ſchwarz wird) hat auf dad Platin 
feine Wirfung, und felbit die ftarfen Säuren (Salz⸗, Galpeter:, 
Schwefelfäure) greifen ed nicht an. Es ſteht hierin dem reinen 
Golde durchaus gleih. Wie diefed wird ed aber von Chlor und 
chlor haͤltigen Slüffigfeiten (z. ®. dem Königöwaſſer) aufgelöft. In 
Gefäßen von Platin dürfen daher Feine Subflanzen behandelt 
werden, aus welchen fich während der Arbeit Chlor entwidfelt. 
Seuerbefländige Alfalien (Kali, Natron) in Berührung mit 
Platin gefhmolzen, orydiren dasfelbe langſam durch Zutritt des 
atmofphärifchen Sauerſtoffs. Mit Phosphor, desgleichen mit 
Blei, verbindet ſich das Platin in der Hige leicht, und wird das 
durch viel fehmelzbarer, worauf man ebenfalld beim Gebrauche 
der Platintiegel Rüdjicht nehmen muß. 

Die einzigen in technifcher Beziehung intereffanten chemifchen 
Verbindungen des Platins find jene mit Chlor. Das metallifche 
Platin löſet fih in Königswaffer zu einer rorhbraunen Flüſſigkeit 
auf, welhe Platindhlorid (aus 58. 2ı Platin, 4ı. 79 Chlor 
beitehend) oder falzfaures Platinoryd (bi. ı6 Platin- 
oryd, 38. 84 Salzfäure) enthält, und gewöhnlich nur geradezu 
Platinauflöfung genannt wird. Diefe läßt ſich mit belie: 
biger Menge Waifer verdünnen, und liefert beim Abdampfen dun« 
felbraunes wafferfreied Platinchlorid, welches wieder in Waſſer 
aufgelöjt werden fann. Beim Erhigen bis zu 1800 R. entweicht 
darans die Hälfte des Chlors, und es bleibt grünlichgraues, im 
Waſſer unauflösliches Platinhlorür (73.59 Pl., 26, 4ı 
Chl.) zurück, welches bei ferner gefteigerter Hitze feinen Chlorges 
balt ebenfalls entwidelt, worauf metallifhed Platin in Gejlalt 
eined grauen Pulvers aid legter Rüdftand bleibt. 

Wenn man die Platinauflöfung (das falzfaure Platinoryd) 
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mit Salmiak oder einem andern Ammoniaffalze vermifcht, fo 
fchlägt fich ein zitronengelbes oder eidottergelbes Pulver nieder, 
welches röthlich erfcheint, falls die Platinauflöfung Iridium ents 
halten hat. Diefer Niederfhlag, welcher vom Wailer in gerins 
ger Menge aufgelöft wird, befteht aus Platinchlorid und falzfau- 
rem Ammoniaf (44. 23 Platin, 3ı. 75 Chlor, 7. 70 Ammoniaf, 
ı6. 32 Salzfäure), und wird gewöhnlib Platinfalmiaf ge: 
nannt. Er wird fchon bei anfangendem Glühen völlig zerfegt, 
indem alle feine Beftandtheile fich verflüchtigen, mit Ausnahme 
des Platind, welches in Beitalt einer afchgrauen, glanzlofen, 
poröfen, leicht zerreiblihen Maſſe (ſchwammiges Platin, 
Platinfhwamm) zurüdfgelaffen wird. Der Platinfhwanm 
ift durch die Eigenfchaft merfwürdig, die Verbindung brennbarer 
Sadarten mit Sauerftoff fo energifch zu vermitteln, daß er felbit 
dabei ind Glühen kommt und die Gasgemenge entzündet. Seine 
Anwendung bei den fo genannten Platinfeuerzeugen (Bd. 
VI. &. 76-80) gründet ſich hierauf. In noch ausgezeichneterem 
Grade findet die Wirfung des Platind auf Safe dann Statt, 
wenn diefed Metall fich im Zuftande Außerfter Zertheilung befins 
det, wie bei dem fo genannten Platinmohr oder Platin 
ſchwarz der Ball ift, welches durch Zerfegung des Platinchlorürs 
gewonnen wird. Löfet man nämlıh Platinchlorüur in erhigter 
fonzentrirter utzkalilange auf, und ſetzt der heißen Fluͤſſigkeit 
Weingeiſt langſam unter Umruͤhren zu; ſo entſteht ein ſtarkes 
(von entwickeltem kohlenſaurem Gaſe verurſachtes) Aufbrauſen, 
und es fällt metalliſches Platin als ein höchſt feines ſchwarzes 
Pulver zu Boden, welches dadurch gereinigt wird, daß man es, 
der Reihe nah, mit Weingeift, Salzfäure, Kalilauge, und ends 
lich 4 oder 5 Mal mit deftillirtem Waller auskocht. Diefem Pla: 
tinfhwarz kommt die im Art. E [fig (Bd. V. S. 317) Aängeführte 
Wirkung zu. 

Natürlihed Vorkommen und Darftellung des 
Platins. — Das Platin findet fih in der Natur immer ges 
diegen, d. 5. in metallifcher Geſtalt; es it jedoch in dem Plar 
tinerge, gediegen Platin, rohen Platin (ipezif. Ges 
wicht 17. o bis 18, 9) mit mehreren anderen Metallen verbunden, 
namentlich Eifen, Kupfer, Rhodium, Sridium, Odmium und 
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Palladium. Der Gehalt an reinem Platin beträgt von 73 bie 
87, Prozent, an Eifen von 5 bis 13 Prozent; die anderen Mes 
talle find in geringen Mengen vorhanden. Waterlarid: mehrere 
Theile von Südamerika und einige Gegenden in Sibirien (am 
weftlihen Abhange des Uralgebirges). Die Bundorte find der 
Sand in Zlüffen und das (diefem dem Urfprunge nach verwandte) 
fogenannte Schuttland, d. h. Ablagerungen zertrümmerter Ger 
birgsarten, worin es meift in Fleinen runden, edigen oder- plat= 
ten Körnchen (Platinfand), oft aber auch in Körnern von der 
Größe einer Erbfe, und zuweilen in Stüden von mehreren Pfun⸗ 
den angetroffen wird. Das größte biöher (am Ural) gefundene 
Stück wiegt 35°/, koͤlniſche Mark oder fat ı5 Wiener Pfund. 
Gemengt mit den Platinförnern finden fih Körner von gediegenem 
Bold, Palladium, Osmium, Jridiumerz;, Iridium-Platinerz, 
Schwefelties, Kupferfied, Magneteifenftein, Titaneifen, Chrom» _ 
eifenftein, Quarz, Zirfon, Spinell. Durch Wafhen (Schlaͤm⸗ 
men) werden die nicht metallifchen Foſſilien, ferner die leichteren 
metallifhen (Schwefel= und Kupferfies, Magnet», Titan» und 
Ehromeifen) größtentheild abgefondert. Das Gold trennt man 
theild durch Ausleſen, theild durch Amalgamation; in Iegterem 
Falle bleibt ein wenig Quedfilber zurüd. In dem Zuflande, 
wie dad Platinerz gewöhnlich nad) Europa fommt, enthält es alfo 
faft nur noch diejenigen fremden Körner eingemengt, welche aus 
Sridium-Platin, Osmium-Iridium und Palladium beftehen , wes 
gen ihres ebenfalls fehr großen fpezififchen Gewichtes nicht ab» 
gefondert werden fönnen, und im Anfehen den Platinförnern fehr 
ähnlich find. 

Die Darftellung des Platind aus dem Erze ift ein ungemein 
weitläufiger Prozeß, wenn diefes Metall im Zuftande völliger 
Reinheit abgefchieden werden fol, Dieß ijt jedoch für die tech— 
nifchen Zwede um fo weniger nothiwendig, als namentlich ein 
ſchwer zu entfernender Fleiner Rüdhalt von Zridium das Platin 
‚härter, feſter, alfo brauchbarer macht, ohne in irgend einer Hin⸗ 
fihr zu ſchaden. Folgende einfache Methode wird in Rußland bei 
der Bewinnung und Zubereitung des Platind im Großen befolgt. 

Die Bearbeitung des Erzes zerfällt in zwei getrennte Pros 
geile: der erfte hat zum Zwede, dad Metall im gereinigten (menn 
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gleich nicht chemifch reinen) Zuftande darzuftellen ; der zweite aber, 
ed fchmiedbar zu maden. Das rohe Platin wird zuerſt mit Hilfe 
der Wärme in Königswaſſer aufgelöfet, welches man aus 3 Iheis 
len Saljfäure von 25° Baume (fpezif. Gewicht 1.205) und ı Th. 
Salpeterfäure von 40° ©. (fp. ©. 1.375) zufammenfegt. Auf 
ı Ih. Erz find 10 bis 16 Th. Konigswaſſer erforderlih,, deſto 
mehr, je größer die Körner des erjtern find. Die Auflöfung ges 
ſchieht in Porzellanfchalen von 25 bis 35 Pfund Inhalt, welde 
in einem Sandbade ftehen. Da die Bearbeitung mit bedeuten- 
den Mengen Erz vorgenommen wird, fo it dad Eandbad von 
folder Größe, daß 3o Schalen neben einander darin Plag finden 
können. Es befindet fid) unter einem Mantel, der an allen Sei— 
ten gläferne Schiebfenfter hat, und oben Öffnungen befigt, durch 
welche die falpetrigfauren Dämpfe ind Freie geführt werden. Auf 
ſolche Art ift das Laboratorium gegen die Verbreitung diefer der 
Geſundheit höchſt fhädlihen Dämpfe gefhüpt, und man kann 
dennoch) den Vorgang in den Schalen ſtets beobachten, auch nad 
Erforderniß an die Schalen gelangen. Der Berluft an Säure, 
welcher durch den freien Abzug der Dämpfe entfteht, iſt unbeträcht» 
Ih; denn man fand dur Erfahrung, daß bei Anwendung von 
Netorten und Vorlagen, ftatt der Schalen, nur wenig und 
ſchwache Säure gewonnen wurde, welche nicht die größere Koſt⸗ 
fpieligfeit und Umftändlichfeit des Apparates vergütete. Außer: 
dem ift das öfters eintretende Zerfpringen der gläfernen Retorten 
mit großen Unbequemlichfeiten verbunden. Dad Erwärmen der 
Schalen wird 8 bis 10 Stunden, überhaupt fo lange fortgefegt, 
bis die Entwicdlung rother Dämpfe aufhört, ein Zeichen, daß 
alle Salpeterfäure zerfept if. Zufolge des oben angegebenen 
Mifhungsverhältniffes des Königswaſſers enthält nun die entftan- 
dene Platinauflöfung noch einen großen Überfhuß von Salsfäure, 
welcher aber unentbehrlih ift, um nachher bei der Niederfchlas 
gung mittelft Salmiaf den größten Theil des Iridiums, fo wie 
auch noch einige andere Chlorverbindungen, in der Slüjligfeit 
zurückzuhalten. 

Nachdem die Auflöſungen durch ruhiges Stehen abgefüplt 
und geklärt find, werden fie von dem Bodenfape in große Zucker⸗ 
gläfer abgegoifen, und darin mittelt Salmiafauflöfung nieder« 
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geihlagen. Der hierdurch erhaltene Platinfalmiaf wird, nach⸗ 
dem er ſich gehörig geſetzt hat, mehrere Mal durch Dekantiren 
mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, und endlich in platinenen Scha⸗ 
len geglüht. Auf dieſe Weiſe erhält man das Platin im ſchwam⸗ 
migen Zuftande. Die Wafchwäfler werden in zwei Theile ges 
theilt und beſonders bearbeitet. Die bei den erften Wafchungen 
erhaltenen dampft man. in gläfernen Retorten im Sandbade auf 
ein Zwölftel ihres urfprünglichen Raumes ein; dann fchlägt fich 
beim Erkalten ein dunfelbraunes Pulver nieder, welches Iridium— 
Salmiaf (eine Verbindung von Zridiumchlorid mit falzfaurem 
Ammoniaf) if. Die fpäteren Waſchwaͤſſer, welche eine gewiffe 
Menge unteinen Platinfalmiatd aufgelöft enthalten, werden in 
porzellanenen Schalen zur Trodenheit abgedampft; der erhaltene 
Rüditand wird geglüht, und das hierbei zurücbleibende Platin 
(weldyes in der Regel zu unrein für die weitere Behandlung ift) 
wieder in Königswafler, gleich dem Erze, aufgelöfl. Es bleibe 
bei diefem Wiederauflöfen gewöhnlich ein wenig Zridium als 
Rückſtand. 

Da der Platinſchwamm, wegen der außerordentlichen Streng⸗ 
flüſſigkeit des Metalls, nicht durch Schmelzen in eine dichte haͤm⸗ 
merbare Maſſe verwandelt werden kann; fo benützt man zu die— 
ſem Zwede die Schweißbarkeit dejfelben. Es wird demnach das 
ſchwammige Platin in einem meffingenen Mörfer, mit einexa gleich» 
falld meffingenen Piftille, zerrieben, worauf man e8 durch ein 
feines Sieb ſchüttelt und in eine gußeiferne zylindrifhe Form 
füle. In diefer Form wird mittel eines hineinpaffenden flähs 
Iernen Stempels und einer Fräftigen Schraubenpreffe (eines Praͤg⸗ 
werks) dad Platinpulver ſtark zufammengedrüdt; und wenn nad) 
wiederholten Stößen der Preife die gehörige Dichtigfeit des Mes 
talld erreicht ift, wird Diefes aus der Form herausgedrüdt. Es 
erſcheint nun in Geſtalt eines niedrigen Zylinders (einer Scheibe), 
und bat zwar ein dichtes Anfehen, aber wenig Zufammenhang, 
fo daß es beim Schlagen mit einem harten Körper zerbrödelt. 
Wenn eine hinlänglihe Anzahl folher Scheiben gefammelt if, 
werden diefelben in einem Porzellanofen heftig geglüht. Das 
Glühen gefhieht zugleich mit dem Brennen des Porzellans, und 
dauert Daher gegen 36 Stunden. Dabei nehmen fie beträchtlich 
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an Größe ab, indem die Metalltheilchen einander näher treten 
und fich dermaßen vereinigen, daß das Metall fodann ohne Schwies 
rigfeit in der Glühhige zu Stäben audgefchmiedet und zu Blech 
ausgewalzt werden kann. Eine Scheibe, die möglichft flarf ger 
preßt 4 Zoll Durchmeſſer und g Linien Dice hat, ſchwindet durch 
das Glühen auf 3'/, Zoll Durchmeifer und 6 Linien Die, zieht 
fih alfo um mehr als die Hälfte ihres anfänglichen Förperlichen, 
Inhalts zufammen, 

. Die Verarbeitung des Platind zu Gefäßen und anderen 
Gegenftänden wird auf diefelde Weife, wie jene des Goldes und 
Silbers, verrichtet. Die ſich dabei ergebenden Abfälle (Abfchnigel, 
Beilfpäne zc.) können durch Zufammenfchweißen nicht zu Gute ges 
macht werden, da die Schweißbarfeit dem Platin nicht in fo volle 
fommenem Maße eigen it, als hierzu erforderlich feyn würde; 
man muß fie daher in Königswaſſer auflöfen, durch Salmiak nies 
derfchlagen, den Platinfalmiaf ausglühen, und dad fo gewonnene 
ſchwammige Platin auf die zuvor angezeigte Weife wieder in eine 
fompafte Maſſe verwandeln. Die Schweißbarfeit des Platins 
fann jedoch im Kleinen benugt werden, um befchädigte Ziegel, 
Schalen u. dgl. ausjubejlern. Marx gibt hierzu folgende Ver: 
fahrungsarten an. Um einen Riß am Nande eines Tiegeld aus: 
zubeffern, wird ein ſchmales Stückchen Platinbled von hinrei- 
chender Länge zugefchnitten, umgebogen, auf den Riß gehängt 
und feit angedrüdt. Der Ziegel wird unten mit Eifendraht um— 
wicelt, und hieran mittelft einer Zange ins Feuer gebracht, Sit 
die ſchadhafte Stelle weißglühend, ſo bringt man den Tiegel raſch 
mit ſeiner Offnung auf das Horn eines kleinen Amboſſes, welcher 
dicht am Feuer ſteht, und fchlägt — nicht zu ſtark — mit der 
Bahn eined Hammers darauf. Erforderlihen Falls wird das 
Erhigen und Hämmern wiederholt. Ein Fleines Loc verftopft 
man mit einem Stückchen Platindraht von angemeffener Dice, 
welches man in= und auswendig vernietet, worauf man Weiß— 
glühhitze gibt, und durch fehnelle Hammerfchläge die Verſchweißung 
bewirft. Größere Löcher, fo wie Rilfe in den Seiten und am 
Boden eines Tiegeld bedeckt man mit einem binlänglich großen 
Stücke Platinblech, welches an feinen Rändern mittelft mehrerer 
Nieten (wozu man Löcher vorbohre) befeitige, und dann auf die 
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vorerwähnte Weife angefchweißt wird. Wie man Handhaben an 
Tiegeldedeln, Stiele an Löffeln u. f. w. anbringen fann, ergibt 
fi hiernach von ſelbſt. Eben ſo können ganze Stüfe Pla— 
tin mit einander verbunden werden. Will man z. B. zwei Bleche 
der Länge nach an einander befeſtigen, fo werden ihre Ränder 
umgebogen, in einander gehaft, zufammengeflopft und gefchweißt. 
Um aus mehreren dünnen Blechen eine dicke Platte zu machen, 
legt man fie auf einander, ſchlaͤgt ein Paar Niete durch, und 
— die en. wie in den obigen Fällen. - 
8. Karmarf = 


Plattirung 

Dad Wort Plattiren bedeutet überhaupt fo viel, als 
einen Gegenftand von Metall mit einer dünnen Lage fchöneren 
und theureren Metalled dergeftalt überziehen, daß Legteres in 
Blech: oder Platten » Geftalt angewendet, und entweder bloß dur 
die mitteljt Druck vermehrte Adhäfion, oder auch mit Hilfe einer 
Löthung, befeftigt wird. Snsbefondere wird Kupfer mit edlen 
Metallen (Silber, Gold, Platin) plattirt, und Eifen mit 
Meiling, Argentan, filberplattirtem Kupferbleche oder Silber. 
Im erfiern Falle findet die Plattirung Statt, bevor dad Kupfer 
zu Blech ausgewalzt oder zu Draht gezogen wird, und aus dem 
plattirten Bleche und Drahte verfertigt man fodann die mannig— 
faltigften Gegenflände. Bei der Plattirung auf Eifen iſt e8 um: 
gekehrt: bier werden nämlich die aus Schmiedeifen ganz fertig 
gearbeiteten Gegenſtände zulegt mit dem zur Plattirung dienen: 
den Bleche überzogen. Daher zerfällt, wenn von der Verfertis 
gung plattirter Waaren die Rede ıjt, die Abhandlung darüber in 
drei Abfchnitte: 1) Die Darftellung des plattirten Kupfers; 2) die 
Verarbeitung defjelben; 3) die Plattirung auf Eifen*). 

*) Andere technifhe Dperationen, welche man (richlia oder irrthüm— 
lich) mit dem Ausdrude Plattiren bezeichnet, Find theils wenig 
oder gar nicht in Anwendung, daher ohne Wichtigkeit; theils von 
fremdartiger Natur, deßhalb nicht hierher gehörig. Erfleres gilt 
von dem Plaftiren des Silbers mit Gold (morüber weiterhin 
einige Worte vorfommen), und des DBleies mit Zinn (durch Aufs 
einanderlegen einer blankgefhabten Zinn- und Bleiplatte, die man 
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J. Darftellung des plattirten Kupfers. — Nach 
der jest allgemein üblichen Methode wird das Kupfer mit Silber 
oder Gold, feltener mit Platin, ohne Löthung plattirt, und das 
Wefentliche des Verfahrens befteht darin, daß dad Kupfer mit 
dünnem Bleche aus den genannten edlen Metallen belegt, dann 
in glübendem Zuftande einem ftarfen Drude ausgefept, und fo 
die Bereinigung beider Metalle bloß durch Adhäfion hergeftellt 


wird. Der Umftand, daß das edle Metall in Blechgeftalt und 


weder als Pulver, noch in Geſtalt hoͤchſt dünner Blättchen (Blatt⸗ 
fiber ꝛc.), noch ald Amalgam, noch in Auflöfung, angewendet 
wird, charafterifirt die Plattirung, und unterſcheidet fie vom Ver⸗ 
filbern, Vergolden und Verplatinen, welche Arbeiten übrigens 
niemals einen fo diden und dauerhaften Überzug liefern können, 
als das Plattiren. — Nach der Art ded angewendeten edlen Mes 
talled unterfcheidet man: Silberplattirung, Goldplat—⸗ 
tirung, Platinplattirung. 

1) Silberplattirung. Dan plattirt dad Kupfer in 
Geſtalt von Platten (Blech), oder ald Draht. Das plattirte 
Blech heißt einfach plattirt, wenn ed nur auf einer Seite; 
Doppelt plattirt, wenn es auf beiden Slächen mit Silber 
befleidet ift. Das reinfte Kupfer ift unbedingt das befte zur Plat⸗ 
tirung, weil es die meifte Dehnbarkeit befigt, und gerade diefe 
Eigenfchaft bei der Verarbeitung (mo dad Metall fo wenig als 
möglic) geglüht werden muß) von befonderer Wichtigfeit ift. Die 
Bin und wieder vorfommende Angabe, daß man öfters das zur 
Plattirung beftimmte Kupfer mit einer Fleinen Menge Zinf legire, 
um es fleifer zu machen, fcheint auf einem Irrthume gu beruben. 

Zur Darftelung des filberplattirten Rupferbleches verfährt 
man auf folgende Weife: Das Kupfer, welches entweder ſchon 
in gegoffenen und überfchmiedeten vieredigen dien Platten im 
Handel vorfommt, oder vom Fabrikanten zu diefer Geftalt ge— 
bracht wird, muß zuerft, auf der zu plattirenden Släche, durch 





nachher gemeinfhaftlih auswalzt, wobei fie fidy vereinigen); Letz⸗ 
tereö von der Plattirung mit Zinn auf Blei dur Berzinnen, mit 
Stahl auf Eifen durch Zufammenfchweißen, mit Kupfer oder Meffing 
auf Eifen durch Eintauchen des Letztern in das gefchmolzene andere 
Metall. 
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fleißiges Befeilen und Abfchaben von allen Unebenheiten, Schies 
fern, unganzen Stellen: gereinigt und blanf metallifch gemacht 
werden. Man läßt dann die geſchabten Platten, weldhe etwa 
ı Zoll did, 9 bis 10 Zoll. lang, 5 bis 6 Zoll breit: find, und ı4 
bis 17 Pfund wiegen, um ihnen völlig gleiche Dicke zu geben, 
einige Mal durch ein Waljwerf gehen (wobei fie: faft zum Dop- 
pelten der anfänglichen a ausgedehnt werden) ;- ind SON? f e 
abermals. 

Das Silber wird im feinen (nicht legirten Zuſtande) und 
ald mehr oder minder dickes gewalztes Blech angewendet, je nach⸗ 
dem die Plattirung ftarf oder ſchwach ſeyn ſoll. Die Stärke der 
Plattirung bezeichnet man durch den Bruch, welcher angibt, den 
wievielten Theil vom Gewichte des Ganzen das Silber wiegt. 
&o hat man Plattirung von */,, bid zu ?/,. oder ?/,., woran 
demnach dad Silber '/,, bis */,, oder '/, des Kupfergewichtes 
beträgt. Diefes Verhältuiß drüdt, da die beiden Metalle im 
ſpezifiſchen Gewichte bedeutend von einander verfchieden find, nicht 
zugleich dad Verhältniß der Dice aus; vielmehr iſt 5: B. bei der 
Plattirung zu '/,. dad Silber, der Die nach verglichen, nur 
etwa *"/,,, bei ?/,. ungefähr */,;, bei "/zo ungefähr '/,,, bei ’/;, 
ungefähr '/;,, bei */,. ungefähr !/,z ded Ganzen. Mithin ergibt 
fih, daß bei der fhwächften Plattirung ('/,0), ſelbſt wenn das 
Blech zu der geringen Dice von ?/,oo Zoll auögewalzt wird, dad 
Silber doch noch wenigitend ?/;o00 Zoll di darauf liegt, was 
weit mehr beträgt, als die Dicke der ftärfiten Verfilberung. Die 
Benennung der Plattirung drückt in jedem Balle den Gewichts— 
Antheil des darin befindlichen Silbers aus, ohne Rückſicht dar- 
anf, ob dad Blech einfach oder doppelt plattirt iſt; daher ift wohl 
zu bemerken, daß z. B. der @ilber» Überzug bei doppelter 
Plattirung zu ?/,, nur halb fo ſtark ift, als bei gleich dünn aus: 
gewalzter einfacher Plattirung zu ?/,., weil im erftern Falle 
eine gleich große Silbermenge auf einer doppelt fo großen gläde 
ausgebreitet ift. 

Aus dem im gehörigen Verhältnijfe zum Gewichte der Kus 
pferplatte abgewogenen Silber wird in einem Einguffe (Bd. VII, 
©. ı38) ein Stäbchen oder eine Platte gegoifen, welche man 
durch Haͤmmern und hernach durch Walzen in eine Blechtafel von 
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ſolcher Größe verwandelt, daß diefe, auf das ‚Kupfer gelegt, 
Letzteres nicht nur bededt, fondern ringsum noch um fo viel über 
tagt, ald die Dice des Kupfers, mit Zugabe von ı bis a Linien, 
beträgt. Diefes Silberblech wird: ebenfalls recht rein gefchabt, 
und fodann find beide Metalle zum Plattiren fertig. Man muß 
Diejenigen Oberflächen derfelben, welche nachher mit einander vers 
bunden werden follen, auf das Sorgfältigfte vor Schmuß jeder 
Art, daher auch namentlich vor aller Berührung mit den Fingern 
u. ſ. w., bewahren, weil fie nur im völlig reinen Zuftande jene 
innige Adbäfion an einander erlangen können, deren Hervorbrins 
gung der Zwed des Plattirens ift. 

Die Verbindung des Silbers mit dem Kupfer erfolgt Teich» 
ser, wenn Letzteres bereitd mit einer dünnen Lage Silber bededt 
if. Aus diefem Grunde beftreicht man vorläufig die blanfges 
fhabte Kupferflaͤche mit einer ftarfen, feine überfchüflige Säure 
enthaltenden Auflöfung von falpeterfaurem Silberoryde, wor 
durch fich eine zarte Haut metallifchen Silbers auf dem Kupfer 
abſetzt. Lepteres wird hierauf rein abgefpült und durch Wärme 
getrodnet. Dann breitet man das Silberblech auf dem Werks 
tifhe aus, legt das Kupfer mit der gefhabten und verfilberten 
Seite mitten darauf, biegt rings um den Rand des Silbers auf, 
und Elopft ihn, ftraff anliegend, auf der obern, nicht gefchabten 
Släche der Kupferplatte nieder. Auf diefe Art wird der Verſchie⸗ 
bung des Silbers vorgebeugt, wenn man einfache Plattirung 
verfertigt. Um das Kupfer doppelt (auf beiden Seiten) zu plat⸗ 
tiren, muß es auf beiden Seiten geſchabt und mittelſt Silber auf⸗ 
löfung verſilbert werden; dann legt man es zwiſchen zwei gleiche 
Silberbleche, haͤmmert dieſe beiden an den Raͤndern, genau an⸗ 
ſchließend, über die Kanten des Kupferdum, und verbindet fie mit 
einander durch einen einfachen Balz (Bd. II, S. 326). 

Die innige und, fo zu fagen, ungertrennlihe Verbindung 
ber beiden Metalle erfolgt durch vereinigte Wirfung von Hige und 
Druck, wobei alle zwiſchen ihnen befindliche Luft ausgetrieben 
und die vollkommenſte Adhaͤſion der Metallflächen zu Stande ge: 
bracht wird. Zu diefem Ende bringt man die, nach vorftehender 
Art mit Silber belegte Platte in einen ganz nahe am Walzwerle 
befindlichen, mit Holzkohlen oder Kokes geheigten Ofen, und ers 
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hitzt fie darin zum Kirfchrorhglühen.. : Der Ofen befleht aus einem 
flachen Herde, der einen Roſt enthält und auf allen vier Seiten 
mit Mauerwänden eingefaßt'ift, auf welchen oben dad Gewölbe 
mit dem Schornfteine ruht. In der-vordern Wand ift eine eiferne 
Thür, und in dieſer ein Heiner Schieber, durch deffen Öffnung 
man das Innere beobachten kann: ‚Wenn das auf den Kohlen 
liegende Metall ins Glühen: tritt, fo ftreicht oder reibt man einige 
Zeit mittelft eines Iangflieligen eifernen Frücenartigen Werkzeuge 
die Gilberplatte, um fie an das Kupfer anzudrüden und Luft aus 
dem Zwifchenraume beider Metalle zu vertreiben; dann zieht man 
dad Ganze mit einer Zange aus dem Feuer, prüft e8 ſchnell durch 
einige Hammerfchläge, ob etwa noch hohle Stellen vorhanden 
find (welche-fich durch den Ton beim Anfchlagen verraten); und 
läßt, wenn man Alles in der Ordnung findet, mit der ‚größten 
möglichen Gefchwindigfeit die Platte einige Mal: (mit -fucceffive 
engerer Stellung der Zylinder) durch das Walzwerf gehen, wel: 
ches ein gewöhnliches Blechwalzwerk mit zwei flarfen gußeifernen 
Zylindern ift. Die Plattirung ft nühmehr vollendet." Man Täpt 
das Metall erfalten, fchneider die auf den Seiten umgebogenen 
heile des Silbers, welche nicht ferner nöthig find, weg, ftredt 
die Platte (welche man nach Erforderniß zerfchneidet) kalt unter 
den Walzen zu Blechtafeln von beliebiger Die aus, und beizt 
diefe zulegt in verdünnter Schwefelfäure ab. Während des Wals 
gend muß das Blech von Zeit zu Zeit einer Glühung unterworfen 
werden, damit es ftetd weich und gefchmeidig bleibt. 

Eine zu große Hige muß beim Plattiren, wie beim Ausglü— 
ben während des Walzend, vermieden werden; denn fie würde 
zur Kolge haben, daß das Silber ſich mit dem Kupfer chemifch 
verbände und dadurch feine weiße Farbe gänzlich einbüßte. Man 
fann hieraus erfehen, wie unrichtig diejenigen Angaben find, 
nach welchen beim Plattiren das Silber bis zum - Schmelzen erhigt 
oder im gefchmolzenen Zuftante auf dad Kupfer gegofjfen werden 
fol. Die vollitändige Entfernung der Luft zwifchen Silber und 
Kupfer, fo wie die Abhaltung jeder Spur von Unreinigfeit auf 
den einander berührenden Flächen, find Bedingungen von der 
ſtrengſten Nothwendigfeit ; denn wo irgend die Fleinfte hohle (uns 
verbundene) Stelle zurüdbleibt, da entſteht — indem diefe durch 
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das Auswalzen ungeheuer vergrößert wird — eine Ablöfung des 
Silberd, wodurch oft ganze große Blechtafeln unbrauchbar wer- 
den. Faſt eben fo nadhtheilig, und daher mit Sorgfalt zu vers 
meiden, find unganze Stellen im Silber oder im Kupfer, weil 
daraud mehr oder weniger. große Schiefer und Spaltungen ſich 
bilden, die natürlich am allernachtheiligiten auftreten, wenn fie 
im Silber Statt finden. -Übrigens geht aus der Beſchreibung 
des Verfahrens beim Plattiren hervor, daß fich die Stärke, d. h. 
der Silbergehalt der Plattirung nicht völlig genau voraus’ beſtim⸗ 
men läßt, indem der Abfall beim Schaben des Kupfers und Sil⸗ 
bers, fo wie dad Gewicht der wieder weggefchnittenen Silberräns 
der, ziemlich veränderlich ifl. Die Bezeichnung der plattirten 
Waaren, binfichtlich der Stärfe der Plattirung , durch einen auf- 
gelchlagenen Stempel kann demnach — felbit die größte Gewif: 
fenhaftigfeit des RN vorausgefegt — niemals ganz — 
laͤßig ſeyn. 

Die Verfertigung des ſilberplattirten Kupferdrahtes iſt bes 
reits im Art. Draht (Bd. IV. S. 228 — 229) abgehandelt, und 
es dürfte zu dem dort Geſagten nur wenig hinzuzufügen ſeyn. 
Man unterſcheidet im richtigen Sprachgebrauche den verfilbers 
ten Drabt von dem plattirten. Grfterer entfteht, wenn man 
auf die Kupferflange dünne Silberblätter (Blatefilber) auflegt und 
diefelben in der Hige anreibt; Lebterer durch Umfleidung der 
Stange mit einem aus Silberblech gemachten, genau paflenden 
Rohre, welches glühend auf die alte Stange aufgefchoben wird, 
fo daß ed nad) der im Erfalten Statt findenden Zufammenziehung 
fehr feft darauf ſteckt. Statt nachher die wirkliche Vereinigung 
beider Metalle durch Reiben mit dem Polirftahle oder Blutfteine 
zu bewirfen, ift es vortheilhafter, die mit dem Silberrohre um— 
hüllte Stange glühend durch mehrere runde Einfchnitte eined Wal; 
werfs gehen zu laffen, welches dem Draht: oder Rundeiſen⸗ 
Walzwerke in der wefentlihen Befchaffenheit gleicht (f. Taf. gı, 
Big. 5). 

2) Goldplattirung und Platinplattirung — 
Beide find viel feltener als die Silberplattirung, und werden ftetö 
auf Blech, nie auf Draht angewendet. Aus platinplattirtem 
Kupfer verfertige man gegenwärtig Keſſel, Abdampfihalen und 
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andere Gefäße für chemifche Laboratorien; dieß ift aber auch die 
einzige Anwendung, welche davon gemacht wird. 

Das Verfahren beim Plattiren mit Gold oder Platin unters 
ſcheidet fih von dem bei der Gilberplattirung in feiner Hinficht, 
als ganz allein dadurch, daß man fich zum Beftreichen der vorbes 
reiteten Rupferplatten, flatt der Silberauflöfung, einer Auflöfung 
von Gold oder von Platin in Königswaſſer bedient. Die Gold⸗ 
plattirung ift, des Preifes wegen, fchwächer als die Silberplats 
tirung; man pflegt fie von ?/,, biö ?/,, (dem Gewichte nach) ‚zu 
machen, wobei die Dicke des Goldes nicht völlig den sooften bis 
boften Theil ausmacht. In feltenen Faͤllen wird Goldplattirung 
(3. 8. von 2ofaratigem Golde) auf Silber angebracht, wobei 
dad Verfahren demjenigen gleich ift, welches man. beim Plattiren 
des Kupfers befolgt, nur daß dad Beflreichen der Platte mit Gold» 
auflöfung unterbleiben muß. Man bat in Branfreich z. B. Tas 
bafdofen aus goldplattirtem Silber verfertigt, die fo forgfältig 
ausgearbeitet wurden, daß fie von goldenen faft nicht zu unters 
fheiden waren. 

I. Verarbeitung des plattirten Kupfers. — 
In den Fabrifen, wo aus filberplattirtem Kupferbleche die man 
nigfaltigften Gefäße ıc., und aus goldplattirtem Kupfer verſchie⸗ 
dene Feine Arbeiten verfertige werden, kommen fat alle Verfah⸗ 
rungdarten, Werkzeuge und Mafchinen zur Anwendung, welche 
in dem Artikel Blecharbeiten (Bd. II. ©. 271 — 335) be: 
ſchrieben find, weßhalb dorthin verwiefen werden muß. Die Nas 
tur der Sache bringt e8 mit fich, daß jede Behandlung vermieden 
werden muß, durch welche die Oberfläche befchädigt, alfo die 
Silberdecke abgerieben oder bedeutend gefchwächt werden fönnte, 
Dahin gehört z. B. die Anwendung der Zeile, ded Grabftichels, 
der Schleifiteine, Schleif» und Polirpulver, ꝛc. Wertiefte oder 
hohle Gegenftände werden theild mit Hämmern getrieben, theils 
im Fallwerke zwifchen ftählernen Stangen und bleiernen Ober: 
ſtempeln gepreßt (geſtampft), theild auf der Drehbank durch Aufs 
jiehen und Drüden über hölzernen Modellen (Buttern) gebildet, 
Diefe Iegtere Verfahrungsart (Bd. II. S. 314 fg.) fommt bei der 
Babrifation plattirteer Waaren im größten Umfange zur Anwens 
dung; einerfeits weil die große Weichheit und Dehnbarkeit des 
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Materials ganz befonders die Möglichkeit dazu bietet; anderfeits 
weil dadurd die plattirte Metallfläche am meiften gefchont wird. 
Wenn dur eine anhaltende Bearbeitung dad plattirte Kupfer 
fo ſteif und hart wird, daß man die Entftehung von Brüchen oder 
Riffen zu befürchten hat, fo mülfen die Gegenftände vor weiterem 
Berfolge der Arbeit geglüht werden; aber hierbei ift die äußerfte 
Vorſicht zu empfehlen. Die Hige darf nie über den erften Anfang 
des Glühens "hinausgehen, weil fonft das Silber fi chemiſch 
mit dem Kupfer verbindet, gleichfam von demfelben eingefogen 
wird, und von der Oberfläche verfhwindet. Diefe Erfcheinung, 
deren fhon oben einmal gedacht wurde,. ift hier um fo eher zu 
befürchten, ald auf dem zur Verarbeitung ausgeſtreckten Bleche 
das Silber ungemein dünn liegt. Das Glühen muß daher auch 
fo felten ald möglich vorgenommen werden, und am beflen ift es, 
wenn man -dasfelbe ganz vermeiden fann, was, bei der großen 
MWeichheit des zur Plattirung angewendeten reinen Kupfers, in 
fehr vielen Fällen wohl möglich if. Alle Löthungen an plattirter 
Arbeit follen mit Silberſchlagloth (Bd. IX. S. 448) mitteljt des 
Löthrohrd gemacht, und Zinnlöthungen (mit gewöhnlichem Schnell: 
loth) nur dort geduldet werden, wo den Umfländen nach Fein 
anderer Ausweg bleibt. Diefe Vorfchrift rechtfertigt fich durch 
die Forderungen der Schönheit fowohl als der Beftigfeit. Bei den 
auf der Drebbanf gedrüdten glatten Gegenitänden fommen Lö— 

thungen faft gar nicht vor, weil die einzelnen Bejlandtheile durch 
| lÜlbereinanderlegen ihrer Ränder mit einander verbunden werden. 
Die Politur wird der Plattirung mittelft des Polirſtahls gegeben, 
gleichviel ob die ganze Oberfläche oder nur einzelne Theile derfel- 
ben mit Glanz erfcheinen follen. Hohle Stüdfe, deren Höhlung 
nicht zu fehen ift und nicht gebraucht wird (wie Leuchter u. dgl.), 
iverden zulegt mit Gyps ausgegoffen, damit fie etwas mehr Ges 
wicht erhalten und nicht fo leicht durch zufällige Anftoßen Ein: 
drüde annehmen, 

An den Rändern der plattirten Gegenftände, wo der Fupfer: 
rotbe Schnitt des Bleched zum Borfcheine fommen würde, muß 
man diefen auf eine angemeffene Weife verbergen. Manchmal 
genügt ed, zu diefem Behufe den Rand nach der nicht in die 
Augen fallenden Seite hin umzulegen, wodurd zugleich eine Ver— 
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ftärfung gebildet wird, welche die Steifigfeit ded ganzen Stückes 
erhöht. Meift aber faßt man, wenigitens bei guter Arbeit, ‚die 
Ränder mit Draht oder Blecdhftreifchen aus feinem Silber ein, 
welche man anlöthet. Dieſes Verfahren bewirkt auch, daß die 
Kanten, welde der Abnutzung am meiften unterliegen, immer 
ihr ſchönes Anfehen behalten, und nicht, wie beim plattirten 
Bleche der Fall ift, ziemlich bald das Kupfer entblößt zeigen. In 
eben diefer Abficht geht man oft in der Anwendung des Silbers 
noch weiter, umd macht auch alle Nelief: Verzierungen , fo wie 
ganze der Abtreibung befonders. ausgefegte Beitandtheile (Hüße, 
Henkel u. dgl.) von Silber, welches hier immer fein (ohne Legi— 
rung) angewendet werden muß, weil ed wegen feiner VBerbins 
dung mit den plattirten Bejlandtheilen nicht weißgefotten wer⸗ 
den fann. 

III. Plattirung auf Eifen — Hauptſaͤchlich Re es 
eiferne Beftandtheile und Verzierungen von Kutſchen, Pferdeger 
ſchirr und Reitzeug (wie: Steigbügel, Reit: und Fahrftangen, 
Zhürgriffe und Einfleiggriffe, Ringe, Schnallen, ꝛc.), welchen 
man durch Plattiren dad Anfehen des Silberd oder des Meilings 
(Tombafs) gibt. Das papierdünne Blech, womit man diefe 
Gegenftände überzieht, befteht öfterd aus feineni Silber, am ges 
wöhnlichften aber aus filberplattirtem Kupfer, aus Argentan (Pak⸗ 
fong) oder aus Meffing, Tombak (BPlattirmeffing, Plat- 
tirtombaf, Bd. II. ©. 261). Die mit Meffing oder Argentau 
plattirten eifernen Artifel haben vor den maffivo aus Mefjing oder 
Argentan gegoffenen den doppelten Vorzug größerer Fertigkeit und. 
wohlfeilern Preiſes. 

Das Verfahren bei der Eifenplattirung zerfällt in vier — 
theile, nämlich die Verfertigung des Kerns (d. h. des eiſernen 
Körpers), die Darſtellung der Hülſe (des aus Blech beſtehen⸗ 
den Überzuges), das Auflöthen der Hülſe, und das Poliren der 
Arbeit. 

Die eiſernen Kerne werden, je nach Beſchaffenheit ihrer 
Geftalt, entweder aus freier Hand gefchmieder, oder in verjtähle 
ten eiſernen Öefenfen auögebildet. Im Tegtern Falle bedient man 
fid) theils der gewöhnlichen ein= und zweitheiligen Gefenfe, welche. 
auf dem Amboſſe gebraucht und mitteljt des‘ Schmiedehammers 
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geſchlagen werden; theils geſenkartiger Ober» und Unterſtempel, 
zwiſchen welchen das glühende Eifen im Fallwerke (Bd. II. Seite 
301) bearbeitet, geftampft, wird. Möthigen Falls ſchmiedet 
oder ftampft man die Kerne in zwei oder mehreren Theilen, und 
löthet diefe mit Kupfer zuſammen. Die Gegenſtände werden 
nachher rein ausgefeilt, einige Stunden lang mit einer fehr ſchwa⸗ 
hen Auflöfung von Salmiak in Waller gebeizt, abgetrocnet, und 
dur Einlegen in gefchmolzenes, ſtark erhigted (mit Blei vers 
fegte8) Zinn verzinnt. Höcer und andere Unebenheiten der Vers 
jinnung muß mau befeitigen oder ausgleichen, und die Stüde 
find fodann zum Plattiren bereit. 

Die Huülfe wird, aud einer der ſchon oben genannten Blech« 
gattungen, in einem Stüde oder in zwei Theilen verfertigt, je 
nachden die Geſtalt und die Anbringung des Gegenftanded erfors 
dert, daß er nur von einer Seite oder rundum plattirt werde. 
Man unterfcheidet Hiernach die einfache und Doppelte Plat- 
tirung. Die legtere ift natürlich viel fchwieriger ausjuführen, 
weil die Zuge, wo beide Hälften der Hülfe an einander floßen, 
nicht erfennbar feyn darf. Wei manchen Gegenftänden find fogar 
dreis und viertheilige Hülfen erforderlih. Um die Hülfen zu 
verfertigen, wendet man verfchiedene Verfahrungsarten an. Die 
eine bejteht darin, daß man den Kern im Schraubjtode befeftigt, 
das in gehöriger Geitalt und Größe zugefchnittene Blech darauf 
legt, ed mit einem Stüde Blei bededt, und auf legtered anhals 
tend mit dem Hammer fchlägt, bis die Anfchmiegung des Bleches 
an den Kern gehörig erfolgt ift. Diefe Methode wird zuweilen 
fo abgeändert, daß man durch Aufgießen von Zinn auf den Kern 
einen vertieften zinnernen Stempel, eine Art Stange, bildet; 
das Blech mitteljt eined mehrfach mit Tuch befleideten Hammers 
fo gut ald möglich auf den Kern anpaßt; dann den Kern nebit 
der halbfertigen Hülfe in die zinnerne Stange legt, und durd) 
Hineinhaͤmmern in diefelbe die völlige Ausbildung der Hülſe be— 
wirft. Am vortheilhafteften, und daher bei einem großen Be- 
triebe am gewöhnlichiten, ift ed aber, die Hülfen mittelft des 
Fallwerks und bleierner Oberftempel in den nämlichen Geſenken, 
worin die Kerne verfertigt wurden, oder wenigftend in ganz ähn« 
lichen, zu preifen (zu flampfen). In jedem Balle werden die fer 
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tigen Hülfen an den Rändern nach Erforderniß befchnitten, auf 
den Kern aufgelegt, und — fo fern es ſich um zwei oder mehr: 
theilige Hülfen handelt — an den Fugenraͤndern auf das Ges 
nauefte an einander gepaßt, fo daß kein Zwifchenraum bleibt. 

Die Befeitigung der Hülfe auf dem Kerne gefchieht durch 
Löthung, wobei dad Zinn, mit welchem der Kern felbft überzo⸗ 
gen ift, als Loth dient. Man beftreicht die nach oben befchriebe- 
ner Art zugerichtete Hülfe inwendig mit etwas Terpentin, feht 
fie richtig auf dem Kern, bindet fie durch herumgewidelten aud« 
geglühten Eifendraht darauf feft, und erhigt dad Ganze in Koh⸗ 
lenfeuer bis zum Schmelzen des Zinns. Nach dem Erfalten ift 
die Verbindung feft und dauerhaft erfolgt. 

Die von dem Binddrahte befreite Arbeit wird nun durch 
Abbeizen in verdünnter Schwefelfäure gereinigt, endlich polirt. 
Zur Hervorbringung der Politur darf bei plattirtem Kupfer und 
bei feinem Silber (welches Iegtere immer befonderd dünn anger 
wendet wird) nur der Polirftapl oder der Blutftein gebraucht 
werden; Meſſing-⸗, Zombaf: und Argentan » Plattirung dagegen 
poliert man entweder auf diefe Weife, oder nach Geftalt der Obers 
flaͤchen, mit geſchlaͤmmtem Tripel und feinem Polirroth, welche 
auf ein mit Leder oder Filz befleidetes Holz, anfangs mit Ohl 
angemacht, zulegt troden, aufgetragen wetden. 

Eine fehr fhöne Anwendung von der Plattirung auf Eifen 
ift in der Abficht gemacht worden, Eßbeſtecke (Gabeln und Löffel) 
berzuftellen, welche den filbernen täufchend aͤhnlich find, im 
Branfreich häufig verfertigt wurden, aber jegt nicht mehr fo oft 
vorfommen, weil dad mehr in Aufnahme gebrachte Neufilber 
(Argentan oder Padfong) ein wohlfeilereds Mittel zur Nachah: 
mung des Silberd darbietet. Die Beſtecke werden aus dem be= 
fien, durch forgfältiged Aushämmern in der Schweißhige mögs 
lichſt von unganzen Stellen befreiten Eifen gefchmiedet, wobei 
man ſich zulegt eines najlen Hammers bedient, um zu bewirken, 
daß der Glühſpan rein abfpringt. Um die durch dad Schmieden 
entitandene Haͤrte zu befeitigen, glüht man nachher die Stüde 
gelinde aus. Die Zaden der Gabeln werden mitteljt eines 
Durchſchnittes gebildet, die Löffel aber mit einem foveren eifer- 
nen, verftählten Stempel in einer ebenfalls verftählten Stanze 
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oder Form aufgetieft. Die vollftändige Ausarbeitung der Löffel 
wie der Gabeln gefchieht zulegt mittelft Zeilen, worauf man fie 
durch Hülfe hölzerner Werkzeuge in die erforderliche gefchweifte 
Geftalt biegt, abfhmirgelt und, in gefchmolzenem Zinne verzinnt, 
Die Verzinnung dient auch hier wieder ald Loth zur Befeſtigung 
ded Silbers, welches fein (ohne Legirung) und in Geftalt eined 
fehr dünnen gewalzten Bleches angewendet wird. Man bildet 
aud diefem Bleche für jeded Stud eine zweitheilige Hülfe über 
dem eifernen Kerne ſelbſt, indem man das Silber mit Polirftäh- 
len und mit Hämmern, die eine dicke Bekleidung von Tuchleiften 
haben, in alle Vertiefungen forgfältig bineintreibt und eben fo 
den Hervorragungen genau anfchmiegt. Die fernere Behand⸗ 
lung (dad Löthen und Poliren) ift Daun fo, wie oben bereits 
angegeben wurde. Die vollfommene Vereinigung des verzinnten 
eifernen Kerns mit der filbernen Hülfe wird ficherer erreicht, wenn 
man zwifchen beide eine zweite Hülfe von Zinnfolie (Stanniol) 
legt, welche im Schmelzen fich mit dem fchon vorhandenen Zinne 
verbindet; und wenn man die erhigten Stüde einem Drude 
auöfegt, durch welchen der Entftehung hohler oder fchlecht gelös 
theter Stellen vorgebeugt wird. Zu diefem Behufe werden das 
Silberblech und das auf dasfelbe gelegte Zinnblatt mit einander 
in eine gußeiferne vertiefte Form (Stanze) gehörig eingedrüct 
Man legt dann in die eine von zwei zufammengehörigen Stangen 
ſechs Blätter dünnes, mit ſchwachem Gummiwaffer befeuchtetes 
Papier (um eine etwas elaftifche Unterlage zu bilden); darauf 
die eine Hälfte der mit Stanniol gefütterten filbernen Hulfe, 
dann den Löffel oder die Babel; die zweite. Hälfte der Huͤlſe, 
abermals ſechs Blätter Papier; endlich die zweite Stanze. Alles 
zufammen. wird fo ind Feuer gebracht, und nachdem das Zinn 
gefhmolzen ift, heiß in eine ai Schraubenpreffe gefegt. 
8. Karmarfd. 


Dre ſen. 

Unter Preſſen verſteht man im Allgemeinen alle jene Vor— 
richtungen, Apparate oder Mafchinen, mittelft welcher die Körs 
per entweder, wie bei der Padpreffe, in einen Fleinern Raum: 
gebracht, oder wie bei den Kalandern und Zurichtpreifen, auf: 
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verfchiedene Art appretirt, oder wie bei den Metall» Walzwerfen, 
weſentlich in ihrer Form verändert, oder wie bei den Buch und 
Kupferdrucker⸗, fo wie den lithographiſchen Preffen mit Lettern, 
Zeichnungen oder Deſſins aller Art bedruckt, oder wie bei den 
Prägwerten, Münz: und Siegelpreffen: u. ſ. w. nach bejtimmten 
Formen. ausgefchnitten, mit erhabener oder: dertiofter Schrift, 
Zeichnung oder Deſſin verfehen werden, u. f. w. fort. Sur dies 
fem allgemeineren Sinne genommen, müſſen die Preilen bei 
ihrer unzähligen Verwendung in den Künften, Gewerben und 
Babrifen natürlich auch dem, Zwecke, fo wie der Natur und Be— 
fchaffenheit der zu behandelnden Körper, wobei bald ein bedeuten» 
der und länger anhaltender Druck, bald nur ein -furger oder mo: 
mentaner Stoß u. f. w. nörhig ift, angemeſſen eingerichtet oder 
fonftruirt werden, und -in diefem Sinne fommen auch bei den 
einzelnen Artifeln dieſes Werfes, wo e8 die Deutlichfeit oder Volls 
ftändigfeit deö Gegenftandes erfordert, die verfchiedenen Preffen 
mit vor, und werden dort erflärt. 

Im engern Sinne dagegen verfteht man vorzüglich jene 
Mafchinen darunter, mittelft welcher trockene Körper zufammens, 
feuchte, faft- und öhlhaltige Körper aber, und zwar in der Regel 
durch bloßen Druck, andgepreßt werden. De nachdem diefer 
Druck wefentlih durh Schrauben, Hebel, Keile, Zylinder 
u. f. w. hervorgebracht wird, heißt die Preffe eine Schrauben-, 
Hebel⸗, Keil-⸗, Zylinderpreife u. f. w.; bei der in der neuern 
Zeit eingeführten bydraulifchen Preffe wird der Drud durch das 
Einpumpen von Waller in einen hohlen Zylinder bewirft. Außer: 
dem gibt e8 in der Anwendung viele Preffen, bei welchen meh» 
rere der genannten mechanifchen Potenzen gleichzeitig wirfen, 
oder vielmehr, ed gibt nur wenig Preifen, wo flreng genoms 

men nicht einige diefer Potenzen mit einander verbunden wären. 
j Im gegenwärtigen Artifel find alfo bloß die Preifen in dem 
legt genannten Sinne, zu deren Befchreibung wir fofort über: 
gehen, zu behandeln. 


Die Schraubenpreffe. 


1. Diefe Preffe, welche bei weitem die größte und am 
meiften verbreitete Anwendung erhalten hat, beiteht, wie die 
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Zeichnung in Fig. ı bis 5 auf Taf. 232 zeigt, dem Wefentlichen 
nach, aus einem mafliven Fuß oder der Schwelle A, dem Kopf 
oder obern Querbalfen B, und den beiden aufrechten, die ge: 
nannten Querftüde folid und feſt mit einander verbindende, Docken 
C,C, fo wie einer vertfialen Schraubenfpindel D, welche ihre 
Mutter in dem Querbalfen B findet, dagegen am untern Kopfs 
ende durch. die metallene Platte a mit dem Preßdedel oder der 
Preßplatte E fo verbunden ift, daß fich der runde Zapfen der 
Spindel in diefer Platte drehen kann, und dabei Diefe leptere 
mit auf: und abnimmt, wenn erftere in ihrer Mutter auf» oder 
abwärts gefchraubt wird. Die Einrihtung, wodurd) dieß mögr 
lih wird, ift aus Fig. 2 und 4 zu erfeben; in den jedenfalls 
metallenen Zapfen s it nämlich eine ſchmale Nuth eingedrebt, im 
welche die beiden Haͤlften der kreisförmigen Dedelplatte n, n ein» 
gepaßt, und dann auf die Platte a, welche hier für diefen Zapfen 
die Pfanne bildet, aufgefchraubt werden. Beim Niedergehen ruht 
diefer Zapfen auf der eingelegten ftählernen Spur, beim Aufs 
wärtögehben dagegen hängt der. Preßdedel E mittelit diefe Platte 
n, n in der genannten Nuth oder eigentlich nur an dem Kopfe s, 
und ed ift jedenfalld gut, diefe Nuth nach oben bedeutend breiter 
zu halten, als es die Die des Dedeld n erfordert, damit diefer 
nicht beim Niedergehen der Spindel leidet oder gedrückt wird. 

Die vier genannten, dad Preßgeftell bildenden Stücke 
werden gewöhnlich aus gutem Eichen» oder Buchenhol; (in Eng» 
land wohl auch aus Gußeiſen) hergeftellt, und es find bier zur 
größern Verficherung, damit beim Gebrauche der Preife die beiden 
Querftüde A und B nicht weichen fönnen, noch 4 vierfantige, in 
die Doden C eingelaffene fchmiedeiferue Stangen i, an denen 
oben und unten zur Aufnahme von Muttern, Schraubengewinde 
angeſchnitten find, angebracht, und dadurch diefe beiden Wider: 
lagen mit einander veranfert. Auf den Fuß A wird noch eine 
breitere, bei der bier dargeftellten Preſſe ebenfalls aus. hartem 
Holze hergeftellte Bodenplatte G befeftigt, und diefe an ihrer 
obern Slähe, wenn die Preffe eine naffe ift, mit Rinnen oder 
Furchen und einem Ausgußfchnabel verfehen. 

2. Was die Schraubeufpindeln anbelangt, fo wurden diefe 
bei den ältern Preffen gewöhnlich aus fefterm, 5.8. Weißbuchen: 
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holz, mit fharfen Bewinden (Big. 6°) verfertigt, ımd für die 
Mutter gleich unmittelbar die hohlen Bewinde in das obere Quer⸗ 
ſtück B eingefchnitten. Da indeß, abgefehen von der größern 
Reibung und geringern Dauerhaftigkeit, folhen Spindeln nur 
hohe oder weite Gewinde gegeben werden fönnen, um ihnen die 
nöthige Stärfe zu belaſſen, wodurch Fein fo großer Drud als 
bei einem engern Gewinde mit der Preife hervorgebracht werden 
kann; fo wendet man in der neuern Zeit mit großem Wortheile, 
wie es auch bei der hier dargeftellten Preſſe der Ball, fchmied« 
eiferne Spindel mit flahem Gewinde (Fig. 6) an, und läßt 
die gußeiferne oder metallene (d. i. fupferne, mejlingene u. dgf.) 
Mutter b in den Querbalfen B ein. 

3. Durchbohrt man nun, wie ed bei der ältern Einrich- 
tung der Ball ift, den Spindelfopf o an mehreren Punkten nach 
radialer Richtung, und fchiebt durch diefe Löcher eine als Schlüf: 
fel dienende eiferne Stange, mitteljt welcher die Spindel wenig- 
ſtens ruck⸗ oder abfagweife umgedreht werden kann, fo wird beim 
Sperabdrehen der Spindel der in den Preßraum F gebradte 
Körper zufammen: oder auch ausgepreßt werden. Die in der 
Schraubenmutter Statt findende bedeutende Reibung hat dabei 
wenigitend dad Gute, daß während die Kraft abfegt, um den 
Scluffel in ein folgendes Loch zu jteden, die Preſſung nicht 
nachläßt oder zurüdgeht. Der Preßdeckel E findet, wie man 
am deutlichiten aus Fig. 3 fieht, da er gehörig ausgeſchnitten ift, 
in den beiden Docken C C zugleich feine Führung. 

4. Um den Spindelfopf durch die genannte Bohrung nicht 
zu [hwächen, bringt man lieber an demfelben, in weldhem Falle 
er vierfantig gelaffen wird, Tinen hölzernen oder beffer eifernen 
Korb an, welcher einem Trilling ähnlich, aus zwei horizontalen 
Kreiöfcheiben beiteht, die auf den Spindelfopf aufgehoben, am 
Umfange noch durch 5 oder 6 vertifale zylindrifche Stecken oder 
Spindeln mit einander verbunden werden; der Hebbaum oder 
Schlüſſel wird dann immer zwifchen zwei ſolche Steden, wovon 
der eine ald Stütz⸗, der andere ald Angriffspunkt dient, durch« 
gefhoben. Iſt die Steigung der Gewinde etwa fo groß, daß 
ein Zurückgehen der Spindel während der Preſſung möglich wäre, 
fo können diefe Steden unter die untere Scheibe etwas verlän« 

11 * 
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gert werden, und während der. Umdrehung des Korbes mit der 
Prepfpindel abwechfelnd über die abgefchrägte Fläche einer unter: 
halb am Prefdedel befeitigten Klinfe, wegftreichen, welche, da 
diefe jedesmal durch eine Feder wieder gehoben wird, das Zus 
rüdfgehen derfelben fammt der Spindel verhindert. Man findet 
eine ſolche Einrichtung in der Nudel: oder Mafaronipreile (Presse 
pour la fabrication du Vermicelle), weldhe in Le Blanc Re- 
cueil des machines, a”° partie, pl. 72 abgebildet ift. 

5. Der Engländer Dunn verband zu gleihem Zwede 
mit dem Spindelkopf eine horizontale Freisförmige Scheibe, weldye 
‚an ihrem Umfange wie ein Sperrrad und an der oberu Kreis— 
ebene wie ein Kronrad gezahnt war; dabei hatten die beiden 
Zahnreihen entgegengefegte Richtungen , um durch einen, mittelft 
eines horizontalen Hebels bewegten Schiebhafen, je nachdem er 
mit der.einen. oder der andern Zahnreihe in Eingriff gebracht 
wurde, die Spindel in der einen oder andern Richtung umdrehen 
zu fönnen. Die nähern Detaild findet man u, a. au im 11. 
Bd. Der Jahrb. des f. k. polyt. Inftitutes vom 3. ı827. 

6. Bei der von dem Schriftgiefer Pouchée in Holborn 
(in London) eingerichteten Preffe, ift die eben genannte Scheibe 
ein borizontales Stirnrad, in welches ein auf vertifaler, im Preß— 
deckel befefligte Are drehbares Getrieb eingreift, das fofort 
wieder nur rudweife mittelft eined Schlüffeld oder Hebels umges 
dreht werden kann. 

7. Sehr folid und empfehlenswerth ift die bei der vor- 
liegenden Preffe getroffene Einrichtung, nad; welcher eine mit 
mehrern rechtecfigen Dffnungen o (Fig. 3) verfehene eiferne kreis⸗ 
förmige Scheibe c auf den vierfantig gelaffenen Theil des Spin» 
delfopfes befeftigt, und unmittelbar darüber der mit feinem 
Ringe oder Auge v (Fig. ı, 2) um die Spindel drehbare Hebel 
H angebradt if. An dem gehörigen Orte diefes zylindrifisen 
eifernen Hebels ift eine Art Klinfe « um diefen Hebel. leicht 
drebbar angebracht, welche durch ihr eigenes Gewicht mit einem 
Kleinen Anfage in diefe Löcher o eingreift, und bei der gezeichneten 
Lage, wenn der Hebel in der durch den Pfeil (Fig 3) angedeus 
teten Richtung bewegt wird, diefe Scheibe c, fammt der Spindel 
in derfelben Richtung umdreht. Coll die Spindel losgemacht, 
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alſo die Scheibe c in der entgegengefegten Richtung gedreht wer: 
den, fo darf diefe Klinfe « nur um ı80 Grad umgefchlagen-wers 
den, fo wird jest der obere Anfag s (Fig.5) nach unten fommen, 
und in die Löcher o nach und nad) eingreifen, alfo, wenn der 
Hebel H in der vom Pfeil angezeigten, entgegengefegten Rich— 
tung bewegt wird, die Scheibe wieder, und zwar auch in dieſer 
legtern Richtung vor ſich herfchieben; es wird fo, da der Hebel 
immer um einen gleich großen Bogen leer zurüdgehen muß, bis 
nämlich die Klinfe wieder in eine Offnung o einfällt, am wer 
nigjten Zeit verloren. Wir wollen nur noch erflären, auf welche 
Weiſe der Ring oder:dad Auge v auf den runden Theil des Spin- 
belfopfes aufgefchoben wird, um den Hebel Hfo zu firiren, daß 
er bloß um die Spindel herum gedreht werden fann, Die Spin-- 
del tft nämlich über der Scheibe c fo-eingedreht, daß ein aus 
zwei Hälften beftehender Ring r- eben eingelegt: werden und ders 
felbe fich in diefer Nuth drehen kann; über diefen fo eingelaffenen: 
Ring wird dad Auge v: des Hebeld herabgefchoben und durch 
zwei kleine Schrauben mit den beiden Hälften des innern Ringedr 
verbunden, wodurch fofort die genannte Eigenfchaft erreicht ift. 

Obſchon fich endlich auch bei diefer gut fonftruirten Preſſe 
die Größe und Stärfe nad dem jedeömaligen Zwede richten 
muß, fo wollen wir doch bemerfen,, daß diefe bier befchriebene 
nach einer wirklich in der Anwendung befindlihen, und zwar im 
1/,, der natürlichen Größe gezeichnet iſt. 

8 Soll die Schraubenfpindel nicht abfapweife, fondern 
fontinuirlich umgedreht werden, fo darf man nur, wie wir ed 
z. 8. in Ohlfabriken gefehen haben, mir dem obern, über die 
Mutter hinaudragenden vierfantig gearbeiteten Theile der Spindel 
einen Korb oder eine Trommel in Verbindung bringen, um welche 
(da ein Riemen ohne Ende gleiten würde) ein Seil gewickelt ifl, 
durch dejjen Abwidlung auf eine andere, vom Motor aus in Bes 
wegung gefegte Seilwelle dad Umdrehen und Miedergehen der 
Spindel bewirkt wird. Läßt man gleichzeitig auf der zweiten 
Längenhälfte- der Trommel ein Seil in umgefehrter Richtung 
fi) aufwideln, während das erfte fich abwidelt, fo kann mad) 
vollendeter Preilung ; wenn die. Seilwelle in umgefehrter Ric: 
tung umgedreht wird, das Zurüddrehen und Aufgehen der 
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Spindel (bei welcher Gelegenheit der Korb wieder für die folgende 
Prejlung mit dem Seile vollgelegt wird) bewirft werden. Da 
indeß bei allen mechanifchen Prozeſſen, wo die Preilen angewen« 
det werden, wie namentlich beim Auspreifen der Oblfamen, der 
Widerſtand mit dem Bortfchreiten ded Preſſens felbit zunimmt ; 
fo it e8 vortheilhaft, die Sache fo einzurichten, daß auch die 
Araft, oder wenn diefe wie gewöhnlich fonftant bleibe, der durch 
fie auögeübte Drud in der Preſſe ebenfalls nady und nach zur 
nimmt. Da dieß aber, nach dem unumftößlichen Grundfage der 
Mechanik, nur auf Koften der Gefchwindigfeit der herabgehenden 
Spindel erreiche werden kann, fo wird man anftatt der genann« 
ten zylindrifchen Trommel, bloß eine fonifhe Schnede A (Big. 7) 
anbringen dürfen, von welcher ſich das Seil auf die Trommel, 
oder noch beffer, um diefed Mittel ausgiebiger zu machen und 
den Kegel A nicht zu fpig nehmen zu müſſen, auf eine ähnliche 
Schnecke B der vertifalen Welle C aufwidelt. Da im Verlaufe 
der Preßoperation die Schnede A mit der Spindel herabgeht, fo 
wird man, da in folchen Fällen die Höhe des Preßraumes fo 
ziemlich konſtant ijt, die Anordnung fo treffen, daß im Anfange 
die Fleinfte oder unterfte Windung der Schnede A mit der größ« 
ten oder oberiten Windung jener B möglihft in diefelbe Horizon» 
tale Ebene fällt, und das Seil fih nad und nach von den immer 
größer werdenden Windungen von A ab, auf die Meiner werdene 
den Windungen der Schnede B aufwindet. Laͤßt man die 
Schnecke A, wie hier angenommen, mit der Spindel herabgehen, 
fo dürfen die Rinnen oder Schnurläufe nur um die halbe Höhe 
des Schraubenganges von einander abftehen, um die Auf» und 
Abwicklung des @eiled immer horizontal zu erhalten. Soll da- 
gegen die Schuede A in derfelben Höhe ftehen bleiben und die 
Spindel mit einer Glavette, welche in eine mit der Spindelare 
parallele Nuth eingreift, allein herabgehen; fo haben fich dieſe 
Schnurlaͤufe bloß nad) der Die des Seils zu richten. Wir wer: 
den weiter unten bei der Berechnung dieſer Preſſe fehen, in wels 
chem Verhältniß die Preſſung durch diefe Anordnung geiteigert 
werden kann. 

Diefe hier (Fig. 7) dargeftellte Preffe it übrigens fehr kom⸗ 
pendiöß und folid aus Eifen konftruirt, dabei find (wie bei der 
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weiter unten näher zu erflärenden bydraulifchen Preffe) der Fuß r 
und dad Portal q, fo wie die mit Rippen verflärfte Preßplatte 
s aud Guß⸗, dagegen die vier Säulen p (welche hier die Stelle 
der aufrechten Doden, bei den hölzernen Preilen vertreten) aus 
Schmiedeeifen hergeftellt. Die Bewegung der vertifalen Welle C 
kaun vom Motor aus, entweder wie es hier angedeutet, mittelft 
Getrieb und Stirnrad, oder auch auf fonftige, dem Lofale am 
beften zufagende Weife bewirft werden. | 

9. Die bis jegt befchriebene Preife kann ald das Prototyp: 
aller Schrauben: Preffen angefehen werden, welche auf hunderterlei 
Arten modifizirt feyn fönnen. &o bat man 58. Preffen mit 
zwei Spindeln, wobei jede entweder oben oder unten ein größeres 
borizontales Stirnrad trägt, im welches ein ©etrieb eingreift, 
durch deffen Umdrehung beide Spindeln zu gleicher Zeit umger 
Drebt werden und die Prefjeplatte (oder z. B. in manchen Walz⸗ 
werfen die obere Walze) mit fich felbft parallel herab oder hinauf 
geht. Bei den großen oder tiefen Schraubenzwingen, wa feine 
Preßplarte vorhanden, werden die beiden Schraubenfpindeln abs 
wechfelnd nach und nach immer mehr angezogen. Bei manchen 
Preſſen, wie 5.8. beider Servietten » und Buchbinderpreife, find 
Die Köpfe der beiden Schraubenfpindeln in die Bodenplatte befe- 
flige, während in dem Preßdeckel bloß runde Löcher ausgefchnitten 
find, durch welche die Spindeln bequem durchgehen, um die in 
die ſem Falle vorhandenen Schraubenmuttern aufnehmen zu fön- 
nen; in diefem Falle bleiben alfo die Spindeln feit, während 
durch das Anziehen der Muttern (welche wieder, wenn man will, 
durch ein Räderwerf gleichzeitig umgedreht werden fönnen) , der 
Preßdedel herabgedrüdt wird. Bei noch anderen Preſſen dreht 
ſich zwar die Spindel um ihre Achſe, hat aber feine Laͤngen⸗ 
bewegung, indem, wie z. B. bei dem Befchneidhobel: der Buch: 
binder, das den Preßdedelvorftellende Bret, welches fich in zwei 
Leiften hin und her, oder auf und abfchiebt, die Schraubenmutter 
enthält. In diefem Falle fann, was oft wünfchendwerth, die 
Kraft in derfelben Ebene wirkſam bleiben Auch werden bei die- 
fer Einrichtung manchmal, wie z. B. bei dem englifhen Beſchneid⸗ 
jeug, zwei Schraubenfpindeln angewendet. 
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10. Von den aͤltern Waaren-Packpreſſen iſt jene von Sohn 
Pack, welcher dafiir im J. 1797 von der Society of Arts eine: 
Belohnung erhielt, in England. fehr in Gebraud gefommen. In 
dem Waaren- oder Padmagazine liegen. oben au der Dede und 
unten am Faßboden die beiden Querbalfen der Preife, welche ans 
‚Statt durdy aufrechte Ständer, ſogleich durch zwei vertitale, feſt⸗ 
lebende Schraubenfpindeln mit einander verbunden find. Zwis 
fhen den beiden Querflüden liegt damit parallel der ſtarke Preß- 
balfen, in welchen die metallenen Muttern an beiden Enden auf 
eine ſolche Weife eingelaſſen find, daß fie, ji darin um die Spin« 
deln drehe, aber nicht. ohne den Balken mitzunehmen. auf und 
ab bewegen fönnen. Um eine gleichzeitige Umdrehung diefer Muts 
tern, und dadurch die parallele Bewegung des Preßbalfens zu 
bewirken, find mit den erftern größere horizontale, an ihren Ums 
fängen [chief gezahnte Scheiben verbunden, in welche eine horis 
zontale, parallel mit dem Preßbalten liegende eiferne Spindel, 
die an beiden Enden furze Schraubengewinde befigt, eingreift, 
und dadurch zwei Schrauben ohne Ende bildet; da diefe Spindel 
an jedem Ende eine Kurbel trägt, fo fönnen zwei Arbeiter die ge: 
nannte Umdrehung. ſehr leicht hervorbringen. 

.... Da-der hinter der. Preſſe befindliche. Raum des Magazins 
in halber Höhe unterfchlagen, oder in zwei Etagen getheitt ift, fo 
vertritt, dieſe Preile-die Stelle von: zwei Padpreifen. Steht naͤm⸗ 
lich der genanute Preßbalfen in der Mitte zwifchen dem obern 
und unsern Querhalken, und ift ein im untern Raume eingelegter 
Ballen, zu - preffen, -fo.drehen die Arbeiter. die beiden Muttern 
(mittelft der erwähnten horizontalen Spindel) in einer folchen Rich» 
tung; um; daß der. Preßbalken herabgeht. Während der hinläng- 
lich zufammengepreßte Ballen gebunden wird, wird oben in die 
obere. Hälfte, für welche diefer Ballen den Schweller bildet, ein 
weiter Ballen vorgerichtet und eingelegt, fo daß beim Zurüd: 
drehen der Mutter der Preßbaum nicht bloß leer zurückgeht, 
fondern gleich, oberhalb eine neue Preffung bewirkt. 

rt Beider Preſſe, welche Herrn Brindley im 3.1837 
in Birmingham patentirt wurde, und zunächft für die Papier 
fabrifation beftimmt iſt, find fogar 4 Schraubenfpindeln vorhan⸗ 
den, welche die Preßplatte in vier im Quadrat liegenden Punkten 
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treffen, und mit diefer auf -diefelbe in x. angegebenen Weife ver.’ 
bunden find. Unmittelbar über diefer Platte ift jede Spindel: 
mit einem Beinen horizontalen Stirnrade verfehen, in welches 
gemeinschaftlich ein in der Mitte (im Mittelpunfte des gedachten 
Quadrates) liegendes fünftes Stirnrad eingreift und die gleich: 
jeitige Umdrehung diefer Spindeln bewirft, Die vertifale Are dieſes 
zulegt genannten Fleinen Stirnrades geht dutch den oberen, die’ 
vier Muttern enthaltenen Querbalfen durch, und trägt unmittel> 
bar über dem Stirnrad ein horizontale® Kegelrad, in welches ein 
jweited, vom Motor aus in Bewegung gefestes eingreift. Die: 
horizontale Are diefes legteren kleineren Kegelrades ift naͤmlich 
auf dem Preßdeckel felbft gelagert, und trägt am dußeren Ende’ 
ein Spillenrad. (Repert, of pat. Invent, 3.1838, ©. 158. 
Dingl. Journ. ®d.70, ©. ı86.). 

13. Noch wollen wir die dem Herrn Nowotny zu Prag- 
privilegirte Schraubenpreffe zur Werfertigung thönerner Waflers 
leitungs: Röhren erwähnen, welche man im: Gewerbeblatt für 
Sachſen vom 3. ı839, ©. ı66 befchrieben und abgebildet findet. 
Eben fo findet man auch eine Horizontale Schraubenpreile, 
und zwar zur Befchleunigung der Preßoperation, mit zwei gegen 
einander wirkenden &pindeln zur Ciderbereitung in Le Blanc 
Recueil des mach, ı"°' partie pl. 69 abgebildet. 


Effekt der Schraubenprefje. 

13, Um zuerft die Leiftung einer Schraubenpreife ohne Rück 
fihr auf Reibung zu’berechnen, ſey r der mittlere oder mecha> 
nifche Halbmeſſer der Spindel (d. i. der Halbmeiler des Kerns, 
vermehrt um die halbe Tiefe des Gewindes, alſo z. B. in Fig. 6, 
r=0b-+-'/,ab); ferner R die Länge des Hebelarmes von der 
Are der Spindel bis zu dem Angriffspunfte der Kraft, und endlich h 
die Höhe eined Schraubenganges (d. i. in Fig. b“, heaa’=bd); 
fo folgt; da durch eine volle Umdrehung der Spindel, indent 
alfo der Angriffspunft der Kraft, die wir P nennen wollen, den 
Weg 2Rx zurüdlegt, die Spindel um die Höhe eined Schrau—⸗ 
benganges herab» oder hinaufſteigt, folglich, wenn fie dabei den 
Druck Q ausübt, oder int legteren Balle die Laft Q hebt, h ber 
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Meg der Laft ift (nah dem Sage der virtuellen Geſchwindig⸗ 
feiten) P x< aRx = Q >< hund daraus 

P:Q= h:aRr (ı 
wobei x == 3.1416 die befannte Verhältnißzahl if. 

Diefe Proportion zeigt deutlich, daß unter übrigens: gleis 
chen Umftänden Q um fo größer, alfo die Preſſe um fo wirtfamer 
fey, je Heiner h, d. i. je feiner das Schraubengewinde ift. Wäre 
,%. h=ı Zoll und R=sıo Buß, fo wäre 

P:Q=ı:2xı0X 12 %x<%ı4ı6b oder P:Q == ı:751"58 
d. h. es würde, theoretifch genommen, eine Kraft von s Pfund 
oder Zentner, einer Laft von nahe 7515 Pfund oder Zentner das 
Gleichgewicht halten; auch müßte bei der geringiten Vermehrung 
oder Vergrößerung der Kraft P eine Bewegung der Schrauben» 
fpindel, alfo auch der Laft Q@ erfolgen; daß jedoch in der Wirk: 
lichfeit oder Prarid diefe Vermehrung wegen der vorhandenen 
Keibung bedeutend feyn muß, werden wir bald fehen. 

ı4. Da alfo die größere Wirkfamfeit der Preſſe von der grös 
feren Feinheit des Schraubengewindes abhängt, diefe aber wies 
der durch die Feſtigkeit des Materialed der Spindel bedingt wird; 
fo begreift man, warum metallene Spindeln den hölzernen vor⸗ 
zuziehen find. Da man aber auch hiebei eine gewille Grenze nicht 
überfchreiten darf, wenn die Gewinde noch die gehörige Feitigkeit 
behalten follen, fo hat der Engländer Hunter (Philosophical 
Transact. für das 3. 1781) folgende Einrichtung ausgedacht. 

Man denke fi in der Preßplatte E (Fig. ı) eine zylindrifche 
Hülfe a fo angebracht, daß fie ſich zwar um ihre Are umdrehen, 
aber nicht in der Richtung derfelben ohne die Platte verſchie⸗ 
ben, oder von diefer trennen läßt; auch foll Durch einen quer 
durchzuftedenden Bolzen diefe Drehung aufgehoben oder die Huülfe 
vollfommen an die Preßplatte firirt werden können. Es fey fers 
ner im Innern der Hülfe ein Schraubengewinde eingefchnitten, 
welches der Spindel ald Mutter dienen kann, dabei foll aber das 
Gewinde etwad enger oder feiner als jenes der obern Mutter b 
feyn, fo daß auch an der Schraubenfpindel felbft oben und unten 
zweierlei Schraubengewinde angefchnitten feyn müffen. Endlich 
muß auch die Einrichtung getroffen ſeyn, daß ſich ebenfalls durch 
einen Querbolzen die Spindel mit diefer Hülſe oder Mutter 
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firiren laͤßt; es kann dazu der nämliche Bolzen benügt werden, 
mit welchem man abwechfelnd die Hülfe und Spindel firirt; im 
erſtern Falle fhraubt ſich die Spindel in diefe feitftehende Hulfe 
oder Mutter hinein, im legteren ift die Spindel durch diefe Hülle 
mit der Preßplatte gerade fo wie bei der gewöhnlichen Preife 
(ig. ı) verbunden. Da nun die Schraubenfpindel für die Muts 
ter b ein gröberes, und für jene der Hülſe a ein feineres Gewinde 
befigt, fo wollen wir, um etwas Beſtimmtes vor Augen zu haben, 
annehmen, daß in der erftern auf Einen Zoll g und in der legtern 
10 Gänge enthalten find (alfo in der erfiern h=; und in der 
legtern h==;; Zoll fey). Wird nun die Huͤlſe auf die angege- 
bene Weiſe firirt, fo würde, wenn bie Spindel in diefe nur ftumpf, 
ohne in die Gewinde einzugreifen, hinabginge, bei der Umdrev 
hung der Spindel nach gewöhnlicher Art, die Preßplatte FE bei 
jeder Umdrehung um 5 Zell herabgefchoben. Ließe man dagegen 
die Spindel mit ihrem unteren Gewinde in die Hülfe eingreifen, 
dagegen durch die obere Mutter b nur ftumpf durchgehen, fo 
würde durch eine folche Umdrehung (und zwar nach derfelben Rich» 
tung), wenn die Spindel oben in B eine Auflage erhielte, um 
nicht herab gezogen zu werden, die Preßplatte um „; Zoll in die 
Höhe fteigen. Greift nun aber die Spindel mit ihren Gewinden 
gleichzeitig in beide Muttern ein, fo ift offenbar die vereinte Wire 
fung bei jeder folchen Umdrehung der Spindel die, daß die Preß⸗ 
platte E (da fie ; Zoll herab » und - Zoll hinauf geben fol) um 
die Differenz von 3— 5, di. um 5; Zoll herabgehen, alfo die 
Preſſe eben fo wirfen wird, als ob fie eine Spindel von fo feinem 
Gewinde befäße, von welchen go Windungen auf Einen Zoll ge⸗ 
hen, oder die Höhe h=;; Zoll wäre. Da aber dabei natürlich) 
auch die Spindel go Umgänge machen muß, bis die Preßplatte 
nur um ı Zoll herabgeht, fo benügt man im Anfange, wo noch 
kein ſo ſtarker Druck nothwendig iſt, um an Zeit zu gewinnen, 
bloß, wie bei der gewöhnlichen Preſſe, das obere Gewinde, ins 
dem man die Spindel mit der Hülfe auf die erwähnte Weife fixirt, 
alfo die Hülfe a in der Platte E los läßt. 

Es mag bier im Vorbeigehen bemerft werden, daß Herr 
Barton, vormals in der töniglichen Münze zu London ange 
ſtellt, eine folche doppelte oder »Differentialfchraube« als fehr fei⸗ 
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ned Meßinftrument benügte, bei welcher der Unterfchied in der 
Höhe der Schraubengänge I — 4; = Zoll betrug, und- 
mit Hilfe ded in 1000 Theile getheilten Mifrometerfopfed eine: 
Größe meſſen fonnte, welche noch etwas weniger als der millionte : 
Theil eines Zolles beträgt, 

15. Aufdemfelben Prinzipe beruht auch die im Ciril-Enginser- 
(3.1838, ©. 192) angegebene Preſſe von Curtis, und es ift 
eigentlich erſt Durch die befondere Einrichtung derfelben (die man 
auch im polyt. Gentralblatt vom 3. 1838, S. 962 angegeben fin⸗ 
det) diefe Hunt er’fche Idee recht praftifh geworden. Bon. 
den beiden Gewinden der Spindel hat das gröbere ?/,, und das 
feinere 5/, ZoU Höhe, fo, daß alſo zulegt, wo beide Schrauben⸗ 
gewinde wirffam find, die Preije fo wirft, als. ob die Spindel 
mit einem Gewinde von — ++ Zoll Steigung verfehen wäre. 
Es wird angegeben, daß eine foldhe Preife die Probe bei einem 
Drude von 800 Tonnen oder 2 Wiener Zentner fehr gut: bes. 
ftanden habe. 

6. Berücfichtigt man.nun, wie ed für die Praris uner⸗ 
laͤßlich iſt, auch die Reibung der Spindel in der Schraubenmut⸗ 
ter, fo findet man bei der obigen Bezeichnung, und wenn der 
Heibungsfoeffizient (Bd.8, S. 3ı3, Note) durch „ ausgedrüdt 
wird (Artifel Schraube) für ein flaches Gewinde (Fig. 6). 

(rer) + bh? 
ale. P=Qh+,Q [IE] 
und für ein fcharfes Gewinde (Fig. 6°). 
aRx.P=Qh+mıQ e [ee] (a 
wobei —E die Verhaͤltnißzahl oder den Quotienten aus der 


Ausladung ac in die ſchraͤge Seite ab des Gewindes bezeichnet, 
alſo hier immer größer, beim flachen Gewinde aber gleich der 
Einheit iſt. Im beiden Formeln bezeichnet r den mittleren Halb⸗ 
meſſer der Spindel (in Fig. bit r=ob+ tab; in Big. b+ ift 
r=oc-+:ac). 

17. Mit Vernachlaͤßigung ber Reibung, d. i. für ao, 
erhält man in beiden Fällen, übereinftimmend mit der aus der 
Proportion ı) in 13. folgenden Gleichung: aRx.P=Qh. Aus 
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dem der Reibung angehörigen, mit „ multiplizieten Gliede folgt 

"deutlich, daß die Neibung um fo größer wird, je größer r wird; 
es. ift alfo wichtig, der Spindel feine überflüflige Stärfe oder Dicke 
zu geben. Um diefe zu beftimmen, wollen wir, da die Spindel 
mit ihrer abfoluten oder rüdwirfenden, ja felbft zum Theil mit 
ihrer Torfionsfeftigfeit in Anfpruch genommen werden fann, die 
noch mit Sicherheit innerhalb der Ekaftizitätögrenze ded Schmiede: 
eifens liegende Belaftung nur zu 10000 Pfund auf den Quadrat: 
zoll annehmen, und den Drud oder die Belaftung der Spindel, 
wofür die Preſſe gebaut werden fol,—Q, fo wie den Halbmeſſer 
des Kerns der Spindel, d.i. ob in Fig. b oder oc in Big. ’ —r’ 
fegen; fo wird, darz—=$ı4ı6r der Querſchnitt des Ker— 
ned ift, fofort Q= 10000 r? a—3ı4ı6r und daraus nahe 


r’= 5* VQ (3 


in welcher Sormel Q in Pfunden auögedrücdt werden muß, um 
r’in Zollen zu erhalten. Für hölzerne Spindeln kann man 
den gefundenen Werth 25 Mal nehmen, oder bequemer und ges 
nau genug 


| r=-VaG 
ſetzen. So würde 5.8. für Q= 1600 Zentner, bei einer eifernen 


Spindel = 7 V 160000 u = 2; Zoll 


und für eine hoͤlzerne —E m _ 5°4 Zoll feyn müffen. 


ı8. Um ferner auch die nöthige Stärfe für die Gewinde 
zu beflimmen,: nehmen wir beim flahen Gew. (Fig. 6) an, daß 
ah=ad==ard, alfofürdie einfahe Schraube h=aa/—=z2ab 
(für die doppeltewäreh—4ab, für diedreifahe h—=babu.f.w.) 
fey, und in die Mutter n Gänge eingefchnitten find, alfon Ger 
winde zugleich tragen; fo wird die Fläche, welche beim Abreißen 
der Gewinde vom Kern der Spindel getrennt werden müßte, 


h } : z 5 
=n,—.2r/=, oder wenn wir jur größeren Sicherheit, da der 
Drud an den äußerften Kanten a oder a’ Statt finden fann, diefe 


nur halb fo groß in Rechnung bringen = = r!x. 
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Nimmt man weiters an, daß dieſe Flaͤche nicht leichter ſoll 
losgeriſſen werden fönnen, oder eben fo ſtark, als der Kern der 
Spindel feyn fol, fo wird, für die Beftigfeit der metallenen Mut- 
ter diefelbe Zahl 10000 angenommen, snhr’x==r"x, alfo 
n= (5 feyn müffen. Wird die Mutter aus Gußeifen her 
geftellt, fo ift es gerathen, dieſen Werth zu verdoppeln und 
zu nehmen. 

&o wäre für das vorige Beifpiel von Q= 1600 Zentner, 
wofür bereits r’— 2 Zoll gefunden wurde, und wenn h= ı Zoll 
feyn follte, n = 4: fo, daß man alfo einer bronzenen Mutter lieber 5, 
und einer gußeiferneng oder 10 Schraubengänge geben würde *). 

19. Um den Betrag der Reibung noch anfchaulicher zu ma« 

hen, iftr=r’+tab=r/+ih oder, da aus der obigen Glei⸗ 


hung 5) == h folgt, aud) r=- h+ih=-(en+ 1). 


Sept man endlich den Reibungsfoeffizient az, fo erhält die. 
obige Formel ı) in 16. (eine bronzene Mutter voraudgefegt) die 


Form 


n = 


— S(fan-t ı)?+3 
Re. P=Qh+ nat. (6 


So wäre für dad gewählte Beiſpiel von via; und he ı Zoll, 
wofür wir n= 4: gefunden haben: 
aRx.P=0Qh+267Qh. 

Da nun Qh den Nupeffeft der Preffe darftellt, fo folge, daß 
bei den angenommenen Berhältnijfen bie auf die Reibung ver« 
Iorne Wirkung über 2: Mal fo groß ift, oder ed muß wegen 
aRx.P=3:670Qh die Wirfung der Kraft nahe 35 Mal der 
wirklichen Leiftung der Preffe gleich feyn, woraus fofort der bes 
deutende Verluft von der aufgewendeten Kraft bei diefer Mafchine 
erfichtlich wird. 





*) In Beziehung auf die Staͤrke, mit welcher die Echraubengänge mit 
der Spindel oderdem Kerne sufammenhängen,, hat die Schraube mit 
ſcharfem Gewinde unbeftreitbare Borzüge vor jener mit flahem Gewinde, 
indem dabei die abzureifende Fläche noch einmal fo groß als bei der 
lesteren ift; nur ift Die richtige Ausführung viel fehwieriger als bei 
dem flachen Gewinde. 
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20. Bill man bloß, ohne Küdficht auf den Weg der Laſt Q, 
die Verminderung des Druckes beftimmen, welche durch die Reibung 


in der Preife Statt findet; fo iſt ohne Reibung (ausaRx.P= Qh) 


= - * und mit der Reibung (aus a, wenn man zur Un» 


terſcheidung Qftatt Q fegt) = — alſo — — oder 
2 n, fo, daß jegt beinahe nur der vierte Theil des theoretifchen 


Druded Statt findet, und beinahe $ davon durd die Reibung 
verloren geht. 

21. Gaͤbe man dem Gewinde die doppelte Steigung, fo 
würde h=2 3. und aus 5) n—2;, folglich nach Form 6) 

aRz.P=Qh+ı5Qh . 

Obſchon aber die für die Reibung verlorne Wirfung 15 Oh gegen 
den Nugeffeft Qh genommen, nicht fo groß als im vorigen Falle 
ift, fo ift doch, abfolut genommen, der jegige Verluſt größer als 
der vorige, wenn Q in beiden Fällen denfelben Werth behalten 
fol; denn im erften Falle if diefer Verluft an Wirfung (wegen 
h= ı) = 267 Q, und im gegenwärtigen Falle (wegen h=2) 
= 30. 

22. Sept manz. 8. R=5 Fuß, fo folgt für den erften Ball 


u 3670 
RAN Ei ee een 


5 . 
tn Fall P= EIN HTAFETZ 377 Me ‚01327 Q. Da endlidy 


Q = 160000 Pf. feyn fol, fo muß P im erftern Kalle = 15585 
und im letztern — 21235 Pf. feyn. Ohne Reibung dürfte P in 
diefen beiden Hällen nur die Größe von 424 und 8495 Pf. ha⸗ 
ben; es abforbirt alfo die Reibung allein eine Kraft an dem He—⸗ 
belsarm R angebracht, im erftern Falle von 11337, und im letz ⸗ 
tern von 12734 Pfund. 

23. Um endlich noch die Vetriebökraft genauer zu beſtim⸗ 
men, wollen wie annehmen , ed werde gefordert, daß die Spin» 
del bei dem fonftanten Drude von ı600 Zentner im eriten Kalle 
in jeder Minute einen Umgang made, alfo die Preffung in dies 
fer Zeit immer um ı Zoll fortfchreite. Da der Weg der Kraft 
bei Einer Umdrehung der Spindel =2Rr—=2x<5x 31416 








= '00974 Q und im zwei⸗ 


‘176 Preſſen. 

31 416 Fuß iſt, ſo iſt das Produkt aus ‚der Kraft in den Weg 
Einer Sekunde = - I— 816 Pfund ı Buß hoch, oder nahe 
der Leiſtung von ie gleih. Die Arbeit oder Leiſtung der 
Preſe t=0xX es — 322 Pf. ı Buß Hoch, alfo beinahe 
nur der vierte Theil von der Wirkung der Sr wie ed auch 
Die. Sleihung a in 19. zeigt. 

Im zweiten alle dagegen darf, wenn die Leiſtung der 
Preife diefelbe feyn ſoll, die Spindel nur in 2 Minuten Eine Um: 
drehung erhalten, dadurch wird der Weg der Kraft in ı Sekunde 
== 2618 Buß, alfo ift das Produft aus der Kraft in den Weg 
= 21232 >< 2618555 Pfund ı Kuß hoch, fo, daß hier die 
Arbeit der Kraft nur a5 Mal fo groß ald jene der Preffe ift, wähe 
rend fie im vorigen Kalle nahe 3; Mal fo groß feyn muß. 

Obſchon alfo die Schranbenfeindel mit einem feineren Ge— 
winde, bei einem beftimmten damit hervorzubringenden Drucke, 
eine an und für fich Fleinere Kraft als für eine Spindel von einem 
gröberen Gewinde erfordert, fo ift doch dort, wo es fich nicht bloß 
um einen ſtill ftebenden Druck, fondern um eine bedeutende Ver— 
minderung ded Volumens des gepreßten Körpers handelt, die 
Tegtere vorzuziehen (vorauegeſetzt daß die gehörige Kraft vorhan— 
den), indem fie bei gleicher Leitung eine geringere Wirfung von 
Seite der Kraft erfordert. Außer der Berüdfihtigung der zu Ger 
bote ftehenden Meineren Kraft, kann auch noch der Umſtand bei 
gewiſſen Preffen für ein feineres Schraubengewinde entfcheiden, 
daf die Prejfung, wie z. B. bei öhlhaltigen Körpern, nur langs 
fam fortfchreiten foll, um den Blüfligfeiten Zeit zum Ablaufen 
zu laffen *). 

24 Noch bedeutender wird der Verluft an Wirfung durch 
die Reibung, wenn die Spindel nicht, wie wir bei unferer Be: 
rechnung angenommen haben, durch einen Hebel, ſondern, wie 
wir bereitö angeführt, mittelit eines an der Spindel befefligten 
©tirnrades, in welches ein Getrieb oder eine Schraube ohne Ende 
eingreift, bewirft werden fol. Wählen wir den lepteren Ball, 











*) Wir fanden auf diefen in der Anwendung fo wichtigen Unterſchied der 
groben und feinen Gewinde nirgends aufmerffam gemodr. 
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und fegen, daß das Stirnrad bo Zähne und einen Halbmeffer 
von 1-8 Fuß habe, wodurd, wenn wir das obige Beifpiel in 
22. für den eriten Fall die für die Schraube von ı Zoll Steis 
gung beibehalten, die am Umfange diefed Rades nöthige Kraft 


= 15584 x 8 = nr Pf. wird; fo folgt nach der Formel 
(Raͤderwerka) p= ug , wo für das vorliegende Beifpiel a5, 


q=4329 und’ n—bo i, die Reibung in den Zähnen p—= 378 Pf. 
Da endlich einiPunft in der Peripherie des Stirnrades, wo diefe 
Reibung Statt findet, bei der angenommenen Bedingung eine 
Gefhwindigfeit von 19 Fuß per Sefunde hat, fo ift die durch 
diefe Reibung erfhöpfte Wirfung — 378 x ‘19 = Tı8 Pfund 
ı Fuß hoch, welche noch (ohne die Arenreibung der Schraube ohne 
Ende berüdfichtigt zu haben) zu der obigen Zahl von Bı6 hinzus 
kommt. | 

25. Wir haben endlich noch die Neibung des Spindelfopfes s 
in der Pfanne a (Fig. 2) zu berüdfichtigen. Segen wir den Halb: 
meſſer des mit ſeiner kreisförmigen Baſis auf der in a eingelegten 
Stahlplatte laufenden Zapfens s — r’', fo wie die am Hebels— 
arm R zur Überwindung diefer bei dem Drude Q Statt findenden 
Neibung anzubringenden Kraft = p, fo ift 

r 
=5 „Q R 
und die Wirfung der Reibung bei Einer Umdrehung der Spindel 
= 2Ræ . p — ar Q, und diefer Theil muß noch zur Ver: 
vollftändigung der obigen Formeln ı) und 2) in ı6., im zweiten 
Zheil jeder Gleichung hinzugefügt werden. 

Um zu fehen, ob diefe Reibung für unfer bisheriges Bei: 
fpiel von Belang ift, wollen wir r’=2 Zoll und den Reibungs- 
koeffigient a, — 5 fegen, aud) den Druck von Q — 1600 Zentner 
beibehalten. Es wird dafür p = 4444 Pf (und diefe Zah! muß 
noch zur obigen = 15504 in 22. hinzu fommen) und die Wir: 
fung, welche bei einer Umdrehung für diefe Reibung nöthig iſt, 
—=ı13959 Pf. ı Fuß hoch, alfo da dieß nach der gemachten An— 
nahme für ı Minute it, fo erhält man für die Wirfung während 


Einer Sefunde: 2 = 23205 Pfund ı Fuß hoch, welche nicht 
Technol. Enchklop. x. Bd. ı2 
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unbeträctliche Zahl noch zu der bereitd in 23. gefundenen Zahl 
816 hinzugefügt, für die Gefammtwirfung von Seite der Kraft 
die Ziffer 1048°6 gibt, welche mit jener 222, ald Wirfung der 
Laſt oder dem Nugeffeft verglichen, endlich deutlich genug zeigt, 
daß erjtere beinahe 42 Mal fo groß als diefer erlangte Nußeffekt 
fey. Diefes Opfer muß alfo hier der Mafchine gebracht werden, 
da man ohne diefelbe nicht im Stande ift, durch. die vorhandene 
Kraft in einem Fleinen Raume den fo bedeutenden Drud bervors 
jubringen; ohne Reibung würde die aufgewendete Wirfung der 
Kraft diefem Nupefleft volfommen gleich feyn. 

26. Um dasfelbe Beifpiel auch für eine hölgerne Schrauben 
fpindel durchzuführen, it, wenn man in Fig. 6’ die Dreiede wie 
abd als gleichfeitigannimmt, fofrtab=bd—=h,be=:h, 
ac— Ym— ih? — :866 h, mithin die oben in der Formel a) 
von 16. vorfommende Verhältnißzabl nmel... == 1'159. 
Berner ftr—=r’+ ac, oderdawir bereits (17.)r’=5 4 fanden, 
auch r—=54+ 433h oder fürh= ı Zoll, endli r—= 5'833 3. 
Mit diefen Werthen, und wenn man wieder a5 fept, folgt aus 
der genannten Formel 2) in ı6, 

 2Rx. P=0h-+ 7ı8Qh 
fo, daß alfo bei jedem Umgange der Spindel die Reibung der 
Schraube in ihrer Mutter den 7fachen Nugeffeft erfchöpft. Mit 
Hinzufügung der Reibung ded Spindelfopfes auf der Preßplatte 
(25.) wird endlid aRr.P=uı8BQh+5azr”Q, woraus 
fofort bei den nämlichen Werthen für R, r’ ꝛc., wie fie bei der 
eifernen Spindel angenommen wurden, P=3gı6b+ Pf. folgt. 

Da nun, wenn feinerlei Reibung vorhanden wäre, mit dies 
fer Kraft ein Druc von nahe 14765 und nicht bloß von 1600 Zent: 
ner ausgeübt werden würde, fo folgt, daß man faum } diefes 
theoretiichen Druckes wirflich erreicht. Man fann aber felbit noch 
bedeutend unter diefer Leiſtung zurüc bleiben, wenn durch grobe 
Arbeit der Spindel und nicht fleißiged Schmieren a >% wird. 

Endlich ift, wenn die Spindel wieder in jeder Minute ein: 
mal unıgetrieben werden fol, die Wirkung der Kraft = 2050 Pf. 
in jeder Sekunde ı Fuß hoch, oder beinahe der Leiſtung von 5 Pfers 
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den gleich, während der Nugeffeft wieder nur 222 Pf ı Fuß hoch, 
oder nahe nur den neunten Theil davon beträgt. 

Aus diefer Entwicklung, bei welcher wir abfichtlid etwas 
länger verweilen zu müjlen glaubten, geht nicht nur die enorme 
Reibung bei den Spindelpreifen, befonders bei höheren Preifuns 
gen überhaupt, fondern zugleicdy auch der Vorzug der eiferfen vor 
den hölzernen Schraubenfpindeln deutlich und unzweideutig hervor. 

Laͤßt man zur Beftimmung der Anzahl der in der Mutter 
aufzunehmenden Gewinde auch hier die obige Formel 5) in ı8. 
gelten, fo erhält man endlich noch für das obige Beifpiel n= ı0°8, 
fo, daß man alfo 11 Gewinde zugleich eingreifen laſſen wird. 

27. Wir haben bereits bemerft, daß diefe bedeutende Reis 
bung, einmal überwunden, wenigftend dazu dient, die geprefte 
Spindel vom Zurüdgehen abzuhalten. Da indeß auch Preifen 
verlangt werden, wo die Spindel, nachdem fie ihren momentanen 
Drud ausgeübt hat, von felbft zurüdfpringen foll, fo wollen wir 
noch in Kürze unterfuchen, von welcher Bedingung diefe Eigens 
{haft abhängt. 

Iſt P’ die Kraft, welche nebft der Reibung das Zurüdgehen 
der Spindel verhindert, fo darf man in der obigen Formel ı) in 
16. nur P’ ftatt P fegen, und (da jegt die Reibung nicht hinder: 
Ih, fondern förderlich ift) u negativ nehmen. Soll die Reibung 
allein ausreichen, fo muß P/= o werden, aud welcher Bedin— 
gungögleichung man dann h=2ryax findet. Hieraus folgt, daß 
fürh<2arur die Schraube durch die Reibung mit Sicherheit ge— 
halten wird; für h>aruz dagegen von felbit zurüdgeht; fo 
müßte 3. B. fürr—2 Zoll und a=;, fofort h 2*1 Zoll feyn. 
Für r—3 3. müßte h>%ı 3. feyn u. f.w. Wollte man nun 
z. B. im legtern Falle, um des Erfolges felbft bei einer etwas 
größeren Reibung noch ganz ficher zu feyn, h=4 Zoll nehmen, 
fo würden die Gewinde 2 Zoll ftarf werden. In diefem Falle 
wählt man lieber ein zwei: oder mehrfaches Gewind, indem dann 
Biete Bewinddide für ein zweifahes = : = ı, für ein dreifacdhed 
— 3 Zoll u. f. w. würde. 

Es muß noch bemerkt werden, daß man bei diefer Art von 
Preffen, wohin z. B. Buchdruderpreifen, Münjprägen und ans 
dere Prägwerke gehören, die Epindel nicht bloß durch den all 

12 * 
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mälichen Druck, fondern zur Vermehrung der momentanen Preffung, 
durch den Stoß wirfen läßt, indem man ihr mit Hilfe eines da= 
mit verbundenen Schwungrades oder ſchweren Echwengels, durch 
einen fräftigen Zug eine bedeutende Gefchwindigfeit ertheilt, bes 
vor fie auf den zu überwindenden Widerftand trifft (dahin gehört 
u. A. auch die im Bullet. de la Societe d’encour. vom J. ı828 
©. ı3 befchriebene Preffe des Herrn Revilon). 


Die Hebelpreffe 

28. Diefe obfchon fehr einfache und beinahe mit gar feiner 
Reibung behaftete Preſſe wird gleichwohl ald einfache Preſſe 
fehr felten angewendet, weil fie, um nur einiger Maßen wirffam 
zu feyn, einen bedeutend großen Raum erfordert. Ihr Prinzip 
beruht ganz auf der einfachen Theorie ded einarmigen Hebels, in- 
dem ein horizontaler, an dem einen Ende durch ein Widerlager 
geftügter Hebel oder Balfen, mitteljt einer nahe an diefen &tüps 
punft unter dem Balken gejtellte vertifale Stüge, deren unteres 
Ende auf dem Prefdedel ruht, diefen fchon Durch das eigene Ge— 
wicht des Mebeld, noch mehr aber durch ein am anderen Ende 
aufgehängtes Gewicht niedergepreßt wird. 

Sit nämlich A die Länge des Hebels oder horizontalen Bal- 
fens und zugleich die Entfernung des aufgehängten Gewichtes P 
von dem Stüß» oder Drehungspunfte, a die Entfernung der ver: 
tifalen Stütze von diefem Drehungspunfte, G das Gewicht des 
Hebeld, g jenes der Etüge und des Preßdedels; fo iſt der auf 
den im Preßraume befindlichen Körper ausgeübte Drud 

AP+Z/AG+g 
a 


fo wie der Drud gegen das Widerlager — eure * 


a 

Wäre z. 8. der horizontale Prefbaum 20 Fuß lang und 
3o Zentner fhwer, die Stüge im Gewichte von 120 Pfund, welche 
auf den Preßdedel von 20 Pfund drüdt, vom Drehungspunfte 
ded Hebeld um 2 Buß entfernt, fo wie endlich noch am anderen 
Endpunfte des Preßbaumes ein Gewicht von 50 Zentner aufge» 
hängt; fo wäre A— 20, aa, P=5000, G=3o00 und 
g=120+20= 140, mithin die Größe des Drucdes auf den zu 
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preffenden Körper Q=65070 Pfund, fo wie der Drud gegen 
die Widerlage = 57000 Pf. 

29. Zur Beſtimmung des vortheilhafteften Querfchnittes des 
aus einem runden Baume gehauenen Prefbaumes von der Breite b 
und Höhe h würde man fich der Formel (Jahrb. des polyt. Int. 


-G)l , ‚ R 
2ofer Bd. S. 283) h’— IL, wobei b=;h ift, bedienen, 


und darin P=5000, G=3000 und 1=ıB8 (von der Stütze 
an gerechnet) fegen; man erhält daraus nahe h=25 und b= ı8 
Zoll, bei welchem Querfchnitt der 20 Fuß lange eihene Baum 
auch fo ziemlich dad angenommene Gewicht von 3o Zentner be: 
figen wird. Die vertifale Stüge, welche mit ihrer rüdwirfenden 
Seftigfeit in Anfprucy genommen wird, fann man mit 38o Pf: 
auf den Quadratzoll noch mit Sicherheit belaften, wodurd) der 


Querfchnitt nahe, I = 171 Quadratzoll, oder wenn man Dies 


fen quadratförmig voraudfegt, die Stüge wenigitens ı3 Zoll im 
Geviert haben muß. 

Man hat verfucht, folche Hebelprejfen zum Ohlpreifen anzus 
wenden, und dabei flatt des Aufhänggewichtes ein großes Gefäß 
angebradht, in welches man Waſſer laufen ließ, durch deſſen fucs 
cejfiv zunehmendes Gewicht die Preilung bewirft wurde; nad 
Vollendung derfelben ließ man das Waller durch ein im Boden 
des Gefaͤßes angebrachtes Ventil entweichen, um den Prefbalfen 
um fo leichter für die folgende Preffung wieder zurücdbewegen zu 
fönnen. Daß endlich die Vorrichtungen um bei den Walzen» oder 
Rouleau:Drudmafchinen, bei den Walzen: Quetfchmafchinen u. f. w. 
zum Aneinanderpreffen der Walzen, fo wie jene zum Niederhalten 
der Sicherheitöventile bei deu Dampffejjeln, in der Regel eben: 
falld nichts anders als foche Hebelpreffen find, und dabei den Vor- 
jug haben, bei Überfleigung eined beflimmten, im voraus feſt— 
gefegten Drudes, fogleih nachzugeben, und fobald diefer wie: 
drr in feine Schranfen zurüdgetreten ift, ebenfalld wieder die 
urfprünglie Lage anzunehmen, braucht Bier faum erwähnt zu 
werden. 
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30. Das Prinzip diefer für gewiſſe Zwede aͤußerſt vortheil« 
haften und in der neueren Zeit vielfältig angewendeten Prefle 
wird durch folgende Betrachtung Flar werden. 

Sey Fig. 8 (Tab. 232) AC ein um C drehbarer Hebel, in 
welchen im Punkte B ein zweiter BD gelenfartig eingehaͤngt iſt, 
deifen Endpunft D mit dem Prefftempel DE, welder fih nur 
laͤngs der Geroden CF bewegen fann, ebenfalld durch ein Gelenf 
verbunden ift. Durch einein A auf AC fenfrecht wirkende Kraft P 
wird der Hebel AC der Geraden CF genähert, alfo der Winfel 
ACF = afleiner, und zugleich der Punft D in der Geraden DF 
gegen F bin bewegt, fo zwar, daß endlich für ao (wobei 
AC anf FC fällt, oder das Knie B fich ganz gerade gerichtet 
bat), B nad B’, D nad D’ und E nad) E’ fommt, und der in 
dem Prefraume EF eingelegte Körper auf die Dide E’/F redu: 
zirt, oder wenn der Stempel DE in E fhon angegriffen hat, 
diefer auf die Tiefe EE’ eingedrungen feyn wird; dabei ift 
CD’= CB-+ BD und EE= DD. 

If Q diejenige Kraft, weldhe in E nach der Richtung EC 
der vorigen Kraft P das Gleichgewicht halten fann, fo drückt Q 
zugleich die Größe des durch die Preffe hervorgebrachten Drudes 
oder die Preflung nach EF auß, Durd) Zerlegung der Kräfte fins 
det man, wenn BCE=a, BD=b, AC= ec und Winfel 
CDB geſetzt wird, zuerft nach ftatifchen Gefepen für diein B 
fenfreht auf A C wirfende, der P gleichgeltende Kraft P’; 

P=- P (ı 
fm Q = a. ‚ oder wenn man die Größen a und b hinein 
bringen will (wegen Sin =; Sin aund Cosy=;Vb’— a? Sina?) 
Pr’ 


ZZ — — — —— (2? 
Sin a 4 avb: — a! Sin a? ( 
a>sinsaa 


in welche Formel auch noch für P’ der Werth aus ı) fubftituirt 
werden fönnte. 

Setzt man den vom Punfte E zurüdgelegten Weg, wäh« 
rend der Winfel von feinem jegigen Werth bis Nul abnimmt, 


“ 
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d. i. EE’—=h, fo ift wegen CE’=a+b-1 (wenn DE=I 
die Länge des Stempeld) und wenn CD = d gefept wird, wegen 
CE=d- 1 fofort 

h=CE'— CE=a-+b—d ( 

3ı. Die Formel 2) zeigt, daß, wie die Prefoperation fort: 
fhreitet, alfo a Eleiner wird (wodurch auch Sina und Sin aa abs 
nehmen), der Druf Q zunimmt, eine Eigenfchaft, welche der Knie: 
preile eben ihren entfchiedenen Vorzug vor den übrigen Preifen 
in allen jenen $ällen, wie z. ®. für Siegel: und Münzpreifen 
gibt, in welchen der Widerftand zulegt bedeutend zunimmt, und 
(da wie wir fehen werden, hniemald bedeutend werden fann) 
nur ein geringes Eindringen des Stempels erfordert wird. 

Da aber die Kraft P, folglich audy die daraus abgeleitete P’ 
fonftant bleibt, fo folgt fhon a priori nach dem Satze der vir- 
tuellen Gefhwindigfeiten, daß beider ftetigen Zunahme des Dru: 
des Q, die Sefchwindigfeit ihres Angriffspunftes E fortwährend 
abnehmen und (ohne Rückficht auf die Reibung) im jedem Augen: 
blif, dad Produft aus dem Drucke Q in den von E zuricgeleg: 
ten unendlich Fleinen Weg, eine fonitante Größe feyn muß. Und 
in der That läßt fich diefe fucceifive Abnahme im Fortfchreiten des 
Punftes E oder D fehr leicht veranfchanlichen, wenn man, wie 
ed in Fig. 8° gefchehen, den aus C mit dem Halbmeſſer BC = a 
befchriebenen, dem Winfel a eutfprechenden Kreisbogen BB’ in 
eine beliebige, bier in 5 gleiche Theile theilt, und aus den Theis 
Iungspunften ı, 2..5 mit der Entfernung BD=b die Gerade 
CF in den Punften ı, 2..5 durchfchneidet ; während nämlich der 
Winfel « allmälich abnimmt, und das Knie B nach und nad) in die 
Punfte ı, 2..5 des Bogens BB’ gelangt, fommt der Punft D 
beziehungsweife nah ı, 2..5 der Geraden DF. Bezeicdinet man 
die Intervalle Dı, ı2, a3 ıc. durh e, e“, e’uf.w., fo iſt 
leicht zu fehen, daß diefe Größen e, e’, e“ allmälid, Fleiner wer- 
den, fo, daß wenn man fid) den Bogen BB’ anitatt in 5, in. 
fehr viele oder gar in unendlich viele gleiche Theile getheilt denft, 
diefe Größen e, e’, e’... eine unendliche Reihe bilden, deren 
Blieder ohne Ende abnehmen und fih immer mehr der Null nä— 
bern, fo, daß obfhon Q nad) der obigen Formel nad) und? nad 
die Werthe O’, Q’’... erhält, wobei die Glieder der ebenfalls 
unendlihen Reihe Q, Q’, Q,... ohue Ende wachſen oder zu; 
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nehmen, gleichwohl die Produkte oder Wirkungen Qe, Qe, 
Q“e“ u. ſ. w. konſtant bleiben, und zuletzt keineswegs, wenn 
auch (für «= 0) Q unendlich groß geworden, der Effekt oder , 
das Produft (wofür e = o geworden) die beftimmte Grenze PE 
überſteigt, wenn E der unendlich Feine Weg der Kraft P ift. 
(Kurz, man fann auch bei diefer Mafchine nicht, fo wie bei gar 
feiner, den Effeft der Kraft vergrößern, fondern nur das diefen 
Effeft darftellende Produkt in zwei andere Saftoren zerlegen, wos 
von der eine gewöhnlich viel größer, alfo der andere viel Feiner 
- audfällt, ald er im urfprünglichen Produfte erfcheint; bier z. ®. 
wird der Faktor für die Kraft bedeutend erhöht, dagegen jener für 
den Weg oder die Gefchwindigfeit eben fo bedeutend verkleinert.) 
32. Unter allen Verhältniffen zwifchen a und b wird h am 
größten für a=b, während fid) Q nur unbedeutend ändert. 
Nehmen wir alfo diefes einfache Verhältniß an, fo wird 


= = und h = Aaßinia ®), 
woraus dad Geſagte auch durch Zahlen ausgedrüct werden fann. 
Beſtimmt man nämlich Kürze halber aus dieſen beiden Formeln 


für verfchiedene Werthe von a bloß die Verhältnißzahlen oder 


) 
Quotienten — und * ‚, fo erhält man folgende Tabelle: 





*) Da man durd eine unendlich Fleine Veränderung des Winkels a für 
das ortfchreiten des Punktes Eden Weg dh = 2a Sina da erhält, 
und während Ddiefes unendlich Eleinen Zortfchreitens den Drud Q 
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Diefe Tabelle zeigt, daß erſt bei a = 30°, Q= P' ift und. 
nur von da an (indem a weiter abnimmt) der Drud größer. 
als die Kraft P- wird. Sobald ſich a fhon der Nulle bedeutend 
nähert, nehmen die Werthe von Q auffallend in geometrifcher 
Progreflion zu, in welcher jedes folgende Glied Doppelt fo groß 
als das vorhergehende ill. 

Da ferner die Werthe von h von dene feften Punkte E’ ges 
gen E gezählt werden, fo folge gleichfalld aus diefer Tabelle, daß 
während der Wintel « von 5 auf 4 Grad abnimmt, der Punft E 
den Weg 4a (0019 — '0012) = 0007 X 4a, während er von 
4 auf 3 Grad abnimmt, den Weg '0005 > 4a und fo für die 
weitere Abnahme von Grad zu Grad, die Wege 0004 X 4a, 
0003 >< 4a und o > 4a zurüdlegt. 7 

Wäre alſo z. B. a= 12 Zoll und P/= 100 Pfund, fo 
würde, während der Winkel a von 2 auf ı Grad abnimmt, der 
Druck allerdings fchon 14327 Pf. betragen, und allmälich bi6 
auf 2865 Pf. zunehmen, dagegen der Punft E dabei nur einen 
Weg von 0003 > 48 — ‘0144 Zoll oder von nahe z Linie zus 
rüdlegen. 

33. Um noch die Prejfungen beurtheilen zu fönnen ‚ weldye 
die Gelenkbolzen in B, C und D zu erleiden haben, fey der in B 
in der Richtung BD Statt findende Drud —=p, der in C nad) 
BC entftehende Drud — p‘ und der in D ſenkrecht auf DC Statt 
findende Druf = q: fo ift ganz Allgemein: ‘ 


E ‚, p’=P’Cotß und —— 





2. Sinß Sina " 
Für den vorhin angenommenen Ball von b= a, Wird 
wegen B=a—y=2aundy=a, fort p = — 
P’ 
p’= P'’ Cotaa, q= 55 


Die in dieſem Bolzen Statt findenden Reibungen können als 
unbedeutend vernachlaͤßiget werden, dagegen waͤre die Reibung 





als konſtant auſehen kann; ſo iſt die Wirkung in dieſem Augenblick 
pP’ 
= Q.dh=;5;:”* 2aSinada = Pada, weldes Produkt offen, 


bar die Wirkung der Kraft P’ ausdrüdt, weil ada der gleichzeitige 
Weg des Punftes B ill. 
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des Stempels DE, welcher mit der Kraft q gegen feine Füh— 
rung gedrüdt wird und die Keibung uq erzeugt, zu berüdjichs 
tigen. Da aber, wie die Kormel zeigt, q veränderlich ift, fo 
muß man glei die Wirfung diefer Reibung für den ganzen Weg 
des Stempeld bejtimmen. Man findet in dem angenommenen 
Salle von b=a, je nahdem man die Preffung von a — bo, 
oder 45 oder 3o Grad beginnt, und bis a— o fortfept, dieſe 
auf Reibung erfchöpfte Wirfung beziehungsweife = 693 aa P’, 
347 naP’ und 'ı44aaP‘. Will man die durch diefe Reibung 
entfiehende Verminderung ded Drudes oder der Preſſung Q aus: 
drüden, fo beträgt diefe für «= 40, 30, 20, 10, 5, 4, 3, 
2, 1 Grad, beziehungsweife 118 P’, "104 P’, 096 P/, "ogı P, 
090 P, *ogoP’... *0go P’, | 

34. Als praftifches Beiſpiel haben wir die in den Spinne» 
fabrifen fehr häufig angewendete »Packelpreſſe«, womit die Wols 
len= und Baummollengarne für den Handel in Fleinere Padete 
gebunden werden (Bd. ı, &.600), gewählt, und diefe Kniehebel⸗ 
preife in ig. ı (Tab. 233) in der vordern und Geitenanficht, und 
zwar im zehnten Theile der natürlichen Größe dargeitellt. 

Ein eifernes Geftelle A, A trägt in gehöriger Höhe einen 
Fleinen Manipulation: Tifh F, auf welchem 10 eiferne Stügen 
a auf eine ſolche Weife befeftigt find, daf fie ein Käftchen von 
der Länge und Breite der Padete und zugleich die 4 vertifalen 
Rinnen oder Kouliffen für die einzulegenden Schnüre bilden, und 
fo den Preßraum R einfchließen, in welchem die horizontale Preß⸗ 
platte E mittelft zwei in Nuthen u laufenden Reititangen v auf: 
und abfleigt. Um die Widerlage zu bilden, indem die Preifung 
beim Hinaufgehen der Platte E Statt findet, find je zwei gegen 
überftehende Stützen a oben durch eine Querfpange e fo verbunden, 
daß fi dieſe an’der einen Stüge a mittelft eined Scharniers r 
auffchlagen, an der anderg a’ aber mitteljt einer hafenförmigen, 
ebenfalld gelenfartig mit der Stütze verbundenen Klinfe bei s nie: 
derhalten und befeftigen läßt. Die Prefplatte E it mittelft des 
Bolzend o mit zwei Schubftangen D gelenfartig verbunden, welche 
fih am untern Ende um einen Bolzen ce drehen, welcher in einem 
Arme ded Stirnraded B befeftigt ift. Da bei der durch die Zeich: 
nung angenommenen Stellung, durc Umdrehung diejed Rades 
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B in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung, die Preßplatte 
E gehoben wird, fo folgt, daß hier Co und co mit CB und BD 
der obigen Zigur 8, alfo auch o mit D forrefpondirt. Der Drud 
oder die Preſſung beginnt in dem Augenblide, in welchem die 
Platte E mit dem Tifche F in gleicher Höhe liegt, in welcher Lage 
der oben (30.) eingeführte Winfel «= 0Cc — bo Grad iſt; 
außerdem iſt der Arm co nahe dreimal fo groß als jener Ce. 

Zur Umdrehung des Rades B, welches mit 54 Zähnen vers 
fehen ift, greift ein Betrieb b von g Zähnen ein, auf deſſen Are 
zugleich die Kurbel, oder, wie hier angenommen, ein Kreuz aufs 
geſteckt ift, mittelft welchem der Arbeiter (indem er die Arme g 
ergreift) die Umdrehung bewirft. Auch ift auf derfelben Are das 
Sperrrad f aufgeftect, in welches der Sperrfegel « eingreift, um 
das Zurückweichen der Preßplatte, während der Pad gebunden 
wird, zu verhindern. Es find hier, gleihfam ald Referve, auch 
die beiden andern Arme des Rades B zur Aufnahme des Bolzens 
ec vorgerichtet, um nad langem Gebrauche ein anderes Drittel 
der Radzähne benügen zu fönnen, 

35. Segen wir nun Ce = b und co = ı8 Zoll, fo erhal: 
ten wir die folgende, der obigen in 32 analoge Tabelle: 





Q | h = | Q | h 

Pr in Zollen pP’ in Zolfen 

1-138 | 22645 || ı | 42'974 | oroona 
1547 | 1°0556 || ’/. 85.952 | 0'0003 
2:223 | 0:4834 || ’/, | 171801 | orooo1 
4336 | orı213 || ?/, | 343721 | 0'0000 
8.613 | 0'0305 u. f. w. 

21'495 | 0 0049 











Iſt ferner die Entfernung des Angrifföpunftes g ber Kraft 
von der Umdrehungsare ded Kreuzes zwölfmal fo groß ald der 
Halbmeſſer ded Betriebes b, und die in g wirfende Kraft 30 Pf., 
fo it P= ı2>< 30 —=36o, und wenn Ce dem halben Halbmeſſer 
des Stirnrades B gleich iſt, ſofort Pr= 2 >< 360 == 720 Pf. 
Hat daher der Winfel oCe 45 Grad, fo iſt nach der vorigen 
Tabelle die Preflung Q = 17138 Pr = 819'36 Pf. Während 
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aber dieſer Winkel von 46 auf 30 Grad abnimmt, ſteigert ſich 
dieſer Druck auf 1647 P’= 111384 Pfund, dabei iſt der von 
der Preßplatte E zurüdgelegte Weg — 2'2645 — 10556 = 
ı’2089 Zoll (in derfelben Zeit muß das Betrieb Z Umdrehung, 
alfo auch der Angriffspunft g einen Quadranten befchreiben), 
Während dagegen der genannte Winfel 0oCc von ı auf '/, Grad 
abnimmt, fteigert fid) der Drud oder die Preifung Q von 3094 ı 
auf 61885 Pfund, während die Platte E in diefem Intervall 
bloß noch den Weg von *0009 Zoll pder von nahe --- Linie zu— 
rüdlegt, alfo.fchon fo gut als ftile ſteht. 

Bei genauer Rechnung muß man zur Überwindung der 
Reibung ded Betriebes b mit dem Stirnrade B auf den Umfang 
des Betriebes 24, oder auf den Angriffspunft g.der Kraft reduzirt, 
ungefähr 2 Pfund in Rechnung bringen, wobei man dann bie 
noch übrigen vorfommenden Reibungen vernachläßigen fann. Die 


erftere wird nad) der Formel aPx (- + =) berechnet, wobei 


p = $ gelegt werden fann, x = 314, P= 360, m—=9 und 
m’ = 54 ilt. 

Aus dem über die Kniepreſſe bisher Gefagten geht alfo deuts, 
lich hervor, daß im Anfange, wo der Winfel a noch nicht Fleiner 
ald 45 Brad geworden, noch gar fein WVortheil oder feine Ver— 
vielfältigung der Kraft befteht, welche erjt dann eintritt, wenn 
fich diefer Winfel der Nulle nähert. Zugleich il erfichtlich, daß 
der Preßraum nur wenig abnimmt, alfo diefe Preffe nur da von 
befonderem Nugen feyn fann, wo Körper um eine Fleine Dide 
fehr fräftig zufammengedrüdt werden follen. Aus diefem Grunde 
eignet fie fi) befonders ald Siegelpreffe (wozu auch die Bleifiegel 
gehören, welche bei zollämtliher Wehandlung der Waaren ver: 
wendet werden), dann zu Münz» und Buchdruderpreifen, wobei 
befonders ihre fleigende Wirfung bei fonftanter Kraftäußerung 
fehr willfommen ſeyn muß, indem auch der Wideritand progreifiv 
zunimmt, und Ddiefer bei, den älteren Schraubenprejfen nur auf 
Koiten der Gefundheit des Drucerd überwunden werden faun. 
Das Prinzip diefer Kniepreſſe erfcheint insbefondere bei der Stan: 
bope:, Noworth-, Mepdhurjt:, der Columbia-, Da: 
gar: und Ulhorn'fhen: Prejfe, wovon einige bereits feit vie 
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Ien Jahren im Gebrauche ftehen (m. f. die Artifel »Buchdrucker⸗ 
preffe« und »Münzes). 

Eine von Barfer, Sudds, Adfins m. Komp, zu 
Rouen Fonjtruirte liegende, doppelt wirfende Kniehebelpreſſe mit 
einer Schraube, welche befonders als Öhlpreffe gebraucht wird, 
und ſehr wirffam ift, findet man im Portefeuille industriel 
T.1. Livr. ı2 abgebildet und befchrieben. 


Die Keilpreffe 

36. Hoͤchſt einfach und dabei Außerft wirffam, weil die Kraft 
dabei nicht wie bei den übrigen durch den Druck, fondern in der 
Regel durch den Stoß wirft, ift die Keilpreſſe, bei welcher, fie 
mag übrigend wie immer dem Zwede entfprechend Fonftruirt feyn, 
ſtets der Keil als der wirffame Beftandtheil auftritt. Auch diefer 
Preile kommt die bedeutende Reibung, wenn fie einmal überwuns 
den ift, zu Statten, weil ohne diefelbe, wie bereitd im Artikel 
»Reil« (Bd. 8, S. 300 ff.) bemerft wurde, der Keil nach jedem 
Schlage zurüdfpringen würde, was in der That auch dann noch 
Statt findet, wenn der Winkel des Keild im Verhältniß des zu: 
gehörigen Neibungsfoeffizienten zu ftumpf ift (beftimmter: wenn 
die Tangente dieſes halben Winfeld größer als der Reibungs— 
koeffizient a ift). In dem angezogenen Artifel find bereits viele 
Bälle aufgezählt worden, in welden der Keil ganz als Preffe 
wirkt; wir fügen diefer Reihe hier nur noch die Anwendung des 
Keils bei den Kammmachern hinzu, welche ihn zum Formen und 
Biegen (dur Preffen) des Horns und Schildpattes benügen. 

37. Al praftifches Beifpiel wählen wir hier die Keilpreffe 
zum Auspreſſen des Ohls aus den bereits zermalmten Ohlſamen 
(Mühlen S. 200), wozu dieſe Preſſe beſonders und ſehr haͤufig 
angewendet wurde. 

Eine ſolche nach Art der holländifchen oder Rammpreifen 
fonfteuirte, und von Maudslay fehr zweckmaͤßig ausgeführte 
Ohlpreffe ift in den Siguren 2, 3, 4 auf Taf. 233 gezeichnet, 
wobei die beiden eritern Figuren diefe Preife in der Vorder: und 
Geitenanfcht im 75, die legtere aber eine der beiden Preßladen 
im F der natürlichen Größe darftellen. lm die Erflärung fo= 
gleich bei der legteren zu beginnen, fo it A ein oben offener gu» 
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eiſerner parallelepipediſcher Kaſten, in welchen gegen die beiden 
ſchmalen Winde zu, das in die Säde oder Haartücher (aus Pferde: 
baaren) eingefchlagene erwärmte Ohlſamenmehl f jwifchen die ver⸗ 
tifalen und durchlöcherten gußeifernen Preßplatten g und i einges 
fchichtet wird. Dabei ftemmen fid) die Platten i mit ihren 3 anges 
goſſenen Querrippen gegen die Wände des Kaſtens in der Art, daß 
das ausgepreßte Ohl noch zwifchen diefen Platten und Kaftenwänden 
berabfließen kann; daöfelbe gilt von den Prefplatten g (in der 
Müllerfprahe »Jager« genannt), welche hier die beweglichen find, 
indem fie fich bei Eintreibung des Preßfeild a gegen die unbe— 
weglichen oder feftitehenden Platten i hinbewegen und das Auds 
preifen des Ohls bewirfen. Wie aus der Zeichnung zu erfennen, 
ftehen diefe Platten auf einer durchlöcherten gußeifernen Bodens 
platte r, durdy welche das ausgepreßte Ohl in das Ablaufrohr t 
gelangt. An den Platten g liegen die feilförmigen Butter v, und 
an Ddiefen der Preß- und Löjefeil a und b, welche durdy das 
Prisma w von einander getrennt find; ſowohl diefe Keile a und b, 
als auch die drei genannten Zwifchenfutter v, w, v werden ges 
wöhnlicy aus Weißbuchenhol; hergeftellt. 

Beim Spannen der Preſſe, muß der Löfefeil b, deilen Kopf 
nah abwärts flieht, in der angezeigten Lage erhalten werden, 
was durch das Aufhängen diefed Keild an die am Geſtelle BB 
(Big. 2) angebrachte hölzerne Feder y erreicht wird. Zum Ein: 
treiben des Preßfeild a, fo wie zum Löfen der Preſſe durch das 
Ausſchlagen des Löfefeils b, befinden fidy in dem eben erwähnten 
Geſtell B, B, D, weldyes zwei Preßfäge A, A enthält, zwi— 
[hen Sceidelatten vier vertifale Stämpfer, von denen jene p 
für die beiden Preß »-und jene q für die Löfekeile beftimmt find. 
Diefe Stämpfer werden ganz fo, wie bei den Stampfwerken 
(f. diefen Artifel) durch eine mit Hebföpfen u befegte Daumenwelle E 
bis auf eine gewille Höhe gehoben, von welcher fie frei herabfal« 
lend, das Ein» oder Auötreiben der Keile nach Erforderniß be= 
wirfen. Die bei jedem Stämpferpaar vorhandenen, un a dreh 
baren beiden Hebel d dienen dazu, um die Stämpfer, felbft wenn 
die Daumenwelle E in Bewegung bleibt, außer Wirkffamfeit zu 
fegen; es wird nämlich, wie dieß in der Zeichnung im rechten 
Sape für.den Stämpfer p, und im linfen, für jenen q eben ans 
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genommen iſt, der unter den Zapfen c ded Stämpfers greifende 
Hebel d durdy Anziehen der vorbandenen, über eine Rolle laur 
fenden Schnur bei m in die horizontale Tage gebradt, und 
dann durch den betreffenden Stämpfer fo body gehoben, daß 
dejlen Hebefopf k (Fig. 3) nicht mehr durch die Köpfe oder Walzen 
der Welle E berührt werden fann, und durch das Einhängen der 
Schnur in einen Nagel in diefer Lage erhalten. 

Beim Einfegen des Dhliamenmehles in die Preſſe find auf 
diefe Weife beide Stämpfer p und q gehoben, und nur wenn Alles 
vorgerichtet ift, wird durch behutjames Losmachen der Schnur an 
der Seite m der Stämpfer p herabgelaflen, welcher fofort ab» 
wechfelnd von den Hebkopfen u ergriffen, daß Eintreiben des 
Prepfeild a bewirft. Mach ı2 bis ı8 Echlägen beim erften Preſ⸗ 
fen (Vorfchlagen), und 30 bis 40 Schlägen bei dem zweiten Prefe 
fen (Nachſchlagen), weldhe, um dem Ohle Zeit zum Abfließen zu 
geben , gewöhnlidy in Intervallen von ı0 bis ı2 Sekunden auf 
einander folgen, und wobei die meiftens aus Eiſen- oder Buchen» 
Holz Hergeflellten Stämpfer von a bis 3 Zentner wiegen, ift in 
der Regel der Preßfeil fchon tief genug eingetrieben, worauf der 
Stämpfer p auf die bejagte Weife wieder in Ruhe verfegt, und 
die Preffe noch durch einige Minuten gefpannt gelajfen wird, um 
ſowohl dem OH! zum Ablaufen, als auch den Arbeitern zur Wors 
berritung eined neuen Einfages Zeit zu laſſen. Nah Verlauf 
diefer Zeit wird der zweite Stämpfer q losgelaffen, welcher durch 
das Zurüctreiben des Löſekeils b, die Preffe Iosfpannt, worauf 
er wieder eingehängt, das Herausnehmen der Ohlkuchen und Eins 
legen einer neuen Portion in die Prejfe möglich macht. Alles 
dasfelbe gilt natürlich auch von dem zweiten Sage der Preife. 


Wirfung der Keilpreffe. 

38. Was nun die Berechnung des Effeftes oder der Leiftung 
einer folhen Preffe mie Rückſicht auf die dabei obwaltende Rei: 
bung betrifft, fo iit das Nöthige hierüber bereits im Artifel »Keil« 
vorgefommen, indem dort rn Formel 


— 2 (d + auh) 
aufgeftellt wurde, wobei P die fenfrecht auf den Rücken oder Kopf 
AB tes Keil (Big. 5) wirkende Kraft, Q die ſenkrecht auf deſſen 
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Lange AC widerſtehende Laſt, d=AB die Dicke, h= CD 
die Höhe des Keils und a den Reibungskoeffizienten bezeichnet. 
Segen wir nun den nach horizontaler Richtung Statt findenden 


Widerftand der Preffung = W, pt Q = . W, folglid 


h 


P=W- (d + 2,uh), oder da man, wenn d wie gewöhnlich 


— h nicht überfteigt , unbedenklich in der Rechnung h = 1 fegen 
fann, auch j 
P=Ww ( + a r) q 
Gibt der Widerjtand W in derfelben horizontalen Richtung, 


um die Größe s nad), während der Reil um das Stück DI 8 
eingetrieben wird, und die Cage abe erhalten hat; fo ift 


Ss 2 8, folglich) auch 

PS=Ws+taun-s (@ 
wobei offenbar das mit x multiplizirte Glied die Wirkung der Reis 
bung darjtellt. Nimmt man, bei Borausfepung, daß der Keil 
mit Seife gehörig gefchmiert werde, au = "08 und = = ı0 (bei 
welhem Verhaͤltniß ein Zurüdfpringen des Keild, welches nur 
für = > 2x, Ötatt findet, während bier . ="undau='., 


alfo © < 21 iſt, moch nicht zu beforgen ef); fo wird 
PS=Ws-+ ı6 Ws (3 

und da Ws den Nugeffeft darftellt, fo folgt, daß die Wirfung 

der Reibung etwas mehr ald ı?/, Mal fo groß als diefer Effekt 

ift. Wäre dagegen bie Reibung fo beträchtlich, daß a — z würde, 

fo wäre nahe PS = Ws + 3Ws, alfo die auf Reibung zu 

verwendende Wirfung ſchon dreimal fo groß ald der Nugeffeft. 
Sehen wir ald Beifpiel VW = 5000 Pfund, fo folgt aus 3) 


wegen S = s = ı0s fofortr P. 1ı0s = 2b X 50008 


alfo P= 1300 Pf. ald diejenige Kraft, welche auf den Rüden des 
Keild wirfen muß. Um dafür das nöthige Gewicht p des Stäm— 
pfers zu finden, wollen wir deffen Fallhöhe zu ı Fuß vorausfegen 
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und noch aunehmen, daß der Keil auf jeden Schlag ı Zoll tief 
eingetrieben werden fol, wofür fofort 8 — — Fuß wird. Die 
Wirfung der bloß drüdenden Kraft P wäre PS, Dagegen jene 
des von der Hohe h herabfallenden Stämpfers p (h +5), und 
PS 

—F 
oder im gegenwärtigen Beiſpiele p — re == nz 100 Pf. 
Die beweglichen Preßplatten g nähern ſich den feiten i bei diefer 
Vorausſetzung auf jeden Schlag um -—; Zoll, wenn nämlich) der 
Widerftand W fonjtant bleibt und nicht etwa. im Derlaufe der 
Preßoperation zunimmt, in welchem Falle, wie die aus 4) abge: 
leitete Formel (und wenn man für P den Werth aus ı fubitituire) 


h 
s—- — 
w (; + 2e) — 
deutlich zeigt, der Weg S des Keils bei jedem Schlage Meiner 
würde, umd zwar nimmt S beinahe in demielben Werhältniß ab, 
in weldyen W zunimmt; fo wäre für W = 10000 Pf. S— Fuß 
oder etwas weniger als & Zoll. 

Endlich muß noch aufden Umſtand Rüdficht genommen wer: 
den, daß audy bei der Bewegung der Stämpfer Nebenhinderniife 
vorfommen, welche gleichfaUs vom Motor aus mit überwunden 
werden müſſen; Diefe jind: die Reibung der Wellzapfen in ihren La» 
gern, jene der Hebföpfe oder Spindeln u in den Heblatten der 
Stämpfer, fo wie die Reibung diefer letzteren in ihren Scheide- 
latten, ferner der Stoß beim Angreifen der Heblatten durch die 
Spindeln u, fo wie endlich die Befchleunigung der abwechjelnd 
rubenden Majfe der Stämpfer. Die zur Überwindung aller diefer 
Hinderniſſe zu verwendende Wirkung fann zu !ph= + (P—p)S 
angenommen werden, und man bringt diefen Verluft hier am ein— 
fachſten in Rehnung, wenn man annimmt, daß der Keil in der: 
felben Zeit, in weldyer er ohne diefe Hinderniife um die Tiefe 8 
eingedrungen wäre, fofort nur um die Größe ! S eindringt. (Das 
Nähere hierüber, im Artikel »Stampfwerfe.s) 

Es kann noch bemerft werden, daß bei den Altern deutfchen 


oder Schlägelprejfen die Keile horizontal gelagert, und durch 
Technol. Encytlop. XI. Bd. 13 


da beide Wirkungen gleich groß ſeyn ſollen, ſo folgt 4) p = 
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Hämmer (Schlägel), deren Stiele um eine horizontale Are dreh⸗ 
bar waren, ein= und audgetrieben wurden. 

39. Schließlich wollen wir noch die im Bulletin de la So- 
ciete d’encouragement vom J. 1830, ©.3ı4 befchriebene und 
abgebildete Keilprejfe des Herrn Canning erwähnen, welde 
im Wefentlichen wie eine Spindelpreffe (1.) fonftruirt ift, nur daß 
fatt der Schraubenfpindel zwei mit eifernen Köpfen verfehene Keile 
vorhanden jind, weldye horizontal neben einander, zwifchen einen 
. gegen dad obere Querjtüd der Preffe ſich flügenden Sattel, und 
eine auf dem Preßdedel ruhende Zwifchenlage eingetrieben werden. 

Da bei allen Keilpreffen, wenn fie praftifch oder brauchbar 
feyn follen, für die leichte Löfung der Keile geforgt feyn muß, fo 
ift hier (und dieß dürfte das Eigenthümliche diefer Preffe feyn) der 
genannte Sattel oben zu beiden Seiten wie ein Giebeldach ab— 
gefchrägt, fo, daß er oben in eine Schneide ausläuft, welche auf 
dem erwähnten obern Querjtüc der Preife fenfrecht ſteht. Diefe 
Schneide liegt jedoch nicht unmittelbar an diefem Querſtück an, 
fondern es liegen noch zwei eben fo abgefchrägte Backenſtücke, 
welche mit dem Sattel zufanımen ein gerades Prisma bilden, da= 
zwifchen,, die fid) aber durd) dad Hinauftreiben des Sattelſtückes 
(welche durch die feilförmige Form deffelben gleichfam gefpalten 
werden) aus einander fchieben, und gegen die beiden aufrechten 
Doden bin bewegen. Um dieß, während die Preife geſpannt 
wird, zu verhindern, werden diefe durch zwei kurze zylindrifche, 
von beiden Enden abgerundete horizontale Streben, welche ſich 
an die genannten Doden ſtemmen, gegen einander feitgehalten. 
Sobald nun die Preſſe los: oder nachgelaffen werden foll, wird 
dur das Herausfchlagen diefer, in der Mitte au einer Schnur 
hängenden Streben (welches fich fehr leicht bewerfitelligen Täßt, 
da zwifchen dem äußeren Ende jeder Strebe und der Dode ein 
fleined Bretjtüd eingelegt wird) der Sattel, indem er nun die 
beiden abgefchrägten Badenftüde aus einander fchieben kann, in 
die Höhe weichen, und fo dad Nachlaifen der Preife veranlajfen. 
Bei jeder Preſſung werden auf den Dedel oder die Preßplatte 
immer fo viele Bret- oder Pfoftenjiüde auf einander gelegt, bis 
dadurch das oberfte, mit den SKeilen in Berührung fommende 
Lagerftüc die rechte Höhe erhalten hat. 
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Zylinder: und erzentrifhe Preffen. 


40. Wir erwähnen diefe Prejfen hier bloß un des Zuſam— 
menhanges willen, und um in einigen Worten ihr Prinzip an: 
zugeben, indem ihre nähere und fpezielle Befchreibung, gemäß 
des im Eingange diefed Artifeld Bemerkten, je nachdem fie als 
Walz: oder Querihmühlen, Stredwerfe, Buchdruders oder 
Schnellpreffen, Kupferdruder» und Kopierprejfen, Kalandern, 
Zudermüblen u, f. w verwendet werden, in den betreffenden und 
eben genannten Artifeln felbit vorfömmt. 

Bei den Zylinderpreifen laufen in der Regel zwei horizon— 
tale Walzen, wovon die obere von der unteren in jeden beliebigen 
und eben nöthigen parallelen Abftand geftellt werden fann, gegen 
einander um,. ziehen den audzuprejjenden oder auszuwalzen— 
den Körper mit Hilfe der Statt findenden Reibung durch, und 
reduziren dabei die Dicke der letztern auf jene, welche durch die 
Entfernung der beiden Walzen bedingt wird. Da man dabei an— 
nehmen kann, daß der Drud längs den Walzen immer nur auf 
einen äußerjt fhmalen Streifen des durchzulaffenden Körpers aus: 
geübt wird, fo fann die von einer beftimmten Kraft bervorges 
brachte Prejfung bei weitem wirffamer feyn, als wenn fich der 
Druck gleichzeitig über eine größere Fläche verbreiten müßte (ein 
Unterfhied, welcher 5.8. bei den heutigen Schnell» gegen die 
ältern Buchdruckerpreſſen fehr deutlich hervortritt). Wäre der 
Widerftand gegen das Durchziehen des Körpers durch die Wal- 
jen (wenn dieſe z. B. zu eng geitellt wären) größer als jener der 
gleitenden Reibung, fo würden, im Kalle die Betrieböfraft groß 
genug wäre, die Walzen leer umgehen, und ed müßten diefelben, 
wenn fie wirffam werden follten, weiter aus einander geitellt 
werden. 

Wir erwähnen noch ald hieher gehörig der Zylinderpreffe, 
welche fich vor mehreren Jahren Herr Pecquer in Paris fir 
die Runfelrüben : Zuderfabrifation, nämlich zum Auspreifen des 
Nübenbreies patentiren ließ. Cie beiteht im Wefentlichen aus zwei 
hohlen eifernen, aufihren Oberflächen mit Meffingplatten, welche 
nach zwei Nichtungen gefurcht, und dann mit Fleinen Löchern ver- 
fehen find, belegten Walzen. Durch das mitteljt Raͤderwerk bes 


wirfte Gegeneinanderdrehen der Walzen wird der durch eine 
13 * 
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Druckpumpe zugeführte Brei ohne Anwendung von Saͤcken oder 
Horden auögepreft, wobei ſich der Saft durch die Löcher in die 
Walzen zieht, und von da in den Behälter abläuft, während der 
ganz feſt oder pappartig gewordene Rüdftand (Pulpe) von außen 
fortgeführt wird. 

41. Bei der eszentrifchen Preſſe wird eine zylindrifche 
oder elliptifhe Walze um eine Are umgedreht, welche außerhalb 
der geometrifchen, aber mit diefer parallel liegt, und indem fie 
fortwährend an dem Prefdedel vorbei ftreicht, fchiebt fie diefen 
von der Umdrehungsaxe kontinunirlich und nad) Maßgabe der vors 
bandenen Erzentrizität fort. 

Bei der von Halette zum Auspreilen des Ohls u. dgl. 
erfundenen Preſſe liegen zwei gußeiferne Walzen, deren Quer: 
fohnitte fehr geitredfte Elipfen find, horizontal unter einander, 
welche mitteljt zweier in einander greifenden, auf den Aren der 
Walzen jtehenden Stirnräder vom Motor aus gleichzeitig um ihre 
geometrifhen Aren umgedreht werden; dabei fchieben fie zwei 
vertifal ſtehende gußeiferne Preßplatten, zwifchen welchen diefe 
Walzen (eine oben, die andere unten) liegen, parallel aus einander 
gegen die beiden rechts und links befindlichen feiten Widerlagen 
bin. Sobald die großen Aren der genannten Ellipfen horizontal 
fteben, hat die Kortfchiebung der Preßplatten ihr Marimum er: 
reicht und die Preſſung ift zu Ende. 

Die erzentrifhen Preſſen, weldye übrigens auch ald Sie: 
gel» und Druderprejlen angewender werden, haben außer der 
bedeutenden gleitenden Reibung noch die geringe Bortfchiebung 
des Prefdedeld gegen ſich, und befchränft fich in diefer Hinficht 
ihre Anwendbarkeit nur auf wenige Preßoperationen. 


Die bydroftatifhe und hydrauliſche oder 
Bramahfcde Preffe. 

42. Bekanntlich beruht auf dem von Pascal zur Evidenz 
gebrachten hydroſtatiſchen Sage, »daß der Drud auf den Boden 
eines mit Waſſer (oder einer fonjtigen tropfbaren Flüſſigkeit) ge- 
füllten Gefäßes ledigli von der Gröfe der Bodenfläche und 
Hoͤhe der darüber jtehenden Wajlerfäule, wenn diefe auch in einem 
weit Dünneren Rohre fortgefegt wird, und durchaus nicht von dem 
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fubifchen Inhalt oder Gewichte des Wailerd abhängt,« die im 
Jahre 1816 vom Grafen Real zur Anwendung gebrachte Hy: 

droftatifche oder Ertraftionspreffe zum ©ebrauche der 
Chemiker, Apotheker u. f. w. 

Für und aber bei weitem wichtiger iſt die fogenannte by: 
dDraulifche Preffe, weldhe, obgleih Pascal fchon die Idee 
hatte, die gleichförmige Vertbeilung des Waſſerdruckes ald bewe— 
gende Kraft zu benügen, doch erſt von dem englifchen Mechaniker 
Bramah, welcher im J. 1796 darauf ein Patent nahm, erfuns 
den und zur Anwendung gebracht wurde. Da diefe, ald eine der 
fräftigiten und wirffamiten Preifen, die wir fennen, täglich mebr 
Anwendung in den RBabrifen und Gewerben findet, alfo immer 
wichtiger wird; fo wollen wir uns auch etwas umftändlicher in 
ihre Befchreibung einlaflen. 

43. Man denfe ſich z.B. einen hohlen, mit Waffer gefüllten 
und von allen Seiten gefchloifenen Würfel, in deifen einer Wand 
zwei Stempel oder Kolben beweglich, jedoch wailerdicht eingefegt 
find, von denen der eine etwa ı, der andere 100 Quadratzoll 
Fläche haben mag, und auf den erfteren von außen ein Drud 
gegen das Waller von z. B. ı Pfund ausgeübt; fo vertheilt fich 
diefer Druck augenbliclich auf die Wände oder fämmtliche von dem 
Waſſer berührten Flächen diefes Würfels mit durchaus gleicher 
Stärfe, fo, daf jeder Duadratzoll einen Drud von ı, folglich 
der größere Kolben einen Geſammtdruck von 100 Pf., und zwar 
von innen nach außen erleidet ; foll diefer demnach nicht herausge— 
trieben werden, fo muß (von der Reibung überall abitrahirt) 
auf diefen eine Kraft von 100 Pfund entgegenwirfen, fo, daß 
ſonach ı Pfund auf den Fleinen, mit 100 Pfund auf den großen 
Kolben ausgeübt, im Gleichgewichte ſtehen. Bräcdte man daher 
mit diefem großen Kolben die Preßplatte einer Preife in Verbin— 
dung, und würde der Fleine Kolben mit einer Kraft von 5. B. 
s00 Pf. in das Gefäß hineingetrieben, fo müßte der größere Kol— 
ben fammt der Prefplatte mit einer Gewalt von 100 >< 100 
= 10000 Pf. in die Höhe ſteigen, und ſonach einen diefer Kraft 
gleihen Drud ausüben, dabei jedoch, wenn z. B. der Fleine Kols 
ben mit einer Gefhwindigfeit von 100 Zoll niedergeht, wodurch 
ein Volumen Waller von ı >< 100 = 100 Kubifzoll verdrängt 
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wird, nur mit » Zoll Geſchwindigkeit in die Höhe fteigen fönnen, 
weil auch bier dann 100>< ı fofort 100 Kubifzoll beträgt; eö wird 
alfo auch hier wieder bei diefer Mafchine nady dem ewig und in 
allen Formen wahr bleibenden Sage, genau an Gefchwindigfeit 
verloren, was an Kraft gewonnen wird. 

44. Da nun aber offenbar auf die Form des Gefäßes nichts 

anfömmt, wenn nur die beiden Kolben durch dad Waſſer mit einan⸗ 
der in Verbindung ftehen, fo fann man diefe Kolben A und a 
(Fig.6, Taf. 233) auch von einander trennen, und in abgefon- 
derten Kolbenröhren B und b, welche durch ein Verbindungsrohr K 
mit einander fommuniziren, fich bewegen laſſen; die dadurd) herbei— 
geführte Form ift e8 nun, welche man der Bramah'fhen Preife 
bisher immer gegeben hat. 
Der zuerft genannte Fleinere Kolben a iſt nichts anders als 
der Drucdfolben einer Fleinen, in dem Wailerfaften e eingefegten 
feinen Saug- nnd Drudfpumpe (f. »Pumpen«), welcher durd 
den um o beweglichen Hebel g, der mit der Rolbenitange auf eine 
weiter unten zu erörternde Weife verbunden ift, in TIhätigfeit ges 
fest wird. Das Waſſer wird dadurch in das Kolbenrohr B gedrückt, 
der Kolben A fammt der damit verbundenen Preßplatte C in die 
Höhe getrieben, und endlich der in den Preßraum R eingelegte 
Körper zufammen oder ausgepreßt. 

45. Die nähere Einrichtung und Konftruftion diefer Preife 
betreffend, fo muß diefe, da heut zu Tage folhe Preifen von 
einem ungebeuren Drude verlangt werden, aufierordentlich folid, 
zweckmäßig und mit vielem Veritand ausgeführt werden. Wir 
faben fürzlich eine folhe vom Wiener Mechanifer Bollinger 
ausgeführte Preife, weldhe auf einen Drud von 15000 Zentner 
oder ı'/, Million Pfund Fontrahirt war; ihre Ronitruftion ift im 
Wefentlichen folgende: 

Der untere Körper, welcher das große Rolbenrobr B und 
die Bodenplatte bildet, ift, was fehr wefentlih, aus einem Stüd 
gegoffen, und wiegt ungefähr 125 Zentner. Mit diefem ift die 
obere ebenfalls fehr maffive gußeiſerne Deckplatte D von 70 Zent: 
ner durch 4 fchmiedeiferne Säulen S von 4'/, Zoll Durchmeifer 
und folcher Länge, daß fie einen Prefraum R von 7 Fuß Höbe 
geitatten, und wovon jede bei 8 Zentner wiegt, auf eine, da da: 


Hydraulifche oder Bramah’fche Preffe. 199 


von die Feftigfeit und Haltbarkeit der Preffe hauptfächlich abhängt, 
höchft folide Weife verbunden. Anftatt nämlich, wie bei älteren 
oder Fleineren Prejfen, durch die vorftehbenden Köpfe p, welche 
mit den Säulen felbft gleiche, oft fogar noch eine verntinderte 
Stärfe erhielten, Schließfeile durchzufteden, oder ein Schraus 
bengewind einzufchneiden und eine Mutter vorzufchrauben, oder in 
den Kopf dicht uber der Plarte D eine ringförmige Nuth einzu: 
drehen und einen hineinpaſſenden Ring in zwei Hälften einzus 
legen, und durch eine darüber gefchobene Muffe feitzuhalten u. f. w., 
wird der Kopf p, ohne die Säule S am irgend einer Stelle zu 
fhwähen, durch Stauchen gebilder, erhält etwa 6 Zoll Länge 
und rings herum ?/, ZoU Auflage. Die Art, wie diefe Säulen 
in die Dedplatte D von der Seite hineingebracht, und wieder 
durch die eingelegtem Seitenplatten E gededt werden, ift aus der 
unteren Anficht in Fig. 7 deutlich zu erſehen. Diefe nämliche Ver: 
bindung der Säulen ift auch bei dem untern Körper B angewendet. 
Der gußeiferne Preßdedel, welcher gleichfalls mit Rippen verfehen 
und hinreichend ftarf feyn muß, wiegt bier 20 Zentner, fo wie 
der hohl gegoſſene Kolben A bei 28 Zentner. Das Verbindungs— 
rohr A wird gewöhnlih aus Blei, für fehr hoben Druck aber 
fiherer aus Kupfer gezogen. 

Als wefentlih muß ferner auch die Liederung, befon: 
derd des großen Kolbens A angefehen werden, weil, wenn 
diefe zu wenig oder zu flarf an den Kolben angedrüdt wird, im 
erftern Balle bei dem enormen Drude dad Waller durchdrin— 
gen, im legtern dagegen eine zu große Reibung und Vermin— 
derung ded Nutzeffektes eintreten würde. Die bier dargeitellte 
Liederung bat fich als eine der beften und zweckmaͤßigſten bewährt. 

Der Zylinder B wird nämlich fo weit audgedreht, daß der 
Kolben A rund herum etwas Spielraum hat, und nur oben gegen 
m zu etwad dichter, aber auch noch ohne Reibung umfchloifen 
wird. An diefer Stelle iſt in der hohlen Mantelfläche des Zylins 
ders rund herum eine Nuth ausgedreht, deren Tiefe und Breite 
fi) mit nad) der Größe der Preife oder des Kolbens A richtet ; 
bei der hier detaillirten Preife iit diefe 2 Zoll breit oder Hoch und 
ı Zoll tief. In diefe Nuth wird ein oben umgeflulpter Leder: 
franz (aud flarfem Soblenleder) fo eingelegt, daß dad Waller 
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von unten zwiſchen die (durch das Umſtülpen gebildeten) beiden 
Lappen eindringen und davon den einen gegen die ringförmige 
Fläche der Nuth m, den andern aber gegen den Kolben A, und 
jwar genau mit dem jedesmalig vorhandenen Waſſerdruck an: 
preſſen fann. Um diefen Lederfran; in der Nutb, in welcher er 
etwas Spielraum haben muß, in der gehörigen Lage zu erhalten, 
wird noch zwifchen beide Lappen ein auf die hohe Kante geftellter 
meflingener Ring eingefept, und wegen der nöthigen Rommunifation 
des Wailerd (danıit das Waſſer zu dem bintern oder weitern 
Lappen dringen fann) in gewiffen Diſtanzen durchbohrt; in der 
Zeichnung bei m itellt der dunkle fchwarze Etreifen diefen Ring 
im Durchfchnitt dar. 

Um einen folchen Lederftulp zu verfertigen, dienen zwei 
eiferne Ringe ı und 3 (Fig. 8), welche fo hoch als die genannte 
Nuth m find, und wenn fie fonzentrifch auf eine horizontale 
Ebene aelegt werden, einen lichten Abftand von einander bilden, 
welcher der Tiefe der Nutb gleich iſt. Über diefe beiden mit Fett 
eingeſchmierte Ringe wird eine aus dem dazu beſtimmten Leder 
geſchnittene, und in Waller geweichte Kreisſcheibe von hinlaͤng— 
licher Größe, und darauf noch ein dritter Ring 2, ebenfalls 
fonzentrifch gelegt, welcher zwifchen die beiden eritern paßt, jes 
doch gegen jeden einen lichten Abftand bildet, der weniaftens der 
Lederdicke gleich ift. Diefer Ring (ebenfalld mit Bett einges 
fehmiert) wird nun mittelft einer Preife zwifchen die beiden erftern 
fo weit ald möglich bineingedrüdt, und dad Ganze durch meh» 
rere Stunden ftehen gelaffen; zulegt wird noch der Boden ab 
auf der Drehbank herausgefchnitten und auch nötbigenfalld der 
äußere Rand abgeglihen. Da man den vorhin genannten mef- 
fingenen Ring nicht in die Nuth m des Zylinders B hinein brin- 
gen fönnte, fo beftebt diefer aus mehreren Segmenten, die theil> 
weife eingefegt werden. Die Bodenplatte B wird noch um den 
Kolben A berum tellerartig ausgedreht, welche Vertiefung n fos 
wohl als Ohlbehälter für den Kolben, als auch zur Aufnahme 
des doch etiva nach und nach durch die Liederung durchdringen» 
den oder durchfchweißenden Waffers dienet. 

Auf gleiche Weife befteht auch der Kolben a der Druckpumpe 
bloß aus einen maſſiven brongenen Zylinder, welcher im Stiefel 
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wieder etwad Spielraum bat, und nur oben entweder durch eine 
Stopfbüchfe, oder wie hier, durch einen doppelten Lrderftulp, wel 
cher durch eine Drucdfchraube gehalten wird, waiferdicht durch: 
geht. Diefe heut zu Tage häufig angewendeten Kolben heißen 
daher auch »Bramah'ſche Kolben«. 

46. Wir haben in dem obigen Veifpiel (43) gefeben, daß 
wenn der Drudfolben a etwa 100 Mal der Släche nad) Meiner 
als der Preßkolben A ift, fofort auch die Gefchwindigfeit des 
legtern fammt der Prefplatte C 100 Mal kleiner als jene des 
Druckkolbens feyn muß. Betraͤgt dieie z. B. 2 Zoll, fo geht die 
Preßplatte bloß mit ?/,0o Oder ?/,, Zoll ın der Sekunde weiter, 
was zwar gegen Ende der Preifung, wo der Widerftand ſchon 
aufs Höchite geftiegen, feineswegs aber im Anfange, wo der 
MWiderftand noch gering ift, zweckmaͤßig ſeyn kann, weil damit eın 
unnüger Zeitverfuft verbunden wäre. Aus diefem Grunde bringt 
man an dem Pumpförper, je nach der Größe der Preife, noch 
einen oder zwei größere Drudfolben an, welche im Anfange der 
Prefoperation gebraucht werden, und geht nach und nach erit 
auf den fleinern und fleiniten Kolben über , wenn der Widerftand 
für die eritern fchon zu groß geworden. 

Sehr zwedmäßig ift dabei die Einrichtung, nach welcher 
2 folche Kolben ineinander, nämlich der fleinere in Dem größern 
ftecft, und entweder gemeinfchaftlich, wie ein einziger großer Kol— 
ben, oder indem durch eine einfache Auslöfung der äußern Kols 
ben ftehen bleibt, nur der innere oder Fleinere wirft. Diele Ein: 
richtung erhellet aus den Figuren 2 bi86 auf Taf. 234, und zwar 
am meiften aus der legtern, welche die Detaild in einem weit 
größern Maßſtab enthält. Mittelſt der Schraubenhülfe n, welche 
zugleih das Stopfjeug « des größern Kolbens d niederhält, 
ift mit dem Kolbenrohr m die Hülfe f feit verbunden, welche von 
oben gefehen, die in Big. 5 dargeftellte Form bat, nämlich 
flernförmig 4 vorfpringende Lappen v (Big. 5u. 6) befigt, zwi⸗ 
fchen welchen die eben fo breiten Räume x wie Nutben erfcheinen, 
In diefe Hülfe paßt eine andere e (Fig. 4 bis 6), deren äußerer 
Durchmeifer dem innern der Hülfe f, diefen bi6 zu den Lappen v 
gerechnet, gleich ift; befigt ebenfalld 4 Lappen oder furze Län: 
genrippen w (ig. 4), weldhe genau in die Nuthen x (Big. 5) von 
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f hineinpaffen, fo, daß ſich diefe Hülſe c, fobald fie auf jene f 
fo gelegt wird, daß die Hervorragungen w auf die Vertiefuns 
gen x, alfo jene v auf die Z paſſen, nach der Richtung der Are, 
d. i. fenfrecht auf und ab bewegen läßt. Wird dagegen diefe 
Hülfe ce, nahdem fie tief genug in jene f eingefchoben worden, 
um 45 Grad gedreht, fo kommen ihre genannten 4 vorfpringende 
Lappen w unter jene v zu liegen, und die Hülfe läßt fih nunnicht 
mehr in die Höhe ziehen. Zum Behufe diefer Umdrehung ift die 
Hülfe ce mit 2 Handhaben verfehen, welche nach horizontaler und 
radialer Richtung in diefe eingefchraubt werden. Wie aus der 
Figur 6 zu erfeben, ift am innern Umfange diefer Hülfe c ein 
Schraubengewind eingefchnitten, in welches der größere Drudz 
folben d eingefchraubt ift, fo, daß durch das Auf: und Abbewe: 
gen diefer Hilfe auch der Kolben d fammt der Schraube h, wel: 
che das Stopfieug a für den fleinern Kolben b niederpreßt, mit 
auf und abgeht. Auf den Fleinen Kolben b it ein Ring i befe: 
ftigt, welcher ebenfalld mit 4 kurzen Rängenrippen verſehen ift, 
und fofort genau in die in Sig. 4 dargeitellte fternförmige Dffnung 
der Hülfe e paßt und darin auf und abgefchoben werden fann ; 
es iſt alfo diefe Hülfe e in Beziehung auf den Fleinen Kolben b 
(mit deifen Ring i) genau das, was die Hülfe f gegen jene c. 
Wird daher, nachdem der Kolben b (ded Ringes i wegen) weit 
genug binabgedrüdt worden, die Hülſe c um 45 Grad gedreht, 
fo greifen die genannten 4 Rippen des Ninged i unter die vor: 
fpringenden Lappen o der Hülfee, und es Fann diefer Kolben 
num nicht anders als fammt diefer Hulfe ce gehoben werden. Die 
Einrichtung oder Anordnung der beiden Hülfen c und f it nun 
fo getroffen, daß wenn die eritern mit ihren Rippen unter die 
Lappen v der legtern greift, alfo nicht in die Höhe gehen kann, 
die Rippen ded Ringes i auf die innern Vertiefungen oder Nuthen 
von der nämlichen Hülfe ce zu ftehen Fommen, folglich der Kol: 
ben b ungehindert auf und ab gezogen werden fann; wenn da— 
gegen diefe Hülfe von diefer Stellung an um 45 Grad gedreht 
wird, alfo (da ihre Rippen auf die Nuthen x treffen) über die 
Hülſe £ hinauf gezogen werden fann, fi der Kolben b (da jegt 
die Rippen des Ringes i unter die Lappen o zu liegen fommen) 
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nicht über die Hülfe c hinausziehen läßt, folglidy mit diefer ein 
Ganzes ausmacht und mit dem Kolben d zugleich auf und ab 
bewegt wird. 

Aus Fig.6 erficht man auch am deutlichiten fowohl das 
durch eine Spiralfeder niedergehaltene Drudventil r, ald auch 
das mittelft eines Hebeld H und eines daran gehängten Gewich— 
tes R (Fig, ı) belaftete Sicherheitöventil s, welches Tegtere auch 
öfter wie in Fig. 6 (Taf. 333) von der Seite angebracht wird, fo, 
daß es ſtatt vertifal, horizontal zu liegen fommt. Bei der ge— 
nannten, vom Mechaniker. Bollinger ausgeführten großen 
Preffe, find 3 Drucfolben von 3, ı'/, und ı Zoll Durchmeifer 
vorhanden, von denen die beiden eritern nad der vorhin‘ be— 
fchriebenen Weife mit einander verbunden find, und nur einen 
Druckhebel A (Fig. ı, Taf. 234) befigen, während für den legtern 
ein eigener Pumpförper vorhanden ift, Bei dem vorhandenen 
Pegelförmig eingefchliffenen Sicherheitöventil hat die untere oder 
fleinere Baſis einen Durchmeffer von 513 Zoll. 

47. Die Art, nach welcher der Druckhebel A mit der Kol» 
benftange verbunden ift, um Ddiefen eine vertifale Führung zu 
fihern, ijtaus Fig. ı und a (Taf. 234.) zuerfehen: in dem zwifchen 
den Kolben b und der Bührungsftange d befindlichen Bügel oder 
gabelförmigen Stück bi, wird an den Bolzen c die Gabel oder 
Schere a aufgehängt, und in deren Schlig der Drudhebel A mit» 
felit des Boljens a eingehängt, da nun o den Drebungspunft 
für den Hebel A bildet, fo fann bei der Bewegung des leptern 
die Babel a frei um c fpielen, und der Einhängpunft a fofort den 
nöthigen Kreisbogen um diefen Mittelpunft o beichreiben. 

Wie man jieht, befist der auf dem eifernen Waiferfaften D 
aufgefchraubte Bogen oder Bügel B noc) einen zweiten Stütz-— 
oder Drehungspunft o für den Hebel A, welcher dem Einhäng= 
punft a näher als der erfte liegt, und immer erft gegen Ende der 
Preboperation oder überhaupt dann benußt wird, wenn Durch 
diefelbe Kraft ein ftärferer Druck auf den Kolben b ausgeübt 
werden foll (natürlich wieder auf Koften der Geſchwindigkeit dies 
fed Kolbens); man zieht dann den Bolzen bei o heraus und 
ſchiebt ihn bei o’ durch das zweite im Hebel A befindliche Loch durch. 


& 
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Außer den beiden bereits genannten Ventilen r und s bes 
merft man in Rig.2 auch noch das Saugventil v. Der Hebel H 
(Big. ı) hat in w feinen Drehungspunft, und drückt im Punfteu 
auf den Stiel des Sicherheitöventild, fo, daß wenn 4. ©. der 
Aufhängpunkt p des Gewichtes R 10 Mal fo weit ald der Punft u 
von diefem Drebungspunfte w entfernt wäre, das Ventil s (ohne 
Rüdfiht auf das Gewicht des Hebeld nnd Wentild) mit einer 
Kraft = ıoR niedergehalten würde, und fih nur dann öffnen 
fönnte, wenn der Waſſerdruck bereits fo groß geworden ift, daß 
er auf die untere Flaͤche des Ventils ebenfalld 10 R beträgt. 
Wie wir in der folgenden Berechnung fehen werden, wird die 
Größe der Preifung nad der Größe dieſes Ventild s des Vers 
bältniffes der beiden Entfernungen w u und w p des NHebels H, 
fo wie des Gewichtes R bemeffen. 
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48. Die Berechnung des Effeftes einer folchen Preſſe iſt, 
fobald man von allen Nebenhinderniifen abitrahirt, höchſt einfach, 
denn bezeichnet man die Fläche des Druckfolbens a (Kig. 6, 
Taf. 233) durch f, jene des Preßfolbens A durch F, fegt ferner 
beim Hebel A (Fig. ı, Taf. 234), wenn o der Drehungd: und 8 
der Angriffspumft der Kraft Pift,oa—=1, o8 — L; fo ift der 


Druc auf den Kolben a fofort PP —= P * (1. 


Da ferner nad dem in 43 Befagten der auf den Preßfolben 
fortgepflanzte Druck Q im Verhältniß von f zu F zunimmt, fo 


0 = P⸗ *— (2 oder, wenn die Durchmeſſer der beiden Kol« 
Ä F 
ben a und A durch d und D bezeichnet werden, wodurch = = 


wird, auch — 
Q == P Tr (3. 

Wäre z. B. (wie dieß fehr nahe bei der oben in 45 erwähn- 
ten Preife wirklich der Kal it) P= 244 Pfund, , =49 und 
I —= 6 Zoll, ferner d = ı und D — 2ı Zoll, fo würde nach diefer 
Rehnung Q = 244 x 878766 Pf.feyn. Am 
dad dieſem Druck entiprehende, an den Hebel H (Fig. ı, Taf. 234.) 
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aufzuhängende Gewicht R zu bejtimmen, bat die untere oder 
kleinſte Fläche des Sicherheitöventild s nach der obigen Angabe 
(46.) "513 Zoll Durchmeifer, alfo (513)? 3 1416 = '207 
Quadratzoll Flaͤche, es wird daher diefes Ventil bei der obigen 
Preffung (wegen ı: 207 = P!: x = 199267: 41248) 
mit 4ı2°48 Pf. aufwärts gedrüdt, welchem Drude von oben 
durch den Hebel H das Gleichgewicht gehalten werden muß. Da 
nun bei diefem Hebel wu — 16, wp = 223, und der 
Echwerpunft des 8:3 Pfund ſchweren Hebeld um ı1°ı Zoll von 
w abfteht, fo it 223 R-+ ııı x 83 — 16 X 41248, 
woraus dad gefuchte Aufhänggewiht R — 2546 Pf. folgt, 
und wobei das eigene Gewicht des Ventils ohne Anjtand vernach- 
läßigt werden darf, indemder felten ganz vollfommen dichte Ver⸗ 
fhluß des Ventild, und zwar mit der in Rechnung gebradh 
ten untern oder kleinſten Flaͤche, bei weiten größere Unrichtig: 
keiten herbeiführt, als durch eine ſolche Vernachlaͤßigung entſtehen 
kann. 
Sept man ferner die Geſchwindigkeit, mit welcher der Ans 
griffspunft S der Kraft P am Hebel A (Big. ı) bewegt wird=C, 
jene, womit der Preßfolben oder die Prefplatte in die Höhe 
ſteigt =; fo ift zuerft die Gefchwindigfeit des Drudfolbens der 


Pumpe ! = - C, ferner da fich (43) die Gefchwindigfeit der Kol: 


Hi r f d? 
ben umgefehrt wie ihre Blächen verhalten, c = rip * 
oder, wenn man für c’ fubjtituirt 
d? | 
_-=;7T C (4. 


Da nun aber die Kraft P die Sefhmwindigfeit C har, fo 
ftelt P C die Arbeit oder die Wirfung derfelben in einer Sekunde 
vor; eben fo it Q c die Wirkung oder das mechanifhe Moment 
des mit der Kraft Q und Gefchwindigfeit ce in die Höhe fteigenden 
Preßfolbens. Nun it aber, wenn man für Q und c die vorigen 
Werthe aus 3) und 4) ſubſtituirt, 

D: «2 
ge=Frpxmn 
d. h. es wäre, wie wir fchon früher bemerft haben, wenn feine 
Reibung vorhanden, die Leiftung oder Wirfung der Preife genau 
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gleich der Wirkung der aufgewendeten Kraft. Bei Berechnung 
der Leiftung diefer Prefle darf übrigens nicht überfehen werden, 
daß beim Aufheben des Drudfolbens die Prefplatte nicht weiter 
geht, alfo der in einer Minute von der Kraft zurüdgelegte Weg 
nur mit der Hälfte (die fid) auf den Niedergang des Kolbens be: 
zieht) in Rechnung zu bringen wäre, wenn nicht etwa eine dop- 
pelt wirfende Pumpe vorhanden ijt, in welchem Falle jedoch auch 
die doppeite Kraft angewendet werden müßte, wad dann auf 
dasfelbe hinausgeht. 

49. Um nun auch die Reibung bei diefer Preſſe in Rech—⸗ 
nung zu bringen, fo fey die Höhe des Lederſtulpes der Liederung, 
in fo weit er an den Kolben anliegt, für den Drudfolben = h, 
und für den Preßfolben = h’, fo wie der Reibungsfoeffizient 
zwifchen dem Leder und eingeöhlten Korben = u; ferner ift, 
wenn wieder wie vorhin P’ den direften Drud auf den Drudfol: 


ben, deifen Fläche wir f genannt haben, bezeichnet, = der Drud 


auf die Flächeneinheit, z. ®. auf einen Quadratzoll, wenn alle 
Maßen in Zollen gegeben oder ausgedrüdt find. Da nun die 
vom Leder berührte Umfangsfläche ded Drudfolbend = d x, h 
it, und das erftere durch das Waſſer felbit an diefe Kolbenfläche, 


folglich auf die Flächeneinheit mit der Größe — angedrüdt wird, 


fo ift der Gefammtdrud zwifchen den reibenden Flächen — dx b-, 


2 pP’ , 
folglich der Betrag der Reibtungk=dxah rr=4nh : 
wegen f = i d? x. Da diefe Reibung von dem Drude P’ mit 
überwunden werden muß, fo bleibt als eigentliher Drud auf 
das Waſſer PY = P’ — k, und ed muß fofort, wenn man 
noch von der Reibung des Preffolbens felbit abitrahirt, in der 


obigen ei 2) (in 48) P“ ftatt P’ gefegt werden, wodurd 
Y=Pril=P. = (Pau Pı) würbe. Da 
aber der — der Reibung Preßkolbens auf dieſelbe Weiſe 
=ıD Ver hr P’ ift, fo muß Q’ noch um 


diefe Größe vermindert werden, wodurch endlid als wirffamer 
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Druck auf die Preßplatte, wenn man zugleich aud für P/ den 
Werth aus der Gleihung ı) (48) fubfituirt, fommt: 


a=rarli-erGtn)] © 


Diefe Formel mit der obigen 3) verglichen zeigt, daß der 
ohne Reibung berechnete Drud Q der Preffe, wegen der Reis 
bung um die Größe y 
1,09 (+5) © 
vermindert werde, und daß diefer Verluft um fo größer wird, je 
größer a, h, h’, und je Heiner d ud Dfind. Sürr—;,h=; 
und h’ = ı Zoll, würde d bei dem obigen in 48. angenommenen 
Beifpiele diefe Verminderung 33 Q d. i. fehr nahe ; Q, fo daß 
der Drud anftatt die obige Zahl von 878766, nur noch 557947 
Pfund beträgt. 

Erhält die Preßplatte feine horizontale Bewegung, wie bei 
der liegenden Preife, fondern ift diefe wie der im gegenwärtigen 
Beiſpiele vorauögefegten Preſſe vertifal zu heben, fo muß aud) 
diefe Zahl noch um dad Gewicht der Preßplatte und des Preß: 
folbens, alfo bier um 4800 Pfund vermindert werden, ein 
Verluft übrigens, welcher beim Loslaſſen der Preſſe wieder als 
Gewinn erfcheint , indem man zur Herabbewegung der Preßplatte, 
dann feine eigene Kraft benöthiget. | 

Da die übrigen noch vorhandenen Reibungen ald unbedeus 
tend außer Acht gelajfen werden fönnen, fo folgt der Vorzug 
diefer Preife, bei welcher der Nupeffeft durch die Reibung bei« 
läufig nur etwas über 5 vermindert wird, gegen die Spindelpreifen, 
wo diefer Verluft von $ bis 2 (35 und 26) betragen fann, auf 
eine eflatante Weife, und es ift fonach fein Wunder, daß ihre 
Anwendung in der neueften Zeit immer mehr zunimmt *). 





*) Um den Borzug diefer vor der Schraubenpreffe noch anfchaulicher zu 
maden, muß berüdfichtigt werden , daß bei der Echraubenprefle die 
Reibung mwenigftens in demfelben Berhältnig wie der Drud zunimmt 
(bei fehr hohem Druck wird dieſe noch größer, weil dann das zwifchen 
die Schraubengänge gebrachte Fett heraudgepreft wird, alfo der Rei— 
bungsfoeffizient p zunimmt), während bei der hudraulifchen der Drud 
mie die Bodenfläche des großen Zylinders (alfo mie das Quadrat des 
Halbmeffers), dagegen die Reibung der Liederung nur wie der 
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50. Wir wollen fchließlich noch einige Regeln über die 
Metallftärfe der Hauptbeftandrheile der Bramah'ſchen Preile an: 
geben. 

Sehr wefentlich ift die Beſtimmung der Wanddide deö gro- 
fen Zylinders B (Big. 6, Taf. 233), welche nach der Formel 

et 

Pp-q4 
berechnet werden Ffann, wo r den Innern Halbmeiler und d die 
Wanddicde in Zollen, q den Drud des Wajlers auf den Qua: 
dratzoll und p dad Tragvermögen in Pfunden (auf ı Quadrat;zoll) 
oder einen durch die Erfahrung zu beſtimmenden Bruchtheil der ab» 
foluten Feftigfeit des betreffenden Metalles, bier z. B. des Guß— 
eifend bezeichnet *). So wäre für die mehr genannte Preife, 








Umfang (alfo wie der Halbmefjer) zunimmt. Die Reibung des gros 
h' 
ben Kolbens allein beträgt 4 Q — oderfürp = z und h’ = ı Zoll, 


fofort 7 2 Für das obige Beifpiel von D = a2ı Zoll ift diefer 


Werth nahe 5 Q, alfo für Q = 15000 Zentner fojort nahe = 500 
Zentner. Mit Hinzurechnung des Gewichtes von 48 Zentner der Preß⸗ 
platte, wird. demnach, wenn aud die Belaftung des Sicherheitsvens 
tils auf 15000 Zentner berechnet ijt, die Preffung-felbjt um 548 Zentner 
Fleiner feyn. 

*) Diefe Formel gibt für g=p den Halbmeſſer r= o und für q>p 
r oder d negativ, fo daß in beiden Fällen kein Zylinder von der 
nöthigen Wandftärfe eriltiren Fann. Der Grund Ddiefes fcheinbaren 
Paradoron liegt in dem Umftande, daß die fehr (oder unendlich) dDüns 

nen konzentriſchen Schichten, aus welden man fih das zwifchen dem 
innern und äußern Halbmeifer liegende Kreisband jedes auf die Are 
des hohlen Zylinders ſenkrecht geführten Querfchnitts zufammen gefegt 
denken kann, nit alle gleich ftark in Anfpruh genommen werden, 
d. h. nicht fo tragen, ald wenn dieſes Kreisband gerade gerichtet 
und nach der Länge belaftet würde, fondern es tragen, da die in 
nern Schichten mehr als die äußern (im Berhältniß der Halbmeffer) 
ausgedehnt werden, 2 folche konzentriſche Ringe, wovon der eine den 
Halbmeijer r, der andere größere jenen R hat, von der beftimmten 
Lajt der erjtere im Verhältniß von r?: BR? mehr als der lestere (d.h. 
jener vom doppelten Halbmeifer wird nur den 4ten Theil fo jtarf als 
der Kleinere Ring in Aufpru genommen), Geht nun die Ausdeh— 
nung der innern Ringe vom Halbmeifer r einmal über die Elajticitätss 


“ 
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bei welcher der Preßfolben 2ı Zoll Durchmefler hat, im Falle 
auf deſſen Baſis ein Drud von ı6000 Zentner ausgeübt werden 
1600000 
4 (a1)? 31416 
— 4620 Pfund, oder den Drud einer Atmofphäre zu 127 Pf. 
gerechnet, erhält man eine Prejfung von nahe 364 Atmofphären. 
Sept man nun für Oußeifen p = 9000 Pfund und fürden 
großen Zylinder r = ıı Zoll, fo erhält man die Metalldide des» 
felben nach diefer Sormel d = ı11'6, d. i. etwas über ı1°/, Zoll, 
wobei außerdem noch ein ganz fehlerfreier Guß vorausgefegt 
werden muß. Würde man dagegen nur den Durchmeiler des 
großen Kolbend von 21 auf 3o Zoll erhöhen und den Halbmeiler des 
Zylinders r — 15°5 Zoll annehmen, fo würde q nur mehr — 2263 
Pf. und die Wanddide des Zylinders bloß = 52 Zoll ausfallen, 
Die Stärfe der vier fhmiedeifernen Säulen betreffend, ers 
hält man in der Vorausſetzung, daß die abfolute Feſtigkeit 
des Schmiedeifend mit 20000 Pf. in Anfprud) genommen wer: 
den darf, zur Beſtimmung des Halbmeſſer r die Gleihung 
3.1416 2? ><X 20000 = LIITIIE oder r = Y5'97 = 24 Zoll, 
Um die Höhe h des Anfaged oder Kopfes p (Big. 6, 
Taf. 233) der Säule zu finden, müßte, wenn diefer abgeftreift 
werden follte, die Blähe 2 >< 24 > 3ı4 h= ı5h loßges 
riſſen werden; man bat alfo die Gleihung ı5 h>< 20000 
— !&rse22 und daraus h= ı'/, Zoll, wofür man aber lieber, 
um ganz ficher zu gehen, indem die Auflage nicht immer rund 
herum vollfommen gleichmäßig ill, das Vierfache, alſo õ Zoll neh⸗ 
men kann. 
Nimmt man endlich die obere Platte D (Fig.6) quadrat⸗ 
förmig, und fieht die Sache fo an, als ob diefelbe an beiden 
— —— — 


ſollte, der Druck auf jeden Quadratzoll d. i. q = 





gränze hinaus, oder wird die Belaſtung q der abſoluten Feſtigkeit p 
gleich oder gar noch größer, fo muß diefer reißen, ohne daß die fol: 
genden äufern Ringe, und wenn deren auch noch fo viele vorhanden 
wären, dieß verhindern Fönnen; ift aber der innere Ring geriffen, 
fo muß, da der Drud ungefhwädht fortdauert, dasfelbe Schickſal 
auch den zweiten, und fo nach und nach alle folgenden treffen. 

Für dünne Röhren, d. h. wenn q fehr Mein gegen p wird, kann 
man d= - fegen. 


Technol. Eneytlop. XI, Bd. 14 
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Enden frei aufläge, und die Laſt Quüber die Flaäche gleichför— 
mig vertheilt waͤre, ſo würde man in der betreffenden Formel 
— 


= 4; ‚b=1lund für Oufeifen p = 9000 Pf. (das 
Gewicht der — wird hier ausgelaſſen, da es der Feſtigkeit 
zum Vortheil dient), ſetzen und h— 13333 oderh= ıı6 Zoll, 
als Dicke oder Höhe der Platte, wenigſtens in der Mitte, da 
dieſe gegen die vier Kanten zu abnehmen kann, finden. 

51. Außer der vielfältigen Anwendung dieſer Preſſe zum 
Zuſammenpreſſen der Baumwolle, um ſie für den Transport in 
einen kleinern Raum zu bringen, des Papiers, Tabakes u.f.w. 
wird diefelbe heut zu Tage befonders bei der Ohl-, Runkelrüben⸗ 
juder: und Stearinferzen : Babrifation benügt. 

Eine fehr gute Ohlpreſſe fahen wir kürzlich in einer neu eta= 
blirten Öhlfabrik zu Zolimont bei Mond; fie ſtimmt in der Haupt⸗ 
fache mit der in Le Blanc Recueil (Pl. 44 und 45) aufgenome 
menen Preffe überein, von welcher wir bier ka, das Weſent⸗ 
lichjte angeben wollen. 

52. Wie die beiden im 24. Theil der natürlichen Größe 
genommenen Anfichten in Fig.7 (Taf. 234) zeigen, befteht hier der 
Untertheil aus zwei in einem Stüd gegojfenen Zylindern A, Av, 
für die beiden, wieder hohl gegoilenen Preffolben B, B’, wovon 
jeder mittelit eines hölzernen Zapfens 3 mit einer Prefiplatte g 
verbunden iſt. Zwifchen den 6 aufrechten vierfantigen fchmieds 
eifernen Säulen k, welche den Obertheil E mit diefem Untertheile 
verbinden, laffen fich die gußeifernen Käfthen h, wovon jedes 
auf feiner Oberfläche ein hölzerues Parallepiped 1 trägt, in wels 
ches das nächit höhere mit feinen beiden nach abwärts verlänger: 
ten Seitenwänden hineinpaßt, leicht auf und abfchieben. Die auf 
diefe Weife gebildeten Zwifchenräume x, welche vor der Preilung 
hoch genug find, um den in Süden oder Haartücher eingefchla: 
genen Ohlfamen einlegen zu fönnen, bilden die mehrfachen 
Preßräume. Das abfliegende Ohl fammelt ſich in den rund her⸗ 
um laufenden Rinnen dieſer Käftchen, und gelangt durch die furs 
zen Anfagröhren n von den höher liegenden Käftchen im die tiefern, 
und zuleßt in dad untergeitellte Gefäß. — Da fich dieſe Parallele: 
pipede 1 leicht auswechfeln laſſen, fo kann man für die erfte Prof 
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fung etwas niedriger (um den Prefraum zu vergrößern) als 
für die Nachpreſſung einlegen, oder was noch vortheilhafter, fo= 
gleich den einen Preßfolben für die erfte, und den weiten für 
die Nachpreſſung beflimmen, Da ferner vom Pumpförper zwei 
Leitungs» oder Verbindungsröhren zu den Zylindern A und A’ 
führen, fo fann die Einrichtung getroffen werden, daß entweder 
beide Kolben gleichzeitig, oder immer nur einer arbeitet. 

53. Sehr finureicdy find dabei die Druckpumpen eingerichs 
tet, wobei befonderd auf den Umſtand NRüdfiht genommen ift, 
daß dieſe in der Regel durdy Dampf» oder Wafferfraft betrieben 
werden, und fonad) die Preſſe felbjt durd) ein geringes Verſehen 
der Arbeiter leiht in Trümmer gehen fannz ferner, daß bei 
den Ohlpreffen der Widerſtand fortwährend zunimmt und die Pref: 
fung oder der Druck aud) durch eine gewilfe Zeit fang auf den» 
felben Grad erhalten werden fol. 

Um nun diefe Zwede mit voller Sicherheit zu erreichen, 
werden mitteljt des vom Motor durd) einen Krummzapfen oder eine 
erzentrifhe Scheibe aus bewegten Bügels F (Fig.8, Taf. 234), 
deſſen Hubhöhe beliebig beſtimmt werden fann, 3 fupferne Drud- 
Folben d gleichzeitig in Thätigfeit gefegt, welche mithin wie ein 
einziger Kolben wirfen, deifen Querfchnittflähe der Summe 
der einzelnen Kolbenfläche gleich ift. Alle 3 Pumpen liefern ihre 
Waller durch die Furgen Anfagröhren e (Fig. 8undg) in dag ges 
bogene Rohr f, weldyes von beiden Seiten in den majliven Körs 
per G einmündet, von wo ed in die genannten beiden Leitungs- 
röhren t und durch diefe in die Zylinder A und A’ tritt. Unter 
dem Drudventil b einer jeden der 3 Pumpen, durch welches das 
Waller in das zugehörige Rohr e aus dem Waiferfaften M ges 
drückt wird, befindet fich das Sicherheitsventil a, aus einem durch 
mehrere Lederftüdchen gebildeten kleinen Kolben beitehend, deijen 
vertifal berabgehender Stiel m in einen um o drehbaren horizon» 
talen Hebel bei s eingehängt ift. Derfelbe Hebel trägt im 
Punkte r ein dünnes Stängelhen, auf welches der Stiel des 
Saugventild c aufjigt, fo, daß wenn dad Sicherheitsventil a 
berabgedrüdft wird, ſich dadurch gleichzeitig dad Saugventil c 
öffnet, Am andern Ende ded erwähnten horizontalen Hebels 
liegen (an einen vertifalen, am Hebel befeftigten Dorn anges 
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reiht) mehrere bleierne oder gußeiſerne Platten D ald Gegen⸗ 
gewicht, um das Ventil a mit gerade hinreichender Stärfe ge: 
fchloffen zu halten. Iſt nun im Verlaufe der Preßoperation der 
Drud im Zylinder A bereitö fo groß geworden, daß dad ferner 
eingepumpte Waffer das untere Ventil a leichter als das obere 
hebt, fo wird das Ventil a herabgedrüct und dadurd) dad Saugs 
ventil c offen gehalten, folglich, da das eingefogene Waſſer gleich 
wieder durch diefelbe Ventilöffnung ec entweicht, die Pumpe fo 
lange unwirffam gemacht, bid der Widerftand in der Preſſe nady« 
gelaffen hat, alfo das Ventil b wieder gehoben und jenes a ges 
ſchloſſen wird. Auf diefe Weife fann, wenn einmal das Gewicht 
D oder die Belaftung des Sicherheitsventils a bejtimmt ift, ohne 
Zuthun des Arbeiterd, die Preſſung fortwährend auf einen bes 
ftimmten Grad erhalten werden (wird fie einen Augenblick ftärs 
fer, fo öffnet fi a, wird fie fchwächer, fo öffnet fich b), ohne 
daß fie auch von der andern @eite überfchritten oder eine die 
Preife gefährdende Größe erreichen fönnte, Es verjteht fi von 
felbft, daß alles das, was fo eben von den Ventilen a, b, c, dem 
Hibelas, dem Gewichte D u. f. w. des einen Druckkolbens be: 
merkt worden ift, auch für die Ventile, Hebel, Gewichte u. f. w. 
der beiden übrigen gilt. Um jedoch den Vorgang bei den Hands 
pumpen nachzuahmen, wo man von den größern zu den kleinern 
Kolben übergeht, um den Drud zu fleigern, berechnet man das 
bei a auf den Hebel zu legende Gewicht D fo, daß diefes z. B. 
nur für die mittlere Pumpe d’ groß genug ift, um die beabſich— 
tigte größte Preifung zu erreichen, nimmt dagegen für die beiden 
äußern, Fleinern (und wenn man will, auch diefe von einander 
etwas verfchieden) Gewichte z. B. fo, daß wenn etwa die größte 
Preſſung auf 6000 Zentner beftimmt wäre, die beiden aͤußern 
Ventile a ſich ſchon vielleicht bei 3 oder 4000 Zentner öffnen, 
diefe Pumpen alfo außer Wirffamfeit gefegt werden, und fofort 
nur mehr der mittlere Kolben (weldyes fo viel ift, ald wäre ein 
3 Mal fleinerer Kolben in Anwendung) allein arbeitet. 

Da man die beiden Kolben B, B in der Regel nur abwech: 
felnd wirfen läßt (um immer in einem Satz der Preffe die aus: 
gepreßten Kuchen heraus zu nehmen und wieder frifch einzulegen, 
während der andere in der Preffe ift, um die Pumpen nie leer 
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gehen Taffen zu müffen), fo find erftlich die beiden vertifalen Schraus 
benventile v, v’ (Fig.8 und 9) vorhanden, welche die Kommu⸗ 
nifation zwifchen den beiden Leitungsröhren t und dem genannten 
audgebohrten Körper G nach Belieben herftellen oder unterbreden 
fönnen (in welhem alle auch die Zurüdwirfung des Drudes 
auf den Kolben d gänzlich befeitiget if), und zwar wird durch 
Umdrehung der Kurbel, da fich die beiden Schrauben vermöge der 
in einander eingreifenden Fleinen Stirnräder v, v’ (Big.9) nad) 
entgegengefegter Richtung drehen, gleichzeitig das eine Ventil 
geöffnet und. das andere gefchlojfen. Außerdem find auch nod) 
die beiden eben fo eingerichteten horizontalen Schraubenventile u, u‘, 
angebracht, um das durch eines der beiden vorigen Ventile ab: 
gefperrte Waijer durch die Röhre w in den Wailerfaften M zurüd» 
zuführen. Zur größeren Deutlichfeit it hire die Pumpe (Big. 8 
und 9) im dpppelten Maßitabe (, der natürliden Größe) ge: 
zeichnet. 

Bei diefer in der Anwendung befindlichen Preſſe follen durch 
= Pferdefraft in 5 Minuten 8 hlkuchen, jeder von ı Kilogramm 
im Gewichte ‚ oder in 24 ®tunden 8 Heftoliter, d. i. 565'/, W 
Maß Ohl ausgepreft werden fönnen. Die Drudfolben Gaben 
dabei einen Hub von beiläufig 4 Zoll und find im Durchmeffer 
. eilfmal Peiner ald die Preßfolben. Die Durchmefler der Sicher: 
heitöventile verhalten ſich zu jenen der Preßfolben wie ı : 20. 
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54 Bei der Erzeugung der Stearin-Kerzen, welche in der 
neueften Zeit ein: fehr wichtiger Gegenfland geworden, werden 
außer den fogenannten falten Preifen, die den eben befchriebenen 
ganz ähnlich find, und in welchen die in Haar», oder nad) den 
neueften Erfahrungen beifer in Wollentücher eingefchlagenen Bett: 
fäure:Kuchen (durch Zerfegung der aus Talg und Kalf gebildeten 
Kalkfeife mittelſt Schwefeffäure erhalten) zur Ausfcheidung der 
leichiflüffigeren Oleinfäure von der Stearin » oder aud) Dargarin- 
fäure, indem fie in vielen horizontalen Schichten zwifchen Bleche 
(von bo bi8 100 Stüd auf einmal) eingelegt, bei einem Drude 
von 3 bis 4000 Zentner auögepreßt werden (wobei jede Preilung 
gegen 6 Stunden dauert), bedieneman fid) auch noch der liegen 
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den, warmen Preſſen, welche dazu dienen, den letzten Antheil 
von Dleins oder Elainfänre aus den bereits durch die kalte Preſſung 
erhaltenen Stearin- oder Margarinfuchen (durch) welchen Antheil 
fie noch einen Etich ind Gelbe haben) bei erhöhter Temperatur 
vollends auszufcheiden. 

Eine ſolche Preffe ift in den Figuren von ı bis 3 auf Taf. 235 
im Längenprofil, Querdurdfchnitt und Grundriß im 24ſten Theil 
der natürlichen Größe einer für diefen Zwed ausgeführten Preſſe, 
der Hauptfache nach und ohne den Pumpförper, welcher fi von 
jenen der ftebenden bydraulifhen Preffen in nichts unterfcheidet, 
abgebildet. Dabei find ce, c die Wände eines aus mehreren Theis 
len zufammengefesten gußeifernen trogartigen Kaftens, welder 
oben offen ift, und deſſen lange Seitenwände nach unten zu etwas 
"Zufammenlaufen, wie der Querfchnitt in Fig. 2 zeigt. An diefe 
Wände find von außen die Rippen i angegoifen, welche zur Auf: 
lage eines rund herum zu nietenden Blechmantel® dienen, um 
die hohlen Räume a zum Einlaffen und zur Zirkulation ded Dams 
pfes zu bilden, wodurd der Preffaften erwärmt wird. Diefe 
hohlen Räume in den Seitenwänden fommuniziren durch die in 
Fig. 2 fihtbaren Röhren auch noch mit einem zwifchen beiden Bö— 
den des Kaſtens gelajfenen Raume B zu gleichen Zweden. 

Der gufeiferne Zylinder A, welcher durch das Rohr E mit 
der Pumpe in Verbindung fteht, ift Durch vier fchmiedeiferne lier 
gende Säulen d mit dem eben befchriebenen Trog oder Kalten 
auf eine folide Weife zufammengefhraubt. Die mit dem Preßs 
folben B verbundene Preßplatte C läuft zur Verminderung der 
Reibung mit einer angebrachten Rolle a auf einer der Länge nach 
am Boden des Kaſtens befindlichen Leiſte v, und zieht beim Hins 
eingehen zugleich ein, an der über die Nolle b gehende Schnur 
hängendes Gewicht in die Höhe, weldyes nach vollendeter Pref: 
fung die Prefplatte und den Kolben wieder zurüczieht. 

Die in dünnen, ungefähr einzölligen Lagen aus der Falten 
Preife fommenden, und außer den Wollentüchern noch in Roß— 
haartücher eingefchlagenen Stearinfäurefuchen werden in den Pref: 
Paften R zwifchen vertifal in denfelben geftellte fchmiedeiferne Plat: 
ten (von bo bis 100 Pf. im Gewichte jede) und zwar in 20 bis 
3o Lagen eingefchichtet; dabei fommen die in einem neben der 
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Preſſe ftehenden hölzernen Dampffaften ermärnıten Platten, welche 
die Höhe und Breite des Tichten Querfchnittes in Fig. 2 haben 
(nur befigen fie oben noch eimen:mit einem Loche verfehenen vor: 
tragenden Kopf, um den Hafen: des Flaſchenzuges einhängen zu 
fönnen, mit welchem fie aus und 'eingehoben werden), bis auf 
die genannte Längenrippe aufzuftehen, fo, daß am Boden noch 
hinreichende Zwifchenräume für das audgepreßte hl bleiben, 
welched mit den Haartühern micht ‘wieder in Berührung fommen 
darf. Bei dem gewöhnlich angewendeten Drucfe von 4 bis 5000 
Zentner fchiebt fi die Prefplatte in der Regel bis nahe auf die 
Hälfte ded vollgeichichteten Raumes hinein, wobei die Kucheu eine 
durchfchnittliche Dicke von beiläufig ’/, Zoll erhalten. 

Außer einer Pipe zum Ablaffen des fondenfirten Waſſers aus 
den hohlen Wänden, it auch. noch die Öffnung F vorhanden, 
durch welche dad ausgeprefite Oh! oder Dlein abfließt. 


Zufammengefeßte Preffen. 

55. Bei den vielfeitigen Beftrebungen , recht wirffame Pref- 
fen zu erfinden, find die einfachen Potenzen, als der Hebel, Keil 
und die Schraube, welche wir im Vorbergehenden einfach betradh« 
ter haben, auch auf die mannigfaltigfte Weife mit einander fom- 
binirt worden. Wir wollen bier noch einige durch foldye Kom— 
binationen entflandene zufammengefegte Preffen in Kürze anführen. 

56. Verbindung der Schraube mit dem Hebel, 
und zwar nicht fo verjtanden, wie fie ohnehin bei der gewöhnli- 
hen Schraubenpreife (3.) fhon vorfommt, die man gleichwohl 
als eine einfahe Preife anfehen fann (man dürfte fi nur den 
Schraubenfopf von einem Halbmeſſer denfen, welcher der Länge 
des durchgefchobenen Hebels gleich wäre), fondern eigentlid) die 
Schraubenpreffe mit der Hebelpreſſe (1. und 28.) verbunden. Bringt 
man bei der in 28. befchriebenen Hebelpreife, anitatt des Gewich— 
tes P eine Schraubenfpindel an, deren Mutter in dem Preßbaume 
auf ähnliche Weife, wie jene bei der in 10. befchriebenen Pad: 
preſſe eingelaffen, und um zwei Punkte drehbar'ift, deren Kopf 
dagegen mit dem Fuß der Preffe auf ähnliche Weife wie oben in 
ı. mit der Prefplatte verbunden ift, die Spindel ſich alfo bloß 
um ihre Are drehen laßt, ohne eine Längenbewegung zu geſtat— 
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ten; ſo wird durch Umdrehung dieſe Spindel entweder wieder 
durch horizontale Hebel oder auf ſonſtige Weiſe, die Mutter ſammt 
dem vorderen Ende des Preßbaumes herabgezogen. 

57. Nach dieſem Prinzipe ſind die in Oſterreich gebraͤuch⸗ 
lichen Preſſen zum Moſteln und Keltern der Weintrauben kon—⸗ 
ſtruirt, und wir haben in Fig. 4, Taf. 2385 dem Weſentlichen nach 
eine ſolche Preſſe aufgenommen. Dabei beſteht nur der Unter⸗ 
ſchied, daß die Schraubenmutter nicht im Preßbaume A, ſondern 
gewöhnlich in einem fehrigewichtigen Muͤhlſteine D ſich befindet, 
und die Spindel oben an den Baum A fo befeftigt ift, daß diefer 
unbefchadet der lothrechten Stellung der Spindel verfchiedene Nei⸗ 
gungdwinfel gegen den Horizont annehmen kann. (Streng ges 
nommen wäre dieß eine Verbejlerung der gewöhnlichen und hier 
üblihen Weinfelter, bei welchen eigentlich der Stein unten nur 
aufgehängt, und die Spindel oben in den Baum A eingefchraubt 
ift; dadurch fann diefe aber Feine lothrechte Tage behalten). 

Die zum Auspreffen beftimmten Weintrauben werden ents 
weder in einen ftarfen Bottich gebracht, oder e8 wird, was noch) 
gewöhnlicher, aus diefen ein Fegelförmiger Haufen gebildet und 
diefer bloß mit eifernen Reifen umgeben (diefer Vorgang beißt 
bier zu Lande veinen Stock fegene). Darauf kommen bis zur nös 
tbigen Höhe die Bret» und Pfoftenitüfe a, b, c, d zu liegen, 
welche dann durch dad Herabfchrauben des Endes f des Preßbaus 
med, der am andern Ende an den durch den Schlig c gefchobenen 
Hölzern i (beifer ijt ed, die aufrechten Ständer nicht wie hier zu 
durchlochen, fondern fo viele Pfoitenftüde, die dann auch viel 
breiter bleiben fönnen, über den Baum A auf einander zu legen, 
bis fie oben am Geftelle bei g anliegen) feine Widerlage findet, in 
den Bottich oder zwifchen Die Reifen hineingepreßt werden. Bei dies 
fem Herabfchrauben des Endes f des Preßbaumes wird die Schrau⸗ 
benfpindel B fo lange umgedreht, bis der Stein D gehoben oder 
gelüftet ift, mithin die Preife eigentlich ganz fo, wie die oben 
in 28. erklärte Hebelpreffe wirft. Sobald durch das Zufammens 
preffen der Trauben der Stein wieder unten; auffigt , Wird diefer 
durch ferneres Drehen der Spindel abermals gelüftet. Erhält im 
Verlaufe diefer wiederholten Operationen dad vordere Ende £ des 
Baumes ſchon eine zu tiefe Cage, fo wird in den vordern Schlig 
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bei a über den Preßbaum eine Widerlage durchgefchoben (oder 
wieder beffer, ed werden auf diefen Baum fo viele Pfoftenftüde 
quer übergelegt, bis fie oben bei h anftehen) und durch Umdre⸗ 
bung der Spindel in umgefehrter Richtung dad vordere Ende f 
gehoben und das hintere hinabgedrüdt. Wird hierauf das Wir 
derlager i durch Zulage von neuen Holzſtücken ergänzt, fo Faun 
das vordere Ende f abermals Herabgefchraubt werden, und fo ab- 
wechfelnd fort, bis die Preffe gelöft werden muß, um die Trefter 
umzufchaufeln und neuerdings unter die Preffe bringen zu fönnen. 

58. Eine Verbindung des Keils mit dem Hebel findet 
in der in Fig. 10, Taf. 234 dargeftellten und von Herrn Ewingbd 
erfundenen Preife Statt, wofür derfelbe den in der London Me- 
chanics Institution auögefepten Preis von 10 8. erhielt. Diefe 
fhon aus der Zeichnung felbit verftändliche Preffe fordert zu ihrer 
Ausführung wenig mechaniſche Geſchicklichkeit. Der obere, ald 
Widerlage dienende Querbalfen B wird gegen den Fuß oder 
Querbalfen A durch eiferne Bänder C, C befeitiget. Zwifchen 
die beiden, mit Reibungsrollen a, verfehenen Prefibalfen D, E 
werden die Keile K, und zwar nicht durch den Schlag, fondern 
mittelft Druck mit Hilfe der Hebel L, L eingefhoben, und fo 
die Subſtanzen R, R’ auögepreft oder zufammengedrüdt. Die 
unten fchneidig zulaufenden und mit Eifen befchlagenen Hebel L 
finden in den im Fuße A eingelajfenen Zahneifen b ihre Stüß- 
punfte, und werden mittelft einer in d befeiligten, über die 
Rolle e laufenden, und endlich auf der Trommel oder Seilwelle, 
welche durch die Kurbel g umgedreht wird, fich aufwidelnden 
Schnur F oben zufammengezogen und dadurch die Keile zwifchen 
D und E himeingefchoben ; dabei verhindert der in das Sperrrad f 
eingreifende Sperrfegel « das Zurüdweichen der Keile. Soll 
nur z. DB. auf der obern Seite in R gepreßt werden, fo wird in 
den untern Preßraum R’ eiye feite Zwifchenlage eingelegt. 

59. Zur Berechnung der Wirfung diefer Prefle fey P die 
am Punfte d ausgeübte Kraft, und P/ der dadurdy auf den 
Seil in q ausgeübte Druck; fo ift Pe=1P, wenn das Verhältniß 


bad 
bq — 1 gefegt wird. Nehmen wir an, daß der Durchmeiler der 
Rollen a viermal fo groß ald die Dicke ihrer Zapfen ift, fo kann 
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der Reibungskoeffizient für die Keile (welcher ohne Friktionsrollen 
p wäre) zu Fu angenommen werden. Iſt die an der Kurbel g 
wirfende Kraft — K, der Halbmeffer der Kurbel=R, jener 
der Seilwelle = r, die Dice ihrer Zapfen = r’ und gelten end» 
lic diefelben Größen auch für die Rolle e; fo it mir Rückſicht 
auf die Reibung der Zapfen und der Gteifigfeit ded Seils 

pP — BK 
rt +3r" 

Wäre z. B. R=arwdr=y4r, pwideP=:KH, 
mithin, wenn etwal= 6 wäre, foffort P= 6b x$ K= 8 HK, 
fo daß endlih für K = 30 Pfund, P— 240 Pf. wäre. Diefen 
Werth von P’ wird man in der Gleichung ı) in 38, ftatt P, und 
wie bereits bemerft za flatt a fegen. Mit diefen Werthen 


folgt dann W = oder für s 


h 





— Lund a = 'oß aud 
eh B 

W = 17145 Pfund ald Größe der PR bei der angenoms 
menen Kraft. 

bo. Eine Verbindung ded Keild mit der Schraube fin- 
det bei der von Robert Gartous erfundenen, und im 9. 1838 
patentirten Keilfchraubenpreffe Statt (Rep. of. patent. Inv. 1838, 
p- 215 ff.). Der dabei angewendete einfache Keil (Bd.8, ©. 309), 
dejfen längere Kathete unten und horizontal liegt, ift mit diefer 
Eeite parallel durchbohrt und mit einem Schraubengewinde vers 
fehen, in welches eine horizontale, bloß um ihre Are drebbare 
(ohne alfo eine Längenverfhiebung zu geftatten) Schraubenfpindel 
eingreift, an deren einem Ende ein vertifaled Stirnrad befeftigt 
ift, in welches ein fleineres ©etrieb eingreift. Durch Umdre— 
bung diefes Betriebes, und dadurd auch der Spindel, fchiebt ſich 
der Keil fort, und hebt die daraufruhende, an ihrer unteren Släche 
ebenfalld Feilförmig geformte Pe nach Iothrechter Richtung 
in die Höhe. Um die Reibung des wild zu vermindern, find zu 
beiden Seiten deöfelben Sriftionsrollen angebracht, fo daß fowohl 
die untere horizontale Seite des Keild auf ſolchen Rollen, ald 
auch die untere Fläche der Prefplatte auf derlei Rollen oder 
Walzen aufliegt. 

61. Wie bereits im Artifel »Horn« (Bd.7, S. 573) ange: 
führt, bedient man fi) zum Preffen und Bearbeiten ded Hornd 
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und der Schildpatte eiferner Preflen (dee Sornpreffen), 
weldhe man fammt dem eingepreßten Horn zum Erwärmen und 
Erweichen desfelben in einen Keifel von fiedendem Waifer muß 
eintauchen und wieder herausnehmen fönnen. Um die bei einer 
gewöhnlichen Preffe damit verbundenen Unbequemlichfeiten zu bes 
feitigen, haben die Herren Holgapfell und Deyerlin in 
London die auf Taf. 235 in Fig.5 dargeftellte RURFEINN® 
erfunden, welche aus folgenden Theilen befteht: 

A, A ift ein mit dem Rauchrohr C und dem Rofte a, a 
dverfehener gufeiferner Kaften, in welchen von oben der Keſſel B 
zur Aufnahme des Waſſers (um es darin zum Sieden zu bringen) 
eingehängt iſt. D, D ift das gußeiferne Geftell der Preife, welche 
mittelft zweier, damit feit verbundenen Zahnftangen, in welche 
die Getriebe b, b eingreifen, leicht aus dem erhigten Waſſer ges 
hoben oder in dasſelbe wieder eingetaucht werden fann. Zu dies 
fem Ende figt auf jeder Are diefer beiden Betriebe b am andern 
Ende ein Rad, in welches eine Schraube ohne Ende eingreift, 
und da fich die hiezu nöthigen Schraubengewinde auf einer ges 
meinfchaftlihen, quer über die Preffe laufenden, und mitteljt der 
Kurbel £ umzudrehenden Are befinden; fo werden fofort auch beide 
diefe Mäder und Getriebe b zugleich in Bewegung gefegt. Bei 
der Auf: und Abbewegung der Preſſe Tauft diefe zu beiden Sei— 
ten in Nuthen, welche in dem Keffel angebradt find. Die Preß- 
fpindel E, welche oben mit einem großen Schraubenrade d vers 
bunden ift, in welches die an der Are des Spillenraded G be— 
findliche Schraube ohne Ende c eingreift, bewegt fi) durch Ums 
drehung derfelben in der maffiven metallenen Mutter F, welde 
mittelft der Querflangen i, i mit dem Preßgeftelle feft verbun- 
den iſt. Sobald alfo dad Horn oder die Schildpatte zwifchen die 
Formen in die Preffe gefpannt it, fann diefe durh Umdrehung 
der Kurbel f in das erhigte Waifer hinabgelaffen, und daöfelbe, 
fobald es gehörig erweicht oder erwärmt it, durch Umdrehung 
des Spillenraded fo weit als nöthig mit einem Male gepreßt 
werden. 

62. Zum Befchluffe diefes Artifeld erwähnen wir noch der 
von Lord Willoughby d'Eresby vor einigen Jahren erfuns 
denen Zorfpreffe, zur Bereitung der Zorfziegel ald Brenn» 
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materiale, welche im Mechanies Magazine Nr. 752, S. 194 
(und daraus in Dingl. Journ. Bd. b7, S. 34) befchrieben und 
abgebildet iſt. 

Zwiſchen den beiden aufrechten Docken der Preffe befindet 
ſich der ſehr maſſive Trog oder Kaften von derjenigen Größe und 
Form, welche man den Ziegeln geben will, und ein verfchieb: 
barer horizontaler Boden. Ein eiferner Rahmen, welcher ſich 
zwiſchen den Doden in Kouliffen auf und abfchieben läßt, befigt 
nahe an den vertikalen Seitentheilen zwei vertifale Zahnftangen, 
in welche zwei auf einer gemeinfchaftlichen, quer über die Preſſe 
liegenden horizontalen Are befindlichen Getriebe eingreifen, fo, daß 
durch Umdrehung diefer an jedem Ende mit einem vertifalen Spils 
Ienrade verfehenen Are oder Welle, diefer Rahmen, deffen untere 
horizontale Seite zugleich die Preßplatte bildet, auf und ab be: 
wegt werden fann. &obald nun die in gehöriger Größe ausge: 
ftochene Zorfmaffe in den Kalten eingelegt worden, wird der Kol: 
ben oder die Preßplatte fo weit als möglich herabgedrüct, und 
Dadurch der Zorfziegel (wobei das im Torf enthaltene Waffer, in 
Bolge der getroffenen Einrichtung des Torffaftens, ablaufen kann) 
ausgepreßt; hierauf wird der Boden des Kaftensd durch eine eins 
fache Hebelvorrichtung zurüdgefchoben und durdy weiteres Herab- 
bewegen der Prefiplatte der gepreßte Ziegel aus dem Kaften hin— 
audgedrüdt. 

Iſt nun bei diefer Preſſe der Halbmeiler des Spillenrades, 
bis zum Angriffe der Kraft gerechnet, etwa zehnmal fo groß als 
ber Halbmeſſer des Pleinen in die Zahnftange eingreifenden Ges 
triebes, alfo (von der Reibung abftrahirt) die Kraft zehnfach 
auf die Bewegung deö vertifalen Rahmens oder der horizontalen 
Preßplatte übertragen; fo iſt die Stärfe der Preffung Q=ı10K, 
wovon jedoch wenigftens noch ein Feiner Theil wegen der Reis 
bung abgezogen werden muß. Stellt man daher zu jedem der 
beiden Spillenräder einen Arbeiter, und rechnet feine momentane 
Kraftäußerung fogar auf 40 Pfund, fo fönnte der Drud in der 
Preife gleihwohl noch nicht die Größe, von 800 Pfund erreichen. 
Indeß fheint auch für diefen Zweck fein größerer Druck nöthig zu 
ſeyn, indem ein Augenzeuge von diefer Preſſe berichtet, daß da» 
mit friſch geſtochener Torf in wenigen Sekunden in einen feſten 
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und beinahe ſchon ganz trodenen Ziegel verwandelt worden. Ein 
Ziegel von 8 Pfund im Gewichte verlor dabei 21), Pf. Waſſer 
und wurde dem Volumen nad) um die Hälfte kleiner. Spaͤtere 
Erfahrungen haben gezeigt, daß es vortheilhafter fey, nach Vers 
lauf von 24 Stunden nad) der erften Preſſung noch eine zweite 
vorzunehmen, um das Waller, welches fich in diefer Zwifchenzeit 
aus dem Innern des Ziegeld gegen die Oberfläche gezogen hat, 
vollends herauszupreifen. 

Eine vom Mechaniker Schedewig erfundene, und nad 
Art der Ziegelpreffen konſtruirte Zorfpreffe findet man u. %. im 
polpt. Gentr. Blatt vom 3. 1838, ©. 1065 angegeben. 

4 Burg. 


Pumpen. 

Unter Pumpen verfteht man im Allgemeinen jene Apparate 
oder Maſchinen, mitteljt welchen Blüffigfeiten von einem Orte 
an einen andern (in der Regel höher liegenden) gefchafft wer⸗ 
den. Da die armofphärifche Luft die gasförmigen, und das Wafr 
fer die tropfbaren Flüſſigkeiten repräfentirt, fo braucht man bloß 
die Luft» und Wafferpumpen zu erflären. Wir haben es außer: 
dem im gegenwärtigen Artifel bloß mit den Tegteren zu thun (da 
die Luftpumpen in allen phufifalifhen Hand» und Lehrbüchern 
behandelt werden *), und werden zuerft von den gewöhnlichen, 
aus Kolben, Röhren und Ventilen beftehenden, und zulegt noch 
in Kürze von den Rotations- und einigen andern Pumpen handeln. 

Man theilt die mit Kolben verfehenen Pumpen, je nad) der 
vorherrfchenden Wirfungsart, in Saug-, Drud« und.ver 
einigte Saug: und Drudpumpen ein. 


Saug- und Hebepumpen. 

ı. Die Saugpumpe befteht dem Wefentlichen nach, wie eine 
folhe auf Taf. 236, in Fig. ı im Durchfchnitt und in Fig. 2 von 
der Seitedargeitellt ift, aus dem Saugrohr A, dem gewöhn= 
lich zylindrifch ausgebohrten und audgefchliffenen Kolbenrohr 





*) Snöbefondere f. m. Gehler's phyſikaliſches Wörterbuch, neue Aus⸗ 
gabe, im 6. Band (Leipzig 1831) ©. 533 ff. 
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oder Stiefel B, in welchem ſich der nach feiner Achfe durdh= 
bohrte Kolben b luft: und waſſerdicht bewegen läßt, und den 
beiden nach aufwärts fich öffnenden Saug> und Kolbenvens 
tilen a und a. Dad Saugrohr ift in der Regel enger, dafür 
aber länger als das Kolbenrohr; ed darf jedoch, wie wir weiter 
unten fehen werden, in feinem Falle die fenfrechte Höhe von 
32 Fuß, dieſe vom Unterwafferfpiegel bis zum höchften Kolben— 
flande gerechnet, erreihen, man geht im allergünftigiten Salle 
nicht über 28 Fuß. Der im Unterwaffer oder Sumpfe W fies 
bende Theil £ diefed Rohrs wird an der Mündung gewöhnlich 
trichterartig erweitert, und um das Eindringen von Sand und 
Schlamm zu verhindern, fiebartig durchlöchert. Häufig wird auch 
noch an dem Saugrohr-feitwärts über dem Unterwajlerfpiegel ein 
Spund z angebradht, um das Rohr von Zeit zu Zeit von dem ein» 
gedrungenen Sand oder Schlamme reinigen zu fönnen. Bei einer 
gußeifernen Saugröhre, wie bier in der Zeichnung angenommen 
worden, wird am obern etwas Fonifch erweiterten Ende eine 
mit etwad Werg und Mennig umgebene metallene, mit dem Steg t 
verfehene Büchfe luft» und wailerdicht eingetrieben, welche fos 
fort den Sitz des Saugventild a bildet, welches in diefen luftdicht 
eingefchliffen feyn muß. Der Stiel ded Ventild fpielt in dem 
durchbohrten Stege t, und die am erftern angefchraubte Mutter 
n beflimmt die Größe des Spielraums für die Erhebung des Ven- 
tild. Die Verbindung des Saug- mit dem Kolbenrohre gefchieht 
hier, wo alle Röhrenftüde aus Metall oder Gußeifen vorausgefegt 
werden, auf gewöhnliche Weife mittelft der Slanfchen m, m, welche, 
nachdem in die Fuge ein Bleiring, oder ein in Eifenfitt getauchs 
ter Kranz aus Werg oder Hanf (felbft Pappe) gelegt worden, mit: 
telt Schraubenbolzen luft= und waflerdicht zufammen gezogen 
werden. Die in der Zeichnung ſichtbar parallelepipedifche, mit einer 
wegzunehmenden Platte e verfehene Erweiterung, die fogenannte 
Ventilkammer, des Kolbenrohres B dient, um leicht zu dem 
Saugventil fommen zu fönnen, für den Fall, daß es frifch ein— 
gefhliffen werden müßte, oder fonit etwas daran nachzuſehen 
wäre. Über dem Kolbenrohre bringt man einen Sammelkaſten 
oder auch bloß eine Erweiterung C diefed Rohres, und in dieſer 
den Auslauf p au. 
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Was den Kolben b anbelangt, fo wird diefer bei folchen 
metallenen Pumpen ebenfalld aus Metall, oder (wie in der Regel 
bei den englifhen Punpen) aus Gußeifen mit der nöthigen Lier 
derung hergeftellt. Den Kern dejjelben bildet, wie am beften aus 
Fig. 3 zu erfehen, ein unten abgefegter und mit einem Schrau: 
bengewinde verfehener hohler Zylinder, über weldyen auf die anges 
jeigte Weife ein Pappenförmiger Lederflulp w gezogen, und durch 
die Schraubenmutter x befefligt wird; die ferneren Bedingungen 
diefer Liederung werden weiter unten noch näher angegeben wers 
den. Das einfache Klappenventil a befteht aus zwei Metallplat: 
ten, zwifchen welchen eine in Talg und Ohl getränfte Lederfcheibe 
eingelegt, und indem ein vorfpringender Lappen derfelben zugleich 
ald Scharnier dient, mitteljt eines über diefen Lappen gelegter 
Metallitreifen und kleinen Schräubchen auf dem Kolben befeitigt 
wird, fo wie auch die beiden genannten Metallplatten durch eine 
Schraube gegen einander angezogen werden. Der Kolben felbft iſt 
mittelft ded Bügels v mit der Kolbenftange d verbunden, welche 
in dem Stege g (Fig. ı) ihre Führung findet. Bei der bier ges 
zeichneten Einrichtung find die beiden Hubftangen h, h durd) den 
Schraubenbolzen c gelenfartig mit der Kolbenftange, fo wie am 
obern Ende i auf gleiche Weife mit dem um o drehbaren Wins 
kelhebel kl verbunden; auf diefe Weife fann, obfchon bei der 
pendelartigen Bewegung ded Schwengels 1 der Endpunft i einen 
Kreisbogen befchreibt, gleihwohl die Kolbenftange d fenfrecht und 
in gerader Linie (fo wie es hier nöthig) auf und abgehen. 

2. Die Wirfungsart diefer Saugpumpe ift nun ganz einfach 
folgende: befindet fi) der Kolben b in feinem niedrigften Stande, 
der aber immer noch einige Zolle über dem Saugventil a bleiben 
muß, damit diefes frei fpielen kann; fo fteht die im Saug- und 
dem untern Theile des Kolbenrohrs befindliche Luft, deren Quan« 
tität wir L nennen wollen, mit der äußern oder atmofphärifchen 
im Gleichgewichte. Wird der Kolben in die Höhe gezogen, fo 
vertheilt fich diefes Quftquantum L (indem das Ventil a gehoben 
wird) in den dadurch entjtehenden größern Raum und verliert, 
da fie in demfelben Maße dünner wird, an ihrer urfprünglichen 
Elaftizität, fo, daß fie nunmehr der äußern Luft dad Sleichges 
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wicht nicht mehr halten kann, aus welchem Grunde dieſe Tegtere das 
Waller aus dem Sumpfe VV bis auf eine gewille Höhe in dad Saug⸗ 
rohr Hineindrüdt. Beim Niedergange des Kolbens ſchließt fich zuerft 
dad Saugpventil a, und die im Kolbenrogr befindliche Luft wird 
fo lange zufammengepreßt, bis fie dad Kolbenventil heben und 
durch die frei gewordene Öffnung über den Kolben entweichen 
fann. Beim abermaligen Heben des Kolbens wiederholt fid) der 
vorige Vorgang, und dad Waſſer fleigt im Saugrohr wieder hö- 
ber, fo, daß endlich bei fortgefegter Auf» und Abbewegung ded 
Kolbens (wenn dad Saugrohr nicht zu hoch ift) anftatt Luft, Waſ⸗ 
fer durch das Ventil ꝛc. in dad Kolbenrohr über den Kolben tritt, 
und durch diefen bi zum Ausguß p gehoben wird. 

Bezeichnet H die Höhe einer Wafferfäule, welche mit dem 
Drucke der atmofphärifchen Luft im Gleichgewichte jteht (bei mitts 
lerem Barometerftand fann H = 32 Fuß angenommen werden), 
s die Höhe des Kolbenhubes, F die Fläche des innern Querfchnits 
tes des Kolbenrohres, Fe das Luftvolumen, welches im Ans 
fange beim niedrigften Kolbenftande noch zwifchen beiden Ventilen 
a und a im Kolbenrobr enthalten ift, jo wie endlich h die größte 
Anfaugungshöhe, d. i. jene größte Höhe, auf die dad Waſſer ftei- 
gen fann (diefe vom Unterwaflerfpiegel bis zum Ventil « gerech⸗ 
net, wenn der Kolben feinen höchften Stand erreicht hat); fo fins 
det man h= —, 

ı + * 

Hieraus folgt, daß nur füre = o, d. h. wenn man den 
Kolben fo weit herabdrüden und Alles fo einrichten Fönnte, daß 
zwifchen beiden Ventilen gar fein Zwifchenraum bliebe, h—=H 
feyn fönnte; da aber in der Wirklichfeit die Höhe e (alfo das 
Luftvolumen Fe) immer vorhanden ift, wırd h, wenn F ein: 
mal fetgefegt oder angenommen ift, um fo Fleiner wird, je grö- 
Ber e ift, fo hat man diefe Größe e (obſchon Herr Baader fehr 
gegen diefe Benennung eiferte) den ſchädlichen Raum ge: 
nannt. Dieß ift nun der Grund, aus weldhem, wie wir oben 
erwähnt, h immer Feiner ald 3a Fuß feyn muß. Wäre 5. ©. 
s = 12 unde —= 4 Zoll (e immer fo genommen, daß beim nie= 
drigften Kolbenftande die zwifchen beiden Ventilen eingefchlojjene 
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Luft durch Fe audgedrüdt wird); fo würde h = *8 en 12 


== 34 Fuß. Bür s — 36 Zoll dagegen würde h— ad- 8 Fuß, 

alfo um 44 Buß größer ausfallen, zum Beweis, daß in diefer 
Hinſicht ein hoher Kolbenhub einem niedrigeren vorzuziehen if. 
Aber felbjt unter diefer Höhe muß man in der Anwendung noch 
ftehen bleiben, weil fich erftens aus dem Waſſer felbft noch Luft 
entwiceln und dad Vacuum verderben fann, und weil ferner auch 
noch durch den Druck der Luft dad Ventil a gehoben werden muß. 

3. Soll mun aber das Waller mitteljt einer folhen Pumpe 
40 Buß und darüber gehoben werden, fo muß auf dad Kolbenrohr 
noch ein andered Rohr von hinreichender Länge aufgefegt werden, 
und man nennt dann eine folhe Pumpe, eine vereinigte Sau g« 
und Hebepumpe oder auch einen Hohen Sag, während die 
vorige Pumpe bei welcher der Ausguß unmittelbar oder wenig« 
ſtens nicht weit über dem Kolben angebracht ijt, ein niederer 
Sa genannt wird. Läßt man endlich das Saugtohr A ganz 
weg, und fegt dad Kolbenrohr oder den Stiefel B (welcher aber 
immer noch dad Bodenventil a behält) unmittelbar in den Sumpf 
W, fo hat man die fogenannte Hebepumpe. 

Von diefer legteren Einrichtung find die bei uns üblichen 
Brunnenpumpen, bei welchen in einem 2 bis 3 Fuß langen, ge 
wöhnlich aus Kieferholz gebohrtem fogenannten Ventilftödel 
A (Fig. 4) von oben das metallene Kegelventil a eingefegt iſt, 
weiter unten einige mit Seigerblechen überdedte Seitenöffnuns 
gen a, a zum Eindringen des Unterwaſſers angebraht, und 
oben darauf das gleichfalls hölzerne Kolbenrohr oder der Stiefel B, 
fammt den bis über den Ausfluß des Waflers fortgeführten Röh- 
renſtücken B’/ mitteljt eiferner gylindrifcher Büchfen b, die in halber 
Höhe rund herum einen Anfag haben, und von da nach beiden 
Seiten fchneidig zulaufen, um mit der einen Hälfte in dad eine, 
mit der andern aber in dad andere damit zu verbindende Röhren» 
ſtuͤck über Hirn eingefchlagen werden zu fönnen und den gewöhn- 
lihen eifernen Klammern c befefligt find. , Zur leichteren und 
erafteren Bewegung ded Kolbens wird der Kolbenftod oder Sties 
fel B inwendig «mit einem aus Mejfingblech hergeftellten hohlen 
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18 Zoll in’ der Länge hat, ausgebüchft. Der Kolben ſelbſt befteht 
aus einem aus Buchen: oder fonftigem harten Holze hergeftellten 
und im Etiefel Teicht auf und abgehenden Zylinder , in welchem 
parallel mit der Are mehrere Löcher durchgebohrt, und von oben 
durch eine Freiöförmige, aus flarfem Sohlenleder gefchnittene 
Scheibe, die etwas größer ald die Bohrung ded Stiefeld, und in 
der Mitte von der durch die Are ded Kolbend gehenden eifernen 
Kolbenftange d, welche unten mit einer Mutterfchraube angezo⸗ 
gen wird, zugleich mit befeftigt ift; diefe in Bett gefochte oder 
damit getränfte Scheibe bildet ſonach auf eine höchit einfache, 
wenn auch gerade nicht fehr vortheilhafte Weiſe, nicht nur die Kols 
benliederung, fondern zugleich auch das Kolbenventil. Die aufs 
und abgehende Bewegung ded Kolbens wird entweder mit« 
telft eines, mit einer Schwungmaſſe verbundenen Schwengels 
(Schwengelpumpe) oder mittelft einer horizontalen, um 
einen Punft E (Fig. 4) drehbaren Hebeld H, an deſſen einem 
Ende bei F/die Pumpenftange d, und amandern die Zugſtange x— 
eingehängtift (Drüdelpumpe) bewirlt. Die von 10 bis ı 2 Zoll 
ftarfen Röhrenftücte haben dabei gewöhnlich eine Länge von 2 Klaf⸗ 
ter; die aus '/, zölligen vierkantigen Ctangeneifen zufammens 
geſetzte Kolbenftange hat je nach der Tiefe ded Brunnend eine 
Länge von 2 bis zo Klafter (und darüber), und ed werden die eine 
zelnen 8 bis ı2 Fuß langen Stangenſtücke auf die in der Zeich⸗ 
nung angedeutete oder auf andere ähnliche Weife fo an einander 
gefchiftet, daß fich durch bloßes .Abfchlagen eined oder zweier 
darüber gefchobener Ringe die einzelnen Stangen leicht wieder 
von einander trennen laſſen. Am Kopfftüd der oberften Röhre, 
in welcher zugleich dad Ausgußrohr C angebradht ift, wird eine ga⸗ 
belförmig ausgeſchlitzte Stüge D befeftigt, um in diefen Schlig 
den Hebel H einlegen, und um den durchgefchobenen eifernen Bol⸗ 
zen E drehen zu können. Daß die in den eifernen Bolgen F’ eins 
gehängte Kolbenftange bei diefer Einrichtung nicht in gerader Linie 
auf und abgeführt werden fann, fondern je nad) der Größe des 
Kolbenhubs (der im Mittel an 10 bis ı2 Zoll beträgt) oben mehr 
oder weniger (und fo weit es der Durchmeffer der Röhrenbohrung 
zuläße) oscilliren muß, bedarf Feiner Erwähnung. Bei Bruns 
nen, wo das Waffer nicht hoch zu Heben iſt, wird, um die bewer 
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gende Kraft mehr in eine ziehende zu verwandeln, mit dem Pure 
zen Ende des Hebels H nod) ein Pfoſtenſtück G ald Gegengewicht 
gegen den langen Theil dejfelben befeitigt. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß auch das Ausgnfe 
rohr eine gehörige Weite befigen muß, damit dad Waller entwe« 
der nicht bloß beim Aufziehen des Kolbens, alfo ftoßweife (in wels 
chem Falle das Rohr zu weit), oder am Ende gar oben am Puns 
penrohr heraudfließt (in welhem Falle das Ausgußrohr zu eng 
wäre). Herr Frommann gibt in feiner »praftifchen Anmwei« 
fung zur Anlegung von WWaiferleitungen und Pumpen« (Koblenz 
ı840) für die gewöhnlichen zum häuslichen Gebrauch beftimme 
ten Pumpen die Regel an, daß dad Kolbenrohr oder der Pum— 
penfliefel doppelt, und das Ausgußrohr ?/, Mal fo weit (im Durch» 
meſſer verftanden) als dad Saugrohr feyn foll. 

Bei vielen Brunnen der Stadt Wien geht die Kolbenflange 
nicht von oben, fondern von unten in das Kolbenrohr, wie aus 
den beiden Anfichten in Fig. 5 zu erfehen; dabei it das untere 
Ende der Kolbenjtange b an einem eifernen Rahmen oder Gatter 
cedd, und diefer wieder oben bei o mit der Hubſtange f gelenfs 
artig verbunden, fo, daß der Kolben durch die Auf» und Abbes 
wegung dieſes außerhalb des Kolbenrohrs A befindlichen Rah⸗ 
mens feine Bewegung erhält. Auch bier ſteht wenigftens jener 
Theil des Kolbenrohrs, in welchem der Kolben fpielt, im Waf: 
fer, fo, daß fein eigentliche Saugen dabei nöthig wird. Häufig 
wird eine folde Pumpe doppelt wirfend gemacht, indem zwei 
neben einander ftehende Stiefeln in ein Stödel einmünden, aus 
welchem das gemeinfhaftlihe Steigrohr aufjleigt. Die dann 
vorhandenen Hubflangen £ werden in den horizontalen, gewöhn⸗ 
lid) durch einen Schwengel bewegten Hebel zu beiden Seiten des 
Drebungspunftes fo eingehängt, daß der eine Kolben fteigt, wäh 
rend der andere niedergeht. Übrigens ift diefe Art von Hebpum⸗ 
pen auch fchon läugft beim Bergbau angewendet worden. 

Bei der oben erwähnten Kolbenliederung verfagt die Pumpe 
manchmal, wenn fie längere Zeit nicht gebraucht worden und 
das Waller im Brunnen unter dad Niveau des Kolbens fällt, 
ihren Dienft, in welchem Falle man gewöhnlich dadurch Hilft, 
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daß man in das Kolbenrohr von oben Waller eingießt, und das 
durch dad Waſſer »anlodt.« 

4. Bon den in Bergwerfen üblichen Pumpen oder Sägen 
wird bei einem niedern Gap, das höchſtens bis 24 Buß hohe, 
aus Kiefer: oder Lärchenholz hergeftellte Saugrohr mit dem eben» 
falls aus Holz gebohrten, gegen 4 Buß hohe Kolbenrohr mittelft 
des Stöckels, eines viel flärfern 2 bis 2'/, Fuß langen höl⸗ 
jernen, von außen mit eifernen Neifen befchlagenen Zylinders, 
in welchen die heiden Roöhrenſtücke feſt, und zwar luft: und waſ⸗ 
ferdicht eingefeilt werden, mit einander vereinigt, und das Saug- 
ventil (gewöhnlich ein Klappenventil) oben auf dad Saugrohr be: 
feftigt (f. Taf. 237, Sig.5). Um leicht zu diefem Ventil kom— 
men zu fönnen, iſt dad Stödel feitwärtd 5 bis 6 Zoll weit aus« 
gebohrt und für gewöhnlich verfpundet. 

Bei den Hohen Sägen wird das Kolbenrohr meiftend aus 
Bußeifen oder Metall hergeftellt, und ed kommen darauf die eben 
fo weiten hölzernen, mit eifernen Reifen befchlagenen Auffag- 
röhren zu ſtehen Das nur 6 bis 8 Zuß lange Saugrohr wird 
bei einem Tangfamen Gange der Pumpe gewöhnlich enger, und 
zwar der Fläche nad) nur '/, oder */,mal fo weit als das Kolben». 
rohr gebohrt. 

Iſt das Mailer ſchon bis auf eine Höhe von 40 bis 50 
Klafter zu heben, fo bringt man iu der Negel mehrere Säge (fo: . 
genannte Runftfäge) über einander an, und richtet dad Ganze 
fo ein, daß immer die tiefer liegende Pumpe der nächft buheren 
das Waffer zuführt. Die unterftie Pumpe ſteht naͤmlich unmits 
telbar im Sumpfe oder Unterwajfer, und fördert dasfelbe in. den 
nächften hölzernen Sammelfaften (Bapfäftel), in weldhen eine 
zweite Pumpe einaefegt ift, um dad Waſſer wieder: in den nächit 
höher liegenden Sanımelfaften zu fördern u. f. w. fort. Bis es 
zulegt in jenen Stollen gehoben worden, von wo es zu Tage 
abläuft. 

Die Pumpenflangen werden gemeinfhaftlih in das foges 
nannte Schadhtgeftänge eingehängt , fo, daß die Kolben zu 
gleicher Zeit faugen und gleichzeitig wieder zurücdgehen. Beiden 
fogenannten Kunftgezeugen, bei weldyen die Pumpen durch -- 
Waſſer-, Pferd» oder Dampffraft betrieben werden, bringt man 
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die Pumpenfäge in zwei Reihen, nämlich den einen Sag rechts, 
den andern linfs fo an, daß z. B. die unterſte Pumpe rechts, die 
nacht höhere links, die darauf folgende wieder rechts zu ftehen 
fommt u. f. w., dadurch fann man zwei fich gegenfeitig balaus 
eirende Schachtgeftänge zu beiden Seiten des um eine horizontale 
Are beweglichen Balancier fo anbringen, daß das eine in die Höhe 
fteigt, während das andere niedergeht. Iſt diefe Einrichtung nicht 
getroffen, fondern nur ein einziged an der einen Seite ded Bas 
lancier eingehängted Schadhtgeitänge vorhanden, fo wird am an 
bern Ende ein diefed Gewicht ausgleichender Steinfaften anges 
bracht. Diefe Schachtgeftänge werden gewöhnlih aus 4 bis 
6 Zoll breiten, 3 bid 4 ZoU dicken und ı2 bid 20 Fuß langen 
Pfoften aus Tannenholz zuſammengeſetzt, und dort, wo fie zu: 
fammenftoßen, durch fogenannte Schlöffer, d. i. durch zwei 
an den Kanten aufgefänimte, 6 bis 9 Zuß lange Seitenbaden, 
über welche 8 biß 10 eiferne Ringe gefchoben werden, der Länge 
nach mit einander verbunden oder gefchiftet. Um dem ©eftänge 
eine fenfrechte Führung zu geben, läuft es von Diftanz zu Diftanz 
zwifchen Sriftionsrollen, und it an diefen Stellen zu beiden Sei— 
ten, zur größeren Dauerhaftigfeit, mit Buchenholz oder eifernen 
Schienen belegt. 

Auch die Kolbenjtangen werden für hohe Säbe gewöhnlic) 
aus Holz, und zwar oben 3, unten = Zoll im Gevierte, und 
dabei aus 4 bis 5 Klafter langen Stüden zufammengefegt, und 
an den Einhängpunften mit eifernen Bügeln oder den fo genann⸗ 
ten Rappeneifen befchlagen, mittelft welchen fie in die von 

Diftanz zu Diftanz an dem Schadtgeftänge angefchraubten eifer: 
neu Areuzen oder Krimmfen eingehängt werden. 

Obſchon endlich in den Bergwerken ausnahmöweife Süße 
bis zu 200 Alafter vorfommen, fo werden Diefe Doch in der Regel, 
je nad) den Lofalverhältniifen, in hohe Sätze von ı5 bis ı8, oder 
mittlere von 10 bid 12, oder endlich niedere Säge von 6 bis 8 
Klafter auf die angegebene Weife abgetheilt. Denn obfchon diefe 
legteren im Allgemeinen größere Anfhaffungs » und Unterhaltungs» 
foften verurfachen, fo find fie doch dort, wo die Wäffer in ver: 
fhiedenen Höhen zufigen, einem einzigen Satze defhalb vorzus 
ziehen, weil diefe Wäfler fonft alle erft zu dem tiefften Punfte ge⸗ 
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leitet und dann wieder gehoben werden müjfen, was einen uns 
nügen Kraftaufwand verurfacht, abgefehen von dem Umſtande, 
daf bei einem fo hoben Nöhrenfage die unteren außerordentlich 
ftarf feyn muͤſſen, um von dem Wafferdrude nicht jerfprengt zu 
werden, Da fid übrigens in dem angenommenen alle nad) aufs 
wärts zu immer mehr Waller anhäuft, fo müflen auch die Kol- 
benröhren der oberen Saͤtze (da die Befchwindigfeit der Kolbens 
bewegung diefelbe bleibt) weiter ald die untere gebohrt werden. 

5. Um in der nämlichen Zeit eine größere Wafferquantität zu 
heben, wie dieß z. B. bei den Schiffspumpen fehr wünfchenswerth 
it, bat man auch in demfelben Kolbenrohr zwei Kolben über eins 
ander angebracht, wie dieß u. A. bei der in Fig. 6 (Taf. 236) dar⸗ 
geitellten Zaylonu’fchen Pumpe der Fall it. Bei diefer Pumpe 
geht die Kolbenflange d des untern, mit einem Kegelventil vers 
ſehenen Kolbend b durch den oberen Kolben ce und das darauf 
fpielende Augelventil ©, und fteht oben mit einer gezahnten Stange 
in Verbindung, weldye an der einen Seite des Fleinen Getries 
beö g eingreift, während die Zahnflange der oberen Kolbenjtange 
e mit diefem Getrieb auf der andern Seite im Eingriffe jteht, fo 
daß durd) dad Hin: und Herdrehen des Getriebes g mittelft des 
Snebeld h die beiven Kolben gleichzeitig gegen einander bewegt 
oder von einander entfernt werden, folglich da immer ein Kolben 
(bald der obere, bald der untere) im Steigen begriffen it, ein 
fontinuirliches Ausflioßen des Waſſers bewirkt wird, welches in 
derfelben Zeit beinahe doppelt fo viel beträgt, ald wenn, wie bei 
den gewöhnlichen Pumpen, nur ein Kolben vorhanden wäre, 
Angeblich können zehn Mann mittelft einer folhen Pumpe, und 
bei 7 Zoll weitem Stiefel, binnen einer Minute ı Zoune, oder 
nahe ı8 Wiener Eimer Waller auf die Höhe von 24 engl. Fuß 
(= 23ı W. 8.) heben. 

Auf demfelben Prinzipe, nänlicd der Anbringung zweier 
Kolben, beruht auch die von dem Engländer Hedderwid er 
fundene Pumpe, nur ijt dabei das untere Ventil a weggelaffen, 
indem der untere Kolben felbft ein ambulantes Ventil bildet, fo 
wie auch die Bewegung der beiden Kolbenftaugen durch zwei eiferne 
Druckhebel (jeder auf ähnliche Weife, wie in der Big. 1 auf 
Taf. 237, dargeftellten Pumpe geformt) gefchieht, die durch Win: 
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Pelhebel fo miteinander verbunden find, daß der eine herab» und. 
der andere gleichzeitig hinauf geht. Die von einer englifchen Kom= 
mittee der Mechanik mit einer folhen Pumpe vorgenommenen Pro: 
ben follen: bewiefen haben, daß fie gegen eine gewöhnliche ein— 
fache Pumpe mehr als die doppelte Wajferquantität liefere, ohne 
die volle doppelte Betrieböfraft zu erfordern. 

Bei dere Franklinſchen Doppeltolbenpumpe bewegen 
fi) in dem metallenen Kolbenrohr ebenfalls zwei Kolben, wovon 
jeder ein doppeltes Klappenventil hat, welches fi) nad) aufwärts 
öffnet; von den beiden Kolbenftangen geht jene der oberen Kolben 
oben, jene. des untern, unten durch eine Stopfbüchfe, und fie 
find zu ‚beiden Seiten ded Drehungspunfted des horizontalen 
Drudichwengels fo eingehängt, daß beim Niederdrüden deifelben 
die beiden Kolben ſich von einander entfernen, beim Heben des 
Schwengeld aber. fid) einander wieder nähern, alfo dadurch der 
im Zylinder zurückgelegte Raum gerade doppelt fo groß ift, als er 
bei demfelben Kolbenhub, bei einem einzigen vorhandenen Kolben 
ſeyn würde. In das Kolbenrohr münden feitwärts am untern 
Ende das Saug- und am obern das Steigrohr ein; durch das 
erftere wird das Waſſer ununterbrochen eingefaugt, und durch dag 
legtere auf diejelbe Weife ausgegoflen. 

6. Eine. einfache und in vielen Fällen fehr brauchbare Hebes 
pumpe, um das Waller auf geringe Höhe, dagegen aber mit großer 
Ergiebigfeit zu heben, wie dieß 5.2. bei Waller: und anderen 
Grundbauten, oder auch auf Schiffen vorkömmt, iſt die aus vier 
Bohlen oder Pfoften auf halben Spund zufommengefegte pris: 
matifche Pumpe, welche fofort einen Kolben von quadrarförmiger 
Baſis befist. Das Stiefels oder VBodenventil kann bei einem’ 
großen Querfchnitt der Pumpe aus vier ftarfen Lederflappen bes 
fieben, wovon jede mit einer Kante auf einen der, vier Sproſſen 
eines am Boden des Stiefeld angebrachten dünnen Kreuzes aufs 
genagelt iſt. Auch den Kolben fann man mit einem folchen vier: 
fachen Klappenventil verfehen,. und die Kolbenftange in der Mitte, 
wo fich die ‚beiden Sproſſen rechtwinflich freuzen, durchgehen 
loffen, und mittelt einer Schraubenmutter -mit dem Kolben 
verbinden. Beim Gebrauche verbindet man gerne zwei ſolche 
Pumpen fo mit einander, daß die Kolbenftangen zu beiden Seiten 
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eines horizontalen, in der halben Länge um eine Are drehbaren 
MWagbaumes eingehängt werden, folglich die beiden Kolben immer 
gleichzeitig eine entgegengefegte Bewegung erhalten. 

Eine von Herrn Rothe angegebene derartige aus Bohlen 
zufammengefegte Pumpe zum Ausfchöpfen des Waſſers aus Baus: 
gruben, wobei das Waffer nicht über den Dberwaflerfpiegel ges 
hoben zu werden braucht, findet man in den Verhandlungen des 
preußifchen Gewerbvereind vom 3, 1836 auf Seite 84 angegeben. 

=. In England bedient man fich zum Ausfchöpfen des Waſ⸗ 
ferö bei Eiſenbahn- und den damit zufammenhängenden Tun 
nelbauten, wo der Boden fo wäjlerig ift, daß das Wafler weg» 
gefhafft werden muß, mit gutem Erfolge Fleiner Handpumpen 
von der in Fig. ı auf Taf. 237 dargeflellten Form, aus Eifenblech, 
wobei dad Saugrohr 5 Fuß lang und a'/, Zoll weit ift, das Kols 
benrohr 30 Zoll in der Länge und 3 Zoll im Durchmeffer hat, 
und oben mit einem kurzen, 6 Zoll weiten Rohr, in welchem; die 
Ausflußröhre angebracht, verbunden if. Sowohl das Saugven⸗ 
til ald auch der Kolben beftehen aus einem hohlen gußeifernen 
Konus a (wie man am beften aus den im größeren Maßitab ger 
zeichneten Details erfieht), welcher oben auf der breiteren Baſis 
eine nach aufwärts fich öffnende, mit Blei befchwerte Lederflappe 
befigt. Der für den Kolben beftimmte Konus wird. außerdem noch 
mit einer über den Umfang gewidelten und mitteljt eined darüber 
gefhobenen eifernen Ringes feftgehaltenen Lederfappe verfehen, 
welche ald Liederung dient. Die übrige Einrichtung iſt ſchon aus 
der bloßen Zeichnung zu erfeben, und bedarf Feiner weiteren 
Erflärung. 

Im Sranffurter Gewerbfreund II. Sahrg. Nr.7 (3. 1839) 
ift eine von Schiele vorgefchlagene Vorrichtung angegeben, um 
die in unterirdifhen Behältern oder Eifternen befindlichen, ver— 
fhiedene Schichten bildende Flüſſigkeiten mittelft Saugpumpen fo 
abzuziehen, daß die Pumpe immer nur aus einer beflimmten 
Schichte gefpeift wird, was in vielen Fällen, in welchen die uns 
terfte Schichte einen diden, trüben Bodenſatz bildet, von wes 
fentlihem Nugen feyn kaun. 

Nachdem wir fo die Saug» und Hebepumpen im Ganzen 
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‚ kennen gelernt haben, wollen wir.und noch mit einigen ihrer wer, 
fentlihften Beftandtheilen etwas näher bekannt machen. 


Die Röhren 


8 Was zuerſt die bei den neueren und beſonders größeren 
Pumpwerken zur Anwendung fommenden gußeifernen Röhren bes 
trifft; fo werden diefe aus einzelnen, ‚nach Umftänden längeren 
oder fürzeren Röhrenftüden, entweder .auf die bereitd- in ı. ans 
gegebene und in Fig. ı und = angezeigte Weife mittelft der anges 
goffenen Flanſchen und Schraubenbolzen, oder aud) bei längeren 
Leitungen, wobei jeded Röhrenflüd an dem einen Ende eine muff- 
artige Erweiterung erhält, auf die befannte Weife , indem jedes 
folgende Röhrenftüc ‚in die Muffe, des vorhergehenden eingeſcho⸗ 
ben, und entweder mit hölzernen Keilen, oder mit in Theer oder 
Talg getauchten Hanf oder mit Blei u. ſ. w. Br wird, lufts 
und waflerdicht zuſammengeſetzt. 

In Beziehung auf die nöthige Wanddide der Röhren and 
Gußeiſen muß bemerft werden, daß diefe fowohl vom innern 
Durchmeffer, ald befonderd auch von der Höhe der über oder in 
dem Rohr fichenden Waflerfäule abhängt. Da bei einem mit. 
Mailer gefüllten vertikalen Rohe. jeder Punkt irgend. eined Quers 
ſchnittes oder Nöhrenringes einen Druck von innen nad außen zu 
erleiden hat, welcher dem Gewichte einer Waflerfäule von der Höhe 
des Waflerfpiegels über diefen Ring oder Querſchnitt proportional 
ift; fo folgt von felbit, daß das Rohr von oben (wo es theoretifch 
genommen gar feine Dicke zu haben braucht, die Prarid aber ald 
Minimum nahe 5 Linien fordert) nach unten immer dicker oder 
ftärter werden muß. Am ficherften geht man, wenn mau die Ver: 
fuche von Genieys zum Grunde legt, und wenn d die Wands 
ftärfe, d den innern Durchmefler des Rohres, beides in Zollen 
verflanden, und h die in Fußen ausgedrüdte Höhe der Waſſer— 
fäule bezeichnet, welche über jener Stelle der Röhre ftept ‚ deren 
Stärke beſtimmt werden fol, fofort 

. d == 0000127 dh + 0:38 
feßt, oder die Nöhrenflärfe 5 aus diefer Formel beſtimmt. So 
würde z. B. für ein im Lichten 14 Zoll weites Rohr, welches dem 
Drude einer 180 Buß hohen Wafferfäule gehörig widerftehen fol, 
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wegen d = 14 und h— ı80, fofort 5 = 813 Zoll oder nahe 
9°/, Linien, nach diefer Formel gefunden werden *). Da übris: 
gend die Röhren theilweife, ohne daß daB äußere Anfehen darauf 
binweifet, im Guſſe fehlerhaft feyn fönnen, fo fordert ed die 
Klugheit, daß man alle einzelnen Roͤhrenſtücke mittelft einer by: 
draulifchen Preffe, wenigftend auf den dreifachen Druck, welchen 
fie auszuhalten haben, vor ihrem Gebrauche probirt. Ä 

9. Bei hölzernen Röhren fann man bei der vorigen Bes 
zeichnung für die Röhrendide 5 in’ Zollen 

= 0264 dh + ı 

oder h in Atmofphären ausgedrüdt, auch 5 = B45nd 4 ı ®) 
nehmen. So wäre z. ®. für ein 6 Zoll weit gebohrtes Rohr und 
für eine Wafferfäufe von 64 Fuß, wegen d = 6 und h= by 
fofort 5 = 10°137 + 1, alfo etwas weniges über 11 Zoll. (Aus 
der zweiten Formel, in welder n = a zu fegen ift, folgt ſehr 
nahe derfelbe Werth.) Da übrigens ‘fo ftarfe Röhren aus Holz 
ganz unausführbar wären, fo macht man fie bedeutend fchwächer 
und befchlägt fie oder umgibt fie von außen von Diſtanz zu Dis 
ſtanz mit fchmiedeifernen Reifen. &ie werden, wie bereits er 
wähnt, in der Negel aus Lärchen+ oder Kieferflämmen gebohrt, 
und fo in einander gefchoben, daß die untere Röhre an ihrem obern 
Ende koniſch zugehauen, in dad untere, eben fo Fonifch -erweis 
terte Ende der nächft höheren Röhre hineinpaßt (f. Big. 5 auf 
Taf. 237); die Fugen werden hierauf, um fie luft: und waffer- 





Br Wil man den Drud, welchen die Röhre zu erleiden hat, in Atmos 
fphären ausdrilden (jenen einer Atmofphäre dem Drude einer 32 Fuß 
hohen Wafferfäule gleich geſetzt), fo läßt ſich die: obige Formel aud 

'* nahe genug: dur $ == 004 nd + +38 darftellen, wo n die Ans 
zahl. der drücdenden Atmofphären bezeichnet. (Im obigen Beifpiele 
wäre nahe n = 5:63). | . 

Aubuiffon febt, auf unfere angenommene Bezeichnung redus 
giet, = 0000316 dh + 38 oder h= 3a n gefegt, $= ooind + :38 
(während Morin gar nur d = '0007 nd + 38 nimmt). Da er 
annimmt, daß ſolche Röhren gewöhnlich unter einem Drude von 
so Atmofphären probiert werden, fo nimmt er'(wegen n = 10) im 
Durchſchnitte für die Wanddicke folder Röhren d= 01 d+ — 


") Morim ſett in dieſem Falle d = 833 nd 41. 
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dicht zu machen, mit Werg auögeftopft oder Falfatert, und von 
außen noch mit Lehm oder Letten verfchmiert. Die Verbindung 
des Saug⸗ mit dem Kolbenrohr gefchieht erwähntermaßen mite 
telit des fogenannten Stöckels oder Faͤßchens, welches mit einem 
paflenden Spunde verfehen ift, um zu dem Saugventil gelangen 
zu fönnen; manchmal wird zur gehörigen Befeftigung des Saug— 
rohres noch ein zweites Stödel, das fogenannte Fröſchel aus 
gebracht. Iſt das Waller rein, fo wird dad Saugrohr einige 
Fuß tief in den Sumpf, entweder auf Füße oder auf ein kantiges 
Querholz geſtellt, damit dad Waſſer gleich unmittelbar von unten 
eindringen kann; fonft werden weiter oben, wie bereits bemerkt, 
Seitenöffnungen mit Seigerblehen angebracht. In dem Maße 
endlich, in welchem beim Bergbau der betreffende Schacht, in 
welchen die-Pumpe aufgefiellt ift, weiter abgeteuft wird, müffen 
auch unten neue Saugftüde an das Saugrohr angefegt werden, 
und dieß fo lange, bis wieder ein neuer Satz gebildet werden fann. 


Die Kolben und Bentile 


10. Die Bedingungen, welche ein guter Saugfolben er 
füllen foll, find: daß er ſich beim Hinaufziehen luft» und waſſer⸗ 
diht an die innere Wand des Kolbend anfchließe, ohne dabei eine 
größere Reibung, ald unumgänglich nothwendig ift, zu verurſa⸗ 
chen, und daß ſich bei ſeinem Niedergange das Kolbenventil leicht 
und weit genug öffne, um dem Waſſer einen ungehinderten Durch⸗ 
gang zu geſtatten, dagegen beim tiefſten Stande des Kolbens 
augenblicklich ſchließe, um das Zurückfallen des Waſſers zu ver⸗ 
hindern. 

11. Wir haben bereits (in 3.) der ganz gewöhnlichen, nach 
der Are mit mehreren Löchern verfehenen hölzernen Kolben ges 
dacht, welche etwas Fleiner ald die Bohrung des Stiefels ge: 
macht, oben aber mit einer in der Mitte durch die Kolbenftange 
befeftigte Lederfcheibe, welche fcharf in den Stiefel hineinpaßt 
und zugleich ald Klappe und Liederung dient, bededit werden. 

12. Beſſer als dieſe Scheibenfolben, welde ihrem 
Zwecke nie vollflommen entfprechen, indem das Hol; bald ſchwin⸗ 
det, bald wieder anquillt, und die Lederfcheibe im Anfange, wo 
fie noch fteif iſt, eine große Reibung verurſacht und den Durch⸗ 
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gang ded Waſſers (ald Kolbenventil) hemmt, find die metallenen, 
gewöhnlich gußeifernen Kolben, nad) der in Fig. 3, auf Taf. 237, 
dargeftellten Art. Diefe erhalten oben entweder ein einfaches (wie 
bei der in 7. erwähnten englifchen Handpumpe) oder bei großer 
Kolbenflähe ein doppeltes Klappenventil, und am beiten eine 
Kappen: oder Stulpliederung. In Fig. 2 iſt nod ein Kol 
ben mit einfahem Klappenventil A im Durchſchnitt gezeichnet, 
und zwar beſteht hier der hohle Zylinder oder Kern f aus in Ohl 
gefottenem Eichen» oder beffer Buchenholz, welcher oben bei e 
fchief eingedreht ift, um die nach aufwärts fich erweiternde Leder: 
kappe aus fiarfem Sohlenleder, deſſen Bleifchfeite nach auswärts 
gefehrt ift, und deren beide zufammenftoßende Ränder zufammen- 
genäht. oder auch nur abgefchrägt über einander greifen, und. 
welche rund herum aufgenagelt wird, aufzunehmen. Bei hohen 
Sägen macht man den Kern gewöhnlid um ı Zoll Fleiner, da— 
gegen die Lederfappe am obern Rande um 2 bis 6 Linien im Durch» 
meſſer größer als dad Kolbenrohr in Lichten hat. Der als Schars 
nier dienende Lederlappen des Ventils d wird bei c gleich durch 
den eifernen Bügel aba’, in welchem bei b die Kolbenftange 
eingehängt wird, befelliget. | 

In Fig.3 bejteht das Geripp oder der Kern des Kolbens 
aus Bußeifen, und ed wird bier der Stulp oder die Lederfappe 
abcd auf diefen Konus durch den aufgetriebenen Ring £ feftges 
halten. Das doppelte Klappenventil ift Hier um einen flegartigen 
Lederftreifen, welcher in der Mitte durch den Stiel g feitgehal- 
ten wird, wie um ein Scharnier beweglih; man zieht nämlich 
das biegfame Leder einem metallenen Scharnier vor, indem dies 
fes letztere leicht durch den oft mit eindringenden feinen Sand 
feine Beweglichkeit verliert. Won den beiden Metallplatten, zwi⸗ 
fhen welchen jede ſolche Lederfcheibe eingeflemmt wird, ift die 
obere gewöhnlich etwas größer, die untere etwas Pleiner ald die 
Ventilöffnung. Aus der Zeichnung ift zugleich zu erfehen, auf 
welche Art die Kolbenftange h mit dem Stiele g durch Verzah— 
nung und eined darüber gefchobenen Ringes i, der fih immer 
wieder leicht losmachen laͤßt, verbunden wird; überhaupt ift dieß 
für jedes eiferne an einander zu [chiftende Geftänge die befte und 
einfachſte Methode, 


Saug» und Hebepumpen. - 237 


13. Was endlich die, namentlich bei größeren Pumpen 
(wie 3.8. bei den fogenannten Luftpumpen der Dampfmafchinen) 
vorfommenden Kolben mit Hanfliederung, fo wieferner auch 
die fogenannten Metall: Kolben betrifft, fo find diefe bereits 
im Artikel »Dampfmafchine« behandelt worden, und wir verweis 
fen fofort in diefer Beziehung auf S. 643 des dritten Bandes dies 
ſes Werkes. 

14. Was ferner die Ventile betrifft, fo fordert man von. 
dem Saugventil, daß ed fi) beim Anfaugen ded Kolbens Teicht 
öffnet, das Waffer gehörig durdhläßt, und im Momente des 
Niedergehend des Kolbens augenblidlicdy wieder waſſerdicht ſchließt. 
Am beiten und einfachiten entfprechen diefen Bedingungen die bes 
reitd erwähnten Klappenventile, bei welchen, wie in Sig. 5, 
Taf. 237, eine in Bett getränfte Scheibe aus dickem Sohlenleder a, 
oben und unten mit Metall, Eifen oder Blei belegt, an der einen 
Kante auf das Saugrohr A (wenn diefes wie hier von Hol; ift) 
über Hirn aufgenagelt, und damit fich die Nägel nicht durch das 
Leder durchziehen können, vorher noch ein Blechſtreifen b darauf 
gelegt wird. Der Knopf c wird fo hoch gemacht, daß fi das 
Ventil nicht zu weit öffnen fann, wodurch das Zufallen deffelben 
verzögert oder gar verhindert würde. Für eiferne Pumpen fann 
die meflingene, ), bis ?/, ZoU die, ald Ventilhülfe dienende 
freiörunde Platte (derem äußerer Durchmefjer jenem der an die 
Röhren angegoffenen Slanfchen gleich fommt) gleich fammt dem 
ald Scharnier dienenden Lederftüd zwifchen dad Saug- und Kole 
benrohr mit eingefchraubt werden. Die Klappe felbft wird im 
Durchmeſſer um 4 bis 6 Linien größer ald die Ventilöffnung ges 
macht, fo wie e8 auch gut ift, am der obern Flaͤche der. DVentils 
hilfe durch Ausdrehung einer mit der Ventilöffnung konzentriſchen 
fhmalen, = bis 3 Linien tiefen Rinne, einen ı bi ı°/, Linien 
breiten Rand für den Sitz oder die Auflage der Klappe zu bilden, 

Für größere Saugöffnungen wendet man dad doppelte 
Klappenventil an, bei diefem befeftigt man die beiden Klappen 
GSchmetterlingsflügel«e) an einen mitten über, dad (in 
folhem Falle gewöhnlich gußeiferne) Saugrohr gehenden fchmas 
Ien metallenen Steg, auf welhem man gewöhnlid noch eine 
furze vertifale Stüge anbringt, amwelche fih_die beiden Klappen; 
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beim Offnen anlehnen, damit fie nämlich nicht vollftändig in eine 
vertifale Lage fommen, und in diefer ftehen bleiben fönnen, fons 
dern immer ficher wieder zufallen müſſen. 

In manchen Fällen wendet man auch dad fogenannte Bar 
laneierventil, d. i eine Art Klappenventil an, bei welchem 
fich die Freisrunde Metallplatte um eine Are dreht, die von dem 
mit ihr parallelen Durchmeſſer d beiläufig um d abiteht, fo, 
daß diefe Achfe dad Ventil in zwei ungleiche Hälften oder Kreids 
fegmente theilt, deren Breiten fih wie 7 : 5 verhalten. Da 
nun diefe Klappe an ihrem Umfange in den WBentilfig oder die 
Ventilhülſe fo eingefchliffen it, daß dad größere Segment von 
oben nach unten, und daß Fleinere von unten nach oben fchließt, 
fo muß fi) beim Aufwärtöiteigen des Waſſers (da es auf die 
Släche des größeren Segmentes einen ftärferen Druck ald auf jene 
des Fleineren ausübt) dad Ventil um feine Are fo aufmachen, _ 
daß dad größere Segment in dad Kolben» und das Fleinere in 
das Saugrohr, das ganze Ventil aber fait vertifal zu ftehen 
fommt, und dem durch die Öffnung ftrömenden Waffer nur mit 
feiner Dicke entgegen fleht. 

15. Das Kegelventil, weldes nad) dem Klappenventil 
dad Waſſer noch am beften durdhläßt, haben wir bereit oben in 
1. befprochen, und ift auf Taf. 236 in Big. ı bei a dargeftellt. 
Es befteht aus einem metallenen hohlen oder majliven Kegel, an 
deifen unterer oder Pleinerer Baſis in der Richtung der Are der 
Stiel befeftiget ift, welcher durch den Steg t einer ebenfalld mes 
tallenen Hülfe oder des Sitzes, in weldhen dad Ventil Iufts 
und waſſerdicht eingefchliffen ift, fpielend Durchgeht und unten 
die Schraubenmutter n befommt. 

Der ungehinderte Durchgang ded Waſſers fordert, daß das 
Ventil fo hoch gehoben werde, daß die Ausfuföffnung dem ine 
nern Querfchnitt des Saugrohrs gleich fomme. Iſt alfo d der 
innere Durchmeffer des Saugrohrs, b die Höhe, auf welche das 
Ventil gehoben werden muß, fo fol} dr = b.dx feyn, wors 
aus b=+d,d. i. die Hubhöhe des Ventild gleich dem vierten 
heile des Durchmeſſers des Saugrohres folgt. Da aber das durch» 
firömende Waller auch im Stiefel oder Kolbenrohr, und zwar 
zwifchen dem Umfange des Wentild und der Stiefelmand feinen 
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gehörigen Raum finden muß ,. wenn dad Einftrömen bed Waſſers 
nicht gehemmt werden fol, fo muß, wenn man den innern Durchmefs 
‚fer des Kolbenrohrs mit D, und jenen der oberen Bafid des Ventild 
mit 5 bezeichnet 4(D—&) =} dx oder D= yd +8 
ſeyn. IR4.B8.5—=d, fo muß zur Erfüllung der genannten Be: 
dingung D = d Va == 1*4 d, d.i.der Durchmeiler des Stiefeld 
12 Mal fo groß als jener des Saugrohrs feyn. Die ift auch der 
Grund, warum man in der Regel dad Kolbenrohr oder den Stie⸗ 
fel immer weiter ald das Saugrohr macht. 

16. Das Mufchelventil hat im Wefentlichen diefelbe 
Einrichtung wie das Kegelventil, (ja eö werden die. Benennungen 
diefer beiden Ventile häufig mit einander verwechfelt) , nur befigt 
es flatt eined Kegeld ein Kugelfegment, welches ebenfalld in fei« 
nem Sig oder Gehäufe luftdicht eingefchliffen wird; ed wird übris 
gend eben fo wie dad Kugelventil welches aus einer hohlen 
oder maffiven Kugel a Fig. 6, Taf. 236, jedocd ohne Stiel bes 
fteht, feltener angewendet, weil es das Waſſer nicht fo ungehins 
dert wie das Kegel» oder Klappenventil durdläßt. Von dem Kur 
gelventil muß überdieß noch bemerkt werden, daß deſſen Gewicht 
der Stärke des durch die Ventilöffnung ftrömenden Waſſers genau 
angepaßt werden muß. 

Da die Ventile von Zeit zu Zeit unterfucht und frifch ein⸗ 
gefchliffen oder eingefhmirgelt werden müſſen, indem von ihrem 
genauen Verfhluß die Leiftung einer jeden Pumpe wefentlid abs 
hängt; fo muß bei der Ausführung einer Pumpe vorzüglich darauf 
gefehen werden, daß man zu jedem Ventil leicht und ohne Ums 
ftände gelangen und dasfelbe herausnehmen Fann. 


Berechnung eined Saugwerkes. 

17. Um zuerſt zu fehen, welche Waſſerſaͤule fortwährend 
ald auf dem Aufiteigenden Kolben ruhend angenommen werden 
muß, fey die in Fig. ı und 2 auf Taf. 236 dargeftellte Saug- 
pumpe bereits in Thätigfeit, d. h. dad Waſſer durch die in (2.) 
erflärte Wirfungsart bereits zum Ausfließen gebraht. Die Waf- 
ferfäulenpöhe, welche mit dem Drud der Atmofphäre im Gleich 
gewicht fteht, fey wieder (wie in 2.) durch H, fo wie die ganze 
Höhe des zu hebenden Waſſers vom Unterwailerfpiegel L bis zum 
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Ausflug G, d. i. LG durch h bezeichnet; fo drückt auf den Kol- 
ben in irgend einer feiner Stellungen, 3.8. wenn er fih in K 
befindet, von oben nach unten eine Wafferfäul: von der Höhe 
H-+- GE; dagegen wenn das Waſſer von unten gehörig nach— 
fteigt,, und die untere Kolbenfläche bei diefer Bewegung niemals 
verläßt, von unten nad oben die Wafferfäule von der Höhe 
H-— KL, alfo bleibt noch von oben nad) unten eine Wailer- 
fäule übrig 
H+GEK—(H—KL)=H—-H+GE+RKL=GL=h 
d.h. es druͤckt (da die Stelle K willfürlic gewählt wurde) fort 
während oder in jeder Lage auf den Kolben eine Wafferfäule, 
welche genau fo hoch ald die Höhe GL des zu hebenden Wafı 
fers ift. } 

Sept man daher die Kolbenflähe im Quadratfuß ausge⸗ 
drüdt = F, das Gewicht ded Kolbend fammt feiner Stange 
— G, fo wie das Gewicht eines Kubiffuß Waſſers — y (wofür 
wir immer 56°4 Pfund nehmen); fo wäre ohne die fogenannten 
hydrauliſchen und anderen Widerftände, wenn auch hin Fußen 
audgedrüdt wird, die zum Heben des Kolbens nöthige Kraft 
ganz einfach P=FHY-+G Pfunde. 

Allein es wird, wegen der Kolbenreibung im Kolbenrohr, 
der Adhäfion des Waſſers an den Nöhrenwänden, und weil bei 
jedem Anhub des Kolbend das im Saugrohr bereits wieder zur 
Ruhe gefommene Waller neuerdings befchleunigt werden muß, 
fo wie manchmal noch aus anderen, minder bedeutenden Urfachen, 
in der Wirklichfeit eine bedeutend größere Kraft erfordert, als 
durch die vorige Formel ausgedrüdt wird. Man beftimmt diefen 
Mehraufwand an Kraft am einfachften dadurch, daß man fi 
vorftellt, die zu hebende Wallerfäule h würde um die einzelnen 
Höhen h’, h’ und h’, wovon jede die Widerftandshöhe der 
oben erwähnten drei Widerftände genannt wird, vergrößert, fo, 
daß alfo die wirflich nothwendige Kraft zum Aufziehen des Kolbens 

P=Fy(h+h’+hr+hm) +G ( 
wird, 

18, Um nun diefe einzelnen Wiberftandshöhen zu berechnen, 
ift zuerft für die Kolbenreibung Folgendes zu bemerken. Hat der 
Kolben eine Stulp« oder Kappenliederung (12.), fo wird diefe 
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beim Aufziehen des Kolbens rund herum mit einem der Höhe h 
der Darüberfiehenden Waiferfäule proportionalen Drucke gegen die 
Kolbenwand gepreft, und da auf jedem einzelnen ringförmigen 
Streifen des nur ſchmalen Lederringes, deſſen Breite oder Höhe, 
in fo weit er mit der Kolbenröbre in Beruͤhrung tritt, wir Durch 
b bezeichnen wollen, ein ganz gleicher Drud von innen nad) außen 
Statt finder; fo wird dieſer Druc nicht bloß. mit dem Um— 
fange oder dem Durchmeifer D des Kolbenrohres, fondern auch 
(wad einige Schriftſteller, wie 5 B. Auburffon, nicht anneh⸗ 
men wollen) mit der Hoͤhe b der Liederung zunehmen, 

Da übrigens auch bei der Scheiben = und jeder anderen Lie: 
derung, wenn fie zwedmäßig feyn foll, jede einzelne Scheibe nicht 
flärfer und nicht Tchwächer gegen den innern Umfang des Sties 
feld gepreßt werden foll, als der Druck der über dem Kolben fies 
herden Waflerfäule auf einen Ring des Kolbenrohrs von der Höhe 
oder Dide diefer Scheibe beträgt, indem im eriten Kalle die Preſ⸗ 
ſung unnütz groß, nur die Reibung vermehrt ‚ im letzteren da— 
gegen nicht ſtark genug iſt, um das Durchdringen des Waſſers 
zu verhindern; fo können wir allgemein, da b.Dx die reis 
bende Slähe und hy den Drud des Waſſers auf die Flaͤ— 
heneinheit ausdrüct, den Betrag der Kolbenreibung durch 
p=u»hybDx bejeichnen, wobei u den aus der Erfahrung zu 
beftimmenden Reibungskoeffizienten darftellt; es wird alfo wegen 
der Kolbenreibung die obige Kraft P noch um diefe p vermehrt 
werden müffen. &oll aber das Heben eine über der Kolbenfläche 
F= ; D?x fiehenden Wafferfäule von der Höhe h’ die nämliche 
Kraft erfordern, fo muß auch p=4D?x h’y feyn; fest man 
dieſe beiden Ausdrüde einander gleich und beflimmt aus der ent: 


ftehenden Gleichung h’, fo folgt W’== 4ub er oder wenn man 


4pb gleid) in einem einzigen Erfahrungöfoeffizienten zufammen« 
nimmt und diefen = m fept, aud) 


2) h— m 


5. 
Da ſich der Werth von m fowohl mit der Höhe b der rei: 
benden Kolbenfläche ald der Größe des Rreibungsfoeffizienten a für 


die beiden reibenden Flaͤchen ändert; fo koönnen die verfchiedenen 
Zechnol. Encyfiop. XI, Vd. 16 
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in diefer Hinſicht angeftellten Verfuche für m natürlih nur ges 
wiſſe Mittelwertbe geben. Wir wählen, da und noch feine ver« - 
läßlicheren befannt find, die von Eytelwein dafür angege- 
benen Werthe; nach ihm ift: 


für gut polirte metallene Stiefel m = '03 
>. für nachgebohrte » » mm: 
für gut gebohrte jene m 'ı 
für fchlechte » sm 2 


dabei ift vorausgefegt, daß die obigen Dimenfionen alle in Fuß— 
maß ausgedrüdt werden *). 

20. Um den Röhrenwiderfland des Waſſers zu. beflimmen, 
fey 1 die Länge der Saugröhre und d ihr innerer Durchmeifer, 
alfo £ = zd!x die Auerfchnittsfläde; ift ferner e der foges 
nannte fhädlihe Raum (2.), L die Länge des Kolbenrohrs, diefe 
von der Einmündung des Saugrohrs bis zum Ausfluß des Waf- 
ſers verftanden, D der innere Durchmefjer deöfelben, folglich 

— ;D!x die Kolbenflähe, fo wie endlich s der Kolbenhub, 


welcher in der Zeit von t Sefunden Statt finden foll und — ac ' 


die mittlere Gefchwindigfeit ded Kolbens (weil diefer in der Ne: 
gel Feine gleichförmige, fondern eine fogenannte periodifhe Be— 
wegung erhält); fo it, weun c’ die Geſchwindigteit des Waſſers 
im Saugrohr bezeichnet 

De s F 


p 
ce: c' = f: Fibe=c- = Heart 
Bewegt fih aber überhaupt Waſſer in einer Röhre von der 
Länge A und dem Durchmeifer 5 mit einer Gefhwindigfeit v; 
fo fann man der vielen darüber angeftellten verläßlichiten Verfuche 
zufolge (wenn vw nicht wenigftend unter ı Zuß iſt) die Widers 


2 
ſtandshöhe Z == '028 2; fegen, wobei g = ı15°5 Fuß, der 
Fallraum der erſten Sefunde für frei fallende Körper bezeichnet; 
*) Setzt man den Reibungskoeflizient zwifchen dem eingefhmierten Leder 


des Kolbens und vom Wafler benesten Metall des Stiefeld = +23, 


fo wäre bei dem —— Werthe von m fofort wegen 4ub = m, 
03 
die Höhe b =, =,= 0326 Fuß oder mahe ‘4 Zoll oder 


47 Einien, zwifhen der reibenden Kolbenfläche und der Nöhrenwand. 
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wir werden durchgehende Z == ‚007 : fihreiben. (Man könnte 
v2\ 
auch 2 == 14488 fegen). 


Dieß vorausgeſchickt wird num die Widerftandöhöhe für das 
im Saugrohr fi) bewegende Wafler, wenn man gleih für  c’ 
den obigen Werth fegt: 

s2 Fl 
y= 07 Fre feyn. 

Für das Kolbenrohr ift, da immer die ganze Waflerfäule von 
der Länge L (mit Abzug der nur unbedeutenden Höhe des Kol» 
bend) beim Aufwärtögehen des Kolbens in Bewegung ift, diefe 
Widerftandöhöhe, wenn man auch für c den obigen Werth fegt: 


82 L 
007 ĩᷓ — 
[2 ” r 
ftgig die Oefammtpöße krmy + yr="007 (+31), 


21. Um die auf Befchleunigung des Waſſers nöthige Kraft 
zu beitimmen, wird bekanntlich die möthige Wirfung, um der trä- 
gen Maſſe M die Gefhwindigfeit v beizubringen (gleihgültig in 


welcher Zeit) durch M Fr ausgedrüdt. Nun it für das Saug⸗ 
rohr M= fl yndvac — - - alfo die während eines 
Kolbenhubes nöthige Wirfung w = f 1 y m * Soll nun 


in derſelben Zeit eben ſo viel Wirkung erfchöpft werden, durch 
das Heben einer Waiferfäule von der Höhe x,foiltaupw—=Fxys, 
und wenn man diele beiden Auddrüde wieder einander gleich fegt 
und dann x beflimmt, die Widerftandshöhe 

ls F 
4gw f' 

Eben fo erhält man zur Bewegung des Waffer im Kolbenrohr, 
da nicht nur (wie Viele annehmen) das Waſſer unter, fondern 
auch jened über dem Kolben befchleunigt werden muß 
Ls *) 
age 


x = 


x! m 





*) Mehrere ES hriftfteller, wie 3. B. Nitter v. Gerftner, rechnen fo, 
ald ob der Kolben vom Waſſer losgerifien würde, und das Waſſer 


ıb * 
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Es i alſo le = x + at m (1 3 r)- 


46 1* 

Werden nun alle dieſe Widerſtandshöhen in der Formel 1) 
in ı7. ſubſtituirt, fo erhält man für die zum Aufziehen des 
Kolbens nöthige Kraft, und zwar in Pfunden ausgedrüdt, wenn 
die ſaͤmmtlichen Maße in Fußen, und die Zeit in Befunden au- 
gegeben wird: 


h s? L ı Fr 
P=Fy|[h+nm; -F '00 (ls tir 


+aaletir)] ten 





den Naum s in der Zeit t mit aleihförmig befchleunigter Bewegung 
zurücklegen müßte, wodurd die Widerſtandshöhe 4 Mal größer wird; 
wir haften indeß dieſe Anficht für weniger fahgemäß, obihon auch 
felbft diefe Annahme im Reſultat wenig Unterfhied verurſacht. 

* v. Gerfiner nimmt zwar noch eine Kraft zur Beſchleunigung des 
Kolbens und Geſtänges (d- i. der Mafje G) an, allein diefe fällt übers 
all weg, wo die Maffe am Ende des Kolbenhubes- ihre gewonnene 
Geſchwindigkeit allmäplic, d. i. ohne Stoß wieder verloren hat, wie 
man bier immer annehmen darf. Dagegen müſſen wir auf einen ans 
dern Widerftand wenigitens hinweifen, welcher dur die Zufammens 
ziehung des Strahles beim Eintritte des Waſſers in das Saug-, und 
öfter auch, befonderd wenn die Bentilöffnung Eleiner ala F ift, in das 
Kolbenropr Statt findet. Zftm der Kontraktionskoeffizient beim Gins 
tritte des ruhig ſtehenden Unterwaſſers in das Eaugrohr (je nad der 
Erweiterung der Mündung = Bu bis *95), f’ die Öffnung des Saug⸗ 
oder Stöcelventil, m’ der hier Statt findende Kontraktionskoeffizient 
(gewöhnlid = 1); fo kann man Die duch dieſe Berengungen der 
Röhren entftehenden Hindernifie nahe genug durd die Höhen der das 
durch vermehrten Gefhwindigleiten ausdräden, welche fofort für das 


. c’? 2 * Fı\s 
Eintreten des Waflerd ins Eaugrofr Z = — 9 


32 
— — Fr2 — — — 
und für jenes ind Kolbenrohr Z' = — F verr 3) iſt, und 


es müßten ſonach noch die Widerſtändshöhen Z + Z’ zu den obigen 
h’ + bh” + bh’ Hinzugefügt werden. 
Streng genommen erfordert auch dad Heben des Gaugventils 


eine Waſſerſäulen- oder Widerſtandshöhe w = Fr für ein Kaps 


penventil, deiien Gewicht p und Abftand des Schwerpunktes vom 
‚Scharnier i ift, und wobei f’ die Ventilöffnung und k der Abjtand 
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29. Um nun aud die zum Niederdrüden des Kol: 
bens nöthige Kraft P’ zu beflimmen, wollen wir annehmen, daß 
„ der Kolben zum Herabgehen, die Zeit t/ brauche, und die Kolbenven— 
tilöffnung = f, d. i. (wie es eigentlich immer feyn follte) dem 
Duerfchnitte des ——— gleich ſey; ſo draͤngt ſich beim Nie— 
dergange des Kolbens durch das Ventil das Waſſer mit einer Ge— 


— Fs 
Ihwindigfeit ce = Bft duch (wegen Es = 8 fc v, wenn 


man bier den Kontraftionsfoeffizienten = 8 fegt). Um aber der 
während Ddiefer Zeit verdrängten Waſſermaſſe Fsy (die mit 
diefer Gefchwindigfeit c durch die Ventilöffnung getrieben wird) 
diefe BF von der Ruhe aus zu geben, wird eine Kraft 


F? 52 
—— Fy Fehr] erfordert. 
Zur Überwindung der Kolbenreibung ift wieder, wenn die 
Liederung fteif ift und nicht nachgibt, die Kraft p’ =Fym 2 


für eine Kappenliederung hingegen bloß jenep’ = Fy m = er: 


forderlih, weil im letztern Balle Höchitens. das Waller. von der 
Höhe des Kolbenrohrs auf dem Kolben fteht. 

Es ift alfo die zum Herabdrücen des Kolbens- nöthige 
Kraft (bei zweckmaͤßiger Liederung desfelben) : 


| P=r,[m;+ 756 DJ -* *) 


Anmerkung. Wäre die Öffnung im Kolbenventil nicht — f, fon: 
dern f’; fo müßte bier f* anftatt f gefegt werden. 





des Mittelpunftes von diefem Scharnier oder Drehare bezeichnet ; da— 
gegen w’ = 7, fürein Regelventil. 


Allein alle dieſe Fleinen Widerjtände in eine für den praftiichen 
Gebrauch beftimmte Formel aufjunehmen, wäre ganz zweckwidrig, 
indem man ihren Einfluß weit fiherer und ohne die Formel ganz 
unprakfifch zu machen, in einen der ohnehin vorkommenden Erfah: 
rungsfoefjizienten mit hinein legen kann. 

*) Aus demfelben in (21.) angegebenen Grunde bringen wir aud bier 
für die Befchleunigung des Kolbend und Geftänges keine weitere Kraft 
in Rednung. 
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23. Wird eine folhe Pumpe mittelft eined Balanzier in 
Bewegung gefegt, an deſſen einem Ende die Kolbenftange, am 
andern die mit dem Krummzapfen, deſſen Are zugleich auf gewöhn« 
liche Art das Schwungrad trägt, in Verbindung ftehende Schub» 
oder Bläuelftange eingehängt ift; fo vollendet nach jeder Um« 
drebung des Schwungrades der Kolben einen Aufs und Nieder⸗ 
gang, und es erfordert der möglichft gleihförmige Gang der Ma⸗ 
fhine, dag t —=t, d.i, die Zeit ded Miederganges jener ded 
Aufganges oder Hubes des Kolbend glei werde. Da aber in 
der Regel, befouderd bei hohen Sägen P bedeutend größer als P/ 
feyn muß, fo fann man, wenn nicht etwa zwei'gleihe Punpen 
zu betreiben find, von denen man gleichzeitig den einen Kolben 
hinab, den andern hinauf gehen läßt, oder überhaupt die in (4.) 
bemerkte Anordnung der gegenfeitigen Balanzirung nicht möglich 
ift, zur Ausgleihung, um diefe nämlich nicht dem Schwungrade 
allein zu überlaffen, wie bereitd in (4.) angeführt worden, ein 
Gegengewicht anbringen. 

In jedem Falle ift die für einen Auf: und Niedergang des Kol⸗ 
bend oder für jede Umdrehung des Schwungrades (ohne Rüde. 
fiht auf die Widerftände des fogenannten gangbaren Zeuges, ald 
Reibung am Balanzier an der Schwungradare u. f. w.) nöthige 
Wirfung w= (P + PN) s, folglid wenn jede Umdrehung 
des Rades in t Sekunden gefchieht (der Kolben alfo fowohl zum 
Auf: als auch zum Niedergehen '/,t Gefunden braucht) die in 
einer Sefunde nöthige Wirfung oder der Effeft (dad mechanifche 
Moment): 


E=(P-+-P) Z. 


24. Ein Bli auf die Formeln (in 21. und 22.) oder 
Werthe von P und P’ überzeugt uns, daß die Betrieböfraft einer 
folhen Saug: und Hebepumpe um fo größer feyn muß: 

1) je größer die Förderungshöhe h des Waſſers, 

2) je größer die Kolbenflähe F und der Kolbenhub s, d. h. 
(wie ed natürlich) je größer die Waſſerquantitaͤt ift, welche 
auf jeden Hub gehoben werden foll; 

3) je Feiner die Zeit t für einen Kolbenhub feyn, d.i. je fchnel« 
ler fih der Kolben bewegen foll, 
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- 4) je länger und enger dad Saugrohr (weil dadurch I größer, 
d und f aber Fleiner wird), und endlich 
5) je Heiner der Reibungsfoeffizient m und Kontraftiondfoeffizient 
(hier zu 8 angenommen) ift. 

Da man aber in jedem praftifchen Falle über die beiden er- 
ften Punfte nicht, oder wenig mehr disponiren fann, da immer 
die Waflerquantität, welche in einer beftimmten Zeit auf eine bes 
flimmte Höhe gehoben werden foll, gegeben it; fo muß man bei 
der Anlage einer folhen Pumpe wenigſtens die übrigen eben ans 
geführten Punkte im Auge behalten. 

325. Um die Anwendung diefer Bormeln durch ein Bei— 
fpiel zu erläutern, wollen wir eine Pumpe berechnen, bei welcher 
das Waſſer auf eine Höhe (vom Unterwaſſerſpiegel gerechnet) von 
5 Klafter gehoben werden foll, und das Saugrohr von 20 Fuß 
Länge, 6 Zoll innern Durchmeiler, fo wie das hölzerne Kolben: 
rohr oder der Stiefel 9 Zoll in der Weite hat, die Höhe eines 
Kolbenhubes 3 Fuß und die Zeit dafür 6 Sekunden, fo wie end» 
lich das Gewicht des Kolbens mit feiner Stange 3o Pfund beträgt. 

Da hier (Alles in Fußmaß ausgedrüft) h=3o, == 20, 
L=ı0,s=3, — de=:, ferne mb und Go 
it, fo hat manm=-; er wegen y= 56'4, F= ; D’x 








== '442,f = 196 und ı -- 255, nach der Formel in (21.): 
>30 4x 10 
= ca [set Ge ae u ( 


+ 40(2' 55)*) + —— —— 6 + 20 x 2.255) ] + 30 
oder P= 24'953 (30 -+4 + 025 + 074) -+30,d. i.P = 880 Pf. 

Ferner ift nach der Formel in (22.) eben fo, für! — t: 
P’ = 24:93 (1'333 + '032) — 30, d. i. PP = 39, wo: 
für man vier Pfund nehmen wird. 

Es ift alfo nach der Formel in (23.) das zum Betrieb diefer 
Pumpe nöthige mechanifche Moment E — 884 x 221 
Pfund, ı Fuß hoch in ı Sekunde gehoben, was etwas über ; 
Pferdefraft beträgt. 

Ohne die in der Pumpe felbit liegenden Nebenhinderniſſe 
wäre nur ein Moment von 187 Pfund ı Buß hoch nothwendig, 
uud es erfcheint fonach die vorige Zahl gegen diefe um mehr als 
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ı8 Prozent größer. Noch etwas bedeutender jtellt fi, wie wir 
fehen werden, diefer Mehraufwand an nöthiger Wirfung oder 
Kraft heraus, wenn man auf die wirkliche Ausgußmenge der 
Pumpe, die immer etwas hinter der theoretifchen zurücbleibt, 
Küdjiht nimmt. Sept mau nämlid, was den Erfahrungen 
hierüber zu Folge am gerathenften iſt, die wirfliche Ausflußmenge, 
auf die wir weiter unten (in 41.) noch fommen werder , */, der 
theoretifchen, fo werden eigentlich auf jeden Kolbenhub nur 
59.832 Pfund Waller 30 Fuß hoch gehoben, was hinfichtlich des 
nöthigen Kraftaufwandes eben fo viel ift ald 174996 Pfund 
ı Buß hoch, und da dieß binnen 12 Gefunden Statt findet, fo 
fommt auf ı Sekunde der Nupeffeft von 14958 Pfund ı Fuß 
hoch, welche Zahl nahe um 5 Fleiner: it, als die vorhin gefuns 
dene, d. 5. der Nupeffeft beträgt bei diefer Pumpe ungefähr 68 
Prozent des Kraftaufwandes, fo daß darin ein Verluſt von 3a 
Prozent eintritt. Bei gewöhnlichen Pumpen fleigt diefer Verluft 
in der Regel fogar auf 40 Prozent. 

26. Wir haben oben (in 24.) ſchon darauf hingewiefen, 
daß die Widerftände (und zwar im quadratifchen Verhältniſſe) 
mit der Gefhwindigfeit des Kolbens zunehmen. Um dieß nod) 
erfihtliher zu machen, wollen wir in unferm Beifpiele annehmen, 
daß ſich der Kolben mit 4 Fuß mittlerer Gefchwindigfeit (per 
Sekunde) bewege, eine Gefchwindigfeit, die der Kolben, wie wir 
(in 38.) fehen werden, noch immer annehmen fann, ohne fich vom 
3 


nahftrömenden Waller loszureißen; fo ift wegen t — — 


die Zeit eines Kolbenhubes gleich Sefunden. Mit dieſem Wers 
the erhält man jegt 

P = 24'93 (30 +4 + ı'600 + 4736) + 30 = 10355 
und P/’== 24'93 (1'333 4 2'048) — 3o = 542 
alfo, wenn man P - P/ 1090 nimmt, die in vr Sefunde 
nöthige Wirfung (wenn die Bewegung des Kolbens beim Aufs 


und Niedergange gehörig ausgeglichen if) E == 1090 +7 
2 


== 2160 Pfund ı Buß hoch, oder nahe der Wirfung von 5 Mas 
Ihinen = Pferden gleich. 
Allerdings ift num auch die Leitung der Pumpe bedeutend 
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größer ald vorhin, indem jetzt die obige Waſſermaſſe von 1749°96 
Pfund nicht in ı2, fondern fchon in ı'/, Sefunde ı Fuß gehos 
ben wird, was per Sefunde einen reinen Wupeffeftvone= 116664 
Pfund ı Fuß hoch gibt; gleichwohl beträgt aber jegt diefer- Nug- 
effeft nur 53’/, Prozent von dem Effefte ded Motors, fo, daß 
Durch diefe ſchnellere Bewegung der Pumpe gegen vorhin ı4'/, 
Prozent verloren wurden; gegen die Wirfung der Kraft an und 
für fich werden in diefem Falle 46'/, Prozent verloren. 

Wir bemerken übrigens, daß diefer Verluft in der That 
bei den gewöhnlichen von Menfchen betriebenen Handpumpen 
eintritt, und dort felbit dis auf 50 Prozent fteigen fann. Bringt 
man nämlich die Leiftung eined Arbeiters bei einer folhen (etwa 
durch Zugleinen bewegten) Pumpe mit 25 Pfund, bei 2'/, Buß 
Sefhwindigfeit und täglichen 6 wirflichen Arbeitöftunden (weil 
6 Stunden für das leere Zurücdgehen des Kolben verloren gehen) 
in Rechnung, was 25 >< 24 >< 6 >< 3600, d.i. 1350000 Pf. 
ı Fuß hoch beträgt, fo dürfte bei einer folchen Pumpe der Nußs 
effeft bloß zu 675000 Pfund ı Fuß hoch per Sefunde angenom= 
men werden. 

Nach vorliegenden (mit unfern Formeln ganz in Einklang 
ftehenden) Erfahrungen, wird unter übrigend gleichen Umfläns 
den, der Verluft an Erfeft verhältnißmäßig geringer, wenn das 
Kolbenrohr weiter wird. &o fand man z. B. bei einem Kolben 
von 6 Zoll im Geviert den Verluft — 49, bei 8 Zoll im Ger 
viert — 45, bei 10 Zoll nur noch = 42 Prozent. 

Wir dürfen indeß auch von der andern Seite wieder nicht 
unbemerft lalfen, daß eritens bei gar zu langfamer Bewegung 
des Kolbens, der Waiferverluft zwifchen der niemald ganz voll: 
kommenen Liederung größer ald bei ſchneller Bewegung wird; 
aus diefem Grunde geht man nicht leicht unter ?/, Buß, fo wie 
auch nicht über 2'/, oder 3 Fuß mit der Gefchwindigfeit des Kol: 
bend. Werden zweitens die Kolbenröhren weiter, fo nehmen auch 
die Maffen, fo wie die Schwierigfeit in der Ausführung zu. 


Größte Kolben-Geſchwindigkeit. 
37. Um noch die größte Gefchwindigfeit zu finden, weiche 
der Kolben annehmen darf, damit ihm das aus dem Saugrohr 
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in den &tiefel eindringende Waſſer gehörig folgen, diefer fich 
alfo (was bei der obigen Entwidlung (in 17.) ausdrüdlich vor« 
audgefegt wurde) von dem nachdringenden Waffer nicht losrei⸗ 
fen fann, wollen wir, da ed fich hier ohnehin nicht um die größte 
Schärfe (die für die Praris viel zu Fomplizirte Formeln geben 
würde) handelt, unter 1 die Länge ded Saugrohrs vom Inter: 
wafferfpiegel bis zum tiefiten Kolbenftande verftehen (alfo den ſo— 
genannten fhädlichen Raum gleich hier mit hinein ziehen); ferner 
fei f* die Offnung des Saugventils und n der betreffende Kons 
traftionsfoeffizient. Da ferner, wenn die Pumpe einmal im 
Gange ift und der Kolben im Stiefel ein Vakuum erzeugt, die 
wirffame Wailerfäule, welche das Wafler in dad Kolbenrohr 
drückt, beim tiefiten Stande des Kolbens = H — 1, und beim 
höchſten Stande deöfelben = H — 1 — s, alfo veränderlich iſt 
(wo im Mittel H = 32 Fuß), fo fönnen wir für diefen Zwed 
genau genug, die dem halben Kolbenhub entfprechende Druckhöhe, 
d. i. H— 1— 2:5 als die geltende und fich gleich bleibende 
bier anfehen. Man kann fich aber (auf ähnliche Weife wie in 
ı7. bis 21.) wieder vorftellen, daß diefe Druckhöhe in die 
Widerftandshöhe x für die Befchleunigung des Waſſers im Saug— 
rohr, in x’ für die Befchleunigung des Waſſers im Stiefel bis 
zum Kolben, und eben fo in die Höhen y und y’ zur Überwins 
dung der Adhäfion ded Waſſers im Saug: und Kolbenrohr zer 
fänt, fodaß alfo ı)H—1—is=x- vr ty ift *). 

Nun hat man aber, wie oben (in 21. und 20.) bei der ans 


ls F 1 5? 


genommenen Stellung ded Kolbens: x — Ten apt x 5* 


52 F\?2l u s2 428 S di 
y= 007 (57) zn y = — etzt man ieſe 


*) Weil nämlih , wie aus den Ausdrücken von x, x’ u. ſ. m. deutlich 
hervorgeht, dieſe Widerftandshöhen durch Verkleinerung von t (oder 
Bergrößerung der Gefhmwindigkeit des durchfließenden Waffers) in jes 
dem Falle fo groß werden Fönnen, daß fie jede gegebene Druckhöhe 
(wie hie h—1—!/,s) erfhöpfen; die diefer Eleinften Zeit t zukom⸗ 


mende Geſchwindigkeit ce = —ift dann jene Grenze, welche der Kol: 


ben niemals überjleigen darf, ohne fih vom nachdringenden Waffer 
loszureißen. | 
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Werthe in die vorige Gleichung ı) und beftimmt dann daraus r, 
fo ae En. 

I /fFN\? 
— 4.007 5 7 (7) —-'00 


—1-—:s 
28. Für das vorige Beifpiel (25.) wäre 
t = 3(14.095 + 375 + 6675 -& 042) 
EX — 
alfo it t = Y’3gob — bi — 


und der Kolben würde ſich hier (wegen — = = 48), be 


einer Sefhwindigfeit von 5 Fuß per — PAR vom Waffer 
lodreißen. | 

Wir haben oben (in 26.) an dem durchgeführten Beiſpiele 
deutlich erfehen Fönnen, wie zwar durch Vergrößerung der Kol» 
bengefhwindigfeit die in einer beflimmten Zeit gelieferte Waſſer⸗ 
menge bedeutend vermehrt werden kann, daß jedoch für die Nes 
benhinderniffe viel mehr Kraft ald bei einem langfamen ange 
verloren, alfo der reine Nupeffeft der Pumpe dadurch herabge— 
bracht wird. Man muß alfo bei der Anlage folder Pumpwerfe 
oder Kunftfäge die fogenaunten mehanifhen gegen die 
öfonomifchen Vortheile abwägen, und fi entweder für einen 
fhnellen Gang der Pumpen, welche zwar, um ein bejtimmtes 
Waflergquantum in einer gegebenen Zeit zu liefern, weniger 
Säge, hingegen einen verhältnißmäßig größern Kraftaufıwand, 
oder für einen langfamen Gang derfelben entfcheiden, wobei man 
jwar an Kraft erfpart, dagegen mit einem größern Anlagsfapital 
eine größere Anzahl von Pumpenfägen wird aufitellen müſſen. 

Wenn es die Grenzen diefed Werfes geftatteten, fo wäre 
bier auch noch die Frage zu erörtern, ob ed für bedeutende Förs 
derungshöhen vortheilhafter fey, einen einzigen hohen, oder mehrere 
niedrige .Säge über einander anzulegen... Wir fönnen hier nur 
foviel darüber anführen, daß die Erfahrung für die Anlage hoher 
Säpe fpricht, und verweifen in diefer Hinfiht auf Baader’s 
svolljtändige Theorie der Saug- und Hebepumpen«, Ritter von 
Gerſtner's „Handbuch der Mechanif» (III. Bd.) u. f. w. 


Cr 


== 3906 
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29. Die Drudpumpe befteht dem Wefentlihen nach aus 
dem Stiefel: oder Kolbenrohr A (Big.6, Tab. 237), in 
welchem der nicht dDurchbrochene, alfo maffive Kolben d Luft: 
und waſſerdicht auf und niedergeht; dem Gurgel- oder Knie: 
rohr B, welches den Stiefel A mit dem Steigrohr C vers 
bindet; dem Stiefel: oder Saugventil a unddem Gur— 
gelventil b, weldyes aud) öfter (und zwar ald Klappenventil) 
bei o, wo nämlih dad Gurgelrohr in den Stiefel einmündet, 
angebracht wird; beide diefe Ventile öffnen ſich nach aufwärts, 

Wird das untere wieder (wegen der Kontraftion des Waf: 
fer8) etwad erweitert und mit vielen Heinen Löchern verſehene 
Kolbenrohr bis an den Kolben d in das Unterwafler oder den 
Sumpf geftellt, fo dringt beim Aufziehen des Kolbens durch den 
äußeren Luftdrud das Waller durch die ſich aufmachende Wentils 
öffnung a in den Stiefel bis unter den Kolben nach, und wird 
beim Niederdrüden dejfelben, wobei fih das Ventil a fchließt, 
und jenes b öffnet, in das Steigrohr C, und zulegt durch das 
fortgefegte Spiel der Pumpe, bei i hinausgetrieben. Hier wird 
alfo dad Waſſer nicht durch den Drud der Luft (von der geringen 
Anfaughöhe fe fann man abftrahiren), fondern durch die beim 
NMiedergehen des Kolbens ausgeübte Kraft auf die Höhe ki ger 
hoben , welche Höhe daher auch nicht wie bei den reinen Saug— 
pumpen auf eine gewiſſe Grenze befchränft int, fondern jede Größe 
haben fann. Stellt man, wie es öfter gefchieht, die Pumpe bid 
zu dem höchſten Kolbenttand e ind Waſſer, fo fällt ſelbſt noch 
diefe geringe Anfaughöhe fe hinweg, weil nun das Waller beim 
Aufziehen des Kolbens durch fein eigened Gewicht (wie bei foms 
munizirenden Röhren) dem Kolben nachdringt. Eine ſolche Pumpe 
würde alfo auch eben fo gut im Iuftleeren Raume wirffam feyn, 
und man benüßt fie auch in der That zum Heben oder Hinauf: 
pumpen von heißen Flüffigfeiten, deren Dämpfe das zum Sau: 
gen nöthige Vacuum verderben oder ganz unmöglich machen wür: 
den. Dasfelbe leitet übrigend auch eine bloße Hebepumpe, wenn 
fie bis zum höchſten Kolbenſtande in die Flüuſſigkeit geſtellt wird. 
Da man aber in einem ſolchen Falle kein Lederventil (11.) an— 
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wenden fann, fo wird der metallene Kolben A (Fig. 7) mit meh» 
reren parallel mit der Achfe Taufenden Löchern i durchbohrt, und 
oben mit einem genau aufgefchliffenen metallenen Dedel ab ver: 
ſehen, weldye auf den unten bis zu dem Anfage n abgedrehten 
heil der Kolbenftange, ohne einen Zwifchenraum zu laffen, fpies 
len fann; der äußere Umfang des Kolbens wird etwas eingedreht, 
und mit in gefchmolzeuen Talg getränftem Werg umwicelt. 

30. Was die bei Drucfpumpen üblihen Kolben anbelangt, 
welche, wie gefagt, nicht durchbrochen find, fo ift einer der ein- 
fachiten in Big. 8 dargeftellt, bei welchen mehrere Leder= oder 
(befonders für heiße Flüͤſſigkeiten) Bilzfcheiben von der Größe des 
Kolbenrohrs, auf einander gelegt, oben und unten durch zwei 
etwas Fleinere Metallfcheiben aa’ bededt, und durch den mitten 
durchgehenden Dorn c, welche oben einen Anfag und dad Auge 
zum Einhängen der Kolbenftange, unten aber ein Schraubenge» 
wind befigt, mittelft der Schraubenmutter o feft zufammen ger 
preßt werden. Da indeß diefe Art von Kolben im Anfange eine 
fehr bedeitende Reibung verurfachen, fpäter wieder, wenn fie 
ſchon etwas abgenützt find, nicht mehr gut paſſen oder dicht genug 
fhließen; fo bedient man fich auch hier (wie bei Dampfmafchinen) 
der Hanfliederung, indem man Hanfzöpfe oder aufgedrehte Stride 
zwifchen die beiden Metallplatten a a‘ legt, und diefe nach Maß 
gabe ihrer Abnügung, durch das weitere Zufammenfchrauben dies 
fer Platten immer wieder fo dicht gegen den Umfang des Kolben« 
rohrs preßt, als ed ohne eine unnüge Reibung zu erzeugen eben 
nothwendig iſt; felbft ein eingelegter, einige Zoll breite Leder: 
riemen fann oft mit Vortheil verwendet werden. Auch befeitigt 
man, wie in Fig. q, um einen Lern a von Hol; oder Metall eine 
Lederfappe, welche oben und unten vorfteht, und fo eine Art von 
doppelter Stulpliederung (12.) bildet. 

Zwedmäßiger noch ift der bei der Pumpe in gig. 10 ange: 
wendete, und in Fig. ı2 in einen größeren Maßjtabe gezeichnete 
Kolben, bei welchem über eine Metallplatte a eine ftarfe Leder: 
fcheibe bc tellerartig aufwärts, eben fo eine zweite Scheibe b’c’ 
über die Metallplatte a’ abwärts gebogen ift, und beide tellerförs 
migen Scheiben oder Hälften des Kolbend, zwifchen welche noch 
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eine Lederſcheibe de gelegt wird, mittelft der von unten angezos 
genen Schraubenmutter der Kolbenftange an einander gefchraubt 
werden. Auch hier muß, wie in allen ähnlichen Fällen, das Leder 
früher in heißem Talg oder Ohl getränft werden. 

Auch die in Fig. Adargeftellte Sturzliederung, welde 
einfach oder wie hier (für ein vereinted Saug- und Drudwerf) 
doppelt feyn kann, wird fowohl für Saug» ald Drudpumpen an« 
gewendet. In dem oben teller = oder fhalenförmig ausgedrehten 
metallenen Kolbenftode a (wenn die Liederung nämlich nur ein» 
fach ift) werden mehrere Lederfcheiben c von gehöriger Größe eins 
gelegt, und durch die oben aufgelegte metallene Prefplatte d 
und die Zugfchrauben ee zufammengepreßt; wie man ſieht, ift 
hier die Kolbenftange b in den Kolbenftoc eingefchraubt. 

Am bäufigften endlich) werden jegt die fogenannten Bra— 
mah'ſchen Kolben angewendet, weldhe wir bereits im Artikel 
»Preffen« [8.201 (45.)] befhrieben haben. Bei diefen befindet 
fid) nämlich die Liederung nicht am Kolben felbft, welcher je nach 
feiner Größe ein hohler oder maſſiver, metallener oder gußeiſerner 
Zylinder A (Big. ı, Taf. 239) von etwas Fleinerem Durchmeifer, 
als das Kolbenrohr mn im Fichten ift, fondern fie wird am obern 
Theile des Stiefeld oder Kolbenrohrs angebracht. Diefe befteht 
nämlich in einem doppelten Lederſtulp dd (Big. 2), zwifchen wel: 
em eine metallene Platte e eingelegt, und dad Ganze, d. i. die 
drei Stüde, durch eine Hülſe a (Big. ı), die in dem oben erweis 
terten Kolbenrohr b, entweder wie wir bei den Preffen (©. 201) 
angegeben haben, mitteljt eines angefchnittenen Schraubengewin« 
bed, oder wenn die Metalljtärfe dieß nicht geftattet, wie hier, 
mittelft Hängfchrauben zufammengezogen wird. Auch fann man 
dabei fehr zweckmaͤßig eine gewöhnliche Stopfbüchſe (Fig. 5) 
anwenden, wobei der Zwifchenraum a zwifchen der Hülfe A und 
dem mittelſt der Hängfchrauben de von Zeit zu Zeit nachzufchrau« 
bende oder anzuziehende Dedel B, mit Hanfoder Werg, ja felbft 
mit gutem Erfolg, mit Fleinen Lederabfchnigeln ausgefüllt, und 
durch dad Anziehen der Schraubenmuttern ee gegen die bewegliche 
und rund gedrehte Kolbenftange C gepreßt wird. 
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Berechnung einer Drudpumpe. 

31. Seyen wieder D, F, L der Durchmeffer, die Släche 
und Länge des Kolbenrohrs 5, 9, A diefelben Benennungen für 
dad Steigrobr, s der Kolbenhub, t die Zeit dafür, und h die 
fenfrechte Höhe, auf die das Waller gehoben werden foll, d. i. 
die lothrechte Entfernung vom Unterwaiferfpiegel (diefer vom tief» 
ſten Kolbenftande an gerechnet) bis zum Ausfluß; fo it beim Au fe 
ziehen des Kolbens, da fich der Drud der Luft gegen beide 
Slächen nur zum Theil aufhebt, indem der Drud von unten nach 
oben um jenen Theil vermindert wird, welcher zur Bewegung ded 
Waflers oder zum Aufiteigen deffelben in das Kolbenrohr erfors 
dert wird, und da auch die Kolbenreibung fo wie das Gewicht 
des Kolbend und Geſtaͤnges überwunden werden muß, wie man 
aus 20. und 21. erfieht, eine Kraft P erforderlich, wofür, den 
Kolben wieder auf halber Hubhöhe angenommen : 


2 
P=Fy [:s+m5+ u (: + 028 5) | +G 
feyn muß. 

32, Beim Niederdrüden des Kolbens ift die zu über: 
windende hydroftatifhe Höhe = h— s (der Kolben fortwäh- 
zend auf feiner halben Hubhöhe betrachtet); aufer den vorigen 
Widerftänden im Kolbenrohre felbft, fommen iegt noch die ana— 
logen im Steigrohr vor. Nach den obigen Entwidlungen ift die 
Widerftandshöhe für die Adhäfion des Waſſers im Steigrohr 

® F2 3 


= umd jene für die Beſchleunigung des Waſ⸗ 


== 007 — — 
7 zu o: Ö 


ſers x mithin die geſammte nöthige Kraft 

h 82 s 

P'=Fy [h-:e+m5 tan ( o028 3 

s\ F sF | 

ar a 

Wir haben hier die Spannung der Liederung in beiden Zäls 

len, d. i. fowohl beim Hinauf- ald Hinabgehen des Kolbend 

gleich groß angenommen; follte dieß in einem vorfommenden Falle 

nicht fo, und diefe z. B. beim Hinaufziehen Fleiner feyn, fo kann 

man je nad) der Befchaffenheit der Liederung in der Formel in 
(31.) die Höhe h verhältnißmäßig vermindern. 
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ü 33. Sol die Druckpumpe durch eine ſtets gleich bleibende 
Kraft betrieben werden, fo muß man, da immer P’ größer als P 
fegn wird, die Bewegung durch ein mit dem Kolben zu verbin- 
dendes Zulagegewidt PF = } (P’— TP) ausgleichen (es ift naͤm— 
lic) dann die Kraft zum Aufziehen des Kolbens P+P’=:(P-+-P-) 
und zum Niederdrüden P—TP’=:(P + P’), alfo in beiden 
Faͤllen gleich grof). 

Gewöhnlidy werden, was vorzuziehen, die Drucdpumpen 
paarweife und zwar fo angelegt und mit einander verbunden, daf 
gleichzeitig der eine Kolben niedergeht, während der andere auf: 
fteigt, dadurch gleicht fi die Bewegung von felbft aus, indem 
die bewegende Kraft fortwährend gleich PP’ feyn muß. Diefe 
Kraft wird eigentlich dadurch etwas vermindert, daß bei einer 
folhen doppelten Drudpumpe nur ein einziges, mit den beiden 
Gurgelröhren fommmunizirendes Steigrohr vorhanden ift, in wel« 
diem das Waller, wenn es einmal in Bewegung ift, während 
des ganzen Spieles der Pumpen in Bewegung bleibt, alfo nicht, 
wie bei der einfachen Pumpe, bei jedem Kolbenfpiel neuere 
dings von der Ruhe aus befchleunigt werden muß. 

Um bei einer einfahen Pumpe ein gleihförmiges Ausftrö- 
men des Waflerd zu bewirfen, wird häufig noch, wie bei den 
Seueriprigen (f. diefen Artifel) ein Windfeffel mit in Verbindung 
gebracht, in welchen das Waſſer mit eintritt, und die Luft bis 
auf einen gewiſſen Grad fomprimirt, welche dann durch ihre Ela— 
flizität, in dem Momente als der Kolben aufgezogen wird, dad 
Hinaustreiben‘des Waflers übernimmt. Da das Waffer bei dies 
fem hohen Drude, den es gewöhnlich erhält, aus dem Wind⸗ 
fejfel Luft aufnimmt; fo verfieht man diefen auch mit einem Lufte 
bahn, um die abforbirte Luft von Zeit zu Zeit wieder erfegen zu 
fönnen. 

34. Braucht der Kolben wieder zum Hinauf- und Hinab: 
gehen gleichviel, nämlich die Zeit t, fo iſt von Seite der Betriebs: 
fraft die für ein folches doppeltes Kelbenfpiel nöthige Wirkung 
W=(P-+P‘)s, alfo der Effeft oder das mechanifche Moment 


=:(P+PM 
Was endlich die theoretifche Waffermenge betrifft, welde 
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mit einer folchen Pumpe geliefert wird, fo ift diefe bei jedem Kol⸗ 
benhub — Fs. Finden alfo per Minute n Kolbenhübe Statt, 
fo beträgt die Waifermenge M per Minute nFs, oder wegen 


s — ct, ge e die mittlere Kolbengefchwindigfeit ift, und 
n = = — = aud M=3oFec, alfoper Sefunde M=!Fe. 

Aus — welche weiter unten (41.) erwaͤhnt werden, 
vermindert man auch hier dieſe theoretiſche Waſſermenge im Durch— 
fhnitt um den fünften Theil, um die wirfliche Quantität zu er: 
halten, welche die Pumpe liefert; wird diefe Teptere nämlich, durch 
M/ bezeichnet, fo fest man M’—= M. 

34. Beifpiel. Gefegt es folle mit einem einfadhen 
Drudwerfe das Waller durch eine 200 Klafter lange und 3 Zoll 
weite Röhrenleitung auf einen Punft geleitet werden, welcher um 
35 Klafter höher ald der Wailerfpiegel liegt, in welchem die 
Drudpumpe eingefegt wird. Das metallene oder gufeiferne Kol 
benrohr Habe 9 Zoll inneren Durchmeffer, der Kolbenhub betrage 
3o Zoll, und die Zeit dafür 5 Sekunden, fo wie endlich das Ge: 
wicht des Kolbend mit feiner Stange zwei Zentner. 

In diefem Falle it, wieder den Fuß ald Einheit des Ma— 
Bes und das Pfund ald Einheit des Gewichtes.zum Grunde gelegt : 
D=;,.alfoF= 442, 5=4, alfopg= 049, h= ı5o, ° 
= 12085 25,t=5und G— 200. Mit diefen Wer- 
then, und wenn man hier (19.) den Koeffizienten m == '06 fegt, 
erhält man aus (3ı.) und (32.) 

P = 24'93 (1'25 4 ı2 4 '0022) + 200 
d. i. P= 530 
und P/= 24:93 (150 — ı'25 + 12 + 0022 +4 61'556) — 200 
d.i. P— 5342 Pfund. 

Sol die Kraft zum Aufziehen des Kolbens eben fo groß 
als zum Niederdrüden deffelben feyn, fo muß man mit der Kols 
benftange noch ein Gewicht von (33.) PS 2406 Pf. oder nahe 
24 Zentner in Verbindung bringen; in diefem alle wäre dann 
P= P'—= 2936 Pf. 

Der Effekt oder das fogenannte mechanifche Moment der nö⸗ 
thigen Betrieböfraft ift (34.) E = 1468 Pfund in einer Sekunde 


einen Buß hoch oder nahe gleich der Wirfung von 3; Mafchinen- 
Technol. Encpflop. XI. Pd. 17 
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pferden (der Effeft eines folchen Pferdes zu 430 Pf. ı Buß hoch 

per Sek. gefept). 
Was endlich die in einer Minute gehobene Waſſermenge 

betrifft, fo it die mittlere Gefchwindigkeit des Kolbend ce — R — 


Fuß, folglich die theoretifche Waffermenge M = 30 << "442 > 
= 6.63, und daher die wirkliche annähernd =; M=— 5: 
Kubiffuß. 

Da fonach per Sefunde nahe -%; Kubiffuß 150 Fuß hoch 
gehoben werden, fo ift dieß ohne Nüdficht darauf, daß das Waf-: 
fer durch die lange Leitung, d.i. aufeinem Umwege von 1050 Fuß 
auf diefe Höhe gelangt, ein Nugeffeft von nahe 761 Pfund, ı Fuß 
hoch, d. i. von beiläufig 52 Prozent der aufgewendeten Kraft. 

Da die Befchleunigung des Wafferd im Eteigrohr bei jedem 
Niedergange des Kolbend allein eine Kraft von 435 Pfund abs 
forbirt, fo würde man, wenn durch Anbringung eined Wind» 
keſſels ein gleichförmiged Ausilrömen des Wailerd bewirft wird, 
alfo die vorige Kraft fo gut wie wegfiele, dad nöthige mechanifche 
Moment der Kraft oder E nur mehr — 1359 Pf. ı Fuß hoch 
feyn, demnad) jegt der Nupeffeft der Pumpe fehon reine 56 Pro: 
zent betragen, wodurd alfo 4 Prozent gewonnen würden. 


> ui“ |“ 


Vereinigted Saug- und Drudwerf. 


35. Da die reinen Druckwerke, bei welden dad Kolbenrohr 
anmittelbar im Sumpfe oder Unterwaſſer ſteht, den Nachtheil 
haben, daß die im Waffer befindlichen Unreinigfeiten, ald Sand, 
Schlamm u. dgl., durdy das VBodenventil mit in die Pumpe ein: 
treten, und außerdem, daß fie das Kolbenrohr ausfchleifen,, auch 
in dad Steigrohr gelangen; fo verbindet man beinahe immer daß 
Kolbenrohr mit einer Saugröhre, in welcher die ſchweren, dem 
Waſſer beigemengten Theile, noch bevor fie an dad Saugventil 
gelangen, wieder zu Boden fallen können. Diefe vereinigten 
Saug: und Drucdwerke werden befonders in Städten angewen- 
det, um dad Wajler aus Flüffen, wie z. B. in London aus der 
Themfe, in Paris aus der Seine, in Wien aus der Donau u. f.w., 
in höher liegende Reſervoirs zu pumpen, von wo es fich dann durch 
Leitungsröhren auf die verfchiedenen Pläge oder in die Haͤuſer 
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ſelbſt, zum Gebrauche für die Einwohner vertheilt. Auch werden 
folhe Drudwerte, wie dieß z. B. in Berlin der Fall ift, zum 
Betriebe von Springbrunnen angelegt. 

In Big. ı, auf Taf. 239, ift eine ſolche Saug- und Druck⸗ 
pumpe, ſowohl im Durchfchnitt als in der vordern Anfiht, und 
zwar mit einer fehr empfehlenöwerthen Einrichtung und Brama h'⸗ 
fhem Kolben dargeftellt. Aus diefer Darftellung wird ohne weis 
tere Erflärung die Art und Weife, wie dad Saug- und Steig- 
rohr mit dem Stiefel oder Kolbenrohr verbunden find, wie man 
auf eine leichte Art zum Saug- und Drudventil p und q gelan« 
gen kann u. |. w. Binreichend klar werden. Der dabei angebrachte, 
quer durchbohrte Hahn r dient zur Regulirung der Waffermenge, 
welche in das Kolben und von da in das Steigrohr treten foll, 
eine Einrichtung, welche unter andern bei den Speifepumpen für 
Dampffeifel nothwendig wird. Iſt diefer Hahn (oder Wechfel) 
fo gedreht, daß die Bohrung, wie jept in der Zeichnung vertifa 
fteht; fo ijt die untere Kommunifation zwifchen dem Saug- und 
Kolbenrohr abgefperrt, und ed wird, wie fonft (als ob diefer Hahn 
gar nicht vorhanden wäre), dad Saugventil p allein thätig. 
Wird diefer Hahn dagegen um go Grad oder einen WViertelfreis 
umgedreht, alfo die gedachte Kommunifation vollitändig herge⸗ 
ftellt, fo bleibt (wenn die Bohrung hinreichend groß ift) das Ven⸗ 
til p ganz unthärig, und das beim Hub des Kolbens durch diefe 
Öffnung r in das Kolbenrohr eingefogene Waller wird beim 
Miedergehen defjelben wieder größtentheils durch die nämlicdhe 
Dffnung in das Saugrohr D zurücgedrüdt, fo, daß wenig oder 
(nad Umjtänden) gar fein Waller dur das Steigrohr B aus⸗ 
tritt. Wird endlich zwifchen diefen beiden Ertremen der Hahn fo 
geitellt, daß die genannte Kommunifation nur zum Theile herges 
ftellt ift, fo wird auch nur ein größerer oder geringerer heil des 
eingefogenen Waſſers in dad Steigrohr gelangen und durch das⸗ 
felbe austreten können. Diefe Art der Regulirung ift jener uns 
bedingt vorzuziehen, bei weldher man den Kolben Luft faugen 
läßt, die fih dann gar zu leicht in den höhern Punften anfame 
melt, und auf den Bang der Pumpe einen flörenden Einfluß 
ausübt. 

36. Da dad Waſſer im Steigrohre B nur während des Nies 

* 
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dergangeö des Kolbens aufwärts fleigt, und während der Kolben 
faugt wieder zur Ruhe fommt, fo bringt man, wie bereits (33.) 
erwähnt wurde, um fowohl deu Kraftverluft, welcher durch die 
flet8 von der Ruhe aus wiederholte Befchleunigung des Waſſers 
im Steigrohr eintritt, ald auch das intermittirende oder ungleiche 
förmige Ausjtrömen des Waſſers zu vermeiden, einen unten offenen 
Rezipienten oder Windfeffel E von hinreihender Größe an, wel: 
cher mit atmofphärifcher Luft gefüllt, dazu dient, die Bewegung 
des Waſſers im Steigrohr auf die befannte Weife auszugleichen. 
Denft man fich nämlich die Pumpe bereitöim Sange, und nimmt 
z. B. an, daf die fenfrechte Höhe ded Steigrohres von der Baſis 
des Windfejjeld E biß zum Auslauf des Waſſers gerechnet, 32 Fuß 
betrage; fo wird die im Windkeſſel befindliche Luft von gewöhn- 
liher Spannung, fobald die Kommunifation mit dem, mit Waf: 
fer gefüllten Steigrohr bergeftellt wird, um die Hälfte zufam- 
mengedrüdt, ihre Spannung alfo auf das Doppelte oder zwei 
Atmofphären gebracht. Beim Niedergehen des Kolbend A wird 
das Waſſer zum Theil in den Windfejfel, zum Theil durch das 
Steigrohr hinaus getrieben, folglich die Luft noch über die an— 
gezeigte Größe im Kejfel fomprimirt und darin gleichfam ein 
gewiffer Theil der Kraft argefanımelt, weldyer dazu dient, auch 
uoch während der Kolben faugt, dad Warjer im Steigrohr in 
Bewegung zu erhalten, indem das in den Windfejjel bineinge: 
drückte Wajfer nun durch die Neaftion der Luft wieder hinausge— 
trieben wird. Offenbar wird zu einer gewijfen Gleichförmigfeit 
im Ausftrömen des Waſſers erfordert, daß das bei jedem Kolben- 
druck in den Windfejfel eingedrungene Waffer in der Zwifchen: 
geit, in welchr der Kolben in die Höhe geht oder faugt, ziemlich 
gleihförmig dur das Steigrohr hinausgetrieben werde, wozu 
aber durchaus eine gewiſſe Größe des Windfeffels erforderlich ift. 

Den bierüber beftehenden Erfahrungen zu Bolge, gibt man 
bei Doppelpumpen, wo nämlich der eine Kolben hinabgeht, 
twährend der andere fteigt, oder bei einfachen aber Doppelt wir: 
Fenden Pumpen, wo alfo ſchon dadurdy eine gewiſſe Ausgleis 
chung zu Stande fommt, dem Windkeſſel am beften einen Inhalt, 
welcher dad Vier: bis Sechsfache der Kapazität eines Kolbenfpiels 
beträgt. Bür unfere obige Bezeichnung würde fonach diefer In« 
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balt V von 4, — s bis 6. — zu nehmen ſeyn. Macht man 
den Windkeſſel wie gewöhnlich zylinderiſch (in der. Regel aus Guß— 
eifen und oben fphäroidifch geſchloſſen), fo wird, wenn deifen 
Durchmeifer D’ und Höhe ja it, 

V= : D"Hx feyn. 

Bei einfachen Drudwerten geht man mit der Größe des 
Windfeffeld fogar bis auf die 10fache Kapazirät eines Kolbenfpiels. 


Berechnung eines einfachen Saug: und. 
Drudwerfes. 


37. Es ſey wieder 1 die Länge des Saugrohres, d deſſen 
innerer Durchmeffer, und £ die zugehörige Querfchnittfläche; L: die 
Länge des Kolbenrohrs, D und F der Durchmeifer und die Flaͤche 
deifelben; A die Länge, 5 und 9 der Durchmeffer und die Quer: 
fhnittsflähe des Steigrohrs; H=L + 1die vertifale Höhe 
vom Unterwaflerfpiegel bis zum Ausfluß ded Waſſers; s die Hub⸗ 
höhe des Kolbend und — Is — e, wo e den f[hädlichen Raum 
42.) bezeichnet; t die Zeit eined Kolbenhubes, G das Gewicht 
des Kolbens fammt Geftänge, fo wie endlich H’ oder H’ die Höhe 
einer Wafferfäule, die mit der Spannung der Kolbenliederung 
‘im Gleihgewichte fteht; fo ift, wenn man den Kolben wieder in 
‚feiner mittleren Stellung betrachtet, die zum. Aufziehen des 
Kolbens nöthige Kraft (21.) 


P=Fy P+etmg +0 = (5 tan 
taa(etı7)] re 





und jene zum Niederdrüden 2 
He 
‚Pi= Fy [r- «+ m + on (+ + +038 =) 





HE ( +0 #)] - ©. 


folglich die mittlere Kraft, wegen Po ; (P+ pP’): 


HH IsF 
P=Fy L H-+m (—, en ( + ‘028 — 


i, 
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Anmertung. Im Falle dur die in 36. bemerkte Einrihtung das 
Waffer im Steigrohr nleihförmig oder fortwährend in Bewegung 
bleibt, fällt, fobald einmal in dem Betrieb der Pumpe der Bes 
harrungsſtand eingetreten iſt, Die zur Befchleunigung des Waſſers 
im Steigrohr nörhige Kraft weg, und es ijt dafür in den beiden 
Formeln für P’ und P” die im legten Binome vorkommende Eins 
beit auszulaſſen. 

Kann man feine doppelte Pumpe anbringen, fo wird man 
zur Ausgleichung der Bewegung mit dem Kolben wieder ein Zus 
lage:Sewiht Q = ; (P-— P) in Verbindung bringen, wodurdy 
dann au PP=P+Q = P’—Q ſeyn wird. 

38. Der Effeft oder das mechanifche Moment der nöthigen 


Betrieböfraft it E = =, wenn der Kolben eben fo fchnell 
niedergeht ald auffteigt, oder nach der Zahl N von Pferdefräften 
— P‘’s 

audgedrüdt it N = * | 
wenn das fogenannte Mafchinenpferd zu 430 Pf. ı Buß hoch per 
Sekunde angenommen wird. ö | 

Da ferner die theoretifche Walfermenge per Sefunde M— —* 
folglich wenn davon wieder + für die Verluſte abgerechnet wird, die 


von der Pumpe wirklich gelieferte Waflermenge M’= ; =, alfo 


der Nupeffeft E— 56-4 M’ beträgt, fo läßt fi in vorfommen: 
den Bällen nun auch leicht E’ gegen E vergleichen, und die Lei« 
flungsfähigfeit der Pumpe beftimmen. 

Es verſteht ſich übrigens von felbft, daß auch bier Hinficht- 
lich der größten Kolbengefchwindigfeit, die noch eintreten darf, das 
in 27. Öefagte feine Anwendung und Beachtung findet, 

Beifpiel. ES fey zur Erläuterung diefer Formeln 
ein Saug- und Drudwerf von nachftehenden Dimenfionen zu 
berechnen. Der Durchmeiler des Kolbenrohrs im Fichten betrage 
ı8 Zoll, jener des Saugrohrs 2 Fuß, deſſen Länge 20 Fuß, 
Durchmeſſer des Steigrohrs 14 Zoll, Länge deifelben 3200 Klaf⸗ 
ter, die fenfrechte Höhe, auf die dad Waller zu heben ift, fol 
170 Fuß, der Kolbenhub 3 Fuß, die Zeit dafür a Sekunden und 
der fogenannte ſchaͤdliche Raum 3 Zoll betragen. 
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In diefem Falle ift (wieder Alles in Fußmaß ausgedrückt) 
D=15,d=2,1=20, d=;, 19200, H = ı70, 
s—3,t=aunde=;. Sept man ferner für die Rechnung 
Y — Hu 150 und m = 06; fo iſt wegen F= 1767, 
f— 3142, = 1068, folglich = 5063, = ı-655 und 
= ı5 405m ı7) fofort: 

P#+— 99'659 (85 +6 +'069 + 022 + 315°065) = 3o5ıı, 
oder wenn dad Waller durch irgend eine der oben erwähnten Ein⸗ 
richtungen im Steigrohr nicht nad) jedem Kolbenfpiel zur Ruhe 
kommt, fondern beftändig in Bewegung bleibt (Aumerk. in 37.): 
Pr— 99'659 (85 +6 + 069 4'022 + 2287 ı)= 11 357 Pfund. 

Da diefe Kraft beinahe nur den dritten Theil der vorigen 
ausmacht, fo ſieht man, welche enorme Kraft im vorliegenden 
Falle zur Beſchleunigung des Waſſers in dem fo beträchtlich Tan« 
gen Steigrohr erforderlich ift. Aber auch die durch die bloße Ad» 
hifion des Waſſers in diefem Rohr abforbirte Kraft it, wie das 
legte Glied in diefer Formel gegen die übrigen zeigt, nicht un— 
beträchtlih. Die gefammte Wideritandshöhe — 28 962 beträgt 
gegen die bydroftatiihe — 85, fehr nahe den dritten Theil. 

Beſtimmt man in beiden Ballen die nöthige Betriebs⸗ 
fraft in Mafcinen-Pferden ausgedrüdt, fo iſt im erften Salle 





30511%x3 i j 11357 x 3 i 
N=- 5x: = 106-4, und im zweiten: N= — 394 


Es würde alfo, wenn zur Erreichung der gemachten Bedingung 
zwei Pumpen, die in ihrem Hube wechfeln, mit einander ver—⸗ 
bunden würden, eine Dampfmaſchine von 79 Pferdefraft erfor: 
derlich feyn, wofür man lieber die Zahl 80 fegen würde. 

Da dad mechanifhe Moment der Betrieböfraft der einen 
Pumpe im legteren Falle (d. i. die 39: Pferde) E = 170355 Pf. 
» Fuß hoch in 1Sek., ferner die theoretifche Waffermenge, welche 


die Pumpe per Sefunde liefert, M= — = 1325 Kubik⸗ 


fuß oder 7473 Pfund beträgt, welches Gewicht auf die Höhe von 
ı70 Fuß zu heben, ein mechan. Moment von E’= 7473 3X 170 
— 12704 Pf. ı Buß hoch per Sefunde erfordert; pitE: E 
= 170355 : 12704 = 100 : 744, fo daß alſo bei diefer Bor» 
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Ausfegung der Nugeffeft 74: Prozent beträgt. Nimmt man aber 
für die wirkliche Waſſermenge, nad) obigen Bemerfungen, von 
der theoretifhen nur den vierfünften Theil; fo beträgt diefe per 
Sefunde nur 1-06 Kubiffuß (alfo binnen 24 Stundennahe 5ı 100 
Wiener Eimer) und der Nugeffeft der Pumpe ift nahe bo Prozent, 
fo, daß alfo 40 Prozent durch die vorhandenen Widerftände und 
den Wailerverluft am Kolben und durch die Ventile verloren gehen. 

Um zu fehen, wie diefe unfere Rechnung mit der Erfah: 
rung übereinflimmt, welche man mit den im Großen ausgeführ- 
ten. Saug- und Druckwerken gemacht hat, führen wir noch fols 
gende Daten an: 

Nah Herrn Ritter v. Gerfiners Angabe hebt das im 
J. 1816 an einem Arm der Seine zu Marly erbaute und durch 
eine Dampfmafchine von 64 Pferdekraft betriebene Druckwerk bins 
nen 24 Stunden 1500 Kubifmeter Waifer auf eine Höhe von 
162 Metred, wobei die Röhrenleitung eine Länge von 1300 Mes 
tres hat. Dieß gibt auf unfer Maß und Gewicht reduzirt 5496 
Kubiffuß per Sek. auf eine Höhe von 5ı2t Fuß, mittelft einer 
Leitung von 412! Zuß. Der Nugeffeft it hier E'= 15836, 
das mechan. Moment der verwendeten Kraft (von 64 Pferden) das 
Degen E = 27520, folglid it E : E’= 100 : 575, alfo bes 
trägt der Nugeffeft bei diefem Pumpwerfe 57: Prozent. 

Nah Morin's Angabe beträgt der durchfchnittliche Nug- 
effeft von acht Gruben» oder Minen: Pumpen zu Anzin (betrieben 
durch Niederdrud:Dampfmafhinen) und ded Pumpwerfes von 
Gros-Caillou zu Paris, 66 Prozent, fo wie jene der Pumpe in 
der Saline von Dieuze nur 52 Prozent. | 

Nitter v. Gerſtner findet aus feinen Rechnungen, daß 
bei Waſſerdruckwerken mit hinlänglich weiten (und natürlich gegen 
die fenfrechte Förderungshöhe nicht gar übermäßig langen) Steig— 
röhren ein Drittel des Momentes der Betrieböfraft durch die 
Widerſtände und den Waiferverluft am Kolben und in den Ven— 
tilen verloren gebe, was einen Nugeffeft von nahe 67 Prozent 
gibt. — Unfer obiges Refultat fteht alfo zwifchen diefen fo ziem— 
lich) mitten inne. 
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| 39. Um mit einer einzigen Pumpe, wo alfo nur ein Kols 
ben vorhanden ijt, einen gleihmäßigen Widerftand im Betrieb, 
und auch ohne Windfeffel ein ziemlich gleichförmiged Ausftrömen 
des Waſſers zu bewirken, richtet man diefe doppelt wirfend, d. i. 
fo ein, daß der Kolben gleichzeitig, und zwar fowohl beim Auf: 
als Niedergang das Waller anfaugt und hinaufdrüdt. Wir ha: 
ben eine folche doppelt wirfende Pumpe, und zwar von einer fehr 
praftifchen und empfehlenswerchen Einrichtung auf Taf. 237, in 
Fig. vo im Durchfchnitt und der vordern Anficht, in ig. 11 im 
Grundriß, fo wie in Fig. ı2 und 18 in einigen Details, nämlic) 
in Beziehung auf den Kolben (30) und das Klappenventil dar⸗ 
geſtellt. 

Dem Sachverſtändigen dürfte die Einrichtung und Kon— 
ſtruktion dieſer Pumpe aus der Zeichnung ſelbſt ſchon hinläng— 
lich klar werden. Er erſieht nämlich daraus nicht nur die Ven— 
tilſtöcke oder Kammern, mit den leicht wegzunehmenden Dedeln 
dd, fondern zugleich auch die etwas koniſch geformten Röhren: 
flüde a, a, an welchen die Klappenventile b, mittelit Schar: 
Nieren befeftigt, und mit diefen Roͤhren durd die Ventilfammern 
eingefhoben, und an ihrem Orte befeitigt werden. 

Auch die Wirfungsart Diefer Pumpe ift aus der Zeich- 
nung leicht zu erfennen. Denn nehmen wir die Pumpe bereits 
in Thätigfeit und den Kolben z. B. im Hinaufgehen an; fo wird 
das bereits über dem Kolben befindliche Waffer, durch das obere 
rechts liegende Ventil (welches jegt geöffnet iſt) in das Steig— 
rohr D getrieben, während durch die faugende Wirfung das Waf: 
fer aud dem Saugrohr B durch das untere links liegende 
Ventil b, in das Kolbenrohr A unter dem Kolben nachtritt. Beim 
MWechfeln des Kolbenfpiels, d. i. beim Niedergehen des Kolbens, 
fliegen fich diefe beiden Ventile, während fich gleichzeitig die bei: 
den übrigen (wieder diagonal gegenüber liegend) öffnen, und das 
‚unter dem Kolben befindlihe Waſſer durch dad untere reht s 
liegende Ventil und Verbindungsrohr C in daöfelbe Steigrohr D 
‚getrieben, und durch dad aufwärts verlängerte Saugrohr B’ und 
das obere, links liegende Ventil b, neues Waſſer in den 
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Stiefel eingefogen und über den Kolben geleitet wird. Es kommt 
alfo Hier bloß das in den kurzen Röhren B’ und C befindliche wer 
nige Wailer abwechfelnd zur Ruhe, während jenes im Saug + und 
Steigrohr B und D befindliche fortwährend in Bewegung bleibt, 
alfo der damit verbundene, oben erwähnte doppelte Vortheil da: 
bei fehr gut erreicht wird, 

Mit Rüdjicht auf diefen Umſtand bat auch die Berechnung 
diefer Pumpe, befonders nach den vorausgegangenen Beifpielen 
durchaus feine Schwierigkeit mehr, weßhalb wir auch bier nicht 
weiter darauf eingeben. 

40, Eine zweite folhe doppelt wirfende Pumpe, von 
einer etwas andern, aber ebenfalls fehr zweckmäßigen praftifchen 
Einrihtung und mit Bramah'fchem Kolben, ift auf Taf. 238, 
in Big. ı im Durchfchnitt dargeftellt, und daraus wehl wieder dad 
Wefentlichfte derfelben ohne weitere Erflärung verftändlid. Der 
Kolben mit feiner feſt liegenden, doppelten Stulpliederung, defs 
fen Stange — wie dieß auch bei der vorigen Pumpe der Full it — 
durch die Stopfbüchfe a geht, it in der Zeichnung als fo eben 
hinabgehend dargeftellt, weßhalb die beiden Ventile a, b ges 
fhloffen, und jene a’, b’ geöffnet find, während beim Hinaufs 
gehen des Kolbens das Entgegengefegte Statt findet. 


Audgußmenge diefer Pumpen. 

41. Wäre die Kolbenliederung vollkommen waſſerdicht, wis 
ren die Ventile in ihren Sitzen eben fo dicht eingefchliffen, und 
würden fich diefe immer augenblicklich oder plöglich fchließen, ſo— 
bald der Kolben an das Ende feines Laufes gefommen ift; fo 
müßte auch die bei jedem Kolbeuhub oder (je nach der Einrichtung 
der Pumpe) Kolbenniedergang gehobene oder Hinaufgedrüdte 
Wallermenge, genau dem zwifchen dem höchſten und niedrigiten 
Kolbenfland im Zylinder oder Stiefel befindlihen Förperlichen 
Raume, d. i. der Kapazität des Kolbenhubes gleich feyn. 
Allein da feine diefer drei genannten Bedingungen, felbft bei den 
beit Fonftruirten Pumpen volltändig vorhanden ift, fo ift auch 
immer die wahre oder wirkliche Ausflußmenge von Ddiefer 
theoretiſchen verfchieden, und die Verſuche hierüber haben 
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gezeigt, daß bei gewöhnlichen Pumpen, die erſtere um -; bid z 
Heiner als die letztere fey. 

Die in der Grube von Huelgoat in Franfreich aufge: 
ftellte (im polyt. Centralblatt v. 3. 1836, S. 247 ff. befchriebene) 
Pumpe foll in ihrer wirklichen Leitung gegen die theoretifche 
Audgußmenge nur um „; zurücbleiben, was allerdings zu den 
feltenften Bällen gehört. Da überdieß das dortige Grubenwajler 
fehr vitriolhältig ift, und daher die Metalltheile der früher bes 
flandenen Pumpe fehr fchnell angriff und fofort unbrauchbar 
machte; fo find in dem genannten Sournale zugleich aud) die aus 
Kupfer, Zink, Zinn und Blei beftehenden Kompofitionen für die 
jegigen Kolben und Ventile angegeben, welche der Einwirfung 
der verdünnten Schwefelfäure fehr gut widerftehen follen *). 

Die von Herrn Caftel mit den gut fonftruirten und fehr 
forgfältig ausgeführten 8 Pumpen der Wailerfunit zu Zouloufe 
angeftellten Verſuche (Histoire de l’&tablissement des fon- 
taines ä Toulouse ı830), wobei die mafliven Metallfolben einen 
Durchmeffer von nahe 10 Zoll, und einen Hub von 43 Zoll bes 
ſitzen, zeigten die erſten vier, bei einer Kolbengefchwindigfeit 
von 75 Zoll (per Set.) I, und bei nur 5 ZoU Gefchwindigfeit, 
— Verluft; die vier übrigen dagegen bei 8 Zoll Gefhwindigfeit 
45, und bei einer Gefchwindigfeitvon 5 Zoll, „z Verluft, woraus 
fofort folgt, daß diefer Verluft mit der Abnahme der Kolbenges 
ſchwindigkeit (wenigftend bei diefer Grenze) bedeutend zunimmt. 

Da indeß die hier angeführten Fälle zu den ungewöhnlichen 
gehören, fo geht man immer ficherer, wenn man bei der Anlage 
folher Pumpwerfe einen größeren Waſſerverluſt vorausfegt, und 
diefen, wie wir dieß bereits in den obigen Beifpielen gethan haben, 
bis zu + annimmt; nur fleinere, und mit befonderer Sorgfalt 
ausgeführte und beauffichtigte Pumpen fönnen ein Abgehen von 
diefer Regel zu Gunften eines geringer vorauögefegten Verluſtes 
zäthlich machen, 

42. Iſt der Kolben ein Bramah'ſcher (30.) und mündet 


— — — 








*) Der ſchwediſche Ingenieur Berudfon erfand aus demſelben Grunde 
auch einen hölzernen Pumpenkolben, bei welchem felbit die Liederung 
aus VBirkenrinde beſteht. (Man f. Dingl. polyt. Journ. Bd. 71, 
S. ı 13.) 


dad Gurgelrohr, damit dad Waller nicht gezwungen wird, durch 
den engen, zwifchen dem Kolben und der Stiefelwand gelailenen 
zylindriſchen Raum durchjutreten (wobei immer ein Kraftverluft 
Statt findet) nicht oben, fondern unten im den. Stiefel ein; fo 
ereignet ed ſich öfter, daß etwas Luft in den obern Raum, naͤm⸗ 
lich über den Kolben ſteigt, welche, da ſie dort nicht entweichen 
kann, nicht allein hemmend wirft, ſondern zugleich auch die Aus⸗ 
flußmenge des Waſſers herabſetzt. Zur Vermeidung dieſes übel⸗ 
ſtandes bringt der Salinen-Inſpektor Hülſſe auch noch über 
dem Kolben ein euges Verbindungsrohr (oberes Gurgelrohre) 
zwifchen dem Stiefel und Steigrohr mit gutem Erfolge an. Man 
findet eine auf diefe Weife Fonftruirte Saug- und Drudpumpe, 
und zwar mit höfgernem Stiefel, hohlem gußeifernen Zylinder als 
Kolben, hölzernen Saug- nnd Steigrohr, fo wie audy hölzernen 
Ventilſtock u. a. im polyt. Gentralblatt vom 3. 1838 auf ©. * 
beſchrieben und abgebildet. 

Wir gehen nun zu der Beſchreibung von noch einigen an- 
deren Pumpen über. 


Althans Perfpeftivpumpe. 

43. Here Althans, Direktor der fönigl. preußifchen Say» 
‚nerhütte bei Koblenz, erfand vor einigen Jahren eine Pumpe, 
‘die wir dortin der Anwendung ſahen, und ihrer finnreichen Ein: 
richtung wegen, hier in Kürze bejchreiben wollen. 

Diefe von dem Erfinder fogenannte Perfpeftivpumpe, weil 
‘die Röhren wie bei einem Taſchen-Perſpektiv in einander gefcho> 
‘ben werden, ift auf Taf. 238, in Fig. 2 im Durchfchnitte, in 
Fig. 3 in der Seiten» und in Big. 4 in der hintern Anficht dar: 
geſtellt. Aus der erften Figur, nämlich aus dem Durchſchnitt, 
erfieht man deutlich die Zufammenfügung und Verfchraubung des 
Saugrohres A mit dem unten erweiterten Stiefel oder Kolben: 
rohr D, fo wie die Befefligung des Saugventils a. Der Kol: 
ben befteht hier aus einem Rohr B, welches an feiner unteren, 
etwas Folbig geformten Stelle die Liederung trägt, welche darin 
befieht, daß in dem Kolben B von außen in drei verfchiedenen 
Höhen fhmale Nuten i, i, i eingedreht, und in diefe noch etwas 
ſchmaͤlere Lederjtreifen rund herum oder ringförmig eingelegt find, 
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fo daß das Waſſer dazwifchen und hinter diefelben treten, und 
diefe Streifen rund herum gegen die innere Flaͤche des Kolben- 
rohrs D preifen fann. Diefe finnreiche, ganz die Eigenfchaft der 
Stulpliederung (12.) befigende, jedoch viel einfacher und leichter 
ausführbare Liederung rührt von’ dem verdienftvollen churheſſiſchen 
Dberbergratd Hentfchl her, und wurde von ihm mit dem ber 
jten Erfolge auch bei feiner Wafferfäulenmafchine angewendet ; 
man ſieht, dafi auch bier die Spannung der Liederung immer 
dem Waflerdrude im Kolbenrohr genau anpafjend ift. Wir be: 
merfen noch, daß diefe drei Lederringe auf eine folche Art einges 
legt werden, daß ihre Stoßfugen (wo die beiden Enden, welche 
ohne mit einander verbunden zu werden, bloß ſtumpf zufammens 
ftoßen) gegen einander wechſeln. 

Der Kolben, oder die ihn vertretende Nöhre B, befigt am 
oberen Ende zwei Warzen e, e, in welche die beiden vertifalen 
Hubftangen f, £ zur Auf- und Abbewegung deöfelben gelenf; 
artig eingehängt werden. Das Steigrohr C ift oben bei h mittelft 
der aus zwei Hälften beitehenden Hülfe, wovon die eine Hälfte 
gleich mit dem Halſe E (Fig. 3 und 4) des auf der Fußplatte 1 
aufgefhraubten Geſtelles angegoffen, die andere Hälfte aber, 
wie der Dedel eines Zapfenlagerd an die erftere angefhraubt 
wird, gegen dad Rohr B genau zentriſch feftgehalten. Da dies 
fe8 den Kolben bildende Rohr B oben eine Art Stopfbüchſe g 
trägt, welche fic) auf dem von außen abgedrehten Steigrohr C 
luft» und waſſerdicht auf- und abfchieben läßt; fo Fann das im 
Rohre B, an welches unten noch das Steigventil b auf die aus 
Fig. 2 zu erfehende Weife angefhraubt ijt, befindliche Waſſer, 
beim Hinaufziehen dieſes Rohrs nur in dad Steigrohr C gedrüdf 
oder gehoben werden, und fonft nirgends entweichen. 

Die Einrihtung, um den Kolben B in Bewegung zu fegen, 
erhellet hinreichend aus den Figuren 3 und 4: durch Umdrehung 
des mit der Schwungradare verbundenen Krummzapfend oder 
der Aniewelle n, wird die Bläueljtange o, weldye unten die ho— 
risontale, die beiden Hebel q, q verbindende Welle p haldband- 
förmig umfaßt, auf und nieder bewegt, wodurd) fofort auch die 
beiden Hebel q, q, welche ihre Drehungspunfte in c, c haben, 
und mit ihren zweiten Endpunften d, in die erwähnten Hubſtan- 
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gen £ beweglich eingehängt, ebenfalls ſammt diefen Tegteren und 
dem Kolben auf und ab bewegt werden. 

Da der innere Durchmeſſer des Rohres B nahe 5 von dem 
innern Durchmeifer des Kolbenrohres D beträgt, fo wird beim 
Hinaufgehen des Kolbens B in den Stiefel D gerade doppelt fo 
viel Warfer eintreten, als bei dem darauf folgenden Niedergehen 
des Kolben: in feinem innern Raume B Plap hat, fo, daß alfo 
bei feinem tiefiten Stande fih nur noch die eine Hälfte diefes 
eingetretenen Waſſers in B befindet, während die andere Hälfte 
durch das Steigrohr C austreten mußte. Faßt nämlich z. B. das 
volle Rohr B ı Kubiffuß, folglich das Kolbenrohr D, wenn der 
Kolben ganz aufgezogen ift, 2 Kubiffuß Wailer; fo wird ſowohl 
während des Steigend des Kolbend, ald auch während er nieder 
geht, ı Kubiffuß Waſſer Durch dad Steigrohr C hinausgetrieben, 
folglich dadurch auf die einfahite und den wenigften Raum ein« 
nehmende Weife ein gleichförmiged Ausftrömen des Waſſers, fo 
wie zugleich auch eine fehr gleichförmige Wertheilung der Wider: 
‘ Hände für die Vetrieböfraft erzielt. Die hier beifpieldweife an- 
genommenen 2 Kubiffuß Waller treten’ natürlih immer waͤh— 
rend des Kolbenhubesin den Stiefel D durd) das Saugrohr A ein, 


Pumpen ohne Kolben. 


44. Unter den vielen, zum Theil ſchon fehr alten Vorſchlaͤ⸗ 
gen, Pumpen ohne Kolben zu fonfteuiren, um dadurch die Kols 
benreibung zu befeitigen, ift einer der vorzüglicheren und von den 
Mechanifern Rolle und Schwilgue bereitö mit gutem Er: 
folge bei ihren patentirten Butten-Feuerfprigen ausgeführte in Fig. 5 
auf Taf. 238, dargeftellt. 

In einem metallenen, oben offenen hohlen Kegel A befindet 
fih an der einen Seite, wo er gehörig abgefladht iſt, um dem 
Saugventil a (ein KAlappenventil) die nöthige Auflage darzubie— 
ten, die mit einem &eiherbleche d verwahrte Saugöffuung. An 
der entgegengefegten Seite ift ein kurzes horizontales Rohr B 
angegoilen, welches oben dad Steigventil b trägt, über welchem 
- dad unten gehörig erweiterte Steigrohr C mittelit irgend einer 
zwifchen die Slanfchen gebrachten Dichtung luft» und en 
aufgefchraubt wird. 
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Die oben offen gelaffene Bafis des umgekehrten Kegels A 
wird mit einer gut biegfamen und hinlänglidy großen Lederkappe 
cc, in deren Zentrum die Kurbels oder Fleine Bläuelftange n 
befeftigt ift, auf ähnliche Weile luft» und wafferdicht verfchloffen, 
fo, daß bei der Umdrehung einer horizontalen Kurbelachfe durch 
dad Hinaufziehen diefer Stange n, der Raum A erweitert, alfo 
die darin enthaltene Luft verdünnt wird, und daher (wie die Zeich- 
nung eben darjtellt) das Waller durch die Saugöffnung d eintres 
ten muß, wenn diefe nämlich unmittelbar im Unterwaffer fteht, 
dagegen beim Niedergehen diefer Stange n das Ventil a ges 
ſchloſſen, und das eingefogene Waller mehr oder weniger durch 
dad Ventil b und dad Steigrohr C hinausgedrückt wird, Bei 
Geuerfprigen wird das Waller auf gewöhnliche Art durch das 
Ventil b zuerft in einen Windfeffel, und von da erft durch das 
Epripenrohr hinausgetrieben. 


Dszillirende und Rotationspumpen. 


45. Um ein gleichförmige® Audgießen des Wafferd zu bes 
wirfen, find auch verfchiedene Gattungen von fowohl oszilliren⸗ 
den, ald auch gänzlich rotirenden Pumpen oder Spritzen aus: 
gedadht worden. Unter den erfteren zeichnet ſich inöbefondere jene 
von Bramah erfundene, vorzüglich als Feuerfprigen dienende 
Pumpe aus, welche in Beziehung auf ihren wefentlichen Mecha— 
nismus und zwar zugleich in einer Verbeſſerung in Big. 6 auf 
Zaf. 239 im Durchſchnitte dargeftellt it. M, M bezeichnet einen 
hohlen, in horizontaler Lage befeftigten metallenen Zylinder, deffen 
eine Bafid im Zentrum eine Vertiefung oder hohle Kapfel zur Auf: 
nahme des Zapfens der Are c befigt, welche gleich ſammt diefer 
Baſis an den Zylinder mit angegojfen if. Die zweite Baſis deö 
Zylinders, durch deren ausgebohrted Zentrum die genannte ver: 
längerte Are luft» und waflerdicht, mittelft eines Stopfzeuges 
durchgeht, wird von außen an den angegoffenen vorfpringenden 
Ring ded Zylinders, auf welchen diefe Platte aufgefchliffen iſt, 
ebenfalld Iuft und waſſerdicht mittelft Feiner Schrauben befe- 
fliget, fo, daß ſich dieſe Baſis oder Platte immer leicht losmachen 
und wegnehmen läßt, um in dad Innere des Zylinders Fonımen 
zu koͤnnen. 
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Mit diefer, mit dem Zylinder zentrifchen Are c ift diametral 
ein metallener Flügel mm verbunden, welcher mit feinen beiden 
äußern Kanten nach der ganzen Länge des Zylinders Iufrdicht 
anfchließt, fich aber gleihwohl dabei fammt der Are herum— 
drehen laßt. | 

Im tiefiten Punkte des Zylinders läuft mit der Are parallel 
von innen ein dreifeitiged metallenes Prisma o hin, welches auf 
foldye Weife befeftigt ift, daß, wenn der genannte Slügel mm 
horizontal fteht, die beiden, durch diefe Prismen von einander 
Iuftdicht gefchiedenen Räume s, s“ einander gleich find. An den 
beiden fchiefen Slächen dieſes Prisma find in halber Länge die 
nac) aufwärts fi) öffnenden SKlappenventile a, a’ angebracht, 
um durch diefe die Kommunifation zwifchen dem iu o einmünden⸗ 
den Saugrohr A und diefen Räumen s und s’ herjtellen zu Fönnen, 
Eben fo it auch der Flügel mm an zwei Stellen, wie die Figur 
zeigt, ebenfalls in der halben Länge, rechtecfig durchbrochen und 
mit Klappenventilen b, b‘ überdedt. In den obern, von den 
Räumen s, s’ durch den genauen Anfchluß des Flügeld mm au 
“ die Zylinderwand, fortwährend luft» und wajjerdicht getrennten 
Raum d mündet die Windfugel D, und in diefe endlich das 
Steigrohr C ein. 

Die Wirfungsart diefer Pumpe oder Sprige ergibt fich nun 
von felbft: fobald nämlich die über den genannten angefchraubten 
Boden oder Dedel des Zylinders Iuftdicht hinaus verlängerte, und 
noch in einer außerhalb liegenden Pfanne laufende Are, mittelit 
eines doppelten eifernen, an den Enden mit hölzernen Handhaben 
oder Griffen verfehenen Hebeld ee, bei der bloß oszillirenden 
Bewegung, die der Flügel mm annehmen kann, nach der durch 
den Pfeil angedeuteten Richtung bewegt wird, fo wird der Raum 
s verkleinert, und jener s’ vergrößert, aljo die Luft in diefem vers 
dünnt oder auögedehnt, und in jenem zuſammengedrückt; Dadurch 
öffnen fich aber dad Saugventil a und dad Steigventil b, wos 
Durch zuerjt die Luft und dann das Waller aus dem Saugrohr A 
in den Raum s‘ eindringt, während die Luft, und fpäter das 
Waller durch das Ventil b und den Hals B in die Windfugel D 
amd dad Steigrohr C gedrüdt wird. Bei der Zurüdbewegung 
des Flügels werden nun umgefehrt die Ventile a’, br’ geöffnet, 
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während fi die erſtern a und b fchließen ; dad Waffer tritt durch 
die Saugöffnung a’ in den Raum s, während das vorhin in den 
Raum s’ einfogene Waſſer durch dad Ventil b’ in das Steigrohr 
gelangt. Man fieht, daß durch diefe oszillirende Bewegung des 
Slügeld das Waſſer ziemlich gleichförmig aus dem a 
ausjtrömen muß. 

Bei der urfprünglihen Bramah'fchen Sprige hat der gti. 
gel nur einen Lappen m, zugleic, find die fänmttlichen vier Ven— 
tile in einem mit dem Zylinder verbundenen Gehaͤuſe angebracht, 
was aber die Pumpe etwas Fomplizirter macht. 

46. Bon den Rotationspumpen wollen wir zuerft die 
in ig. 7 auf Taf. 236 im Durchſchnitte dargeftellte Bramah'⸗ 
ſche erwähnen, weldhe aus einem metallenen oder gußeifernen 
ovalen Gehäufe MM befteht, deren beide, mit diefen Buchftaben 
bezeichneten entgegengefepten Seiten zylinderförmig ausgedreht 
und ausgefchliffen find; die Aren diefer Zylinderfegmente- liegen 
in cc und ftehen auf den hier dargeftellten Querfchnitt fenfreche. 

Zwei hölzerne Walzen D, D elaſſen ſich um diefe Aren fo 
drehen, daß fie fich dabei an ihrer Oberfläche berühren, wäh« 
rend fie gleichzeitig mit ihren vier, gleichweit von einander ab» 
fiehenden, mit den Achfen parallel Taufenden und mit Kupfer 
überzogenen hölzernen Leiften oder Flügeln b luft: und waffers 
dicht längs der hohlen Zylinderflähen M, M binftreichen. Damit 
jedoch diefe vorfpringenden Leiften b die vorhin genannte gegens 
feitige Berührung der Walzen nicht Hindere, find auf jeder Walze 
in der Mitte zwifchen je zwei Leiften, mit der Stärke diefer Leis 
ften forrefpondirende Hohlkehlen o vorhanden, in welche fich diefe 
Leiten, auf ähnliche Weife, wie dieß bei fannelirten Walzen ge 
ſchieht, hineinlegen. 

Da das Gehäufe von beiden Seiten, fenfrecht auf die Aren 
ce, mit Platten oder Dedeln Tuftdicht gefchloifen ift, durch 
welche wieder (wenigitend von einer Seite) die verlängerten Ach» 
fen ce der Walzen D durchgehen, und diefe außerhalb mit zwei 
in einander greifenden Zahn oder Stirnrädern von gleicher Größe 
verfehen find; fo fieht man leicht, wie durch Umdrehung der einen 
Walze, mittelt einer an ihrer Are angeftedften Kurbel, die zweite 
Walze nach entgegengefegter Richtung mit umgedreht wird, und 
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wenn dieß in der durch die Pfeile angedeuteten Richtung ge— 
ſchieht, daß das Waſſer nach einiger Zeit durch das Saugrohr A 
in dad Gehaͤus eintritt, und durch das Steigventil B hinaus» 
getrieben wird. Die oben am Saugrohr angebrachte Klappe ver 
‚hindert beim Stilftande der Pumpe das Zurüdfallen des Waſſers 
ind Saugrohr. 

47. Die vom Mechanifer Dieb fonftruirte Rotationdpumpe, 
welche befonder8 ald Gartenpumpe gute Dienfte leiftet, unters 
fcheidet fich von der eben erflärten Bramah'fchen befonderd das 
durch, daß dad Gehäufe einen vollflommen hohlen Zylinder bils 
det, deifen Are wieder horizontal liegt, und gegen die untere 
Kante zu rechtd und links mit dem Steig- und Saugrohr kom— 
munizirt. Innerhalb diefes Zylinders liegt damit erzentrifch ein 
zweiter hohler Zylinder, der bei der Umdrehung um feine Are 
ganz nahe an der untern fonfaven Flaͤche des eriiern (wo ſich 
nämlich die Einmündungen ded Saug- und Steigtohrs befinden) 
vorbeijtreift, während er gegen die obere Kante zu einen Fleinen 
Zwifchenraum läßt. Im die fonvere Mantelfläche diefes innern 
Zylinders find ebenfalld wieder parallel mit der Are vier Stäbe 
oder Leiten, jedoch beweglidy in der Art angebracht, daß diefe 
mirtelft Bedern von dem Mittelpunfte aus gegen den Umfang zu 
binausgefchoben werden, alfo während der Umdrehung diefes Zy⸗ 
linders, immerfort luftdicht an dem Gehäufe hinftreichen, dabei 
aber wegen der erwähnten Erzentrizität beſtaͤndig radfthl aus⸗ und 
eingeſchoben werden. 

Nah Molhard's und Mallet's Verſuchen beträgt der 
Mutzeffelt bei diefer Rotationspumpe:im Anfange 44 Prozent; er 
wird aber nad) längerem Gebrauche, befonders wenn man nicht 
dafür Sorge trägt, daß nur reines Waller gepumpt wird, das 
mit fi das Gehaͤuſe nicht rinnenartig auöfchleift, und der luft: 
dichte Verſchluß darunter leidet, noch weiter herabgebradht. Diefe 
Bemerkung ift übrigens auf alle Rotationspumpen anwendbar *). 

48. Eine Modififation diefer Diep’fchen Pumpe, welche 
mehr Waller liefern fol, ift auf Taf. 239 in Big 7 im Geis 





*, Man findet diefe Dieg’fhe Dumpe u. a. Eur; beſchrieben und ab» 
gebildet in Aubuiffon de Boiffins Handbuch der Hpdraulif. 
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tendurchfchnitt und in Big. 8. im berueatelen Durchſchnitte dar⸗ 
geſtellt. | 

MM —— den als Gehaͤuſe Denenben, von innen 
genau ausgefchliffenen Zylinder, deflen eine Grundflaͤche h (Fig. 8) 
gleich mit angegofjen ift und im Zentrum eine zylinderförmige 
Vertiefung zur Aufnahme des einen Zapfens der Are c befipt. 
Die zweite Grundfläche d dieſes wieder horizontal befeftigten Zy— 
linders ift bloß aufgefchraubt und zum Wegnehmen eingerichtet; 
duch ihr Zentrum geht mittelft eines Stopfjeuget die Are c 
durch, und findet darim ihr zweite Zapfenlager.. An der einen 
Seite fommunizirt der Zylinder mittelft der Kanäle f und g mit 
dem Saug: und Steigrobr A und B, wie aus Fig. 7 deutlich zu 
erfehen. Die beiden Kanäle oder Höhlungen f, g find durch eine 
horizontal liegende, mit einer Nuth verfehene Platte e von einan⸗ 
der getrennt, in welche eine Metallfcheibe ald Schieber eingelegt 
und mittelft der dahinter liegenden Feder m gegen den Mittels 
punft oder die Are c des Zylinders hinausgedrückt oder gefchos 
ben wird. 

Mit der genannten Are c ift mittelft vier Arme und den 
Rippen i ein ovaler metallener Ming D verbunden, der an den 
beiden Enden der großen Are Nuthen befipt, in welche wieder 
metallene Leiften oder Schieber a, a eingelegt, und durch ähnliche 
Federn hinauögedrüct werden, fo, daß diefe während der Ums 
drehung ded Ringes D um die Are c immerfort luft- und waſſer⸗ 
dicht an der fonfaven Metallfläche des Zylinders oder Gehäufes 
MM anfdließen; gleichzeitig berührt auch der vorhin genannte 
Schieber b fortwährend die äußere oder fonvere gut abgefchliffene 
und polirte Mantelfläche des Ringes D, wobei ſich natürlich der 
erſtere beftändig in der Nuth von e, um den halben Unterfchied 
zwifchen der großen und Fleinen Are des ovalen Ringes aus und 
einfchieben muß; daraus folgt, daß die gute Befchaffenheit der 
Feder m eine wefentlihe Bedingung für die Wirffamfeit diefer 
Pumpe bildet. 

Die Wirkung diefer Pumpe ift nun für fi Mar. Denn fo 
wie mittelft einer Kurbel die Are c, welche noch zur Auogleichung 
der Bewegung ein Schwungrad E trägt, fammt dem Ninge D in 
der durch die Pfeile angedeuteten Richtung herumgedreht wird, 
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muß dad Wafler durch dad Saugrohr A in den unten zurüdiges 
Iaffenen leeren oder wenigftend Iuftverdünnten Raum s treten 
(vorausdgefept nämlich, daß diefer Ring oder eigeutlicy elliptifche 
Zylinder D mit feinen vertifalen Grundflaͤchen auch an die beiden 
freisförmigen Grundflaͤchen d und h des Gehäufes Iufrdicht hin— 
ftreift), von da in den obern Raum s’ geführt und durch das 
Steigrohr B hinauögetrieben werden, und zwar gefchieht dieß 
fontinuirlih, fo Tange die Pumpe in Bewegung erhalten wird. 

Eine andere franzöfifche Notationspumpe findet man bes 
fhrieben von Sr. Marquardt im polyt. Zentralblatt v. J. 1837, 
S. 1013 ff. 

49. Eine äußert niedliche und wegen ihrer finnreichen Ein» 
rihtung höchſt intereffante Rotationdpumpe wurde dem 
Herrn Eliſha Hale, welcher bereits in Newburgh, in Ames 
rika, ein Patent darauf erhalten hatte, auch kürzlich hier in Öfters 
reich privilegirt. Der ganze Mechanismus diefer in Amerifa - 
10 Pf. Sterl. foftenden Pumpe ift in einem zylinderifchen Ges 
bäufe von 7 Zoll Durchmeffer und etwa 3 Zoll Höhe eingefchloffen 
und bejteht dem Wefentlichen nad) aus einer freisrunden metal: 
lenen Scheibe, welche fich in dem hohlen Zylinder, mit ihrem 
Umfange luft» und wajlferdicht anfchließend, um ihre darauf fenf: 
rechte Are (an welcher zugleich die Kurbel angebracht ift) umdres 
ben läßt. An zwei diametral gegenüber liegenden Punkten bat 
diefe Scheibe zwei rechtedige Ausfchnitte von beiläufig 2 Zoll 
Tiefe (vom Umfange gegen den Mittelpunkt zu), und ı!/, Zoll 
Breite, in welche wieder fehr genau zwei eben fo große Metalle 
flügel von der Dide der Echeibe eingepaßt, und jeder mittelft 
eines zylindrifchen Stiels, welcher radial liegt, fo angebracht 
find, daß fie ſich fammt diefem Stiel (jeder für fih) wie um einen 
Durchmeſſer der Scheibe herum drehen laſſen, und einmal die ges 
nannten rechtedigen Ausfchnitte der Scheibe vollfommen fließen, 
dad andere Mal, wenn fie um einen Quadranten um den genanns 
ten Durchmeſſer ald Are gedreht werden, diefe aufmachen, ſich 
auf diefe Ebene der Scheibe ſenkrecht ftellen, und in diefer Lage 
bei Umdrehung der Scheibe im einer genau nach der Höhe und 
Fänge der Slügel ausgedrehten Freisförmigen Rinne des Gehäufes 
luft» und waſſerdicht fortſchieben. An jedem der beiden Blügel 
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find nad innen (gegen den Mittelpunkt der Scheibe) zu mit 
dem Stiel zwei kurze metallene Arme, die ein rechtwinklichtes 
Kreuz bilden, fo befeftigt, daß der eine mit der Ebene des Flügels 
parallel, folglich der andere darauf fenfrecht ift; dieſes Kreuz ift 
aus zwei Zirfelbögen gebildet, welche nicht einerlei Halbmeſſer 
baben, und auch nicht in derfelben auf den Stiel fenfrechten Ebene 
liegen. Die vorhin genannte freisförmige Rinne des hohlen Zy— 
linders ift zwifchen der Einfaug: und Ausflußöffnung (die übri- 
gend nahe beifanımen liegen) durch einen metallenen Anfa oder 
Baden unterbrochen, der vor jeder diefer beiden Offnungen well: 
kopfförmig nach einer eigenrhümlichen Kurve abgerundet ift, fo, daß 
bei der Umdrehung der Scheibe mit den beiden Flügeln immer 
abwechfelnd einer der beiden Arme des genannten Kreuzes ſich an 
diefe Wellföpfe anlegt, und dadurch jedes Mal dad Umdrehen der 
Blügel ohne Stoß oder Friftion um einen Viertelöfreis bewirkt wird. 

Befefligt man nun diefe Pumpe nach Umftänden in Bezie— 
bung auf die Drehungsare horizontal oder vertifal, bringt das 
Saugrohr unter Waſſer, fo wie die genannte Scheibe (welche 
die Höhe der Kapfel oder des hohlen Zylinders in zwei Hälften 
theilt) in drebende Bewegung; fo wird, wie einer der beiden 
Flügel in die Nähe der Ausflußöffuung kommt, diefer durch den 
erſten Wellfopf und den einen Arm des genannten Kreuzes fo 
umgedreht, daß deſſen Ebene in jene der Scheibe fällt, alfo da» 
durch der erwähnte rechtedige Ausfchnitt derfelben gefchlojfen 
wird. In diefer Lage gleitet er nun über den die Rinne unter- 
brechenden Baden oder doppelten Wellfopf weg, und fobald er 
darüber, alfo auch über die Einfaugöffnung hinaus gefommen 
iſt, wird er mitteljt des zweiten Arms des Kreuzes und des zwei— 
ten Wellfopfes fo gedreht, daß fich der rechtedige Ausfchnitt der 
Scheibe aufmaht und der Flügel fenkrecht in die Freisförmige 
Rinne ftellt, alfo ihren Querfchnitt vollfommen luft» und waſſer— 
dicht ausfülle und die Zunftion eines Kolbens übernimmt. Beim 
Weiterrücden diefed Zlügeld mit der Scheibe (wobei der auf der 
Ebene des Flügels fenfrechte Arm des Kreuzes auf einer kreis— 
formigen, mit der Rinne fonzentrifchen Leifte hingleitet und das 
Umfchlagen des Flügels verhindert), bleibt in der Rinne hinter 
der Saugöffnung ein luftleerer oder luftverdünnter Raum zurüd, 
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welcher fofort unmittelbar (wenn die Pumpe bereit in Thätigfeit 
ift) von dem nahfirömenden Waller ausgefüllt wird. Mittler 
weile it auch der zweite Flügel auf diefelbe Weife über die beiden 
Offnungen weg gegangen, und bat ſich unmittelbar binter der 
Saugöffnung ebenfalls fenfreht in die Rinne geftellt, fo daß 
diefer das vom vorigen Flügel gefaugte Waller vor fich ber fchie- 
bend (im Momente ald fich der erfte Flügel wieder umlegt und 
die Rinne aufmacht) zur Ausflugöffnung hinausdrückt, und gleiche 
zeitig hinter fich eben fo wie vorhin der erfte Flügel das Waifer 
anfaugt, welches hierauf wieder von dem erften Flügel, fobald 
er über die Saugöffuung gefommen ift, auf diefelbe Art hinaus⸗ 
getrieben wird. Bei diefem Pontinuirlichen Spiele diefer beiden 
Slügel iſt auch der Ausfluß des Waller fehr gleichförmig , und 
da bier beinahe gar feine Nebenhinderniffe zu überwinden find, 
fo ift auch die nöthige Betrieböfraft bei diefer Pumpe verhältniß« 
mäßig aͤußerſt gering, oder ihr Nupeffeft fehr groß. Eine Haupt« 
bedingung dabei jedoch ift, daß alle Theile derfelben mit fehr 
großem Fleiße audgeführt ſeyn müffen. 

Mit vieler Genauigkeit und einigen Abänderungen, wovon 
die wefentlichfte die ift, daß flatt zwei Blügel oder Kolben, deren 
drei angebrecht find, wird diefe Pumpe ſchon feit mehreren Jahren 
von dem Parifer Mechanifer Fareot andgeführt; diefe Pumpe 
ift genau befchrieben und abgebildet im Portefeuille industriel 
Rd. I Seite 148 — 160, 

Hier in Wien wird diefe oben befchriebene urfprünglich 
amerifanifchhe Rotationdpumpe, im Einverftändniß mit dem Pa- 
tent-Inhaber Hale, inder mechanifhen Werkftätte von Holle er 
Schwilguemit aller der Genauigkeit, weldye die gute Wirfung 
derfelben bedingt, um den Preis von Bo fl. C. M. verfertiget. 

Eine von Sutkliffe fonitruirte Rotationspumpe (wobei je⸗ 
ne elliptiſche Scheibe mittelſt eines 4*/, Fuß großen Schwungrades 
in einem zylinderifchen Gehäufe umgetrieben wird) wird gegen» 
wärtig mit fehr gutem Erfolg bei dem Zaue der Limerick Dods 
verwendet. Vier Männer, welche an zwei Kurbeln angeftellt 
find, follen binnen 3o Eefunden 128 Gallonen Waffer auf die 
mittlere Höhe von 8'/, Zußenglifch heben (Dingl. Journ. Bd. 78, 
S. 416). Dieß würde auf das Wiener Maß und Gewicht redu: 
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zirt per Sekunde eine Leiftung von 289 Pfund ı Buß hoch, folg« 
lich für den auf einen Arbeiter entfallenden ſehr bedeutenden Nutz⸗ 
effeft von 72 Fußpfund per Sefunde ergeben!: Auch wird bes 
merft, daß fih das Waller in einem vollfommen gleihförmigen 
fontinuirlichen Strahl'ergießt, und die etwa mit in die Pumpe 
gezogenen Spaͤne oder erdigen Theile — keinen hemmen⸗ 
den Einfluß haben. 


Die Spiralpumpe. 

50. Die Spiralpumpe befleht aus einer, um eine horizon⸗ 
tal liegende Welle AB (Fig. ı, Taf. 240) fpiral: oder ſchlangen⸗ 
formig herum gewundenen und daran befeftigten Röhre a,b,c... 
i,k,s, deren eined, etwas erweitertes Ende a, dad fogenanute 
Horn, frei und offen ift, das anderes dagegen mit dem Steig: 
rohr BC luft: und waiferdicht in Verbindung fleht. Beim Ges 
brauche wird diefer Apparat fo in das Wailer veſetzt, daß durd) 
Umdrehung der Welle A w das Horn a abwechfelnd Luft und 
Wailer fchöpft und nach und nady in das Steigrohr treibt. Das 
mit diefe Umdrehung und zugleich die genannte Verbindung mit dem 
Steigrohr möglich wird, endigt die Welle in dem Röhrenftüds w, 
welches fich in einer Art Muffe der feftliegenden Röhre w B wie in 
eiuer Pfanne drehen kann, und wird nach Art einer Stopfbüchfe von 
der Kapfel mn, deren Verbindung aud der im größern Maß— 
ſtabe gezeichneten Fig. 3 deutlicher zu erfehen ift, umgeben. 

Wäre dad Schlangenrohr auch am andern Ende s frei und 
offen, fo würde nach mehreren Umdrehungen der Welle A w dad 
Wailer in beiden Schenfeln jeder Windung gleich Huch, und wenn 
das Horn jedes Mal gerade fo viel Waller fchöpfte, als der kubi— 
ſche Inhalt eine Halbe Windung beträgt, überdieß genau bis an 
den horizontalen Durchmeſſer ftehen; es würden nämlich alle uns 
tern Hälften diefer Windungen oder die halben Kreidbögen (wes 
nigitend erfcheinen die Projeftionen auf einer auf AB fenfrechten 
Ebene als folde) ocp, ger... xixmit Waſſer, die obern 
Hälften abo, pdgq ....xks mit Luft von gewöhnlider Spar- 
nung gefüllt ſeyn. Denft man fih nun in diefem Zuftande 
die Ausmündung s der Röhre mit dem Steigrohr BC verbuns 
den, und diefes bis auf die nörhige Höhe h mit Waller gefüllt ; 
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fo drückt diefed auf die Luftfäule skx, diefe auf die Wafferfäule 
xzix’u.f.w., und ed würde fi, wenn die Luft nicht zufammenz 
drücdbar wäre, der Theil s k fo wie alle auf einer Seite liegen» 
den halben Windungen ih,gf, ed..cb mit Waffer, die üb» 
rigen Hälften ki, fg.. mit Luft füllen. Dabei würde, wenn 
wieder H die Höhe der mit dem atmofphärifchen Drude im Gleiche 
gewichte ftehende Wafferfäule bezeichnet, die Luft in de der ers 
fien Windung durch die Waflerfäule H-+-d, jene in fe der 
weiten Windung dur U— ad u. f. w., endlich die der legten 
oder nten Windung (wenn wir nämlich allgemein n Winduns 
gen annehmen) ki durd die Säule H + nd zufammengedrüdt 
werden, wenn d den innern Durchmeſſer der freisförmigen Wins 
dungen der durchaus gleich weiten Röhre bezeichnet; und da end⸗ 
lich diefe nämliche Luftfäule i k von der andern Seite auch durch 
die Wafferfänle H -+h (h von E ausgerechnet) gepreßt würde, 
fo müßte für das Gleichgewicht fffort H- nd = H + halfo 
nd=h ſeyn. 

51. Allein da die Luft nach dem Mariottifchen Gefege einen 
um fo Feinern Raum einnimmt, je größer der darauf ausgeübte 
Druck iſt; ſo kann die Lufr der halben Windung s k x von der 
urfprünglichen Spannung H nun nicht, wie vorhin angenommen 
worden, wieder die halbe Windung k i von der größern Span» 
nung H + h ausfüllen, fondern da fie in einen Meinern Raum 
zufammengedrüdt wird, fo muß aus dem Steigrohr ein Theil 
des Waflers über s k übertreten und in kx fließen. Aus gleis 
chem Grunde wird auch ein Theil des Waſſers i hin die obern 
Theile der halben Windung i h u. f. w. fort zurücfließen. 

Um nun diefes Zurüdfließen, welches bei jeder Umdrehung 
Statt finden würde, zu vermeiden, läßt man den fubifhen In— 
halt der einzelnen Windungen gegen dad Steigrohr hin, nad) 
einem gewijfen Gefege abnehmen, und zwar indem man entweder 
den Durchmeffer der Windungen durchaus gleich groß, dagegen 
die einzelnen Windungen immer enger macht (alfo gleichfam eine 
Fonifche Röhre um einen Zylinder), oder indem man die Durch⸗ 
meifer der einzelnen Windungen der durchaus gleich weiten 
Röhre abnehmen laͤßt (alfo eine zylinderifche Röhre um einen 
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Konus windet). Wir wollen ſofort beide dieſe Faͤlle in Kürze 
behandeln. 

52. Es ſey für den erſten Fall C4 Ru(Fig. 5) der 
mittlere Halbmeſſer der ſaͤmmtlichen Windungen, AA’ = r ber 
Halbmeffer der Röhre in Lichten der erflen, fo wie x’ jener der 
legten oder nten Windung; fo wird bei der obigen Annahme, 
daß das Horn W bei jeder Umdrehung der Welle fo viel Waffer 
(und dann auch eben fo viel Luft) fchöpft, ald der kubiſche In: 
halt der eriten halben Windung beträgt *), dad Waller in ber 
erften Bindung gerade die halbe Peripherie am (Big.4 und 6), 
alfo die vertifale Höhe AM — 2R — ar einehmen, in der 
zweiten, fchon etwa engern Windung, muß dad Waſſer, da es 
genau die vorige Quantität beträgt und wieder oben am Scheitel 
banfteht, unten etwas höher, 5.8. bis n ftehen, wodurch für die 
betreffende Wafferfäule die Höhe A N entfteht. Aus gleichem 
Grunde fteht dad Waſſer in der dritten Windung bis o u. f. w., 
und in der Iegten Windung endlich 5.8. bis p, fo daß AO, 
...A P ($ig.5) die entfprechenden Wafferfäulenhöhen find. 

Da die erfte Windung den fubifchen Inhalt aR x r? x bes 
figt, fo enthält diefe eine Quantität Waſſer = Rr’ x’, und 
auch eben fo viel Luft, welche unter dem Drucke einer Waſſer⸗ 
fäufe von der Höhe H + am oder (Fig. 5) H + AM ſteht. 
Die in der zweiten Windung eingefhloffene Luft wird von ber 
WafferfäuleH-AM-F-AN, die der dritten Windung durch 
H+-AM-+AN-+AOu.f. ws, die der legten oder nten 
Windung aber von der Waſſerſäule HAM -+-ANH... 
"AP zufammengedrüdt. Nimmt man an, was der Wahrheit 
nahe genug fommt, daß diefe Höhen AM, AN..AP eine 
abnehmendg aritimetifche Progreilion bilden; fo ift ihre Summe 


befanntlich — = (AM--AP). Da ferner, wie ſchon oben 


a a ie an TE ask 
*) Weiter unten wird beftimmt werden, wie groß dazu dad Horn ſeyn, 
und wie tief es in das Waffer eintauchen muß; wir bemerken aber 
gleich hier, daf nur wenig daran liegt, wenn das Horn etwas mehr 

als diefe eben hinreichende Menge Waffer und Luft fhöpft, weil im 
Beharrungsftande der Pumpe doch nur diefe genannte Quantität in 

die erfte Windung eindringen Bann, und das übrige wieder zurüdfließt. 
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bemerft wurde, biefe in der legten. Bindung enthaltene Luft auch 
von der andern Seite durd die H + h gepreßt 


wird, fo muß für den Beharrungsftand H +: -(AM-L-LAP) 


—=H-+h oder (da jugleiB AM =—=2(R — n) ift) 
| .a(ß—r+-:3AP)=h.. (i 
ſeyn. en | 
Es ift ferner der Fubifche Inhalt der letzten Windung 
eR m. x’ ?x, und da diefe diefelbe Waſſerquantitaͤt wie die erfte 
Windung, nämlich von Ar? x? enthält, fo bleibt für die ein- 
gefchloffene Luft noch der Raum aRr’? = — Rr?x?, und 
da diefe von der Wajlerfäule H + h zufammengedrüdt wird (fo 
wie jene der erſten Windung durch die Säule H+2 (R—r)), 
fo ift nach dem Mariottifchen Gefege 
sRr?®=?— Rr?xz’: R="=H-+2 (R—r): H-+h 
und daraus folgt für den Halbmeſſer der Röhre in der legten 


Windung 

riz=r V— ren sh ... (2 
Um endlich noch die in der obern Gleichung ı) vorfommende 
Größe A P zu beftimmen, feyen in Big.5 die Winfel ACp=a, 
AC a== PB und die Länge des Bogend aA’p=|, alpl= 
R(a-+-P); fo ift die in der legten Windung eingefchloffene Luft 
auch =1Ir"”x, folglid 


Ir“ z=Rx: (217° — r?) oder s + B= er 


= ..(3 
Es iſt ferner AC=aCCosß, der Cos ß min... (4 
fo wie A/P=R (1—Cos a), folglich AP=R (1— Cosa) —r‘... (5 

Man berechnet nämlich zuerit aus der Gleichung 4) den 
Winkel B, dann damit aus Gleichung 3) den Winfel a, und end: 
lid) damit aus 5) die Größe A P, wobei Cos a pofitiv oder nes 
gativ wird, je nachdem der Winfel « fpig oder (wie hier in der 
Figur) ftumpf if. | 

Zur Berehnung ded Gewichte der Schlangenröhre, hat 
man zuerft für die Länge derfelben L=n2Rx... (6 


und da = der mittlere Halbmeſſer der Röhre iſt, ſo hat 





Spiralpumpe. 285 


man für ihre Oberflähe-den Ausdruck F= (r Hr) =L. (7: 
Wird die Nöhre aus Eifenblech Hergeftellt, fo kann man * zur 
Beſtimmung der Blechdicke der Formel bedienen ; 
5 —= '00038 h rt +.1:867 ... (8: 
dabei muß h in Sußen, r· in und 5 in Sinien genommen 
werden. 
Das Gewicht ded Rohrs iſt * G= 377 56-4 >< 7788 


Pfunde, wenn man F in Dnadratfuß und r in Linien. ſubſtituirt. 

Um endlich noch die Größe des koniſchen Hornd W (Sig. 4) 
fo zu beftimmen, daß es bei jeder Umdrehung der Welle wenigb 
ftens die oben angegebene Wafferquantität Art =* fhöpfen 
Bann, ſey der äußere, größere Halbmeſſer deöfelben Sr“, folg⸗ 
lich, da der innere mit jenem der erftern “embang der Röhre zu⸗ 
fammen fällt und = r ift, der mittlere p = + (r+r”). Nimmt 
man ferner an, daß dad Horn jedes Mal mit dem mten Theil 
der Peripherie in dad Waller eintauche ſo iſt erforderlich daß 


aRxpt za—Rr: x: ſey, woraus fofort 


10) or Ya 


und mit diefem Werthe — ap — r folgt. 
53. Um nun au das zum Betrieb einer folhen Pumpe 
nörhige Kraftmoment zu beſtimmen, fey t die Umdrehungszeit der 





gefhwindigfeit eined Punftes A’ ($ig.5) in se Zentrilinie der 
Röhre. Da nah der gemachten une das Horn bei jeder 


Umdrehung Art’ =’, folglich per Sefunde rn Kubiffuß Waſ⸗ 


fer fchöpft (wenn R, r in Bußen und tin — ausgedrüdt 
wird), folglich im Beharrungdftande auch eben fo viel: durch 
das — Be ſo iſt der Nugeffeft diefer Pumpe 


Ei=564h oder wegent— —. auch E’=a8aher?x *) 


— — — — — — — — — — — — — — 

) Bon dem Umſtande, daß ſich zwiſchen den Waſſerſätzen auch eben ſo 

viele Luftſaͤze im Steigrohr befinden, kann hier füglich abſtrahirt 
werden. 
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und bdiefed würde zugleich auch das nöthige Kraftmoment fepn, 
wenn feine Nebenhinderniffe vorhanden wären. 

Da aber das Waller fowohl im Schlangen» ald auch im 
Steigrohr die fchon bei den Saugpumpen erwähnten Widerftände 
findet; fo muß die eigentliche Börderungshöhe h wieder um 
bie Widerfiandshöhen x und y vergrößert werden, von denen fich 
die erftere (x nämlich) auf das Schlangen», die letztere auf das 
Steigrohr beziehen foll. 

Um dieſe Widerftandshöhen zu finden, ift zuerft die Ges 
ſchwindigkeit des Waffers in der erften Windung = c und in 


der legten = c 5 uud wenn 1 die Länge des waſſerhaltigen 
Bogens der erſten und 1’ jener der letztern Windung ift (wobei 
l=Rzudl—=1T, if); fo iſt die Widerflaudspöge zur 
Überwindung der Adhaͤſion im Schlangenrohr (20.) — 007 = * 
und wegen Beſchleunigung des Waſſers (21.) = zZ alfo zuſam⸗ 
men x’ = z ( 4260268 =) | 

Eben fo ift diefe Widerftandshöhe in der legten Bindung 


c? r4 


r 1’ 
x⸗ rin: ( ı + '028 =) Nehmen wir nun ald mittlere 
Widerftandöhöhe für jede einzelne Windung 5 (x’ + x’) *); 


alfo = (x + x) für die ſaͤmmtlichen n Windungen; fo ift 
2 ‘ 
xon 57 [: + 028 * 4*5 (\ 4- 028 =)] 
Hat das Steigrohr mit der letztern Windung gleichen Durch» 
mefler 2r/, fo it, da im Beharrungsftande das Wailer in 
diefem Rohre nicht mehr zur Ruhe kommt, alfo die Wirfung auf 
Beſchleunigung auögelaffen werden darf: 
ce r h 
g = '007 — 
wenn nämlich auf die Luftſaͤtze Feine Rüdfiht genommen und die 
) Wenn wir hier auch vielleicht etwas zu viel nehmen, da das Waſſer 
nicht Immer neuerdings in den folgenden Windungen von der Rube 
aus befchleunigt werden muß; fo ift dieß erftlih zu unbedeutend und 
dann überdieß zum Vorteil der Rechnung. ; 
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Sache fo angeſehen wird, als ob bie ganze Roͤhre mit Waffer 
ausgefüllt wäre. Ä 

Um endlich auch noch die —— der elle i in Rech⸗ 
nung zu bringen, fey dad Gewicht der Welle, des Schlangen» 
rohrs und aller übrigen etwa noch vorhandenen Beftandtheile, 
die an der Welle angebracht find. (z. B. des Waſſerrades, wenn 
die Pumpe durch ein folches betrieben wird und dieſes mit an der 
Welle figt) =Q, der mittlere Halbmeſſer aus jenen des Zapfend 
in A und des in der Hulfe mn laufenden Röhrenſtücks w=R/, 
‚fo wie der Reibungöfoeffiient = a; fo ift dad mechanische Mo⸗ 


ment der Zapfenreibunge=p Re gr weilc = die Unfenge 


geihwindigfeit dieſes mittleren Zapfens ift. ’ 
Es ift alfo der nöthige Effekt von Seite der Kraft zum Ber 
triebe diefer Pumpe 


E = 283 cr? #(h+x+y)+rQ > 
oder wenn man auch die Zapfenreibung e — eine Biberfands 
höhe a ausdrüden wollte, wodurch z— = 


E=282cr?z(h+-x+y-+2) Bi 

Dad Verhaͤltniß zwifchen dieſem aufgewendeten Kraftmo⸗ 
ment und dem en Nugeffeft it dann ganz u 

+ T rs 
e “ 

54. Um die Anwendung * hier aufgeſtellten — in 
einem Beiſpiele zu zeigen, wollen wir noch eine ſolche Pumpe be» 
rechnen und dafür annehmen, daß das Waffer auf eine Höhe 
von go Buß gehoben, und das in der erftern Windung 4 Zoll 
weite Schlangenrohr 8 Fuß mittleren Halbmeffer in feinen Kreis» 
windungen haben foll; zu beftimmen ift, die Anzahl der Windun⸗ 
gen, die das Rohr Haben muß, die Röhrenweite der legten 
Windung, der Nugeffeft und das nöthige Kraftmoment beim Bes 
triebe diefer Pumpe. 

Da nun alled auf Fußmaß gebraht h= 90, R=B und 
r=,;,=;='333 ift, fo hat man aus Formel =) in (5s.) 
wegen H = 32, fofort r —= 83 r = 3:32 Zoll = 277 Fuß 
ald Halbmeſſer ded Rohrö in der legten Windung. 


würde, aud: 
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Nun folgt aus Form 4) Cosß= r— "034625 = 965375, 

wozu für — Swed Ah Bern ein Winfel ßB 15%. 7! 
gehoͤt. 

Aus der ——— 3) feige: — A ns = =: 250. x 

== 549: 180° = 98° 49, alfo iſt «== 98° — 150 * 

— 42 amd ‚daher aus der. Formel 5) :-. | 

A a BI Boa iin say DAB Gul A 

Aus der Gleichung 1) endlich folgt nB —r333 + 3° 422) 
‚= 90 und daraus die Anzahl der Windungen n = 811, 
— alſo die —— —— der — 

beſtimmt ſind. 

Zur Dein des Gewichtes der Roͤhre hat man zuerſt 
aus Formel 6) für die Länge des Rohrs L = 4075 Fuß, aus 7) 
für die’ Oberfläche F = 480°8 Quadratfuß, für die Blechdicke 
aus8): 5 14 Linien, alfo für das ie ie ee 
aus 9): G = 3518°8. Pfund. 

Soll die Eintaudhung des Horns den Bten Theit der Kreis⸗ 
peripherie betragen, fo iſt in der Formel 10) m =8, folglich 
der mittlere Halhmeſſer p 2r, demnach der äußere r’ — 37 
= 12 Zoll. 

Da dad Gewicht des in der erſten Windung enthaltenen 
Waſſers = 56 4 Rr?x? == 495 Pfund iſt, fo beträgt dieſes für 
die fämmtlihen Windungen. 4015 Pfund, fo daß alfo das Rohr 
allein im —— —* — Pfund auf die Wellzapfen 
drückt. 

J mm nun auch den Effett — das noͤthige ER Dies 
fer Pumpe zu finden, fey die Geſchwindigkeit eines Punktes in 
der Zentrilinie == 3 Fuß, folglich die Umdrehungszeit der Welle 
1 = 8.376 Sekunden; fo folgt aus den Formeln in (53.) : 
E’= 2832 90 331416 0658 Pfund ı Fuß hoch 
per Sekunde ald Nugeffeft, indem in jeder Sekunde 05236 Ku: 
bitfuß Waller auf die Höhe von go Buß gefördert nn. 


Es iſt ferner l= 25133, (= 36°407, * 2 ar 699, 
65 ifolglid x = 8 76 ur 056 + 5'958) 
= 4'707 Buß. 
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Eben fo ifi y = 1384 Fuß, folglich bie aeföunnst Wider: 
ſtandshoͤhe x + y=brıoı Ruf. 

Sept man zur Beſtimmung des auf die Zapfenreibung zu 
verwendenden Kraftmomented, dad gefammte Gewicht, welches 
auf den Wellzapfen laſtet Q —= 10000 Pfund, die Dice des 
BZapfens bet A —= 4, und der Hülſe, welche: bei-w-den Zapfen 
vertritt — 10 Zoll, folglih den mittleren Halbmeffer R’—= 865 
Zoll, wofür wir 3 Buß fepen wollen, fo wie endlich den Rei— 
bungsfoeffizient a = 5; fo wird e = ı6bo' 7 afdr wir die * 
derſtandshöhe z — 5.442 Fuß). 3.73; 

Es ift alfo der von der Seite der Betrieböfraft anf 
dende Effeft E=28°2 ><3><3>< 31426 (90 #6 i01)-E 1607 
[oder au E= 28'2 I 2x Iızıb(go—+biroı + 5.4447] 

d. i. E = 2998°6 Pfund 1 Fuß hoch. per Sekunde. 

Es ift alfo E: E/ = 29986: 2658 = 100: 887 
oder der Nugeffeft beträgt unter den angenommenen Bedingun⸗ 
gen bei dieſer Pumpe 80 Prozent. 

Das auf die angenaminene Höhe von 90 Buß per Minute 
gelieferte Vaſſer guantum beträgt nahe 31416 Kubiffuß ‚oder 
etwas über 174 Wiener Eimer, wozu eine Beizichöfzaft von an 
7 Pferden nothwendig wäre. 

55: Was nun ferner die zweite Oattung von ——— 
pen anbelangt, bei welchen die Schlangenröhre durchaus dieſelbe 
Weite, dagegen vom Horn gegen dad Steigrohr zu immer Fleis 
ner werdende Windungen hat; fo fey wieder R der mittlere Halbe 
meſſer der erjten, BR’ jener der legten oder nten Windung, fo 
wie r der konſtante Halbmeſſer für das Schlangen: und Steige 
rohr in Lichten. 

In diefem Falle ift der Inhalt des Waffers, folglich auch 
der Luft in der erfien Windung = R r* =*, und da der fubifche 
Inhalt der legten Windung = 2R’ r? =? ift, fo nimmt die Luft 
darin (weil die Wailerquantität wieder Diefelbe ift) den Raum 
aR’r?xz®— Rr?x: ein. | 

Bon der andern Seite ift aber auch, wenn wieder die Länge 
des Bogend a A’ p (Fig.5).diefer legten Windung mit 1 bezeich» 
net wird, der Inhalt diefed Luftbogens = Ir? x, alfo itir? x 
= r? rt (2R— R), oder wegen 1=R’ («+ P), wenn 
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wieder die obige Bezeichnung (in 52.) beibehalten wird, auch 


a+ß= „iz, wobei Coß= Fiſt. 


Es wird alſo * dieſer letzteren Gleichung der Winkel ß, und 
damit aus der vorhergehenden jener a gefunden, und dann, wie 
oben die Größe APaus AP=R’ (1 — Cos a)... (0 (analog 
mit der Form. 5) in 52.) beſtimmt werden. 

Die Luft in der erften Windung Rr? x? wird von der Wafs 
ferfäule H + aR— ar, die der legten Bindung r? x? (2R’—R) 
von jener H -+ h zufammengedrüdt, folglich iſt nach dem Ma— 
riotti’fchen Geſetze wieder: 

‚Br=(H-+ 2R—ar) = r?r= (aR’—R)(H-+h) 
und daraus der mittlere Halbmeifer der legten oder nten Windung 
R(H+-R—r h 
His ( FE : +3 Ir 
Anmerfung Wollte man darauf Rücficht nehmen, daß während 
der Bewegung des Waflers in der erften Windung diefes beſchleunigt 
und zugleich die Adhäfion in der Röhre überwunden werden muß, 
wodurch alfo die drüdende Säule H-2R— ar um die Wider: 
ftandshöhe x* vermindert oder herabgezogen wird; ferner, daß auf 
Die Luft in der letzten Windung nicht durch die Säule H + h, fom 
dern wenn y die Widerftandshöhe für die Adhäfion des Waſſers bes 
. zeichnet, eigentlid H+h+y if; fo fände man genauer; 
Bo R(A+R—r+35 hy) 
H+-h+ry 
indeß wird ber Unterfhied zwiſchen Diefen beiden Werthen von R’ 
in m) und m*) fo unbedeutend, dag man unbedenklih in allen vors 
kommenden Fällen R’ aus der einfacheren Formel m) berechnen Fann 
(mas wir auch bereits ſchon bei der erfteren Gattung dieſer Pumpen, 
bei Beftimmung von r’ in 52. gethan haben). 

Es ift ferner die wirffame Druckhöhe der Waflerfäule in der 
erftien Bindung = 2 R— ar —x’ fo wie in der legten Windung 
= AP— x’, wenn x’ die Widerftandshöhe für das Waſſer in 
diefer Windung bezeichnet. Nimmt man alfo dad Mittel aus 
diefen beiden Höhen und multiplizirt diefed mit der Anzahl der 
Windungen, fo erhält man die gefammte wirffame Waſſerſaͤulen⸗ 
höhe, welche das Waſſer im Steigrohr (nebſt überwindung der 
Hinderniſſe) auf die Höhe h drückt; es iſt demnach 


% 





„m’ 
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(@R--AP— sr — x’— x) = =b-+y...(p 
dabei wird AP aus Form. 0) gefunden, und * 
ve (: + 038 —)» =. ar (3 + 028 ——) 


ce? R? h 
und y = '007 — er, 
wenn nämlich das Steigrofr eben fo weit ald dad Schlangenrohr, 
und wobei = Rx ift. 
Die Länge des Schlangenrohrs ift in diefem Falle 
L=n(R-+R‘)x, fo wie deren Oberflähe F=arz.L. 
Dad bei jeder Umdrehung gefhöpfte Waller it = Rr?x, 


folglich yer Sekunde dem Gewichte nach ——" >< 56-4 oder wer 
gan t= = auch = aB'2r?cx, und da diefe Quantität auf die 


Hoͤhe h gehoben wird, fo iſt der Nugeffeft wieder E’—=a8'ar! chr 
und das nöthige Kraftmoment : 

E — sB2r:cr [»+: (-xwN) + | 4 „Se, 
wo a, Qdie obige Bedeutung (in 53.) haben und R’’ den mittleren 
Halbmeſſer der beiden Welljapfen bezeichnet. 

56. Zur Anwendung diefer Formeln und beffern Verglei— 
dung -diefer Pumpe mit der vorigen Gattung, wählen wir dasfelbe 
in 54. angenommene Beifpiel, und fegen wieder h—=yo, R=B 
und r=; Buß; fo folgt aus Form m); R’—= 5,552 Fuß als 
mittlerer Halbmeſſer der legten Windung. Damit findet man 


Co ß= 1 — 2 = 939963, alfo B == 19° 574 (fo weit 


naͤmlich die Genauigkeit hier nothwendig if); damit ift ferner we- 
gen a+ B = '559 X 180° = 100° 37° fofort a = 80’ 40. 

Aus 0) folgt jegt AP = 4,319. Ferner ift x’ 298, 
= *ı44 und y = 264 Fuß. 

Mit diefen Werthen würde man durch eine RR Rechnung 
aus der Formel m’) den genauern Werth von R’ und zwar 
R’= 5'539 erhalten, welcher jedoch von dem vorigen nur um 
013 Fuß verfchieden ijt, ‚fo daß, wie wir bereitd bemerft haben, 
diefer Unterfchied ohne weiters vernachläßigt, und immer nach der 


einfacheren Formel m) gerechnet werden darf. 
Technoi. Eneytlop. XI, Bd, 19 
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Aus der obigen Formel p) endlich folgt jegt n = 94. 

Die Länge der Schlangenröhre ift dann L = 40b'2 Fuß. 
Die Oberflähe F = 851517 Quadratfuß, folgli, wenn die 
Die des Bleches wieder, wie im erften Beifpiele (54.) mit 
48 Linie angenommen wird, das Gewicht des hiezu nöthigen 
Eifenblehquantumd G — 3836 Pf. Das Gewicht des Wailers 
in der erjten Windung iſt wie oben = 495, alfo in den 94 Wins 
dungen — 4653 Pf. 

Nimmt man die auf die Welljapfen drückende Laft Q wie: 
der zu 20000 Pf und wie oben den mittleren Halbmeffer zu "3 Fuß 
den Reibungsfoeffizienten mit +, fo wie die Gefhwindigfeit ce — 3 
Suß; fo folgt E = 27269 7 1607 — 2887.65 Pf. ı Fuß body 
per Sefunde, welcher Kraftaufwand der Wirfung von 67 Mar 
fhinen: Pferden gleich fommt. 

Da ferner der Nugeffeft wieder wie im vorigen Falle E/= 2658 
ift, fo bat man bei diefer Pumpe E : E'= 28876 : 2658 
= 100 : 92, odered beträgt der Nugeffeft bier volle 92 Prozent. 

Die Vergleichung zeigt nun, daß diefe zulegt betrachtete 
Gattung von Spiralpumpen einen etwas größeren Nugeffeft (im 
Verhältniß von 88 7. : 92 oder 100 : 1037) gibt, indem diefe 
eine etwas Kleinere Betrieböfraft (nur; Pferdefraft) bedarf, da: 
gegen aber nahe um den zehnten Theil mehr Blech für das 
Sclangenrohr erfordert (wodurch auch unter übrigens gleichen 
Umjtänden die Laſt Q vergrößert und der Nupeffeft etwas weni: 
ges herabge;sgen wird). Man zieht daher, wenn Kraft genug 
vorhanden ift, in der — die erſtere Pumpe der letz⸗ 
teren vor, 


Die Schwung: oder Zentrifugalpumpe. 

57. Stellt man eine unten offene Röhre AB, Fig. 6, 
Zaf. 240, welche in einen, oder der gleichförmigeren Vertheilung 
des Drucdes wegen, im zwei Alten oder gefrümmten Schenfeln 
BD, BD’ ausläuft, vertifal in den Sumpf oder dad Unter 
wajler, und trifft die Anordnung, daß fich diefe Röhre ſchnell um 
ihre Are umdrehen läßt; fo wird, wenn dad Rohr (welches in 
feinem Falle die Höhe von 32 Fuß erreichen darf) zuerft auf irgend 
eine Weife mit Waffer gefüllt wird, durch die erzeugte Zeutri« 
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fugalfraft dad Waller and den Schenfeln bei D und D/ hinaus⸗ 
gefchleudert, und weil dadurch im Innern des Rohrs ein luftleerer 
Raum entjtehen würde, durch die äußere Luft neues Wafler aus 
dem Sumpfe durd) das Rohr hinauf» oder nachgedrüct, folglich, 
wenn die Umdrehungdgefchwindigfeit der Höhe des Rohres an- 
gemeſſen it, das Wafler oben fortwährend ausfließen. 

Zum Auffangen ded Waſſers dient eine Freisförmige Rinne 
bb, und damit beim Stillſtehen diefer & hwungpumpe das bereits 
gehobene Waſſer nicht wieder zurüdfällt, befindet fi im Innern 
des Rohrs unten ein nach aufwärts fich öffnendes Ventil a. 

Iſt der Radius BD=BD’— R und die Umlaufdzeit der 
Röhre = t; fo ift die Sefhwindigfeit der Punfte D und D’, 


wo ſich nämlich die Ausflußöffnungen befinden: v=:, dazu 


BR, s EUER FEST c’? 4R?n? . 
gehört die Geſchwindigkeitshöhe h’— — — (wo wieder 
g = ı5°5 Fuß). 

Iſt h der fenfrechte Abftand der Ausflußöffnungen von dem 
Unterwajjerfpiegel, fo wirft nur,die Drudhöhe h’— h auf den 
Ausfluß des Waſſers, und es erhält diefes ſonach die Gefchwin« 
digkeit c=2aygıh’—h) G. 

Aus diefer Formel folgt, daß dad Ausfliefen des Wafferd 


+. — 
nur Statt findet, wenn h’>h,d. i. * >hoderc’> avVgh iſt. 


Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Waſſerſäule von der 
Höhe hin einen luftleeren Kaum dringt, iſt ohne Ruckſicht auf 
Wideritände und Kontraktion: c/"—=2yg(H— h), wobeiH = 3a 
Buß iſt; foll alfo dad Waſſer im Rohr immer gehörig nachdrin⸗ 
gen, fo muß e<c+b.i. e< 2 yg(H—-h) feyn; hieraus 
folgt, wenn man für c den Werth fegt und redugirt: h’< H und 
da vorhin h’> h gefunden wurde, fo muß h’ immer zwifchen H 
und h liegen. 

58, Segen wir vun, um eine folhe Pumpe zu berechnen, 
daß das Wailer aus den beiden Äſten oder Schenfeln radial, ohne 
eine Kontraktion zu erleiden, ausfließt, und jede der beiden Aus— 
flußöffnungen die Fläche F habe; fo it, da das Waller in der 
Richtung ded Radius, mit der Sefhwindigfeit e, und nad) der 

| j 19 * 
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Tangente ded Kreifes mit jener c’ fortgefchleubdert wird, die daraus 
refultirende wirfliche Gefchwindigfeit C= Ve’ —+ c". 

Die in jeder Sefunde audtretende Waflermenge ift dem 
Gewichte nah M = aFc.56'4, und um diefe Maffe auf die 


erwähnte Gefchwindigfeit C zu bringen, ift die Wirfung 


=. (e +) = M(h—h+hy—=M (ab’—h) nötig. 
Es ift alfo, wenn man die Adhafı on in diefen kurzen Roöh— 


ren vernachläßigen will (fonft fann fie auf die oben wiederholt 

gezeigte Weife in Rechnung gebracht werden), das mechaniſche 

Moment der Betrieböfraft ohne Reibung 
E=Mh-+M(eh-—h) = 2Mh. 

Iſt das Gewicht der ganzen Pumpe = Q, r der Halbe 
meſſer des untern Zapfend, auf welchem fich die Pumpe dreht, fo 
wie » der Reibungsfoeffizient zwifchen diefem Zapfen und der mes 
tollenen Unterlage; fo ift, da der Umfang des Zapfens die Ges 


ſchwindigkeit c' hat, dad Moment der Zapfenreibung (die bier 


auf der Baſis des Zylinders Statt findet) = ja Ne’ —. 
Es ift alfo mit Rückſicht auf die Reibung 
E —— sMh’+; 7 rQ zn 6 


ba der Nupeffeft diefer Pumpe E'= Mh ift, fo wäre mit Aus⸗ 
laffung des Berraged der Reibung - = = (a 

Sit z. B. h= 20 Fuß und (da nun re jwifchen 20 und 
32 Fuß liegen muß) h— 30 Buß, alfo == 2 Yı5'5 >< 30 
= 4313 Buß, fpite= un >x< 10 — 24°9. Sept man 
Fe 36 Quadratzoll = 7% = z Quadratfuß, fo iſt 
M =; x 564 X 249 = 70% ap. .‚ alfo E/= 702'2 x 20 
== 14044 Pf. ı Buß hoch per Sefunde. 

Iſt endlich das Gewicht der Pumpe Q = 400 pf. vp—=y 
R= 6 Fuß und r = 2 Boll; fo iſt 
E = 14044 X 30 + 3.5.400. 7.4312 —= 4aı3a + 35'2 

d. i. E = 42185 Pf. ı Fuß hoch. 

Es it alfohier E : Ei 42185 : 14044 = 100 : 33:3 

folglich der Nutzeffekt 333 Prozent. 
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Setzt man dagegen bei denfelben übrigen Werthen he aı 
Fuß, fo wird — 36.08, c = 788 und M — 222.4 Pf, 
folglich ift E/—= 4448 und E=9385, alfo E: E’= 100 : 47°4. 

Der Nugeffeft fteige alfo hier dadurch, daß die Umlaufs— 
geihwindigfeit nicht größer angenommen wurde, ald — 
lich nöthig iſt, ſchon nahe auf 475 Prozent. 

Aus der obigen Gleichung a) folgt, daß felbft wenn h=h’ 
feyn Pönnte und gar feine Reibung vorhanden wäre, der Nutzeffekt 
einer folhen Pumpe nur 50 Prozent betragen fönnte. 

59. Bei diefer. Einrichtung der Pumpe helfen die im ver: 
tifalen Rohe befindlihen Wallertheilchen zu ihrer Erhebung 
gar nicht mit, fo wie wieder in den Schwungfchenfeln die ein« 
zelnen Theilchen nicht genau die ihrem Abflande von der Dres 
hungsaxe entfprechenden Zentrifugalgefchwindigkeiten erlangen, 
alfo eined dem andern vorauseilt, und dadurd eine Störung 
und Hemmung eintritt. Soll nun eine naturgemäße Bewegung 
der Waſſertheilchen durch die ganze Ausdehnung des Rohre Statt 
finden, fo muß diefeö, wie die Big. 7 zeigt, wo AMC die Zentris 
linie der Röhre vorftellt, nach einer Parabel gekrümmt feyn, 
deren Are in der vertifalen Linie AB, Scheitel in A liegt, und des 


.ren Parameter = _ ift, wenn t die Umdrehungszeit der Pumpe 
if, und g und x die befannten Werthe 15°5 und 31416 haben *). 





*) Denn es fey, um dieß zu beweifen, ACM jene Kurve von der Eis 
genfhaft, daß ein Wafferelement in jedem Punkte M derfelben, durch 
die Schwungkraft dasfelbe Beftreben an der Kurve MC aufwärts zu 

ſteigen erhält, ald es durch die Schwerkraft an der Linie MA ab» 
wärts getrieben, alfo das Wafferelement in jedem Punkte der Kurve 
gleihfam ſchwerlos gemacht wird. 

Zaͤhlt man die Absciſſen x auf der vertifalen Linie oder Are 
AB von A aus, und nimmt die Drdinaten y darauf ſenkrecht, febt 
alfo für einen beliebigen Punft M der gefuhten Kurve AP = z, 
PM = y und Bog. AM = s, ferner die Geſchwindigkeit, mit 
welcher diefer Punkt des Rohrs oder der Kurve CMA um die Are 
AB gedreht wird, = v, die Maffe eines in M fich befindlihen Wafs 
ferelementes = q, fo wie endlih die Schwungkraft in der Richtung 
PM = u; fo ift nad bekannten Geſetzen u = *5* q- 


* 
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Iſt die ganze Höhe AB =, die Tiefe der Eintauchung 
der Röhre AQ —=h’, fo wird durch diefe Pumpe das Waifer 
auf die Höhe h—h’ gehoben, und da dasfelbe (m. f. die Note) 
oben bei C mit der Gefchwindigfeit ec‘ — aygh’ ausflieft, fo 





Zerlegt man die nah PM wirkende Kraft a in zwei auf einander 
fenfrechte Kräfte, wovon die eine p nach der Tangente MN, alfo die 
andere darauf fenkrecht iftz fo wird Diefe letztere durch die Feftigkeit 


der Roͤhrenwand aufgehoben, die erjtere aber ftp = u =. Zer⸗ 


legt man eben fo das Gewicht q, welches nah MF wirkt, im zwei 
ſolche Kräfte, wovon die eine p’ wieder in die Richtung der Tangente, 
und zwar gegen die vorige p nach enfgegengefegter Richtung Mn 
fällt, die andere aber wieder von der Röhrenwand aufgehoben wird; 


pitp=gq =. Nun fol nad der gemachten Bedingung p’ == p 


feyn, alfo ift u: =u En oder gdx = udy und wenn man für 
u feinen oben gefundenen Werth feßt, dx = 43 2 ...(ı 
Es fey ferner die Umlauifszeit der Kurve um die Axe AB —t, 
fit vte=zays,aopv= vn, folglih, wenn diefer Werth in ı) 
ſubſtituirt wird — nn dx. Diefe Gleihung integrirt, er 
hält man PP? = nn x E C, oder da die Konftante C verfchwindet, 
indem für x= o auch y= o feyn muß; fo hat man für die Glei« 


hung der gefuchten Kurve: y2 x, welche fofort einer gewöhn⸗ 


lihen Parabel vom Parameter ® * zukommt. 
Die Geſchwindigkeit v, mit welcher dad Rohr um die Are gedreht 
werden muß, ift eine beftimmte, und zwar ift v = = y=? vgx= 


SR alfo für den oberften Punkt C die Sefhmwindigfeit = c, fo wie 
die Höpe AB—=Hh, ſo iſt e =a2Yygh, nämlich genau der Geſchwin⸗ 
Digfeit gleich, welde ein von der Höhe h = BA frei herab fallender 
Körper erlangt. 

Da nun aber dadurd das Waſſer in der Nöhre ſchwerlos wird, 
fo wird dasfelbe von der Atmofphäre von A aufwärts mit einer Ger 
ſchwindigkeit durch die Röhre gedrüdt, welche der Waflerfäulenhöpe 
AQ = bh’ entfpridt. Iſt alfo e“ diefe Geſchwindigkeit, fo ilt 
= 3 vgh und mit derfelben Gefhwindigkeit fließt dad Waſſer 
auch oben bei C aus. 
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it, wenn F den Querfchnitt der Röhre im Fichten bezeichnet, der 
Nugeffeft diefer Pumpe E’= Fye’(h—h) 

Da ferner das zum Betrieb diefer Pumpe nörhige Kraft: 
moment mit Vernahläßigung der nur geringen Zapfenreibung : 

E = Fyc'h ilt, fo folgt * = nr 

dabei wird jedoch vorausgelegt, daß die Möhre genau mit einer 
folhen Schnelligkeit um ihre Are AB umgetrieben wird, daß dar 
durch der Punft C jene Gefchwindigfeit ce — aygh erlangt, 
welche der Fallhöhe h= BA zukömmt (dadurch erhält jeder an- 
dere Punft wie M die der Höhe PA zugehörige Gefchwindigfeit). 

Hier findet alfo feine Beſchraͤnkung in der Höhe h Statt, 
und der Verluft ijt nur gering, wenn die Eintauchungshöhe h 
nicht bedeutend ift; diefe braucht aber auch in der That niemals 
bedeutend zu ſeyn, da 3. B. fchon für hH’— ı Buß, die Ausfluß- 
gefchwindigfeit des Waſſers c’ nahe = 8 Fuß iſt. 





Was nun das zum Betrieb diefer Pumpe uörhige Kraftmoment 
betrifft, fo ift zwar bei Diefer Anordnung Reine Kraft zum Hinaufs 
treiben des Waſſers erforderlich, allein dad Wajfer muß dabei von 
unten nach oben auf immer größer werdende Geſchwindigkeiten v ges 
bracht werden, wozu eine gewiſſe Kraft verwendet werden muß. 

Bezeichnet man die in der unendlich Eleinen Zeit dt durch die 
Röhre, deren Querſchnitt = F feyn ſoll, fließende (ebenfalls uns 
endlich Eleine) Waflermenge mit dm, fo ift, da alles Waffer mit 
der Geſchwindigkeit e’ durchfließt, dm = Fe’ydt, wo y dad Ge: 
wicht der Eubifhen Einheit des Waſſers (alfo wenn der W. Fuß zum 
Grunde liegt, y = 564 Pf.) if. Die nötige Wirfımg , um diefes 
Wafferelement dm in der Zeit dt von der Geſchwindigkeit v (die es 
in M hat) auf jene v-- dv — ed im naͤchſt höheren Punkte er-⸗· 








langt) zu bringen, it du — —— 716 + dv —v2] = avdv 
= rn folglich er nöthige Wirkung in der Zeiteinheit 
dE = rt = "I var 

dt 28 


Durch Jutegration erhält man E = Fye’ 7 wo wieder feine 


Ronftante hinzulommt , da für v = o (was in A der Fall it) auch 
— o if. Da aber v? = 4gx iſt, fo iſt auch dad mechanifhe Mo: 

ment E = Fye’x von A bis M, folglich für die ganze Rohre, ımos 

fürx=AB=hmid: E=Fych. 
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Wäre 5:8. wiebeider vorigen Pumpeh== 20%. und FP=; 
QAuadratfuß; fo wäre wenn man h— ı Fuß nimmt 7874 
und c == 35r21.Zuf. 

E' == 2109 und E = 2220 oder wenn man für die Reibung 
dasfelbe Moment von 53 Pf. wie bei der vorigen Pumpe rech- 
net, E= 2273, was der Wirkung von 5; Pferden gleich fommt, 

dabei it E : E/ws 2273 : 2109 = 100 : 938 
alfo der Nugeffeft fehr bedeutend, indem er beinahe 93 Prozent 
beträgt. (Ohne die Zapfenreibung würde er im gegenwärtigen Beis 
fpiele fogar 95 Prozent betragen.) Die per Minute gelieferte 
Waflermenge beträgt ı 18 Kubiffuß oder nahe 66 W. Eimer. 

Was endlich die Konftruftion der Parabel AMC betrifft, 
fo muß man, da die Umdrehungszeit t willfürlich ift (indem für 
jeden Werth von t der Punkt E die oben genannte Sefhwindigfeit 
2 Vgh erlangt), dafür einen gewillen Werth annehmen, und das 


mit den Parameter Er beftimmen, wodurd ſich dann die Para⸗ 


bel felbft auf die befannte Weife Ponftruiren laͤßt. Setzt man 
z. B. im vorliegenden Beifpiele t = ı ©ef., fo ift der Parameter 


8 = 1:57, folglid y= Yı'57 x. 

Seht man die größte Ordinate BC — d, fo ift für te ı 
ſofort d=yYıösz7h= Yı'57 > 20 = 5.603 Fuß. Da aus 
y= - VFE allgemein für x = h == 20 fofort d = 5'603 


folgt, fo it fürt = ı, 2, 3.. Sekunden, beziehungdweife 
d = 5.603, 11'206, ı6'8og, 22'412 u. f. w. Buß, 


dabei ift in allen Faͤllen ce — in = aygh = 3521. 


Hieraus folgt zugleich, daß die obere Entfernung BC um 
fo größer wird, je größer t und h feyn follen, und darin liegt 
eigentlich eine Befchränfung diefer Pumpe in ihrer Anwendung 
auf bedeutende Förderungshöhen h, während fonft der Nugeffekt 
um fo größer würde, je mehr diefe Höhe h zunimmt. 

Auſtatt der genannten parabolifch gefrümmten Röhre fann 
man auch eine fphäroidifhe Schale, welche durdy Umdrehung bie: 
fer Parabel AMC um ihre Are AB erzeugt, und welche durch 
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mehrere, durch die Are AB gehende Ebenen in Bächer getheilt 
wird, anwenden. 

Der Hauptvortheil diefer Schwungpumpe Tiegt nebit dem 
großen Nupeffeft in dem Umftande, daß man eben fo gut aud) 
fandiged und ſchlammiges Wafler damit heben kann. Ihr Nach— 
theil befteht aber darin, daß durd ihre ſich oben ausbreitende 
Form die Hubhöhe, wie bereitd erwähnt, Seine ſehr bedeutende 
feyn kann. 

bo. In der neueften Zeit hat man auch das Kreifelrad und 
Bentrifugalgebläfe zum Waflerheben zu benügen gefucht. Herr 
Treviranud, Mechaniker auf dem fürſtlich Sal miſchen Eifens 
werk zu Blansko in Mähren, machte fürzlich mit einer, auf dem 
Prinzipe der Turbine beruhenden Kreiſel- oder Zentrifugalpumpe 
mehrere Verfuche, welche günftig ausgefallen feyn follen. Das 
dabei angewendete Rad foll nur etwas über ı5 Zoll im Durch⸗ 
meffer gehabt, und per Minute 26 Kubiffuß Waſſer auf die Höhe 
von 6 Buß gehoben haben (Dingl. polyt. Journ. Bd. 74, 8. 153). 

Der Eivil-Ingenieur Henry Adeod erhielt unterm 
a2. Mai 1838 in England ein Patent auf eine ganz eigenthüm» 
liche Wailerebvorrichtung für Bergwerke, auf die wir hier noch 
mit einigen Worten aufmerffam machen zu müffen glauben. Die 
Mafchine befteht dem Wefentlichen nach aus einer in den Sumpf 
binabgehenden vertifalen Fallröhre, in welcher die atmofphärifche 
Luft mittelft eines Ventilators (oder auch fonftigen Gebläfes) mit 
einer gewijlen Gefhwindigfeit hinabgetrieben wird. Am untern 
Ende fteht diefe Röhre mittelft einer frummgebogenen durchlöcher- 
ten Röhre, oder durch eine etwas erweiterte Kammer, in weldye 
das Waſſer aus dem Sumpfe in gehöriger Menge eintreten fann, 
mit einem vertifal auffteigenden Rohr in Verbindung, durch welche 
die hinabgejagte Luft ſammt dem in Tropfen aufgelöften Wailer 
regenartig auffteigt. Die weitern Details findet man in Dingl. 
polyt. Journ. 8d.78, S. 213. 

Die übrigen, nicht zu den Pumpen zu rechnenden Mafchis 
nen und Vorrichtungen zum Waflerfhöpfen kommen im Artikel 


»Waflerhebmafchinen« vor. 
Abd. Burg. 
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Das Queckſilber hat in ſeinem reinen metalliſchen Zuſtande 
eine faſt ſilberweiße, wenig ins Graue ziehende Farbe, und einen 
ſtarken ſpiegelnden Metallglanz. Es iſt unter allen Metallen das 
ſchmelzbarſte, indem es bei den gewöhnlichen Temperaturen der 
Atmoſphäre in flüſſiger Geſtalt (geſchmolzen) erſcheint. Im An— 
ſehen iſt es anderen geſchmolzenen Metallen ähnlich, und es leitet 
auch, gleich anderen Metallen, die Waͤrme ſehr gut. Es adhärirt 
nur an Metallen, und zwar nur an denjenigen mit welchen es 
ſich chemiſch verbinden kann, alfo z. B. nicht an Eifer; ſteht das 
her in Gefäßen von Glas, Thon, Porzellan, Holz u. ſ. w. mit 
fonverer Oberfläche, und läuft auf einer Fläche in Tropfen aus 
einander, die von reinem Quecfilber völlig Fugelförmig find, von 
foldyem aber, weldyes mit fremden Metallen verunreinigt ill, 
einen fleinen Schweif nach fich ziehen, fo daß fie birnförmig aus— 
fehen. Das fpezifiihe Gewicht. des Quedfilberd wird von ver: 
fhiedenen Beobachtern zu 13.568 biß 13.613 angegeben; nad 
Kupfferit es 13.5886 bei + 3.3’R., 13.5569 bei 
+ 13.0°%., 13.5350 bei + 20.8’R. Quedfilber von 0°, ver: 
glihen mit Waſſer von 0°, wiegt 13.589. Bei einer Kälte von 
— 32° R. gefriert ed, zieht fich dabei fehr ftarf zufammen, und 
wird zu einer zinnweißen Pryftallinifchen, weichen (mit dem Meſ⸗ 
fer zu fchneidenden), dehnbaren, dumpf Flingenden Maife, deren 
fpezif. Gewicht durch Rechnung = 14.391 gefunden worden ill. 
Bei einer zwifchen 280 und 288° R. liegenden Hige fommt das 
Queckſilber zum Sieden, wodurch es fich in farblofe Dämpfe ver: 
wandelt, welche fait 7mal fo fchwer find als die atmofphärifche 
Luft. Es läßt ſich daher deftilliren. Doc verdunftet ed im ges 
tinger Menge auch ſchon bei niedrigeren Wärmegraden, nur, wie 
es fcheint, nicht bei Temperaturen unter 0 R. Wird Waifer in 
Berührung mit Quecfilber gefocht, fo reißen die Dämpfe des 
eritern eine beträchtlihe Menge Quedfilber in Dampfgejtalt mit 
ſich. Die Quedjilberdämpfe find, wenn fie auch nur in geringem 
Maße eingeathmet werden, der Geſundheit höchſt nachtheilig. 

Reines Quedfilber wird durch Berührung mit der Luft uns 
fer den gewöhnlichen Umſtanden nicht verändert; eine matte graue 
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oder ſchwaͤrzliche, durch Orydation entflandene Haut auf der Ober- 
flähe ift immer ein Beweis von der Einmifchung fremder Mer 
talle. Bei anhaltendem Sieden nimmt dad Quedfilber jedoch 
Sauerjtoff au& der Luft auf, mit welcher feine Dämpfe in Ber 
rührung fommen, und dabei bildet ſich allmaͤlich rothes Quedfil: 
beroryd. wen DE | 
A. Verbindungen des Auedfilbers. — Nur wer 
nige der Zufammenfepungen, in welchen dad Queckſilber einen 
Beſtandtheil bilder, find von einiger Wichtigfeit in technifcher Bes 
ziehung. Folgende verdienen darum hier angeführt zu werden. 

1. Oryde des Quedfilberd. — Gleich anderen Me— 
tollen verliert dad Quedfilber durch Höchft feine mechanifche Zers 
theilung feinen Metallglanz, und es erfcheint dann ‚mit dunfels 
grauer Farbe in einem Zuftande, wo es öfters irriger Weife für 
orpdirt gehalten worden if. Man bat ehemals die Operation, 
durch welche diefe Veränderung herbeigeführt wird, dad Tödten 
des Quedfilbers genannt. So wird das Quedfilber getödtet, 
wenn man es ftarf und anhaltend mit Schwefel, Fett, Terpens 
tin, Zuder, Sand, Blaspulver zufammenreibt, überhaupt mit 
einem Körper, deffen Fleine Theilchen ſich zwifchen die höchſt zars 
ten Quedfilberteöpfchen bineinlegen und deren Zufammenlaufen 
verhindern. Wirfliche Oxyde des Quedfilbers find zwei befannt, 
naͤmlich das Orydul und das Oxyd. Erſteres iſt ſchwarz, leg: 
teres rubinroth oder feharlachroth; beide find Salzbaſen, d. 5. 
verbinden ſich mit Säuren zu Salzen. 

Das Queckſilberoxydul oder ſchwarze Quedfik 
beroryd wird erhalten, wenn man äußert fein gepulvertes 
Dunedfilberchlorür (Kalomel) mit einer großen Menge Falter ägen: 
der Kalilauge übergieft, damit fleißig zufammenreibt und dann 
mit Waſſer auswäfcht, wobei dad Orydul als fchwarzes Pulver 
zurüctbleibt. Es enthält 3.8 Prozent Sauerfloff; wird im Ta— 
geslichte fo wie bei. der Hitze des Fochenden Waflerd in Queckſil⸗ 
beroryd und metallifches Quedjilber (beim Glühen in Quedfilber 
und Sauerftoffgas) zerfegt; Hat Feine technifche Anwendung. 

Quedfilberoryd (rothes Quedfilberoryd, ros 
ther Präzipitat) entfieht durch die Einwirfung der Luft auf 
den Dampf ded Quedfilbers, wenn man legtered unter Umjläns 


den Pochen Täßt, wo die Dämpfe nicht aus. dem Gefäße entwei⸗ 
chen fönnen, fondern fich in. Demfelben fondenfiren; fo daß das 
nämliche, immer von Neuem wieder verbampfende Queckſilber 
lange Zeit hindurch der in dem Sefäße wechfelnden Luft ausge 
fegt ift, und allmälih den Sauerfloff daraus aufnehmen kann. 
Das auf diefe Art bervorgebrachte Quedfilberoryd ift ein rubin« 
rothed Pulver und ganz rein. Diefer letztere Umſtand gibt ihm 
einen Vorzug für die innere Anwendung in der Medizin; aber 
die angezeigte Bereitungsmerhode ift hoͤchſt langwierig und daher 
wenig im Gebrauh. Man muß einen gläfernen Kolben mit lan« 
gem Halfe, in den man Queckſilber gegoffen hat, an der. Müns 
dung zu einem engen Nöhrchen ausziehen, und ihn fo in einem 
Sandbade erhipen, daß das Queckſilber Monate lang beftändig 
in gelindem Kochen bleibt. 

Zur Bereitung des Oxydes in größeren Mengen wird eiu 
anderes Verfahren angewendet, welches darin befieht, daß mau 
trockenes kryſtalliſirtes falpeterfaures Quedfilberoryd in. eine Re 
torte oder in einen Ziegel gibt, und einer langfam fleigenden, je 
doch nicht bis zum deutlichen Anfange des Gluͤhens verftärkten 
Hitze ausfegt. Wenn die anfangs fich entwidelnden rothen Dämpfe 
verfhwunden find, und auch Fein Geruch nach falpetriger Säure 
mehr bemerkt wird, ift die Zerfegung vollendet Dfonomifcher 
verfährt man auf die Weife, daß man aus 8 Theilen Quedfilber 
durch Kochen mit der nöthigen Menge ftarfer Salpeterfäure eine 
Auflöfung bereitet, zur Trocdenheit abdampft, das rüdftändige 
Salz; mit 7 Theilen metalliihen Quedfilberd innig zufammens 
zeibt, und diefed Gemenge auf die angezeigte Weife erhigt. Hier: 
bei wird nämlid die Säure des falpeterfauren Quedfilberorydes 
nicht nuglo8 weggetrieben, fondern zur Oxydation des zugeſetzten 
Quedfilberd verwendet. Das in dem einen wie in dem andern 
Halle zurücbleibende Oxyd fieht in heißem Zuftande faft ſchwarz 
aus, erfcheint aber nach dem Erfalten als ein feurig ſcharlach⸗ 
rothed, entweder matted, erdähnliches oder in glänzenden Schüpp⸗ 
hen kryſtalliſirtes, theilweife zu loderen Klumpen vereinigtes 
Pulver, deſſen fpezififhes Gewicht 11.074 bis 11.290 beträgt, 
und welches dur Einreiben orangegelb wird. Es enthält oft 
einen Fleinen Rückſtand von Salpeterfäure, der für feine Anwen» 


Verbindungen des Queckſilbers. — Duedfilberoryde. 301 


dung ald innered Arzeweimittel nachtheilig ift, jedoch durch Die 
geftion mit verdünnter Ägfalilauge und nachheriged Auswafchen 
mit reinem Waſſer leicht entfernt werden kann. Im Handel 
ſchaͤtzt man das Fryftallinifche Anfehen des Orydes, welches haupt⸗ 
ſaͤchlich auf einer gewiſſen Beſchaffenheit des zerfegten falpeter- 
fauren Salzes zu beruhen fcheint. Nah Trautwein erhält 
man mit Sicherheit ein vollfommen ſchönes kryſtalliniſches Oxyd 
auf folgende Weiſe: Man loͤſet ı Theil Queckſilber in ı?/, Theil 
©alpeterfäure (vom fpezif. Gew. 1.23 bis 1.24) mit Hilfe gelins 
der Wärme auf, und läßt fodann ohne Unterbrechung des Feuers 
die Auflöfung ganz langfam verdunften, fo daß daß falpeterfaure 
Salz ald ein durchaus kryſtalliniſcher Kuchen fih fchalenförmig 
in dem Bauche der Netorte anlegt, und feine Frümelige unfrys 
ſtalliſirte Maſſe entfteht. Ohne die Netorte aus dem Sandbade 
zu nehmen, verftärft man das Feuer, und erhält eine gleich« 
mäßige, dem Glühen nahe fommende Hige fo lange, bis fih 
feine falpetrigfauren Dämpfe und fein Gauerftoffgas mehr ent- 
wideln. Beim Erkalten pflegt die Retorte zu zerfpringen; man 
fegt fie deßhalb in dem Sande auf ein weites Drabtgitter, damit 
fie, ohne den Gehalt mit Sand zu verunreinigen, ausgehoben 
werden fann. Meift wiegt dad gewonnene Oryd nur eben fo viel 
ald das angewendete Querffilber ; der Verluft (indem 100 Xheile 
Quedfilber 107.9 Theile Oryd liefern müßten) wird durch ein 
theild rothes, theild gelbes oder weißes Sublimat verurfacht, 
welche fich oben in der Retorte anfept, und von dem Oxyde ſorg⸗ 
fältig getrennt zu halten ift, damit diefes nicht dadurch verun« 
reinigt werde. 
| Das Quedfilberoryd enthält in 100 Theilen 92.68 Queck⸗ 
filber und 7.32 Sauerftoff, löſet fich in geringer Menge im Wafs 
fer auf, hat einen fcharfen unangenehmen Gefhmad, und ift ein 
ſtarkes ägendes Gift. In fhwacher Glühhige wird es vollſtaͤndig 
in Sauerfloffgad und verdampfendes Queckſilber zerſetzt; eö vers 
liert aber auch fchon bei gewöhnlicher Temperatur, durch Einwir« 
fung ded Sonnenlichtes, Tangfam Sauerfloff, der fich ald Gas 
entwidelt, und wird Dadurch dunkler gefärbt; daher man es am 
beiten in undurchfichtigen gläfernen Gefäßen oder an einem fin: 
fiern Orte aufbewahrt. Es wird in der Medizin angewender und 
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zu dieſem Behufe an einigen Orten (z. B. in Holland) fabrik⸗ 
maͤßig bereitet. In ſehr kleiner Menge der Schreibtinte zugeſetzt, 
verhindert es das Schimmeln derſelben. Nicht ſelten iſt das im 
Handel vorkommende Queckſilberoxyd durch Zuſatz von Mennige 
oder Ziegelmehl verfaͤlſcht. Man entdeckt dieſe Beimengungen 
durch Erhitzen auf einer Kohle vor dem Loͤthrohre, wobei die Men⸗ 
nige metalliſches Blei hinterlaͤßt, und das Ziegelmehl unveräns 
dert zurückbleibt, während dad Queckſilberoxyd im zerſetzten Zus 
ftande vollitändig verflüchtigt wird. 

3. Chlorquedfilber. Man fennt zwei Verbindungen 
des Quedfilberd mit Chlor: das Chlorid und das Chlorür. 

Das QAuedfilberdhlorid (Einfah:Chlorqued: 
filber, ätzender Quedfilber-Sublimat, Ägfublie 
mat, auch geradezu nur Sublimat genannt), befteht aus 74.1 
Quedfilber und 25'9 Chlor, und wird gewöhnlich auf die Weife 
bereitet, daß man trodenes fchwefelfaures Quedfilberoryd mit 
gleich viel abgefniftertem (durch Wärme von anhängendem, und 
in den Kryitallen mechaniſch eingefchlojfenem Waſſer befreitem) 
Kochſalze im Mörfer genau zufammenmengt, in eine weithalfige 
gläferne Retorte gibt, und im Sandbade einer Tangfam veritärk 
ten Erhitzung unterwirft. Dabei fublimirt fih im Halſe das 
Quedfilberhlorid, und in der Netorte bleibt fchwefelfaured Nas 
tron zurück. In den chemifhen Fabrifen wendet man gläferne 
oder thönerne Kolben ald Sublimirgefäße an, und bereitet die 
Materialien auf folgende Weiſe zu: 5 Theile Quedfilber und 
6 Theile fonzentrirte Schwefelfäure werden in einem gußeifernen 
Keffel erhigt, der mit einem Dedel und einem daraus hervor» 
gehenden Abzugsrohre verfehen ift, um das in Menge fich ent: 
wickelnde fchwefeligfaure Gas in den Schornitein zu führen. Die 
Erhigung muß fo lange fortgefegt werden, bis die Entbindung 
diefed Gaſes aufgehört hat, was ein Zeichen ift, daß das an: 
fänglich entitehende fchwefelfaure Quedjilberorgdul ganz in ſchwe— 
felfaures Quedfilberoryd umgewandelt ift, vorausgefeßt daß die 
Schwefelfäure dazu hingereicht hat. ES gibt ein einfaches Mit: 
tel, um zu erfennen, ob die erzeugte Salzmaſſe noch Quedfilber: 
orydul enthalte. Man gibt nämlich ein wenig davon in eine fon« 
zentrirte Kochfalzauflöfung: löfet es ſich völlig darin auf, fo ift 
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nur ſchwefelſaures Queckſilberoryd vorhanden; bleibt aber ein 
weißer unauflöslicher Bodenſatz, fo enthält die Maſſe noch ſchwe⸗ 
felſaured Queckſilberoxydul, und muß daher ferner erhigt werden, 
nöthigen Falls mit einem nachträglichen Zufage von etwas Schwe— 
felfäure. Dem fo zubereiteten fhwefelfauren Salze, welches eine 
dicke Mafle bildet, mengt man 5 Theile zerftoßenes Kochſalz bei, 
indem man dasſelbe mittelft einer eifernen Spatel forgfältig um» 
rührt; dann läßt man dad Ganze zwei oder drei Tage lang fte: 
ben, um. der gegenfeitigen Einwirfung der Stoffe Zeit zu geben; 
und endlich trodnet man durch ernenerte Heizung des Keſſels den 
Inhalt bei gelinder Hige aus, wobei der Arbeiter ſich von den 
entweichenden Dämpfen in Acht zu nehmen hat. Die trodene 
Subſtanz füllt man loder in die Kolben, welche zu 20 und mehr 
(manchmal gegen 100) in ein großes laͤnglich viereckiges Sand« 
bad fo geftellt werden, daß nur ihr Hald aus dem Sande her: 
vorragt. Diefed Sandbad befindet fi) auf einem gemauerten 
Dfen, der zwei oder mehrere Beuerberde enthält, mit langem 
dünn geipaltenem Holze oder mit Torf geheizt wird, und unter 
einem gut ziehenden Schornſteine (beffer unter einem luftigen 
Schoppen) errichtet feyn muß. Die Sublimation dauert unges 
fähr 48 Stunden (mehr oder weniger, nach der Größe der Kol— 
ben), und wird bei allmälich gefteigerter Hitze betrieben... Auf 
jeden Kolben ſtürzt man als Dedel einen Heinen fonifchen Topf, 
der die wenigen heraustretenden Dämpfe auffängt. Die gehörige 
Regulirung der Hipe erfordert viel Übung und Aufmerlfamfeit. 
Bei dem rechten Hipgrade wird der Sublimat zu einer dichten 
Malle, ohne eigentlich zu ſchmelzen; bei zu großer Hitze fchmilzt 
er und fließt zurück; zu geringe Hitze bewirft, daß er locker bleibt. 
Bei gutem Gelingen der Operation erhält man aus 100 Pfund 
Quedjilber 134 Pfund Gublimat, und der Rückſtand ift loder, 
fat pulverig. Ä 

Eine für die Darftellung im Kleinen geeignete und leichte 
Methode beficht darin, daß man eine fochende fonzentrirte Auf: 
löfung von falpeterfaurem Quedjilberorydul mit flarfer Sal;fänre 
fo lange verfegt, ald noch ein Niederfhlag (Quedfilberchlorür) 
eutſteht; dann noch eben fo viel Salzfäure, als hierbei verbraucht 
wurde, zugießt, und das Gemiſch wieder zum Kochen erhipt, 
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worin man ed erhält, bis der Niederfchlag gänzlich wieder auf 
gelöft ift. Läßt man hierauf die Flüſſigkeit erfalten, fo fchießt 
das Quedfilberhlorid in Kryſtallen an. Diefe Kryſtalle find farb» 
loſe platte vierfeitige, an den Enden mit zwei Flächen zugefchärfte 
Prismen, und enthalten fein Waſſer. Durch Sublimation erhält 
man dad Quedfilberchlorid gewöhnlich in Geſtalt einer weißen, 
durchfcheinenden, dichten, wenig Pryftallinifchen Maſſe vom fpezif. 
Gewichte 5.14 bis 5.42, Diefe Verbindung des Queckſilbers ift 
von fcharfem, hoöchſt unangenehmen Metallgefhmade, äußert 
giftig; ſchmilzt beim Erhigen, geräth ind Kochen und verflüchtige 
ſich; löſet fih in 16 bis 18 Theilen falten, und in 2 bis 3 Theilen 
fochenden Waſſers auf, wird aber vom Weingeijte und vom Äther 
in größerer Menge aufgenommen. Anwendung hat der Atz ſub⸗ 
limat in der Medizin, zur Bereitung einiger anderer chemiſcher 
Präparate (Kalomel, Spießglanzbutter), zur Beige der Hut» 
macher (Bd. VII. &.587), zum Schutze des Holzes gegen die 
Faͤulniß (Bd. VII. ©. 556), als Ämittel in der Kattundruderei; 
jur Bereitung eines Atzwaſſers für den Stahlſtich, u. f. w. 

In Quedfilberhlorür (Halb:Chlorquedfilber, 
verfüßter Auedfilber-Sublimat, Kalomel) find mit 
85.11 heilen Queckſilber 14.89 Theile Chlor verbunden. Es 
fann, wie das Chlorid, auf trodenem und auf naffem Wege 
dargeftellt werden. Im letztern Falle wird es aus einer Auflö- 
fung des falpeterfauren Quedfilberoryduls durch Zufag von Balz: 
fäure oder Kochfalzauflöfung niedergefchlagen. Man digerirt zu 
diefem Behufe einerfeitd 9 Theile Quedfilber mit 8 Theilen reiner 
Salpeterfäure von 25 bis 30° Baume (fpezif. Gew. ı.20 bis 1.25) 
fo lange, als ſich noch etwas auflöſet; fegt, wenn dad Queck⸗ 
filber fich nicht mehr zu vermindern fcheint, die Digeftion noch 
einige Zeit fort, und gießt die Flüſſigkeit erft dann von dem unauf: 
gelöften Metalle ab, wenn fie anfängt, fich gelb zu färben. Ans 
derfeitö bereitet man aus 8 Theilen Kochſalz und 256 Theilen 
Wafler eine Auflöfung , der man etwas Salzfäure beimifcht, wors 
auf man fie bis zu 75° R. erhigt. Indem man fodann beide Auf⸗ 
Iöfungen zufammenmifht, fällt dad Quedfilberdlorür als ein 
jartpulveriger weißer Niederfchlag zu Boden. Dan läßt dasfelbe 
eine Weile mit der darüber ftehenden Slüjligfeit in Digeftion, 
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trennt ed dann durch Abgießen oder Filtriren, und wäfcht es mit 
fochendem Waller recht forgfältig aus. Wefentlich iſt bei diefer 
Bereitung, daß mehr Quedjilber angewendet werde, als die 
Salpeterfäure aufjulöfen vermag (weil fich fonft nachher auch 
Einfach- Chlorquedfilber bilder); und daß freie Säure vorhans» 
den fey (um die Erzeugung eined mit dem Kalomel zugleich nie= 
derfallenden, durch Auswafchen nicht davon zu trennenden, ba= 
fifchen falpeterfauren Quedfilberfalzes zu verhindern). Den leg« 
teren Zwed fann man übrigens auf zweierlei Weife erreichen: 
entweder, wie angegeben, durch Zufag von Salzfäure zur Koch» 
falzauflöfung, oder durch Verfegung der Quedfilberauflöfung mit 
Salpeterfäure. 

Die Bereitung ded Quedfilberhlorürs auf trodenem Wege 
gefchieht durch Sublimation. Zu diefem Behufe werden 4 Theile 
Quedfilberchlorid-und 3 Theile metallifches Quedfilber (oder 10 
Theile des erftern und 7 Theile des legtern), die man vorher auf 
das Innigite (bis zum Verfchwinden aller Quecdfilberfügelchen) 
mit einander zufammengerieben, und dabei, un das gefährliche 
Verftauben des Chlorides zu verhindern, mit etwas Waſſer oder 
Weingeift befeuchtet hat, bei allmälich verjtärftem Feuer in einem 
gläfernen Kolben (den man nur zum vierten Theile gefüllt) durch 
das Sandbad erhigt. Man gräbt anfangs den Kolben, deilen 
Mündung durch einen Stöpfel von Kreide locker verfchlojfen wird, 
fehr tief in den Sand ein, damit er weit hinauf heiß wird, und 
etwa Üsfublimat nebft metalliihem Quedfilber, welche zuerit 
aufiteigen,, fi hoch oben anfepen; dann wird der Sand fo weit. 
weggenommen, daß er nur noch den mit Material angefüllten 
Theil des Gefäßes umgibt. Bei verftärftem euer fublimirt ſich 
nun dad Kalomel, welches an die tieferen Stellen der leeren Kol» 
benwandung fi anfammelt, und fomit Leicht von dem größten 
Theile des Äpfublimatsd und Quedfilberd getrennt werden kann. 
Die Arbeit ift beendigt, wenn nichts mehr auf dem Boden ded 
Kolbens fich befinde. Man nimmt dann den Kolben ſogleich aud 
dem Sande und fest ihn zum ſchnellen Abfühlen an dic freie 
Enft, weil dadurch das Kalomel ſchön weiß und nicht gelblich aus— 
fällt. Um während des Sublimirens die firahlende Hige der 


&andfapelle von dem Halfe, und überhaupt von dem obern Theile 
Tehnot. Encyklop· XI. Bd. 20 


306 Queckſilber. 


des Kolbens abzuhalten, iſt es zweckmaͤßig, eine etwas weite 
thönerne Nöhre tiber den aus dem Sande hervorragenden Theil 
des Kolbens zu flellen, und diefen fogenannten Kühlſcherben, 
der fich bald erhigt, fleißig zu wechleln. Wird diefe Vorficht ver: 
fäumt, fo geſchieht es leicht, daß dad Kalomel, ftatt fi in einem 
derben Kuchen anzulegen, fpießig und locker wird, auch fidy weıt 
in dem Halfe erhebt und denfelben verftopft. — Eine empfehlens. 
werthe Verfahrungdart ift die, das zur Gublimarion beftimmte 
graue Gemenge von Apfublimat und Quedfilber vorläufig in ir- 
gend einem Gefäße (wozu man Netorten und Kolben mit abgebro- 
chenem oder befchädigtem Halfe gebrauchen fann) fo weit zu er- 
bigen, daß die Maſſe, ohne zu fublimiren, vollfommen in Kalos 
mel von gelblihweißer Farbe umgewandelt wird, und nur ein 
wenig metalliſches Quedfilber nebſt einer Fleinen Menge Apfub: 
limat fi oben im Gefäße mit grauer Farbe anlegt. Nachdem 
auf folhe Weife die hemifche Verbindung erfolgt ift, trennt man 
den erwähnten grauen Theil, und füllt das übrige loder in die 
Kolben zur Sublimation. — Das Kalomel entfteht aus dem Ätz⸗ 
fublimat, indem ſich mit diefem noch eben fo viel Quecfilber, als 
bereitd darin enthalten ift, verbindet, und das Produft legt ſich 
im Bublimirgefäße in Geltalt einer weißen, durchſcheinenden, 
faferigen Arujte an, bildet zuweilen auch Kryftalle. Es pflegt, 
auf diefe Weife dargeftellt, eine geringe Beimifhung von Ätzſub⸗ 
limat zu enthalten, welche man dur Ausfochen des höchſt fein 
zerriebenen Kalomeld mit Waller oder Weingeijt entfernt. Man 
kann das Kalomel gleich bei der Sublimation in Geſtalt eines 
äuferft zarten Pulvers erhalten, wenn man die Dämpfe aus dem 
Sublimirgefäße in eine Vorlage treten läßt, welche fiedendes 
Waller enthält, oder auf andere Weife mit Waſſerdampf gefüllt 
wird; fie fondenfiren fi alddann, in der Vermengung mit dem 
Wallerdampfe zu Pulver, und dad mit übergehende Quedjilbers 
hlorid wird vom Wailer aufgelöft. Der Apparat wird zu diefem 
Zwede auf folgende Art eingerichtet: Man fublimirt dad Kalomel 
aus einer gläfernen Retorte, deren weiter Hald dur Umgebung 
mit glühenden Kohlen fo erhalten wird, daß die Dämpfe fid 
nicht darin fondenfiren fonnen. Das Ende des Halfed wird in 
der Mündung eines großen Ballons befejtigt, der außerdem noch 
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zwei Tubulaturen hat. Durch die eine leitet man den Waſſer— 
dampf aus einem Heinen Dampffeifel hinein, die andere taucht 
in ein daneben ſtehendes Gefäß mit faltem Waffer. 

Eine wohlfeile, in hemifhen Fabriken nicht felten ange— 
wendete Methode zur Bereirtung des Kalomels ift die, daß man 
3ı Theile trodenes ſchwefelſaures Quedfilberoryd auf das Innigſte 
mit 20'/, Theil metalliſchen Queckſilbers und ı8 Theilen Kochfal; 
durch Reiben vermengt, und dann fublimirt. Hierbei find alfo 
die Bildung des Agfublimats und deffen Umwandlung in Kalo« 
mel zu einer einzigen Operation verbunden. Zuerft fublimirt fich 
ein Gemenge von Äpfublimat und metallifchem Queckſilber, wel: 
ches die dem Glaſe des Kolbens zunächft liegende Schichte bildet 
und abgefondert werden muß. Auch das nachfolgende Kalomel 
ift leicht bedeutend mit Apfublimat verunreinigt, und bedarf deme 
nad eines fehr fleifigen Auswafchens oder Auskochens. Das 
eben befchriebene Verfahren wird fabrifmäßig, am beften auf fols 
gende Weife ausgeführt: Man erhigt 48 Theile Quedfilber mir 
54 Theilen fonzentrirter englifcher Schwefelfäure in gläfernen Res 
torten fo lange, bis durch Kochen der Säure das Metall ganz 
in trodenes fchwefelfaured Quedfilberoryd verwandelt ifl. Dies 
fes wird fodann zerrieben, mit 48 Theilen Quedjilber und 33 Theis 
len trofenen Kochſalzes genau vermengt, und fublimirt. Als 
Sublimirgefäß gebraucht man einen gufeifernen Zopf, auf wels 
chen ald Dedel eine umgeflürzte, in der Mitte mir einem Loche 
verfehbene Porzellanfchale gefegt wird. Die Zuge wird verfitiet. 
Über diefe Schale ſtürzt man ferner noch eine im Boden durch» 
bohrte, etwas hohe, thönerne Büchſe, durch welche ein Draht 
in dad Loch der Schale gebracht werden fann, um dadfelbe von 
Zeit zu Zeit wieder zu öffnen, wenn es fich verflopft. Der größte 
Theil des fublimirten Kalomels legt fih in der Wölbung der 
Scale an, und nur wenig gelangt durch dad Loc) in die Büchfe. 

Das Quedfilberhlorür hat ein fpezif. Gewicht S 6.5 bi 
7.7, it geſchmacklos und im Waller auflöslih, in geringem 
Grade giftig, färbt ſich am Tageslichte (durch allmäliche Zerſe⸗ 
sung in Chlorid und metallifche® Quedfilber) bräunlichgrau, vers 
flüchtigt fich in flärferer Hige als das Chlorid (jedoch noch vor 
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dem Glühen), und zwar ohne vorher zu ſchmelzen. Es wird 
fehr häufig als Arzgenei angewendet. : 

3. Schwefelquedfilber. Wenn man in eine Auflö- 
fung von falpeterfaurem Quedfilberorydul Scwefelwaiferitoffgas 
leitet, fo entiteht ein fchwarzer Niederfhlag, welher Halb: 
Schwefelquedfilber (Quedfilberfulfür, zufammens 
gefegt aus 92.04 Quedfilber, 7.36 Schwefel) und ohne technifche 
Anwendung ifl. Dagegen gibt ed noch eine zweite hierher gehö— 
rige Verbindung, weldye eine fehr ausgedehnte Anwendung als 
bochrothe Farbe hat, und darum ausführlich betrachtet werden 
muß, nämlihdas Einfah:Schwefelquedfilber (Qued: 
filberfulfid), gewöhnlid Zinnober und (die fchöniten 
Sorten) Vermillon genannt. Diefe Verbindung befteht in 
100 heilen aus 86.3 Quedfilber und »3.7 Schwefel. Man er: 
hält fie a) durch die Einwirfung von Schwefelwaiferftofffäure auf 
falpeterfaures Quedfilberoryd oder Atzſublimat als Niederfchlag; 
aber fie erfcheint in diefem Falle mit ſchwarzer Farbe. b) Schmelzt 
man 6 Theile Quedfilber mit ı Theile Schwefel zufammen, fo 
vereinigen fich beide leicht, oftmals unter Feuererfcheinung, und 
die Verbindung ftellt fi als eine graufchwarze, etwas ins Roͤth⸗ 
liche ziehende Maſſe dar, aus welcher durch fortgefcgtes gelindes 
Erhipen der Überfhuß des Schwefels abgedampft werden Fann. 
Diefe Maſſe erlangt erjt durch Sublimation eine rothe Farbe, 
entweder wegen der hierbei eintretenden veränderten Anordnung 
der kleinſten Theilhen (Atome), oder weil erſt während der Sub» 
limation die hemifche Vereinigung der Beitandtheile völlig zu 
Staude fommt, während in dem durch Zufammenfchmelzen be: 
reiteten fchwarzen Produfte Quedfilber und Schwefel zum Theile 
bloß mechaniſch mit einander ‚gemengt feyn mögen. c) Wird 
QAuedfilber mit Schwefel innig (bis zur Tödtung ded Quedfilbers) 
zufammengerieben, dann mit Apfalilauge übergoffen und anhals 
tend gelinde erbigt, fo erzeugt fich gleichfalls Zinnober mit rother 
Farbe, welcher, auf diefe Weife mit Sorgfalt dargeftellt, auds 
gezeichnet ſchön ift. 

Auf den unter b) und ce) angezeigten Erfahrungen beruhen 
die Methoden, nach welchen der Zinnober fabrifmäßig dargeftellt 
wird, nämlich die Bereitung auf trodenem und auf naſſem 
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Wege. Erſtere liefert den Zinnober in fompaften Maſſen, welche 
durch mechanifche Arbeit zerfleinert und in Pulver umgewandelt 
werden müjlen; durch die Merhode auf naſſem Wege erhält man 
ohne Weiteres einen Zinnober von höchſt feinpulveriger Ber 
ſchaffenheit | 

Zinnober: Bereitung auftrodenem Wege. — 
Da die Menge des natürlich vorfommenden reinen Zinnobers 
(f. unten) nicht im entfernteften dem Bedarfe an diefem vorzüg: 
Iihen Sarbftoffe genügen fann, fo wird der meilte im Handel 
anzutreffende Zinnober durch Zufammenfchmelzen oder innige Vers 
mengung ded Quedfilbers mit Schwefel, und nadhfolgende Zub: 
limation fünftlich hervorgebracht. Man verfährt dabei in Holland 
auf folgende Weife: ı80 Pfund Schwefel werden in einer runs 
den gufeifernen Pfanne von 2'/, Buß Durchmeffer und ı Fuß 
Tiefe zum Schmelzen gebradht; dann fegt man 1080 Pfund reis 
ned erwärntes Quecfilber allmälich zu (am beiten in Geſtalt eines 
feinen Regend, indem man dad Metall über der Pfanne durd) 
fämifchgares Leder preßt), und befördert die Verbindung durd) 
fleißiged Umrühren mit einer eifernen Spatel. Wenn hierbei die 
Maife ſich entzündet (wad jedoch bei gehöriger Aufmerkſamkeit 
nicht Statt findet), fo eritidt man die Flamme durch Auflegen 
eines gut paifenden Deckels, mindert das Feuer unter der Pfanne, 
und fährt mit dem Quedfilber-Zufage erft wieder fort, nachdem 
der Inhalt des Gefäßes eiwas abgefühlt it. Das ſchwarze 
Scywefelquecfilber, welches auf diefe Weife entjteht, wird zu 
feinem Pulver zerrieben. Das Eintragen deifelben in die Sub: 
limirgefäße gefchieht portionenweife, und um hierbei mit Leich— 
tigkeit das rechte Maß zu treffen, bedient man fich Fleiner thö— 
nerner Krufen, deren jede nur etwa fo viel Inhalt hat, daß fie 
»2/, Pfund Waller fallen fönnte. Dreißig bis vierzig ſolche Krus 
fen werden auf einmal mit dem Pulver angefüllt und zum Ge: 
brauche bereit gehalten. Für die oben genannte Menge der Mas 
terialien find drei topfförmige, gegen 4 Fuß hohe Sublimirge: 
fäße erforderlich, welche aus feuerfeitem Thon beftehen, inwens 
dig glafirt find, und zu beſſerem Scuge gegen dad Zerfpringen 
äußerlich mit Lehm (oder mit einem Gemenge von Thon, furz« 
haariger Schafwolle und Eifenfeile) überzogen werden. Jedes 
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folhe Gefäß wird in einem eigenen runden Ofen, durch die oͤff⸗ 
nung eines auf dem leßtern liegenden eiſernen Ringes, ſo einge— 
ſetzt, daß zwei Drittel von der Höhe des Gefaͤßes im Innern 
des Ofens ſich befinden, und den Blammen des Feuers ausge: 
fest find. Das außerhalb bleibende obere Drittel ift ſomit fühl 
genug, um das Anfegen des fublimirten Zinnobers zu geitatten. 
Zur Züllung der Gefäße wird erft dann gefchritten, wenn Dies 
felben durch allmaͤlich verftärfted Feuer zum Rothglühen gebracht 
find. Man fchüttet dann den Inhalt einer der oben erwähnten, 
mit ſchwarzem Schwefe'quedjilber gefüllten Krufen in das erite 
Sublimirgefäß, eine zweite Krufe voll in das zweite Gefäß, und 
noch eine andere in das dritte. Man fann in der Folge zwei, 
drei, auch vier Krufen auf einmal in eines der Gefäße audleeren, 
womit man ſich nach der mehr oder weniger ftarfen Entflammung 
richtet, welche beim Eintragen Statt findet. Nach dem Hinein« 
fhütten des Schwefelquscfilbers erhebt ſich nämlich aus der Öff 
nung ded Gefäßes eine flarfe, zuweilen 4 bis 6 Zuß hohe Flamme. 
Se ſtaͤrker die Hige it, defto größer erfcheint die Flamme, und 
defto mehr Material fann man, ohne Gefahr eine zu ftarfe Ab» 
kühlung zu veranlaifen, mit einem Male eintragen. Sobald die 
Slamme fi etwas vermindert, bededt man dad Sublimirgefäß 
mit einer vieredigen, ı'/, Zoll dien, gußeifernen Platte, oder 
mit einem gewölbten eifernen Dedel, wodurch die Öffnung volls 
fommen verfchlojfen wird. Mit zweckmaͤßigen Pauſen beſchickt 
man folchergeftalt binnen 36 Stunden jedes &ublimirgefäß mit 
dem dritten Theile der oben angegebenen Menge fchwarzen Schwer 
felquedfilber8, nämlih mit 420 Pfund. Iſt diefe ganze Befchis 
fung eingetragen, fo hältman die Gefäße bedeckt, verftärft das 
euer, und läßt ed ungefähr 36 Stunden lang, überhaupt bis 
die Sublimation beendigt ift, im Gange. Dabei rührt man alle 
Viertelftunden oder alle halbe Stunden den Inhalt der Gefäße 
mit einer Eifenftange möglichit rafch und flarf um, und legt 
ſchnell wieder den Dedel auf. Die Hitze muß während der Sub—⸗ 
limation in einem folchen Grade fortdauern, daß beim Abnehmen 
des Deckels eine lebhafte, jedoch den Rand der Öffnung um nicht 
mehr als 3 oder 4 Zoll überfteigende Flamme berausfchlägt. Iſt 
die Flamme höher, fo zeigt dieß eine zu flarfe Hige an; dagegen 
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iſt die Heizung zu ſchwach, wenn die Flamme gar nicht erfcheint 
oder nur innerhalb des Gefäßes brennt. Wenn nad) Beendis 
gung der Sublimation der ganze Apparat erfaltet ift, hebt man 
die Gefäße von den Ofen ab, zerfchlägt fie, und nimmt den Zin- 
nober heraus, deilen Menge iu einem jeden 400 bis 410 Pfund, 
überhaupt alfo ı200 bid 1230 Pfund, zu betragen pflegt. Da 
aus 100 Pfund Quedjilber, welhe 15 °/, Pfund Schwefel auf: 
nehmen, 115 7/, Pfund Zinnober entfliehen, 1080 Pfund Queck⸗ 
filber alfo eigentlih 1251°/, Pfund Zinnober liefern müßten; fo 
ergibt fich hiernach die Größe des Verluſtes an Material (dur) 
Verflüchtigung), welcher — von 1080 Pfund Quedfilber und 
ı80 Pfund Schwefel — im günftigiten Falle 18'/, Pfund Queds 
filber und ı2'/, Pfund Schwefel beträgt. 

Die Methode, nach welcher zu Jdria (in Krain) der Zinnos 
ber verfertigt wird, unterfcheidet fich von der holländifchen haupt: 
fählich dadurch, daß Quedfilber und Schwefel nicht zufammen: 
gefhmolzen, fondern nur mechaniſch mit einander gemengt wer- 
den, und diefe Maffe dann ohne Weiters in die Sublimirgefäße 
gebracht wird. Das eingeführte Mengenverhältniß beider Stoffe 
it 525 Pfund Quedfilber auf 100 Pfund Schwefel, wobei dem: 
nad von Legterem ein bedeutender Überfluß jugefegt wird, in: 
dem 525 Pfund Quedfilber nur 83 '/, Pfund Schwefel zur Ver: 
bindung erfordern. Diefes Übermaß von Schwefel ſcheint in fo 
fern zwedmäßig zu feyn, als dadurd die vollitändige Umwand— 
lung des Quedfilberd in Zinnober mehr gefihert ſeyn fann, und 
ein Verluft an dem theuren Metalle (der durch Verflüchtigung 
einer ungebundenen Portion deffelben entftehen würde) von grö« 
ßerem Nachtheile wäre, als die abfichtliche Aufopferung von et 
was Schwefel. Man gibt dad Quedfilber mit dem feingepulver: 
ten Schwefel in horizontal liegende Bäller, welde im Innern 
der Länge nach vorfpringende Leiften enthalten, an ein Mühl» 
werf gehängt und durch dasfelbe eine Zeit lang (im Sommer 2, 
im Winter 3 Stunden) ohne Unterbrechung hin» und bergerollt 
werden. Durch diefe Bewegung, verbunden mit der Wirkung 
der inwendigen Leiſten, find die Materialien einem beftändigen 
Schütteln auögefegt, wodurd fie fih zu einer gleichartig aud- 
fehenden ſchwarzen Pulvermaffe, in welcher feine Spur von 
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Quedfilberfügelhen zu erfennen ift, vereinigen. Wielleicht fin 
det hierbei fchon theilweife eine chemifhe Verbindung Statt. 
Man füllt diefes Pulver in gußeiferne Kolben (in jeden » Zent- 
ner), und dampft zuerft durch gelinde Hitze das hygroſkopiſche 
Waſſer durch den überflüſſigen Schwefel ab, wobei nur leichte 
eiſerne Deckel (Helme) locker aufgeſetzt werden, weil ein Abzug 
ber Dämpfe geſtattet ſeyn muß, und manchmal auch heftige Er» 
plofionen entftehen, welche man der Bildung von Knallgas aus 
dem entwicelten Schwefelwajferftoff und der atmofphärifchen Luft 
zufchreibt. Iſt das Abdampfen beendigt, fo lodert man den 
Inhalt der Kolben mit Stemmeifen auf, bededt jeden Kolben 
mit einem thönernen Helme, und verbindet das Seitenrohr ded 
legtern mit einer thönernen Vorlage. Rei verftärftem Feuer 
findet nun die hemifche Vereinigung des Queckſilbers und Schwe- 
fels Statt, welche ſich durch eine, nach 3 bis 4 Stunden an der 
Mündung des Helmrohrs zum Vorſcheine fommende Flamme 
offenbart. Zugleich beginnt der Zinnober ſich zu fublimiren. 
Man verfittet in diefem Zeitpunfte alle Bugen und Öffnungen 
(bis auf den Ausgang durch die Vorlage) mit Lehm, und läßt 
die Beuerung fortdauern, bis die Beendigung der Operation durch 
ein fpigiges röthliches, nur mit Unterbrechungen fichtbares Flaͤmm⸗ 
hen am Helmrohre angezeigte wird. In dem Helme, den man 
nachdem Erfalten zerfchlägt, findet fich der fublimirte rothe Zin— 
nober nebjt einer Schichte ſchwarzen Schwefelquedfilbers,, wel: 
ches davon abgelöfet und bei einer neuen Eublimation wieder zus 
gelegt wird. Bon 60 Pfund des urfprünglichen Gemenges, 
worin 504 Pfund Quedfilber und 96 Pfund Schwefel enthalten 
waren, gewinnt man durchfchnittlid 560 Pfund guten Zinnober 
und 17 Pfund des fchon erwähnten fhwarzen Abfalls; der Wer: 
luft beträgt alfo a3 Pfund. 504 Pfund Quedfilber würden, 
wenn fein Abfall und Fein Verluſt Statt fände, 584 Pfund Zin- 
nober liefern müſſen. Die eifernen Sublimirfolben erhalten durch 
den Gebrauch fehr bald inwendig einen Überzug von Schwefel: 
eifen, und wirken dann nicht zerfegend auf den Zinnober ein. 
Der fublimirte Zinnober erfcheint ald eine faferige, leicht 
zerbrechliche Maſſe von Halbmetallifchem Glanze und fochenillro: 
ther (grauröthlicher) Barbe, hat ein fpezif, Gewicht — 8, 10. 
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Er führt in diefem Zuftande den Namen Stüdzinnober. 
Zerrieben gibt er ein hochrothes Pulver. Er wird flein zerfchla: 
gen, mit Wailer zwifchen Müplfteinen zu Brei gemahlen, endlich 
in Bottichen gefhlämmt, getrodnet, und fo ald präparirter 
Zinnober in den Handel gebracht. Die Schönheit der Farbe 
des Zinnobers hängt wefentlich von fehr feiner Zertheilnng und 
von feiner Reinheit ab. In legterer Beziehung ift die Anwen» 
dung reinen Queckſilbers zus Zinnoberfabrifation höchſt wichtig, 
indem fchon Fleine Antheile fremder Metalle, wie Blei, Wis: 
muth (deren Schwefelverbindungen grau oder ſchwarz find), dem 
euer der rothen Farbe Eintrag thut; denn wenn gleich folche 
fremde Schwefelmetalle für fich bei der Sublimationd » Hige des 
Zinnobers zum Theile nicht flüchtig find, fo werden doch Antheile 
derfelben von den Zinnoberdämpfen mit in die Höhe geriffen. 
Nicht minder nachtheilig ift eingemengter unverbundener Schwe— 
fel, der faft immer in einiger Menge in dem Stüdzinnober vor« 
fommt. Wenn man daher den präparirten Zinnober in einem 
eifernen Keffel mit Pottafchenlauge auskocht (welche den freien 
Schwefel auflöfer), ihn dann mit viel Waller auswäfht, trod- 
net, zerreibt und fiebt, fo erlangt er eine bemerfbar höhere Farbe. 
Diefe Behandlung wird mit demjenigen Zinnober vorgenommen, 
welcher ald Maler;zinnober, Vermillon in den Handel 
fommt. Den eigenthümlichen farminähnlichen Barbenton des ber 
rühmten chineſiſchen Zinnobers foll man dadurch hervorbringen 
fönnen, daß man dem gewöhnlichen Zinnober ı Prozent feines 
Gewichtes fein zerriebeneds Schwefelantimon zufegt, ihn von 
neuem fublimirt, dann mit einer Auflöfung von Schwefelfalium 
und zulegt mit verdiünnter Salzfäure digerirt, mit Waller aus— 
wälht, mit ’/, Prozent Haufenblafe (in Waſſer aufgelöft) an— 
macht, und trodnet. Die Haufenblafe bewirft, daß der Zinnos 
ber, gleich dem chinefifhen, mit Waller durch ein Filtrum von 
Drudpapier gebt, J 

Verfaͤlſchungen des Zinnobers mit Mennige, Ziegelmehl, 
Kolkothar erkennt man leicht, wenn eine kleine Menge in der 
Löthrohrflamme geglüht wird, wobei reiner Zinnober ſich ohne 
Rückſtand verflüchtigt, die genannten fremden Subſtanzen aber 
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zurüdbleiben. Geſchieht die Erhigung auf einer Kohle, fo hin⸗ 
terläßt die Mennige ein metallifches Bleiforn. 

Zinnober-Bereitung auf naffemWege — Die 
urfprüngliche Vorfchrift Hierzu, von Kirchhof, ift folgende: 
Man reibt 300 Theile Quecfilber und 68 Theile Schwefel, den 
man mit ein wenig Ügfaliauflöfung befeuchtet hat, in einer Reib- 
fhale von Porzellan dergeftalt anhaltend zufammen, daß alle 
Quedfilberkügelchen verfhwinden, und dad Ganze eine gleidyare 
tige graufhwarze Maffe bildet; dann gieft man 160 Theile Ätz⸗ 
Fali in dem gleichen Gewichte Waſſer aufgelöft Hinzu, und erhigt 
dad Gemenge zwei Stunden lang gelinde, unter befländigem 
Umrühren und unter allmälichem Zufage von fo viel Waſſer, als 
durch die Wärme verdampft. Nach Verlauf von zwei Stunden 
wird fein Waller mehr zugegoffen, aber man fährt mit dem Er— 
bigen und Rühren oder Reiben fort. Die Maffe nimmt jegt nad 
und nach eine röthere Farbe an, erhält eine gallertartige Konfis 
ſtenz, und wird zuletzt faſt plöglih fchön rot. Sobald dieſer 
Zeitpunft eingetreten ift, muß dad Gefäß ohne Säumen vom 
euer entfernt werden, weil font die rothe Barbe- wieder ſchlech⸗ 
ter wird und in ein ſchmutziges Braunroth übergeht. 

Diefe Vorſchrift ift von Anderen zum Theil etwad abgeäns 
dert, zum Theile Hinfichtlich einzelner Punfte genauer beftimmet 
worden. So gibt Brunner, nach feinen Erfahrungen, Bol: 
gendes an: Das beſte Verhältniß der Materialien ift 300 Theile 
Quedfilber, 114 Theile Schwefel, 75 Theile Apfali, 400 bis 
450 Theile Waffer. Man reibt zuerjt Quedfilber und Schwefel 
forgfältig zufammen, wobei man weder Zeit noch Mühe fparen 
darf. Bei Fleinen Mengen reibt man immer wenigftend drei 
Stunden lang; bei Quantitäten von mehreren Pfunden ifl ein 
Tage lang fortgefegted Reiben zu empfehlen. Dad erhaltene 
fhwarze Pulver übergießt man unter beftändigem Reiben nad 
und nad) mit dem im Waffer aufgelöften Ätzkali; und hierauf er: 
wärme man dad Gemenge in einer irdenen oder porzellanenen 
Schale (im Großen in einem eifernen Keſſel) bis zu + 36° R., 
indem man anfangs ununterbrochen, fpäter nur von Zeit zn Zeit, 
mit einem etwad breiten Pifiille umrührt. Man muß trachten, 
die Temperatur fo gleichmäßig als möglich zu erhalten, und fie 
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niemals über 40° R. ſteigen zu laſſen. Nachgießen von Waſſer 
it nur im ſofern nöthig, als die Flüſſigkeit durch Verdunſtung 
eine betraͤchtliche Verminderung erleidet, was hauptſachlich dann 
der Fall iſt, wenn man im Kleinen arbeitet. Nach mehritündis 
ger Digeftion fängt die graufchwarze Farbe an, in ein ſchmutzi⸗ 
ges Braunroth überzugehen. In diefem Zeitpunfte ift die größte 
- Vorficht nöthig, und die Temperatur darf nun 36°R. nicht über 
fchreiten. Wenn die Flüffigfeit eine Neigung zeigt, gallertartig 
zu werden, fo muß man fogleich durch Zufag von Waſſer ent- 
gegenwirfen, damit das Schwefelquedfilber ſtets pulverförmig 
bleibt. Die Farbe wird nun immer lebhafter roth, und zwar oft 
mit überrafchender Schnelligfeit. Hat diefe Veränderung den 
böchften Grad der Vollkommenheit erreicht, fo fann das Gefäß 
vom euer genommen werden; doch ift ed gut, dasfelbe noch 
einige Stunden lang in einer gelinden Digeftionswärme zu laſſen. 
Die Zeit, welche zur Bildung des Zinnobers erforderlich iſt, 
fcheint fich einiger Maßen nach der Menge von Materialien, mit 
welcher man arbeitet, zu richten. Mit */, bis */, Pfund Queck⸗ 
filber fängt die Röthung nach ungefähr 8 Stunden an, und nach 
10 biß 12 Stunden ift der Zinnober fertig. Bei größeren Mens 
gen muß die Digeftion länger dauern. Zuletzt wird der Zinnos 
ber mit Waffer ausgewafchen und durch Schlämmen von dem 
etwa noch beigemengten unveränderten Quedfilber gereinigt. 
300 Theile Quecfilber liefern 328 bis 330 Theile Zinnober, def- 
fen Farbe fo fhön rorh ift, daß fie jene des durch Sublimation 
dargeftellten Zinnobers weit übertrifft. Dad von Kirchhof vorge: 
fchriebene Mengenverhältnig der Materialien (f. oben) liefert, 
nah Brunner's Erfahrung, bedeutend weniger Zinnober, weil 
durch das in der Flüffigfeit entftehende Schwefelfalium ſtets et» 
was Schwefelguedfilber aufgelöft wird, und dieſer verloren 
gehende Theil defto größer iſt, je mehr Kali man anwendet. 
Desmoulin in Paris, deffen Vermillon im Handel eine 
große Berühmtheit erlangt hat, wendet auf 100 Theile Quedfils 
ber 25 Theile Schwefel an, reibt beide in einer glafirten Schale 
von Porzellan oder Steingut innig zufammen, übergießt die 
Mengung mit Üsfalilauge von ı2 bis 14° Baume (fpezif. Ge 
wicht 1.09 bis 1.10), erwärmt fie im Sandbade 5 bid 6 Stun 
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den lang, rührt dabei beftändig mit einem Glasſtabe um, und 
erhält die Maſſe ftetig im Zujtand einer dien Brühe, indem 
man von Zeit zu Zeit nach Erforderniß etwas Lauge nachgießt. 
Wenn allmälidy eine dem angewendeten Quedfilber am Gewicht 
gleihe Menge Lauge verdampft wird, fo erhält man duuflen 
Vermillon; um die helle Sorte darzuftellen, reibt man den duns 
keln einige Zeit unter Waller, wodurd er feiner und bläffer 
wird. 

Ohne Anwendung von Wärme und ohne die mühfame 
Handarbeit des Reibens und Ruͤhrens fann man Zinnober auf 
naſſem Wege Dadurch hervorbringen, daß man Quedfilber, Schwe⸗ 
fel und Ätzkalilauge (oder Quedfilber, Schwefel und eine Auf: 
löfung von Kaliz Schwefelleber) in ein flarfed Glas gibt, diefes 
wohl verfchließt, mit Sägefpänen in ein Käftchen padt, und 
legteres an dem Gatter einer Sägemühle befeſtigt. Wenn durch 
das rafche Auf» und Niedergehen des Sägegatters die Vorrich— 
tung 24 bid 36 Stunden lang heftig gefchüttele worden ift, fins 
det man beim Auspaden des Glaſes den Zinnober fertig, fo daß 
er nur ausgewafchen und getrocd'net zu werden braucht. Diefes 
Verfahren ift von Martius angegeben, und im Zweibrüdis 
fhen fabrifmäßig ausgeführt worden. 

4) Berbindungen des Quedfilberd mit Me: 
tallen: Amalgame. — Diefe find bereitd im Art. Amals 
gam (Bd. I. ©. 245 — 248) abgehandelt. 

5) Quedfilber » Salze. — Nur folgende find in 
technifcher Beziehung bemerfenswerth : 

a) Die Schwefelfäure orydirt dad Quedfilber, wenn 
fie mit demfelben gefocht wird, leicht, unter Entwicklung von 
fHwefeligfaurem Gaſe. Dabei bildet fih anfangs ſchwefel— 
faures Quedfilberorydul, welches nachher, wenn die 
Erhigung lange genug fortdauert, und hinreichend Schwefelfäure 
vorhanden ift, vollitändig in (neutrales) fchwefelfaures 
Quedfilberorpd verwandelt wird. Lepteres Salz ift eine 
weiße fryftallinifhe Male, welche durch Abdampfen von der 
überfchlüffigen Schwefelfäure befreit werden muß. Es zerfällt 
beim Übergiefen mit Waffer in ein farblofes faures Salz, wel: 
es ſich auflöſet, und in ein hochgelbes unauflösliches bafifches 
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Salz (den fo genannten Mineral: Turpetb). Das neus 
trale fchwefelfaure Quedfilberorygd dient zur Bereitung des AB: 
fublimats und Kalomels (f. oben). 

b) Von Salpeterfäure, aud wenn diefelbe verdünnt 
ift, wird das Quedfjilber ohne Schwierigkeit, fogar in der Käl- 
te, aufgelöfet, und ed entwidelt ſich dabei Stickſtoffoxydgas 
(Salpetergas). Das Produft diefer Einwirfung ift nad den 
lImftänden verfchieden. Bringt man verdünnte Säure mit wenig 
Quedfilber ohne Wärme » Anwendung zufammen, fo geht die 
Auflöfung langfam von Statten, und ed bildet fi eine farblofe 
oder blafgelblihe Flüſſigkeit (Faltbereitete Quedfilber- 
auflöfung), in welder neutrales falpeterfauresd 
Quedfilberorgdul nebft mehr oder weniger überfchüfliger 
Salpeterfäure enthalten ift. Ein Theil ded Salzes Eryftallifirt 
auch wohl am Boden des Gefäfes aus. Iſt fo viel Quedjilber 
vorhanden, daß nicht alled von der Säure aufgelöft werden kann, 
fo entfteht ein bafifhes falpeterfaures Quedfilber- 
orydul, welches in großen ſchönen Kryitallen ſich abſcheidet. 
Die falt bereitete Auedfilberauflöfung wird ald Quickwaſſer beim 
Vergolden, zur Beige der Hutmacher (Bd. VII. S. 586) und 
zu mancherlei anderen Zweden angewendet. &ie nimmt beim 
Stehen in Berührung mit der Luft- allmälih Sauerſtoff auf, fo 
daß daß in ihr enthaltene falpeterfaure Quedfilberorydul zu ſal— 
peterfaurem Quedfilberoryd wird. Diefesd legtere 
Sal; erhält man fogleih, wenn Quedfilber mit ftarfer Salpeter- 
fäure erhigt wird, wobei die Auflöfung raſch erfolgt (heiß be: 
reitete QAuedfilberauflöfung); aus diefer Flüſſigkeit 
fhießen, wenn fie abgedampft wird, farblofe fäulen» und nas 
delförmige Kryſtalle an, welche bafifches falpeterfaures 
Quedfilberoryd find, und beim Erhigen zerfegt werden, fo 
daß zulegt nur Quedfilberoryd zurücdbleibt. Hierauf beruht die 
gewöhnliche Bereitung des Quedfilberorydes (f. oben). 

c) Chromfaures Quedfilberorydul ift der fchar: 
lachrothe oder zinnoberrothe Niederfchlag, welcher beim Vermi⸗ 
fhen einer kalt bereiteten falpeterfauren Quedfilberauflöfung mit 
hromfaurem Kali entfieht. Es entwicelt beim Glühen Sauer- 
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ftoffgad nebft Quedfilberdampf, und Hinterläßt grünes Chrom: 
oxyd (vergl. Bd. 111. S. 484). 

d) Knallſaures Quedfilberoryd (Rnallqued: 
filber). — Wenn man eine Auflöfung des falpeterfauren 
Queckſilberoxydes mit Weingeift vermifcht und erwärnt, fo bile 
det fih, unter einem durdy Gasentwickelung bewirkten Aufbrau« 
fen ein weißer, in Meinen Nadeln fryftallifirter Niederfchlag, 
welcher in faltem Waſſer wenig, in fochendem etwas mehr auf: 
löslich ift, und die Eigenfchaft hat, ſich dur Erhigen bis zu 
149° R., fo wie durch Stoß, Drud oder Reibung, mit ftarfem 
Knalle und Feuerſcheinung augenblicklich zu zerfegen (wobei koh— 
lenufaured Gas, Stidgad, Quedjilberdampf entwidelt wird). 
Diefe Subitan; wird deßhalb mit dem Namen Anallqued: 
filber bezeichnet. Sie befteht in 100 Theilen aus 76.06 Queck⸗ 
filberoryd und 23.94 Knallfäure (worin 8,5ı Koblenfloff, 9.86 
Stidjioff, 5.57 Sauerjtoff). Ofters ift das Knallqueckſilber 
durch eingemengtes metalliſches Queckſilber grau gefärbt, und 
kann in dieſem Falle mittelſt Wiederauflöſung in kochendem Waſ—⸗ 
ſer und abermalige Kryſtalliſation durch Abkühlen gereinigt 
werden. 

uͤber die Exploſion des Knallqueckſilbers durch mechaniſche 
Einwirkung (ohne aͤußere Erwaͤrmung) ſind von Aubert, Pe— 
liſſier und Gay-Luſſae ſehr gründliche und intereſſante 
Verſuche angeſtellt worden, aus welchen ſich folgende Hauptre— 
ſultate ergeben haben: Trockenes Knallqueckſilber explodirt ſehr 
leicht durch einen Schlag von Eiſen auf Eiſen; etwas minder 
leicht durch den Schlag von Eiſen auf Bronze (Kanonenmetall); 
noch ein wenig ſchwieriger durch den von Marmor auf Glas, 
oder von Marmor auf Marmor, oder von Glas auf Glas. Doch 
entzündet es ſich in allen diefen verfchiedenen Fällen mit hinläng« 
licher Leichtigfeit, daß man fait ficher bei jedem Schlage auf die 
Erplofion rechnen fann. Ein Schlag von Eifen auf Blei bringt 
nur fehr fchwierig die Entzündung zu Stande, und der von Eifen 
auf Holz ift ganz unwirffam. — Das Knallquedfilber entzündet 
ſich ſtets Teicht durd Reibung, namentlich von Holz gegen Holz; 
minder leicht durch Reibung von Marmor gegen Marmor, dann 
von Eifen gegen Eifen; endlich von Eifen gegen Hol; oder Mar: 
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mor. Gepulvertes Knallquedfilber erplodirt fchwieriger, nament« 
lich durch Reibung, ald dad in ungerfleinerten Kryſtallen anges 
wendete. 

Durch Näffe verliere das Knallquedfilber bedeutend an Ent» 
zündlichfeit. Mit 5 Prozent Waller befeuchtet, erplodirt ed zwar 
durch den Schlag von Eifen gegen Eifen; aber bloß der geſchla⸗ 
gene Theil brennt, und zwar ohne Flamme, und ohne daß die 
Entzündung fid auf den nicht gefchlagenen Theil fortpflanzt. 
Die Reibung von Holz auf Holz hat einen ähnlichen Erfolg; 
aber die Entzündung Ffonnte bei den Verſuchen nicht durch den 
Schlag von Marmor gegen Marmor, eben fo wenig durch Reis 
bung von Marmor an Marmor oder Holz, hervorgebracht wer: 
den. — Wenn das Knallquedfilber mit ro Prozent Waller ver: 
mifcht ift, fo erfolgt die Entzündung noch fchwieriger. Doch 
verfchwindet ed durch den Schlag von Eifen auf Eifen, aber ohne: 
Slamme und ohne Seräufh; der gefchlagene Theil verbrennt 
allein, uud reißt dad Übrige mit fort. — Mit 3o Prozent Wafr 
fer angemacht, erplodirt es noch manchmal beim Reiben mit 
einem hölzernen Läufer auf einer Marmorplatte ; aber die Erplos 
fion trifft nur einzelne Theile der Maſſe, und pflanzt fih nicht 
fort. Es wird dadurch bloß der Läufer unter der Hand des Arz 
beiterd in die Höhe gehoben, und es erfolgt niemals ein Unfall. 

Seiner erplodirenden Eigenfhaft wegen bat das Knall: 
quedfilber eine bedeutende technifhe Anwendung, nämlich zur 
Füllung der fupfernen Zündhütchen für die Perkuflionsgewehre 
(f. Bd. VI. S. 544), wozu man ed mit Balpeter oder mit Sal: 
peter und Schwefel verfegt. Die fabrifmäßige Bereitung ges 
fchieht auf folgende Weife: Man bringt »°/; Pfund Quedfilber 
und ı8 Pfund reine Salpeterfäure von 36? Baumd (fpezif. Ger 
wicht 1.32) in einen großen Ballon von weißem Glaſe, der fo 
geräumig feyn muß, daß die Säure nebſt dem nachher zuzufegen- 
den Weingeifte ihn nur zum Theile anfüllt. Iſt durch gelinde 
Erwärmung mittelft einer Spiritus: Lampe die Auflöfung des 
Quedfilberd in der alpeterfäure bewirkt, fo fegt man (nad 
Entfernuug der Lampe) almälih ı7 Pfund Weingeift von 85 bis 
88 Prozent nah Tralles (fpejif. Gewicht 0.85 bis 0.84) zu. 
Die Hinzufügung muß langfam und in Fleinen Portionen geſchehen, 
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um nicht ein gu ftarfed Auffteigen oder gar das Überlaufen der 
Slüfligfeit dur) die in großer Menge entwidelten Dämpfe von 
falpetriger Säure und Äther herbeizuführen. Diefe Dämpfe fals 
Ien den Arbeitern höchſt befchwerlich, und es ift daher zwedmäs 
Big, nad) dem von Chevallier gemachten und erprobten Bors 
fchlage ftatt des offenen Ballons eine tubulirte (mit Hölgernem 
Stöpfel zu verfchliegende) Retorte anzuwenden, deren Hald 
durch einen 5 Buß langen, 8 bis g Zoll weiten, aus drei Stüfs 
fen zufammengefeßten, fleingutenen Vorſtoß mit einer gläfernen 
Vorlage in Verbindung gefegt ift. Aus diefer Vorlage führt 
ein zweifchenfelig gebogenes Glasrohr in eine andere, und von 
bier ein ähnliches Rohr in eine dritte folhe Vorlage. Die Vor: 
lagen (deren Zahl nod) vergrößert werden fann) find von Falten 
Waller umgeben, und aus der legten führt ein Rohr die etwa 
nicht fondenfirten Dämpfe ins Freie oder unter den Schornftein. 
Hat der Weingeift feine Wirfung auf die Quedfilberauflöfung 
vollbracht ‚fo läßt man die Flüſſigkeit einige Zeit flehen, damit 
fie erfaltet; gibt fie dann in Schalen zum Abfepen, gießt die 
über dem Rnallquedfilber ftebende Mutterlauge ab, und bringt 
den Bodenfag zum Abtropfen auf Feine Filter von Leinwand, die 
man in gläferne Trichter hängt, und worin man mit einer Fleis 
nen Menge deftillirten Waſſers nadhfpült, Das Trodnen muß 
im Schatten, ganz ohne Erwärmung oder bei fehr gelinder Wär: 
me, mit großer Behutfamfeit geſchehen, um nicht durch zufällige 
Beranlaffungen lebensgefährliche Erplofionen herbeizuziehen. Die 
-Mutterlauge enthält Quedfilber aufgelöit und eine gewiſſe Menge 
Weingeift. Man kann fie mit Kalk neutralifiren und dann der 
Deftillation uuterwerfen, wodurch man unreinen Weingeift ge: 
winnt, der zur Sirnißfabrifation und zur Anwendung bei der 
Knallquedfilber : Bereitung tauglich if. — Man befommt von 
ı'/, Pfund Quedfilber ı?/, bis ı?/, Pfund trodened Knallqued« 
filber. Ein Wiener Pfund Knallquedfilber reicht auf 33.000 Zünd- 
hütchen für Jagdgewehre oder 18.000 für Militärgewehre. Dems 
ungeachtet wird viel von diefem Materiale verbraucht, indem z. B. 
in Sranfreich allein im Jahre 1835 gegen 800 Millionen Zünd« 
hütchen (zur Hälfte für das Ausland) verfertigt wurden, wozu 
26.000 bid 27.000 Wiener Pfund Quedfilber erforderlich waren. 
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Um die Zündhütchen » Büllung zu bereiten, wird das in den 
Siltrirtritern abgetropfte und noch feuchte Kuallquedjilber zer- 
trieben und mit dem dritten Theile feines Gewichtes feingepulver- 
tem Salpeter vermengt, wozu man fi einer marmornen Tafel 
und eines hölzernen Reibers oder einer hölzernen Walze bedient. 
Eine andere (von Bellot angewendete) Miſchung wird dadurch 
erhalten, daß man 117 Theile Salpeter mit 23 Theilen Schwefel 
und diefe Maffe nachher mit 109 Theilen Anallquedfilber vermengt. 
Dad Mengen der feuchten Maſſe iſt gefahrlos. Deſto vorſichti⸗ 
ger muß bei allen nachfolgenden Operationen verfahren werden. 
Dan fept dem Gemenge, fo fern es nicht troden genug ifl, um 
ohne Weiteres geförnt zu werden, eine Portion des von trode: 
ner Maffe abfallenden Staubes zu; drüdt es durch Siebe (die 
aber nicht von Metall feyn dürfen), um es in Körner zu verwan- 
dein; trocdnet ed auf Papier, in hölzernen Schachteldedeln, auf 
den, rings um einen Trodenofen angebrachten Geftellen, und 
trennt endlich die Körner von dem Staube mitteljt eined Haar— 
fiebed. Dad Papier, worauf die Maſſe beim Trocknen gelegen 
bat, muß in Waſſer (beffer in verdünnte Salzſäure) geworfen 
werden, um zu verhindern, daß das daran hängende Knallqueck— 
filber durch zufällige Reibung entzündet werde. Die Aufbewah— 
rung des geförnten Pulverd gefchieht in Büchſen von ladirtem 
Pappendedel. Über die Vorfichtsmaßregeln, welche in den Zünd— 
hütchenfabrifen zu empfehlen find, um Unglücksfälle zu verhüten, 
fann man die Überfegung einer von Chevallier verfaßten Ab⸗ 
handlung in Dingler’3 polytechniſchem Sournale (Bd, 61, S. 
195 — 198) nachlefen. 

B. Natürlided Vorfommen und Gewinnung 
des Quedfilbers. — Das Quedfilber wird im Mineralrei- 
che angetroffen: a) rein von jeder Beimifchung, ald Gediegen: 
QDuedfilber; b) mit Schwefel zu Einfah» Schwefelquedfil- 
ber verbunden, ald Zinnober und Lebererz (Quedfil: 
berleberer;); ec) mit ©elen, ald Selenquedfilber, ver: 
bunden mit Selenzinf; d) mit Chlor, ald Quedfilberdlorür, 
unter dem Namen Quedfilberhornerz; e) mit Jod, als 
natürlihes Zodquedfilber; f) mit Silber verbunden, im 
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natürlichen Silberamalgam, mineralogiſch gewöhnlich nur Amal—⸗ 
gam genannt. 

Bei der technifhen Gewinnung ded Quedfilbers find nur 
die unter a) und b) angeführten Arten des Vorfommend in Be: 
trachtung zu ziehen, indem die übrigen, unter c) und f) genann⸗ 
ten Erze fo felten find, daß davon feine Anwendung zur Dar: 
flellung des Metalls gemacht werden kann. | 

Gediegen Quedfilber und Schwefelquedjilber fommen ge: 
wöhnlich in Begleitung mit einander vor, und haben ald Gang» 
art Sandflein der älteren Perioden, fchwarzen (bituminöfen) 
Thon und Thonfciefer, Glimmerfchiefer, Porphyr, Kalkitein, 
0. Das gediegene Quedfilber findet fi) theild in dem Geſteine 
in Geftalt feiner Kügelchen eingefprengt, theils in Spalten und 
Höhlungen angefammelt. Der Zinnober wird zuweilen in grö- 
feren derben Maffen ganz rein angetroffen (wo er dann ald Farbe 
zu Gute gemacht und unter dem Namen Bergzinnober in 
den Handel gefegt wird); am häufigiten aber in Fleineren Thei— 
len durch das Beftein verbreitet (in Schnüren oder Adern, eins 
gefprengt, angeflogen), begleitet von Eiſen- und Kupfererzen, 
Bleiglanz, Blende, ꝛc. Das Lebererz iit chemifh von dem Zins 
nober nicht verfchieden ; mineralogifch dadurch, daß ed aus einem 
innigen Gemenge ded Scwefelquedfilberd mit der Bergart bes 
fteht. 

Das ' gediegene Quedfilber fließt zum Theile fchon bei der 
Gewinnung der Erze in den Bergwerfen aus denfelben aus, und 
läuft an den tiefiten Stellen der Gruben zufammen; theild wird 
ed im ähnlicher Weife bei der Aufbereitung der Erze (naments 
lich bei der Seh : und Klaubarbeit) gefammelt. Man pflegt das 
in diefen beiden Bällen ganz mechanifh, ohne hüttenmännifche 
Operationen, erlangte reine Metall mit dem Namen Jungferns 
quedfilber zu bezeichnen. Was nicht auf folhe Weife ge— 
wonnen wird, bleibt nebft dem Schwefelquedjilber in den Erzen 
zurück, und verflüchtigt fih nachher zugleih mit demjenigen 
(meift viel größern) Antheile des Metalld, welcher aus dem 
Schwefelquedfilber audgetrieben wird. Sn feinem Balle alfo 
findet ein auf gediegenes Quedfilber eigens und ausfchließlich 
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berechneter Hüttenprogeß Statt. Wir haben daher im Folgenden 
nur von dem Zugutemachen ded Zinnoberd (und Lebererzes) zu 
fprechen. 
Zur Aufbereitung diefer Erze bringt man verfchiedene Mes 
tboden in Anwendung, wobei man fich nach der Art des Vor— 
kommend des Schwefelquedfilberd richtet, nämlich ob dasfelbe in 
größeren oder kleineren Theilen mit der Gangart vermengt ift. 
Die ganz tauben (durchaus nicht erzhaltigen) Stücke der Iegtern 
werden jedenfalld durch die Handfcheidung (Zerfchlagen und Aus— 
lefen)s befeitigt ; doch pflegt man hierin nicht eben ftreng zu ver- 
fahren, weil in der Regel eine etwas größere Menge Gangart 
weniger NachtHeil durch vermehrten Brennmaterial- Aufwand 
bringt, als ein zu weit getriebenes Ausfondern der Gangart (wo—⸗ 
bei leicht auch erzhaltige Theile mit verworfen werden) durch den 
Verluft an Quedfilber. Wenn das Schwefelquedjilber in fehr 
fleinen Theilchen mit dem Geſteine vermenget iſt (wie in dem Le: 
bererze), fo it die Anwendung der Handfcheidung eben dadurch 
am allermeiften befchränft. Bei einer ziemlich weit getriebenen. 
Handſcheidung ift ed meiftentheild nothwendig, die Abfälle, in 
welchen nod) mehr oder weniger Erztheile enthalten find, durch 
das Siebfegen, naffes Pochen und Wafchen (vergl. Bd. IX. 
8. 39) ferner aufzubereiten. Sie fommen dann theil& von der 
Siebfebarbeit ald Stückchen von Linfen» bis Hafelnuß: Größe 
(Seggraupen), theild vom Pochen und Waſchen als mehr 
oder minder feines Pulver (Schlich) zur Verarbeitung. Gel: 
tener wird die ganze Erzmafle zu Schlich gezogen, weil hierbei 
ein bedeutender Verluft an quedjilberhaltigen (von den Wald): 
wäjlern weggeſchwemmten) Iheilen faft nicht zu vermeiden if. 

.Die Ausbringung des Queckſilbers aus den auf angegebene 
Arten vorbereiteten Erzen gefchieht in den fo genannten Que ds 
filberbrennöfen, worin die Erze unter folchen Umjtänden 
geglüht werden, daß eine Zerfegung des Schwefelquedfilbers, 
Abfcheidung des metallifhen Quedfilbers in Dampfgeftalt, und 
Kondenfation diefer Dämpfe durch Abfühlung mittelft geeigneter 
Vorrichtungen erfolgt. Diefer Zwed wird auf zweierlei Wegen 
erreicht, und man hat demnach zwei Hauptarten von Quedfilber: 
brennöfen, nämlid Galeerenöfen ud Schachtöfen. 

2, * 
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Sn den Baleerenöfen, welde fih hauptſaͤchlich für 
einen Betrieb in Fleinerem Maßſtabe eignen, und verhältnißmä» 
fig viel Brennftoff verzehren, wird dad zerfleinerte Erz in guß— 
eiferne oder thönerne Gefäße (Retorten) cingefüllt, und (wenn 
nicht fchon die Gangart eine bedeutende Menge Kalfenthält) mit 
Kalkſtein vermengt, dann einer Deftillation unterworfen, wobei 
man dad Quedfilber in zum Theil mit Waſſer gefüllten Vorla⸗ 
gen auffängt. Der Kalf wirft in der Glühhige auf dad Schwer 
felquedfilber: es erzeugt ſich Kalffchwefelleber (Schwefelfalzium 
mit f[hwefelfaurem Kalf), und dad Quedfilber wird in regulinis 
fcher Geſtalt verflüchtige.. Manchmal fchlägt man nebit Kalfftein 
auch Holzfohlenklein zu; in diefem Kalle entjteht, durch Wer: 
einigung des Kohlenſtoffs mit Schwefel aus dem Erze, Schwes 
felfohlenftoff. 

Die Schadhtöfen geftatten eine große Ausdehnung des Ber 
triebes, find fparfamer hHinfichtlich des Brennftoff» Aufwandes, 
führen aber leicht einigen Verluſt an Quedjilberdampf herbei, der 
nur durch die Anwendung fehr gut Ponftruirter Kondenfations: 
Apparate vermieden werden kann. Dad Wefentliche bei diefer 
Art Dfen befteht darin, daß das Erz in dem Dfenraume der 
freien Einwirfung der Flamme und der heißen Zugluft des dar: 
unter brennenden Holzfeuerd ausgefegt it. Die Abfcheidung des 
Quedfilbers gefchieht hier theild durch den Kalk, welchen die dem 
Erze von Natur beigemengte Gangart enthält; theild durch das 
im Geſteine befindliche Erdharz (fofern das Erz in. bituminöfen 
Thon oder Thonfchiefer bricht), welches, indem es fich verfohlt, 
wie ein Zufchlag von Kohle wirft; theild endlich durch den Sau— 
erftoff, welcher in der von den euer nicht völlig desorpdirten 
Zugluft enthalten ift, und den Schwefel des Erzes zu fchwefelis 
ger Eäure verbrennt. Der Kondenfations : Apparat befteht am 
beiten aus großen gemauerten Kammern, in welche die Queck— 
filberdämpfe, gemengt mit der heißen Luft und dem Rauche, aus 
dem Ofen abziehen. (Früher bediente man fich, ſtatt folcher 
Kammern, mehrerer Reihen von Aludeln, birnförmigen thös 
nernen Gefäßen, die aneinandergefügt Tange Kanäle sum Durch⸗ 
ſtreichen der Dämpfe bildeten.) 
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Die Einrichtung der Galeerenöfen (wie man fie z. 8. in 
Rheinbaiern anwendet) geht aus den Abbildungen Fig. 6, 7,8,9 
auf Taf. 24ı hervor. Fig.g ift zum Theil der Gruddriß, zum 
Theil ein horizontaler Durchſchnitt nah AB; Fig. 6 der fenf- 
rechte Querdurchſchnitt nach C D; Big. 7 der Aufriß der kurzen, 
und Fig. 8 der Aufriß der langen Seiten. Der gegenwärtige 
Ofen enthält 26 Retorten; man hat aber auch längere Ofen mit 
40 bis 60 Stetorten, von welchen immer die Hälfte auf der einen 
und die Hälfte auf der andern langen Seite angebracht ift, wie 
man deutlich aus Fig. b und q erfieht. Zur Erfparung an Raum 
und Feuerung find die Netorten m auf jeder Seite in zwei Reihen 
über einander gelagert, fo daß die unteren auf Ziegellüden x, x 
(Fig. 6) ruhen, jede obere aber von zwei benachbarten unteren 
getragen wird. Die Eifenftärfe derfelben beträgt im Halfe ?/, 
Zoll, und wähit bis zur Mitte des Bodens auf ı!/, Zoll an, 
Mitten unter den beiden Doppelreihen der Netorten, und nad 
der ganzen Ränge des Ofens, läuft der eiferne Roft a hin, fo 
daß die Flamme des Brennmateriald auf die vortheilhaftefte Weife 
die ihr unmittelbar auögefepten Netorten heist. Die etwas ge— 
neigte Lage der legteren ergibt fich aus Fig.6. Die Hälfe ragen 
durch Löcher der Iangeh Geitenmauern heraus, und treten in die 
thönernen, etwa zum fechöten Theile ihres Inhalts mit Waller 
angefüllten Vorlagen q ein. Die Fugen an den Verbindungs— 
ſtellen werden, mit Ausnahme einer Heinen freigelaffenen Off: 
nung, mit Cehm verftrihen. Der Ofen ift oben durch ein fla- 
ches, aus Ziegeln bejtehendes Gewölbe b (die Kappe) gefchlof: 
fen, worin Zuglöcdher p augebradt find, um den Rauch durchzu⸗ 
lajfen und unter den Schlot oder Rauchfang c zu führen, der in 
Fig. 6, 7, 8 der Raumerfparniß wegen abgebrochen, in Big. 9 
aber gänzlich weggelajfen it. Um die Seitenmauern von gerins 
ger Stärke aufführen zu fönnen, nimmt man ihnen die Laſt der 
Kappe ab, indem man diefe mitteljt der zwei gußeifernen Balken 
e,e.an Anfern n aufhängt, welche felbit wieder ihre Befeſti— 
gung an bogenförmigen eifernen Balken o unter dem Schlote 
haben. Die Erze werden in Stüden von der Größe einer Linfe 
biö zu der einer Hafelnuß angewendet. Man trägt fie mittelit 
einer eifernen Schaufel in die Retorten ein, nachdem diefe von 
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dem bei der vorhergegangenen Operation gebliebenen Nüdftande 
gereinigt find. Die Deftillation einer Beſchickung (ein Brand) 
währt ungefähr 8 Stunden. Das übergegangene Quedjilber fam: 
melt fih zum Theile in dem Waſſer der Vorlagen, meift aber an 
den Winden derfelben, von welchen ed mit den Fingern hinab— 
geftrishen wird. Man gießt fodann den Inhalt fämmtlicher Vor: 
lagen in große irdene Schüjfeln, und trodnet ihn darin mittelft 
Lumpen ab. Das Quedfilber hat nun, wegen feiner äußerft fei- 
nen Zertheilung, eine graue Farbe ohne metallifchen Glanz ; man 
mengt ed daher mit gebranntem Kalf, welcher die zwifchen den 
Metalltröpfchen eingefchlojfenen Waffertheile auffaugt, und da— 
Durch die Vereinigung der erfteren herbeiführt, worauf das Queck⸗ 
filber feine gewöhnliche Befchaffenheit annimmt. Der gebrauchte 
Kalt, fo wie der graue Schlamm, welcher in den Schüſſeln haͤn— 
gen bleibt, wird forgfältig gefammelt, und gelegenheitlich zur 
Bewinnung des darin befindlichen Metalles deftillirt. 

Die Fig.ı bis 5, auf Taf. 241, ftellen die Einrichtung der 
jest in Idria gebräuhlihen Schadhtöfen zur Gewinnung des 
Quedfilbers vor. Zwei, in der Konftruftion ganz übeinflimmende, 
Dfen find an einander gebaut. Fig. 4 ift der horizontale Durch: 
fhnitt nah GH der übrigen Figuren; Fig. ı der Aufriß der Ian- 
gen Seite, Fig. 2 ein fenfrechter Durhfchnitt parallel zu diefem 
Aufriffe (nah AB, Big. 4); Fig. 3 ein fenfrechter Querdurch— 
ſchnitt durch die Ofen felbft (nah CD, Fig. 4); Fig. 5 ein ſenk⸗ 
rechter Querdurchfchnitt durch die Kondenſations Kammern (nach 
EF, 8ig.4). Die Seuerung in diefen Ofen geſchieht mitteljt 
Scheitholz, welches durch die Offnungen‘a unter einem von feuers 
feften Ziegeln gemauerten, gewölbten, mit vieredigen Löchern 
durhbrochenen Roſte b eingeworfen wird. Ein Afchenfall if 
nicht vorhanden; die Zugluft tritt durch Feine Löcher z (Fig. 2 
und 4) ein. Ähnliche Roſte wie b find weiter oben noch zwei in 
jedem Ofen, bei d, d angebracht, fo daß dadurch der Ofen (vom 
Feuerraume abgefehen) in drei Stockwerke getheilt wird, welche 
man durch die (während des Brandes zugeſetzten) Sffnungen mit 
Erz beſchickt. Die Erze in Stüden ſchüttet man ohne Weiteres 
(nur nicht zu dicht) auf die Roſte; zerfleinerte (wie Setzgraupen 
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und Schlich) gibt man in Schalen, Kaffeten, von feuerfeitem 
Thone, weldhe 10 Zoll Durchmeffer bei 2'/, Zoll Tiefe haben, 
und ganz angefüllt auf die Rofte geftellt werden. Ofen mit drei 
Stodwerfen werden in Idria nur zur Verarbeitung der Schliche 
angewendet; zum Brennen der grob zerflüdten Erze hat der 
Dfen nicht mehr als zwei Stocdwerfe. Die aus den flarf glü— 
henden Erzen entwickelten Quedfilberdämpfe treten durch die Ka— 
näle £ in die gemauerten, mit Kaltmörtel ausgeputzten Kammern 
8, von welchen vier hinter einander liegende zu jedem Ofen ge- 
bören, und durch (in den Zeichnungen ebenfalld f benannte) Vers 
bindungsfanäle zufammenhängen. Ein Bli auf Fig. 2 ergibt, 
daß diefe legteren Kanäle abwechfelnd oben und unten angebracht 
find, fo daß der Weg der Dänpfe möglichſt lang, gleichfam ein aufs 
und niederjteigendes Zickzack ift, wie durch die Pfeile auf das Voll: 
ftändigfte verfinnliht wird. Während nun der mit den Metall« 
dämpfen zugleich fortzieheude Rauch des Brennmaterials zulegt 
durch die Eſſen h entweicht, ſammelt fich das Fondenfirte Queck⸗ 
filber in den Räumen g, deren Sohle mit geneigten Eifenplatten 
belegt ift, und Rinnen m zum Auslaufen des Metalles bildet. 
Die Thüren i, welche während des Brandes mit Ziegeln dicht 
verfchlojfen feyn müſſen, dienen zur Reinigung der Kondenfations- 
Kammern. Die in den beiden langen Wänden vorhandenen Lö— 
cher, welche den Rinnen m entfprechen (f. Fig. ı bei m), find wäh: 
send der Defillation ebenfalls verftopft; mach Einftellung der 
Feuerung öffnet man diefelben aber, und läßt dad Quedfilber 
durch eine fleinerne oder diferne Rinne in einen Sammlungs— 
behälter ablaufen. Es wird nachher durch Zwillich filtrirt, um 
zufällig anhängenden Schmutz zu entfernen. Sn der erſten Kam— 
mer hinter dem Ofen fammelt fi der größte Theil des Qued- 
ſilbers, in der zweiten noch ein ziemlich bedeutender Theil, in 
der dritten aber fehr wenig, und in der vierten faft gar nichts. 
Ruß und Blugafhe, welche fih an den Wänden der Kammern 
anhängen, werden von Zeit zu Zeit abgefehrt, in einem großen 
fteinernen Behälter umgerührt (wobei ein Theil des eingemeng- 
ten Quedfilberd zu Boden finft), mit Erzſchlich vermengt, in. 
Kaffetten gegeben, und fo bei einem folgenden Brande mit Ver: 
arbeitet. 
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Die Verpackung des Queckſilbers für den Handel geſchieht 
in doppelten Beuteln von weißgarem Leder, oder in zylindriſchen 
gußeifernen Flaſchen (Kueckſilber-Lägel), deren kurzer und 
enger Hals durch eine eiſerne Schraube verſchloſſen wird. 

Reinigung des käuflichen Queckſilbers. Das 
im Großen dargeſtellte Queckſilber iſt gewöhnlid durch kleine 
Mengen anderer Metalle verunreinigt; im Kleinhandel wird es 
überdieß nicht ſelten mit Blei, Wismuth ꝛc. verfaͤlſcht. Starke 
Beimiſchungen dieſer Art entfernt man ſchon zum Theile, nebſt 
dem Schmutze und dem auf der Oberfläche befindlichen Orydhäuts 
chen, wenn dad Quedfilber in ein beutelförmig zufammengefals 
tetes Stück Sämifchleder gegeben, und mitteljt Zufammendrehung 
allmälich durch das Leder durchgepreßt wird. Ziemlich bedeutende 
Antheile fremder Metalle bleiben aber bei diefer Art von Filtration 
in dem Quecffilber aufgelöft. Zur Vereitung chemifcher Präpas 
rate, fo wie zur Verfertigung von Thermometern und Barometern 
muß es daher fehr oft chemifch gereinigt werden. Man begnügt 
ſich Hierbei zwar meiftentheild mit der Deftillation; aber der Zwed 
wird dadurch nicht vollfommen erreicht: theils weil das Pochende 
Quedfilber Fleine Tröpfchen aufwirft, welche in die Vorlage hin« 
überfprigen; theild weil Zinfund Wismuth fich wirflid in Fleiner 
Menge mit dem Quedfilber, verflüchtigen.. Man bedient fih zur 
Deftillation einer ftarfen gläfernen, über freiem Koblenfeuer in 
einem Drahtforbe liegenden Retorte, und ald Vorlage eines halb 
mit Waller angefüllten Kolbens, in welchen der Nerortenhals fo 
weit eingefchoben wird, daß er nahe über dem Waller fteht. Die 
Hige wird behutfam und nie weiter 'verftärft, als bis zum gelin« 
den Kochen. Um das Sprigen wenigftens theilweife zu verhin— 
dern, wie au um etwa vorhandenen Schwefel zurüdzuhalten, 
gibt man fo viel Eifenfeilfpäne in die Netorte, daß die Oberfläche 
des Quedfilbers reichlich damit bededt if. Digerirt man unreir 
ned Quecfilber mit einer Fleinen Menge Salpeterfäure, fo Löfet 
diefe zuerft die fremden Metalle auf. Auflöfung von Apfublimat 
wirft ähnlich, indem fie durch die fremden Metalle zerfegt wird, 
dieſe Quedfilber daraus abfcheiden, und dafür, mit Chlor ver: 
bunden, in die Auflöfung übergehen, Diefe beiden Mittel find 
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daher fehr dienlich, um fäuflihes Queckſilber in ziemlichem Grade 
zu reinigen. Das mittelit Salpeterfäure gereinigte Queckſil- 
ber enthält etwas Quedfilberorgdul eingemengt, von dem man 
ed nur durch Deftillation mit Zufat von Kohfenpulver befreien 
fann: ein Verfahren, welches Karften überhaupt für alles 
zu phyſikaliſchen und chemiſchen Zwecken beſtimmte Queckſilber 
anräth. Völlig reines Queckſilber kann aus dem. unreinen kaͤuf— 
lichen nur auf einem Umwege dargeſtellt werden, nämlich ins 
dem man dad Metall mit dem fechöten Theile feined Gewich— 
ted Schwefel zufammen ſchmelzt (wie bei der Bereitung des 
Zinnobers); die ‚hieraus entitandene ſchwarze Maffe zu Pulver 
jerreibt, mit gleichviel Eifenfeile vermengt und aus einer Res 
torte deftillirt. Der Schwefel hält Hierbei die fremden Metalle 
zurück, und da die Quedfilberdämpfe aus einer feſten Maife 
fih entwiceln, fo fann fein KHinüberfpriken in die ‚Vorlage 
Statt finden. Reiner Zinnober (1 Theil) mit Eifenfeile (1 TH.) 
oder gebranntem Kalk (1 Th.) oder Mennige (6 Th.) gemengt 
und deitillirt, liefert ebenfalls chemiſch reines Quedfilber; bei 
Anwendung der Mennige bleibt Schwefelblei und fihwefelfaurss 
Bleioxyd in der Netorte. 
8. Karmarſch. 


Näderfchneidzeug. 

Zur Verfertigung gezahnter Räder hat man verſchiedene 
Mittel, unter welchen die Größe der Räder, der erforderliche hör 
here oder niedere Grad der Genauigfeit, Koftenerfparnig und noch 
andere Umftände die Wahl beitimmen. Ohne des Falles umftänd« 
liher zu gedenfen, wo in den aus Hol; gezimmerten Radfranz 
‚die Zähne aus gleichem Material einzeln eingefegt werden, ift 
eine der üblichften, befonders für größere Räder und folche, welche 
nicht der höchſten Vollkommenheit bedürfen, auch die vortheilhaftefte 
Verfahrungsart, daß man fie nach hölzernen oder noch beifer 
meflingenen Modellen in Sand formt, und von Eifen gießt. 
Nicht felten wird auch bloß der Körper des Rades auf diefe Art 
gegoffen, wobei der Kranz gleichzeitig die verlangte Anzahl längs» 
lich vierediger Löcher zum Einfegen hölgerner mit Zapfen verfeher 
ner Zähne erhält; welches den Vortheil gewährt, daß jeder dies 
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fer, aus hartem Halze mit Hülfe einer Lehre gearbeiteten Zähne, 
im Balle einer Befchädigung leicht durch einen neuen vertaufcht 
werden fann. Seltener fegt man gußeiferne Räder aus einzelnen 
Segmenten zufammen, oder fhraubt fie auf einen hölzernen Rad⸗ 
förper feſt. Für die Zähne größerer Räder aus Schmiedeeifen 
aber gibt ed faum ein anderes Mittel, ald das Einfeilen aus freier 
Hand, nad) einer vorher gemachten Vorzeihnung. Einer ganz 
eigenthümlichen Verfahrungsweife, um Fleinere Räder aus Mefr 
fing zu erhalten, wird zu Ende diefed Artifeld und ald Anhang 
zu. demfelben gedacht werden. 

Das ficherfte und den vollfommenften Erfolg gewährende 
Mittel aber bleibt immer eine zu diefem Behufe eigens fonftruirte 
Mafhine, nämlich das Näderfchneidzeug, deſſen Anwendung 
nur durch eine beträchtlichere Größe der Räder und ihrer Zähne 
befhränft, bei den fleineren und jenen, welche einen bedeutenden 
Grad von Öenauigfeit in der Ausführung verlangen, wie 5. ©. 
on lihren und allen ähnlichen Mechanismen, durchaus nicht ent= 
behrt werden fann, 

Als Material zu ſolchen Rädern richtet man fich vollfommen 
Freisrunde Scheiben oder Platten vor, weldye man durch Vorzeichnen 
mit dem Zirfel, nachmaliges Aushauen oder Ausfchneiden, und 
fehr forgfältiges Abdrehen auf dem Drehftuhle oder auf der Dreb- 
banf aus Meifingblech erhält. Gußmeſſing wird, der geringeren 
Dichtigkeit wegen, nur im Nothfalle, wenn die Dide des Ble— 
ches nicht mehr hinreicht, oder aus anderen Urfachen gewählt. 
Zur Vermehrung der Dichtigfeit follen die Platten jedesmal auf 
beiden Seiten flarf überhämmert werden. Andere Materialien 
als Mefling fommen nur felten vor. Buchsbaumholz, Elfenbein, 
Kofosnufßfchalen, woraus man manchmal die Räder von Tafchen: 
uhren als Kunftitüde verfertigt hat, verdienen kaum eine Erwäh— 
nung. Auch Räder aus gefchmiedetem Eifen oder Eifenblech find 
wegen der fehwierigen Bearbeitung höchſt felten; deito häufiger 
aber die Getriebe (fleinere Räder mit wenigen Zähnen) aus Stahl, 
welche aber fpäter ausführlicher beiprochen werden müſſen. 

Eine Scheibe oder Platte von vollfommen Freisförmiger 
Rundung auf die erftangedeutete Art erhalten, wird auf dem Raͤ— 
derfchneidzeuge gehörig feilgefpannt, und mit der Theilfcheibe ded: 
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felben in Verbindung geſetzt; fie erhält ferner durch ein ſchnell 
umlaufendes Schneidrächen (eine Sraife) am Umfreife einen Ein 
ſchnitt von der erforderlichen Form und Tiefe, dann rüdt man 
fie mit Hülfe der Theilfcheibe weiter, gibt ihr den zweiten Ein- 
ſchnitt u.f. fe Was zwifchen den Einfchnitten ftehen bleibt, gibt 
entweder unmittelbar, oder durch fernere Ausarbeitung, die Zähne, 
und ftellt auf dieſe Weife dad Rad dar. 

Dieß iſt das Prinzip nad weldem alle Näderfchneid« 
jeuge wirfen, obwohl man leicht ermeifen fann, daß unter ihnen 
wieder, bei dem häufigen Bedarfe an Nädern der verfchieden» 
ften Dimenfionen, fidy wohl Abweichungen finden werden. Allein 
fie find micht fee weſentlich, und betreffen vorzüglich nur die 
Größenverhältniife und andere Nebenumftände. Für die ver: 
fhiedenen NRäderfchneidzeuge Täßt fich daher auch nicht wohl ohne 
gewaltfame und unnatürlihe Trennung ein Eintheilungdgrund 
auffinden. Höchftens fönnte man folche zu Uhrmacherarbeiten, 
und folche zu größeren Rädern unterfcheiden. Allein auch diefe 
Abtheilung iſt nicht ganz ſtrenge durchzuführen, indem ſich aller: 
dings auf großen Schneidzeugen auch Räder für große llhren, und 
umgefehrt, auf den größten Uhrmacher-Schneidzeugen auch Rä- 
der für Fleinere, nicht zur Klaffe der Uhren gehörige Mafchinen 
ausfertigen laffen. Im gegenwärtigen Artifel ift jedoch die Ein- 
theilung in Uhrmacher-Schneidzeuge, und in folche für ganz große 
Räder, aber nur flillfehweigend angenommen worden, und jene 
find vorausgeftellt, als die wichtigften und unentbehrlichften, weil 
fie zugleich die Elemente aller übrigen enthalten, und ihnen zum 
Mufter und Vorbilde dienen. i 

Es dürfte zur Erleichterung des Verftehens der im Verfolge 
diefer Darftellung vorfommenden, mitunter fomplizirten Einrich« 
tungen dienen, wenn vorläufig bemerft wird, daß fi) an jedem 
Näderfchneidzeuge, außer dem Geſtelle, drei verfchiedene zufams 
menwirfende Vorrichtungen unterfcheiden Taffen ; und zwar ı) die 
Zheilfcheibe fammt ihrem Zugehör; 2) die Vorrichtung, um das 
zu fchneidende Rad einzufpannen, und mit der Theilfcheibe in Ver⸗ 
bindung zu fegen; 3) die Vorrichtung zum Einfchneiden felbft. 

Die Räderfchneidzenge für Uhrmacher werden gegenwärtig 
am beften um mäßige Preife in der franzöfifchen Schweiz verfer: 


332 Näderfchneidzeug. 


tigt, und zwar in verfchiedener Größe. Diefe, fo wie die ver« 
haͤltnißmaͤßige Stärfe aller übrigen Theile, richtet fi) nach dem 
Durchniejler der Theilſcheibe. Man hat fie.mit 4, 5, 6 bis 10, 
felten ı2 Zoll, . Die größeren, von etwa 7 Zoll anzufangen, find 
meiftend nicht nur zu fogenannter fleiner und mittlerer Arbeit 
(Zafhen» und Reifeuhren), fondern auch zu großer (Tifch = und 
Pendulubren) anwendbar. 

Eines der größten Art, die Iheilfcheibe etwas über 12 Zoll 
im Durchmeſſer, enthält Tafel 243: Fig. 2 die Seiten, Fig. 3 
die hintere Anficht, Fig. ı den Grundriß, in welchem aber die 
Theilfheibe weggelajlen, und bloß punftirt angedeutet worden 
it. Das Geſtell, auf drei Füßen ruhend, befteht wie diefe aus 
gefhmiedeten Eifen. Das Obertheil AA’ endet zu beiden Sei— 
ten in fenfrecht abwärts gehende Stügen, diefe wieder in vieredige 
Zapfen und flarfe Schrauben. Die Zapfen paſſen in entfprechende 
Löcher im Unteriheile B, auf die Schrauben aber die fechsedigen 
Muttern. ı, Big. 2, und 2, Big. 3. Durch fie werden gleich« 
zeitig auch die Füße mit dem Geitelle zu einem Ganzen verbunden. 
Die Züße C, D find aud einem Stüde; der wagrechte Verbin- 
dungstheil ift zur Aufnahme des einen Endes von B oben etwas 
eingefeilt, wie man in Big. 3 und punftirt Fig. 2 bemerft. Der 
dritte Fuß E hat am oberen wagrechten Theile zu beiden Seiten 
erhöhte Leiten, in welchen das andere Ende von B ruht; eine 
Einrihtung, welche die Vergleihung zwifchen Sig. ı und 2 ganz 
deutlid machen wird. Die unterjten vorfpringenden Lappen der 
Süße, auf welchen das ganze Inſtrument ruht, haben die in 
Big. 1 bemerfbaren runden Löcher, um, wenn man es nöthig 
finden follte, dad Ganze auf der Werfbanf oder dem Arbeitstifche 
feftzufchrauben. Der größeren Beftigkeit wegen ift (Big. a) die 
hintere Hälfte des Obertheiles A’, ſowohl unten ald auch im Win: 
fel, den ed nach B hin bildet, bedeutend verftärft, dasjelbe gilt 
auch von B bezüglich der Stelle unter der Achfe der Theilfcheibe F. 
Der Abfag dafelbit, durch welchen die Schraube 5 gebt, kann 
auc) benügt werden, um die fleineren Schneidzeuge während des 
Gebrauches in einen Schraubſtock einzufpannen. Die befchrie: 
bene Einrichtung des Geftelles haben alle Schweizer Schneid;euge 
mit einander gemein. Man findet dieß aus der Vergleichung mit 
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Fig. ı und 2, Taf. 244, und Fig. ı7, Taf. 247, wo- die ges 
nannten Theile abermals mit den nämlichen Buchftaben bezeiche 
net erfcheinen. Nur ift dad Geftell (AA’B) bei den fleineren 
Schneidzeugen der leichteren Bearbeitung wegen von Mefling; 
und follte, um nicht nachzugeben, befonders aber das Untertheil, 
ftärfer feyn, als es bei diefen SInflrumenten der Ball if. Die 
Urfache, warum diefe Bauart für fehlerhaft angefehen werden 
muß, erhellt erft etwas weiter unten. 

Zwifchen AA’ und B bildet ſich eine Art von offenem Nahe 
men, zur Aufnahme und freien Bewegung der Theilfcheibe F und 
ihrer Achfe a, a, Fig. 2, Taf. 243. Die Achfe erfcheint für fich 
allein nochmals im fenfrechten Durchſchnitte, Fig. 35. Sie ift, 
zur Aufnahme der fpäter zu befchreibenden Einfäge, bis auf eine 
beträchtliche Tiefe hohl. lÜber ihre untere Fläche fleht die gehaͤr⸗ 
tete kegelförmige Spike 4, und dad Ende des feft eingetrie- 
benen Zapfensd 3 vor. Mit Huülfe diefer Spige wurden fowohl 
die Achfe felbft, ald aud) alle mit ihr noch zu verbindenden Aufs 
fäge, um alles vollfommen rund laufend und fonzentrifch zu ers 
halten, bei der urfprünglichen. Verfertigung abgedreht. Unter 
dem breiten Buße der Achfe hat fie einen fleineren, genau abge: 
drehten Abfag, auf welchen, mittelft einer runden Offnung, die 
in Fig. 35 punftirt bezeichnete Theilfcheibe fleifig paßt. Drei 
oder vier Schrauben, wovon zwei in Fig. 2 bemerfbar find, und 
welche ihre Murtern im Fuße der Achfe finden, vereinigen fie mit 
der Theilfcheibe zu einem Ganzen. Dort, mo die Achfe durd) 
das Geftell A A’, Fig. 2, geht, ijt fie ſchwach Fegelförmig. Die 
für diefen Hals vorhandene Offnung hat di:felbe Geftalt; damit 
aber dad DObertheil des Geftelles hierdurch nicht zu fehr gefchwächt 
wird, fo erhält es neben der Offnung eine bogenförmige, am be: 
ften in Sig. a wahrnehmbare Verftärfung. Genau zentrifdy mit 
der Mitte diefer Offnung geht durch das Untertheil B, Fig. 2, 3, 
die ftarfe Schraube 5, deren oberes Ende ein trichterförmiges 
Grübchen zur Aufnahme der am Boden der Achfe befindlichen Ker 
gelfpige (4, Sig. 35) befigt. Die Schraube 5 ijt noch durch eine 
befondere Stellmutter 6 gegen das Zurückweichen gefichert ; diefe 
ſowohl als aud) der Kopf der Schraube find bei dieſem Schneid— 
zeuge ſechseckig, um fie mit einem dazu paſſenden Schlüſſel bewes 
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gen zu fönnen. Man fieht leicht, daß mit Hülfe diefer Schraube 
die Achfe fammt der Theilfcheibe leicht dahin gebracht werden fann, 
daß fie fehr genau und fleißig auf der fonifchen Spige und mit 
dem Halfe in der Öffnung des Obertheiled A fihrund dreht. Selbſt 
bei der etwa erfolgenden Abnügung ded Halfes oder der Erweis 
terung des Loches läßt fich durdy die Schraube 5 ohne Schwie: 
tigfeit ein etwaiges Schwanfen wieder befeitigen. Noch ift a’, 
Sig. ı und 2 zu erwähnen; naͤmlich ein bloß aufa gedrange fteden- 
der Ring, der die obere Fläche von A nicht berührt, und die 
beim Einfchneiden der Räder entſtehenden Späne von der Öffnung 
in AA’ abhält. Die Vergleichung der Figuren ı, 2, Taf. 244, 
und Fig. ı7, Taf. 247, wird vielleicht auch hier manches noch 
beſſer erläutern. 

Nun handelt e8 ſich um die Art und Weife wie die einzur 
fhneidende Platte mit der Theilfcheibe in Verbindung gebracht 
wird, welche während des Schneidend fehr feit und unwandelbar 
feyn muß. Die Mittel Hierzu find, unter der VBorausfegung, daß 
dad Schneidzeug fowohl für Fleine ald große Arbeit bejtimmt ift, 
verfchieden, und gleichfalls zweierlei. Noch muß aber vorläufig 
bemerft werden: daß ed nämlich vor der Hand noch bloß um das 
‚Einfchneiden einfacher runder Echeiben, oder die Verfertigung 
der am häufigiten vorfommenden Ctirnräder ſich handelt, und 
daß in Beziehung auf diefe die Echneidzeuge für bloße Scheiben, 
oder Mäder die noch feine Welle haben, beredynet find. Weni— 
ger Belang hat der Umſtand, daß auch dad Durdhbrechen der 
Räder, um ihr Gewicht zu vermindern, regelmäßig erſt nach gänzr 
liher Vollendung der Zähne vorgenommen wird. 

Die in den Abbildungen Big. ı, 2, Taf. 243, Big. 17, 
Taf. 247, und Fig. 17, Taf. 246 dargeftellte Befeftigungsart ift 
jene für Fleine Arbeit, x in allen Figuren das mit der Achfe Be- 
hufs deö Einfchneidens feit verbundene Rad. Berner findet man 
auf Zaf. 245, Fig. ı7, den Durchſchnitt einer Theilſcheibenachſe 
a, a, fammt Zubehör, von einem nur für Heine Arbeit bejtimm« 
ten Näderfchneidzeuge. Auch diefe Achfe ift gebohrt, nur aber die 
Offnung viel Heiner als jene von Fig. 35, Taf. 243. In die 
Öffnung paßt fehr genau ein gehärteter, in eine ſchlanke fegele 
förmige Spipe auslaufender Stahlftift; auf fein unteres Ende 
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wirft die Feder über dem KAlögchen 3. Beſondere Aufmerffam- 
feit aber verdient noch ce, ein auf dem Oberende von a feftfte- 
dender, jedoch nah den Umjländen mit andern ihm ähnlichen 
audzumwechfelnder Auffap. 

Solcher Auffäge befinden fich bei jedem Schneidzeuge ges 
wöhnlich ſechs. Die zu Fig. ı7 pajlenden find in Fig. ı8 abge: 
bilder; über jeden auch noch die Anficht feiner oberften Fläche. 
Alle find Hohl, paſſen mit ihrem unteren Theile auf das obere 
Ende von aa, Fig. ı7, in deſſen ringförmigen Abfage ein Stift 
feft und für immer bleibend eingerrieben ift, welcher wieder in 
der Wand des Aufſatzes ein für ihn paſſendes Loch findet. Diefe 
Einrichtung dient dazu, daß jeder Auffag jedeömal auf die ganz 
gleiche Art und genau zentrifch, wie von der erften Ausfertigung 
ber, auf aa pajlen muß. Die Obertheile aller Auffäge find von 
gehärtetem Stahle und in die unteren eingetrieben, fo daß alles 
nur ein Ganzes ausmacht. Man wird diefe Stahleinfäge in dem 
Durdfchnitte von cc, mit Zuhülfnahme der Punftirung an den 
ſechs Aufiägen der Fig. 18 leicht erfennen. Diefe Figur zeigt 
‚ferner, daß die ebenen Flaͤchen der Stahleinfäge ftrahlenförmige 
oder feilenähnliche feine Einfchnitte Haben; auch ift jeder in feiner 
Mitte mit einem Loche verfehen. Die Größe der legteren nimmt 
verhältnißmäßig mit jener der Auffäge felbit aUmälih ab. Die 
Spige des Stahlſtiftes in der Mitte der Achfe aa wird daher deſto 
weiter über den aufgeftedten Auffag hervorragen, je größer Dies 
fer felbft it, Daher bei den Fleinften auch nur jehr wenig. Damit 
die Spihe aber an der Dice des Einfaged fein Hinderniß ihres 
möglichft weiten Mervortretend finde, it, wie der Durchſchnitt 
von cc, Fig. 17 zeigt, dad Loch nad unten trichterförmig er= 
weitert. 

Zu jedem Auffage gehört noch ein Hütchen von gehärtetem 
Stahl, oben in eine nicht zu f[harfe Spitze fich endigend; an ber 
unteren Flaͤche fo groß wie die oberfte, ebene'mit dem Beilenhiebe 
verfehene feines Aufſatzes. Da die Spike bei allen die gleiche 
Stärfe und Form haben muß, fo gleichen die fleineren fat nur 
langen abgeflumpften Kegeln, wie dad mit 7 in Fig. 17, Taf. 
246, und Fig. ı7, Taf. 247 bezeichnete. Die großen, wie 7, 
Fig. ı, 2, Taf. 243, und Fig. 17, Taf. 245, find unten, damit 
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fie fiherer auf dem einzufchneidenden Rade aufliegen, etwas aus⸗ 
gedreht, alle aber in der Mitte hohl, damit fie nie mit der Zen« 
trumfpige des Stahlfliftes in aa in Berührung fommen, und fie 
befchädigen fönnen. 

Scneidjeuge, auch für große Arbeit anwendbar, haben 
der Hauptfache nach gleihe Einrichtung ; bloß mit dem Unter: 
fchiede, daß der Stahlftift mit der Zentrumfpige nicht unmittel- 
bar in der Bohrung der Achfe Plag findet. Denn diefe muß, wie 
in $ig.35 , Taf. 243, weiter feyn, um den Schaft der fpäter zu 
befchreibend en Einfäge für die großen Räder aufnehmen zu kön— 
nen. Hier hilft der Zwifcheneinfag, Big. 36 (Taf. 243), eben: 
falls im Durchfchnitte gezeichnet, aud. Er ift ganz durchbohrt, 
unten aber durch ein kleines zylindrifches Klögchen, ald Stügpunft 
für die Feder, geſchloſſen, auf welcher wieder der Zentrumftift 
ruht. An der oberftien Fläche von Big. 35 bemerft man den feften 
aufrechtitehenden Stift, am vorfpringenden abgerundeten Rande 
der Fig. 36 aber das zu feiner Aufnahme vorhandene Loch; die— 
fem gegenüber noch einen in dem Rande felbft befeftigten zweiten 
Stift; an cc, Fig. ı7, wieder das Loch für denfelben. Endlich 
findet män an der unteren Hälfte des Schaftes von Fig. 36 eine 
Heine Vertiefung, welche, wenn er in $ig.35 eingeftedt ift, auf 
die wagrecht liegende Schraubenmutter bei 8 trifft. In Bıg.2, 
wo alles zufammengeftellt ift, wirft die Stellfchraube 9 auf den 
in aa befindlichen Schaft des Zwifcheneinfaged, und erhält ihn 
unverrüdt, Sein wulftiger Rand erfcheint fehr deutlich unter 
halb des Auffapes c. 

Nach der Größe des zu bearbeitenden Rades wählt man auch 
den Auffag, und zwar fo, daß ed an demfelben die möglichit 
größte Berührungöfläche findet, und über ihn nur fo viel vorfteht, 
als die Ziefe der zu machenden- Einfchnitte erfordert. Ferner foll 
auch das Loc in der Mitte der Platte fo groß fen, daß fie wohl 
auf der Zentrumfpige ſtecken bleibt, dabei aber die Oberfläche des 
Auffapes noch nicht berührt; alfo wie r, Fig. 17, Zaf. 249. 
Denft man ſich jegt das Hütchen 7 auf r gelegt, und mit Ge— 
walt fenfrecht niedergedrüdt, fo wird rauf die Fläche von cc 
gelangen, zugleich aber auch der Stift, ohne daf er das Loc in 
r verläßt, gbwärts-, und die unter ihm liegende Feder zufammen- 
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gedrüdt. Stellt man fich ferner vor, daß ed ein Mittel gibt, 
alle diefe Theile in der befchriebenen Lage beliebig und hinreichend 
feft und unverrückt zu erhalten, fo it au die Aufgabe, das Rad 
r während des Einfchneidens mit der Achfe a und der Theilfcheibe 
in ſeſter Verbindung zu erhalten, befriedigend gelöft. 

Ehe hierüber die weitere Erörterung erfolgt, muß noch be= 
merft werden, daß durch diefe finnreihe Zufammenftellung das 
Rad auch jedesmal mit der Achfe und der Theilfcheibe vollfommen 
konzentriſch und rund läuft, indem ed der Stift von felbfi ins 
Mittel richtet; die fleifige und vollfommene Bearbeitung aller 
Theile jedoch voräusgefegt, vorzüglich aber ald ganz unerläßliche 
Bedingung, daß die Mittellinie oder imaginäre Achfe des Zen- 
trumftifteö genau mit der Umdrehungsachfe zufammenfällt, deren 
eines Ende daher in dad äuferfie Ende der Spike des Stiftes, 
das andere in jene an der unteren Fläche von a, nämlich 4, Fir 
gur ı7, fällt. Was man aber zu thun hat, wenn das Loch inr 
fo groß ift, daß die Zentrumfpige auf dasfelbe nicht mehr wirft, 
foll in der Bolge angegeben werden. 

Jetzt find die Mittel zu befchreiben, durch welche man die 
Platte während des Einfchneidend mit dem Hütchen und der Ober: 
fläche ded Auffages in hinreichend feite Verbindung bringt. Es 
fommen zu diefem Behufe bei den Näderfchneidjeugen zwei ver: 
fchiedene Einrichtungen vor. Die eine findet man an dem Schneid« 
zeuge auf Taf. 243, welches man der Befchreibung zum Grunde 
legen wird ; jenes in Fig. 20, Taf. 246 bejigt übrigens die gleiche 
DVorrihtung, und fann mit dem erfteren verglichen werden. 

Die vieredfige fenfredhte Stange G, Fig. ı, 2, Xaf. 243, 
figt mit ihrem verjtärften Buße feit auf der Oberfläche von A’; 
fie endet, ſich in einen länglich vieredfigen Zapfen, der in eine 
gleichgeformte Dffnung von A’ gut einpaßt, und an dem fich un: 
terhalb A’ eine Schraube für die Mutter VV befindet, welche, 
ftarf angezogen, die Stange vollfommen unbeweglich erhält. Auf 
ihre ift der meifingene Arm Kin fenfrechter Richtung zu verfcie: 
ben, indem er von einem hohlen die Stange umfallendın Vierede 
ausgeht. An der Hinterwand desfelben findet fich ferner die Zus 
legplatte 13 mit dem unteren rechtwinfelig abgebogenen Theile 
durch ein Schräubchen befeftigt; fie darf nicht fehlen, weil die 
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Lappenſchraube 10, welche zum Feſtſtellen des Armes in der ihm 
ertheilten Lage dient, ſonſt unmittelbar auf die Stange wirken, 
ſich allmaͤlich in ſie ſtellenweiſe eindrücken, und der, das Verſchieben 
des Armes erleichternden Glaͤtte ihrer hinteren Seite nachtheilig 
ſeyn würde. Die untere Fläche des Armes R, Fig. 2, iſt mit 
einer Schiene, 12, aus federhartem Stahle bedeckt, welche bloß 
am hinteren Ende durch zwei ſtarke Schrauben mit K in Verbin— 
dung fteht, vorne aljo bloß aufliegt. Fig. 3o ftellt den Arm noch⸗ 
mals aber umgefehrt von der unteren Fläche vor, wo auch beide 
fie feithaltenden Schrauben fich zeigen, während in ig. 2 eine die 
andere bededt. Dafür aber fieht man in Fig. 2, daß die Schiene 
ı2 in der Mitte dünner ausgearbeitet ift, damit, wenn die Schraube 
zı auf ihr vorderes freies Ende wirft, dieſes etwas nachgeben 
fann, weil die Mitte der Schiene ſich federt. Won Wichtigkeit 
ift endlich aber eine Fleine Fonifche Vertiefung an der unteren 
Släche der Schiene, welches in Fig. 2 nur punftirt, in Fig. 30 
aber bei 14 erfcheint. Als unerläßliche Bedingung des guten Er— 
folges muß diefes Grübchen in die Umdrehungsachſe der Theilfcheibe 
fallen, der Arm K mag in was immer für einer Höhe auf der 
Stange R ſich befinden. Diefe verlangt daher auch eine fehr fleis 
ßige Bearbeitung, damit fie mit der erwähnten Achfe vellfommen 
yarallel ſtehe. 

Die Art, wie diefe Vorrichtung wirft, ift nunmehr Teicht 
zu verftändlichen. Wenn die einzufchneidende Platte r (Big. 17, 
Zaf. 245) auf dem Mittelftifte ftedft, bringt man das Hütchen 7 
nad) dem Augenmaße fonzentrifh auf ihre obere Flaͤche, dann 
aber fchiebt man den Arm K, Fig. 2, Taf. 243, herunter, wos 
bei das Grübchen in 12 auf die Spike des Hütchens 7 trifft, und 
dasfelbe bei ftarfem Niederdricken des Armes K von felbft in die 
Mitte richtet. Gleichzeitig wird auch r auf die Oberfläche von c 
herunter gebracht. Jetzt ftellt man die Schraube 10 feſt, und zieht 
auch die mir nı bezeichnete an; legtere wirft auf das freie Ende 
von ı2, auf dad Hütchen 7, und die Scheibe r, deren untere 
Seite an die feilenartig gehauene Stahlfläche von o gewaltfam 
angepreßt wird. Dad Rad r hält num nicht nur zum Einfchneis 
den feft genug, fondern 7, r, c, a, a und F ftellen fih als ein 
zufammenhängendes Ganzes dar, welches fich zwifchen den zwei 
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Spigen um feine Achfe drehen läßt; die Spike von 7 läuft dabei 
in der Fonifchen Vertiefung von ı2, die der Theilfcheibe aber in 
jener am oberen Ende der Schraube 5. 

Zur Erläuterung einer zweiten Art, die Verbindung ded 
Rades mit der Theilfcheibe, jedoch mit Anwendung der nämlichen 
Auffäge und Hütchen zu bewirken, welche in Sig. 17, Taf. 246, 
aber auch auf Tafel 247 vorfommt, follen die Zeichnungen auf 
der legteren dienen. Die fenfrechte mejlingene SäuleL, Fig. 17, 
hat unter ihrem breiteren Buß zwei diagonal ftehende Stellſtifte, 
in der Mitte aber einen runden Zapfen; für jedes der genannten 
Stüde enthält das Obertheil des Geſtelles A’ ein genau paffendes 
Loch. In demmittleren Zapfen befindet fich eine Mutter für die 
mit einem ftarfen Kopfe und einer noch größeren Unterlegplatte 
verfehene Schraube X. Sie verbindet die Säule mit dem Ges 
ftelle, die Stifte aber fihern ihr, wenn fie abgenommen und wies 
der aufgefegt werden follte, jedeemal die richtige Stellung. In 
Fig. ı8 erfcheint fie nochmald von der Hinterfeite; diefe Figur 
läßt noch deutlicher al8 die vorige die Theile unterhalb ihrer Grunds 
fläche wahrnehmen, fo wie den Umjland, daß fie höher oben eine 
fhmale ganz offene Durchbrechung und über diefer eine ganz durch— 
gehende Mutter befigt, zur Aufnahme der langen Schraube P, 
Big. 17, für welche noch, damit fie nie nachgeben fann, die Stells 
mutter-O vorhanden ift. Diefe Schraube wirft auf den Rüden 
des ftählernen Armed M, welden man nochmals in Fig. 20 von 
oben dargeftellt findet. Wefentlich ift die Stüge N, Fig. 17, und, 
von der äußeren Flähe, Fig. 19. Die Schraube Y, Fig. ı7, 
befeftigt fie am Geftele: Damit fie nicht zur Seite ſich verfchie- 
ben kann, hat fie unten, im Bereiche des Geftelles, auf jeder 
Seite eine fchmale vorfpringende Leite. Die oberfte Kante erhält 
einen vertieften Abfag, deſſen Grund eine nicht zu ſcharfe Schneide 
bildet. Der hintere Theil von M hat mit diefem Abfage gleiche 
Breite und füllt ihn aus, ferner auf der unteren Släche bei Z, 
Fig. 20, eine Kerbe, mit welcher er auf der Schneide ruht, wos 
durch fein Verfchieben nach der Länge unmöglich wird. Daß end« 
lih das ſchmale Vordertheil duch die Schlitze der Säule geht, 
daß auf die hohe Kante die Schraube P wirft, und das Hutchen 7, 
Big. 17, durch dad Grübchen am Außerften vorderen Ende von M 
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niedergedrüdt wird, folglich die Wirfung auf dad Nadr ganz 
jener bei der erfibefchriebenen Vefeftigungsart gleicht, bedarf kei⸗ 
ner weitläufigern Erörterung. 

Es würde fhwer fallen, über den Vorzug der einen oder 
der anderen diefer Feftftellungsarten mit Sicherheit zu urtheilen. 
Jedoch ergibt fich bei der zulegt befchriebenen, und auf Taf. 247, 
Sig. 17 gezeichneten, bald ein Hinderniß ihrer allgemeinen Anr 
wendbarfeit. Das Rad r und die mit ihm verbundenen Theile 
follen vollfommen, auch ohne zu f[hwanfen, rund laufen; und 
zwar zwifchen der Spige des Hütchens 7, und jener am unterften 
Ende der Achfe aa. Dieß wird jedoch nur dann der Ball feyn, 
wenn diefe beiden Punfte oder Spigen fenfrecht über einander ſte— 
ben; dann bildet auch die Drehungsachfe gegen die Längenabmef: 
fung des Geftelles einen rechten Winfel, und M muß fich in voll« 
fommen wagrechter Lage befinden. Nun denfe man fich aber 
flatt r ein anderes Rad von beträcdhtlicher Dide, fo hört die wag— 
rechte Richtung von M auf, die Spigen befinden ſich nicht mehr 
fenfrecht über einander, die Drehungsachſe erhält eine fchiefe Lage, 
und ed tritt offenbar ein Schwanfen während des Umdrehens ein. 
Zwar ift darauf vorgedacht, diefem Übelftande abzuhelfen,, indem 
die Schraube X durch die Stüge N mitteljt eined länglichen Lo— 
ched (man fehe Fig. 19) geht, folglich N höher gerüdt, und hier: 
mit auch bei dien Scheiben M wieder wagrecht geftellt werden 
fann. Allein diefe Korreftion bleibt immer umftändlidh, zu zeits 
raubend, und erfordert mehrere Verfuche beim Einfpannen von 
Rädern, deren Dicke von der gewöhnlichen bedeutend abweicht. 
Daher ift diefe Art des Feſtſtellens eigentlich nur bey Schneidzeus 
gen für Fleinere Räder gut anwendbar. Für große oder zu beider: 
lei Arbeit ift die erfibefchriebene Art, am Schneidzeuge, Fig. ı, 2, 
Taf. 243, bei weitem vorzuziehen, weil hier, wo immer auf der 
Stange G, Big. 2, der Arm K aud) ftehen mag, das Grübchen 
an der Schiene ı2 jedesmal fenfrecht über dem der Schraube 5 
zu ſtehen kommt. Selbſt fehr die Räder, ja fogar, jedoch mit 
anderer Art fie einzufpannen, Räder und Getriebe mit langen 
Wellen, werden auf einer gut gearbeiteten Mafchine ohne Anz 
ftand rund laufen. 

Noch it aber ein zweiter rein praftifcher Umftand, der fich 
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auf beide Arten des Einfpannend bezieht, zu berühren. Es ift 
nämlich die Srage, was gefchehen wird, wenn man,-in der Sorge, 
das Rad möchte der beim Einfchneiden Statt findenden Gewalt 
nachgeben und fidy verrüden, die Schraube 11, Fig. 2, Taf. 243, 
oder P, Fig. ı7, Taf. 247, mit aller Kraft anziehen wollte? 
Dann reicht ein folcher bedeutender, fenfrecht auf die Schraube 
unter der Theilfcheibe wirfender Druck bin, das Untertheil des 
Geftelles B, befonders wenn diefes nicht von Eifen fondern nur 
aus Meſſing, und noch dazu, wie fat immer, zu ſchwach gears 
beitet ift, abwärt& zu biegen, während auch die Stüße auf dem 
Dbertheile und diefed felbft nachgibt ; eine Veränderung, bei wel: 
cher man Genauigfeit der Umdrehung und vollfonnmenes Rund: 
laufen nicht mehr erwarten darf. Man muß fich daher in Acht 
nehmen, die bezeichneten Schrauben allzufehr anzuziehen; um fo 
mehr, da Näder von jedem, bei Kleinuhrmacher-Arbeit vorkom— 
menden Durchmeifer ohnedieß leicht Hinreichend feft ſich einfpan- 
nen laffen. 

Käderfchneidzeuge für beiderlei Arbeit, wie das auf Taf. 243 
abgebildete, auf welhem noch Räder von zehn Zoll Durchmeifer 
eingefchnitten werden fönnen, bedürfen für die größeren und flär- 
feren noch anderer Mittel zum Einfpannen. Der Arm R wird 
dann weggenommen, auch felbit, wenn ed wegen der Größe des 
Rades an Raum gebricht, die Stüpe G; endlich auch noch der 
Einfag, Fig.36, nebft dem nur mit ihm*in Verbindung braudhba: 
ren Auffage und Hütchen. Statt ihrer bedient man fich anderer 
Einfäbe, deren mehrere auf Taf. 243, zu dem Gchneidzeuge 
Big. ı, 2, 3 gehörige, abgebildet find, 

Fig. a1 ift die Seitenanfiht, Fig. ı2 die obere eine fol: 
chen. Der lange zylindrifhe Schaft von Fig. 13 paßt genau in 
die Bohrung der Adhfe Fig. 35. Auf ihrem oberften Rande figt beim 
wirflihen Einfteden der ftärfere Auffab über dem Schafte auf; 
für den vorftehenden Stift an Fig. 35 hat der Anfaß ein paflen: 
des, punftirt angedeuteted Töchelchen. Berner bemerft man wie: 
der am unteren Ende des Schaftes den Pleinen Ausfchnitt, auf 
welchen die für die Mutter 8, Big. 35, beitimmte Schraube 9, 
Figur 2, drüdt. Der obere Theil des Einfages breitet fich in 
eine größere freisrunde Platte aus, in deren, Mitte der ſtaͤh— 
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lerne Stift d für immer feſt ift. Er hat am freien Ende Schraus 
bengewinde, und für diefe die Schraubenmutter e. Unter ihr bes 
findet fich die rund aufgeftecfte zweite Platte b, und unter der» 
felben (nur punftirt bezeichnet) dad einzufchneidende Rad. Diefes 
hält fait immer durch fcharfes Anziehen der Mutter e mittelft ei: 
ner Flachzange oder beſſer eined hölzernen Beilflobend (Bd. 5, 
S. 594) ſchon feft genug; ganz fiher aber, wenn man fich der 
drei durch die untere Platte gehenden Schrauben bedient. Sie 
ftehen in gleicher Entfernung von einander, die in Fig. aa fichte 
baren find mit ı „ 2 bezeichnet; ihre Enden. fpigig und gehärtet. 
Weil man, wenn der Einfag in der Achfe des Schneidzeuges ftedt, 
mit dem Schraubenzieher nicht gut an ihre Köpfe gelangen fann, 
fo gibt man diefen nicht nur den gewöhnlichen mittleren Einfchnitt, 
fondern aud) eine vierecfige Geftalt, um fie mit einem Flachzaͤn⸗ 
gelchen fallen und umdrehen zu fönnen. Die Endfpigen, welche 
in die untere Bläche der einzufchneidenden Scheibe eindringen, 
fihern diefelbe gegen jedes Verrücken. 

Bei dem hoͤchſt verfchiedenen Durchmeſſer der zu bearbei« 
tenden Räder bedarf man mehrerer, wenigftens dreier folcher Ein« 
fäge mit größeren und Fleineren Platten. Bei den Rädern der 
größten Art leiften die drei Schraubenfpigen gute Dienfle, fowohl 
wegen ded Feſthaltens ald auch weil fie das Schwingen und Zit— 
tern beim Einfchneiden mäßigen. In derfelben Abficht gibt man 
ganz großen dünnen Rädern, weil fie fonft im Einfage zu wenig 
Auflage haben, und zu weit frei über ihn vorftehen, Unterlagen 
von dickeren Platten, von etwas Fleinerem Durchmeffer ald ihr 
eigener. 

Gig. 19 zeigt eine Abänderung diefer Einfäge; die obere 
Platte ijt Hier viel dicker und ftärfer, gleichfalls um das Schwin« 
gen großer dünner Räder zu verhindern. Wichtiger jedoch ift der 
 Einfag Sig. 17 und ı8, wieder in der Seiten: und oberen Ans 
fiht abgebildet, und für Fleine die Räder, etwa wie das punfs 
tirt augedeutete, beftimmt. Hier find die, bei dem wegen der 
Dide des Rades zu erwartenden größeren Widerftande unentbehr— 
lichen drei Stelfhräubchen, da in der unteren Platte für fie 
nicht Kaum iſt, im der oberen hart neben der Mutter angebracht, 
und gewähren eben denfelben VortHeil des ganz ficheren Feſthaltens. 
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Bon Einfägen zur Befefligung anderer ald der gewöhnlichen 
Stirnräder,, nämlicd) der Krons und Öteigräder, der Betriebe, 
und, wenn ja der Fall vorfommt, foldyer, die fih fhon feſt auf 
ihrer Welle befinden, Fann erft fpäter die Rede feyn. Dagegen 
aber ift es nöthig, zu dem oben befchriebenen nochmals zurückzu— 
fehren. Man wird nämlich bald einfehen, daß eine auf einen 
ſolchen Einfag gebrachte Scheibe, auch wenn diefer felbit mit der 
Achſe der Theilſcheibe rund läuft, dieß doch nur dann thun würs 
den, wenn dad Loch in ihrer Mitte vollfommen für den Stift am 
Einfage paßt. Bei der großen Verfchiedenheit der einzufchneiden> 
den Scheiben fann dieß aber im der Regel nicht der Ball feyn; 
man rechnet auch nicht darauf, fondern richtet das Loch fo ein, daß 
ed auf dem Stifte beträdhtlidy Spielraum hat, und die Scheibe 
ſich um etwas verfchieben und rund richten läßt. Diefe letztge— 
nannte Arbeit wird auf dem GSchneidzeuge felbit vorgenommen, 
und zwar ehe dad Rad noch ganz feit eingefpannt if. Man bes 
wirft dad Zurechtfchieben entweder nach dem Augenmaße, oder 
fiherer, mit Beihülfe des Schneidräddyens oder der Sraife, welche 
man ftatt einer Art von Zeiger gebraucht. Man verfegt nämlich 
die Theilfcheibe ſammt dem einzufchneidenden Rade in mäßig fchnelle 
Umdrehung, während die Fraife (auf welche Art wird die Folge 
erklären) nahe, aber nicht biö zur Berührung an den Rand des 
umlaufenden Rades gerüct it. Der Abftand zwifchen beiden aͤn— 
dert fidy während des Umdrehens, eben weil das Rad erzentrifc) 
läuft. Durch ſchwache Schläge mir einem Fleinen Hammer oder 
einem Stück dazu pajlenden Holzes auf die gehörigen Stellen des 
Randes bringt man ed, und bei einiger Übung ziemlich ſchnell oa⸗ 
hin, daß das Rad rund läuft, und fein Umfreis überall gleidy weit 
von dem ruhig ſtehenden Schneidrädchen entfernt bleibt. 

Nachträglich muß bemerkt werden, daß diefed Rundrichten 
auch bei den Auffägen mit dem KHütchen, in dem bereits im Vor: 
beigehen oben S. 337 berührten Falle, Anwendung findet, wenn 
das Loch des zu bearbeitenden Rades für den Zentrumftift zu groß 
ift, und er auf dasfelbe nicht mehr wirfen fann. Beim Rund: 
richten aber bedarf es feiner Vermittlung gar nicht, daher dad 
Loch jede Größe haben, die Scheibe fogar ringförmig ſeyn Fann, 
wenn fie nur noch auf der oberen Fläche des Auffages hinreichende 
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Auflage hat. Es ginge endlich auch recht wohl an, eine ganz 
undurchlöcherte Scheibe rund zu richten, einzufpannen und einzu: 
ſchneiden. In dieſem felten vorfommenden Falle fönnte man zwar 
allerdings auch die Mitte der Scheibe mit einem, wenn fchon 
ſehr feichten trichterförmigen Eindrude verfehen, und mittelft 
diefes auf die Zentrumfpige bringen; allein die Mitte ganz ge: 
nau zu treffen, würde noch viel fhwieriger feyn als das Rund⸗ 
richten, in welchen: man fich bald die nöthige Fertigfeit erwirbt. 

Die Theilfcheibe, welche nebft ihrem Zugehör jegt einer nd» 
beren Betrachtung bedarf, hat zum Zwede, die Einfchnitte am 
Uınfreife des Rades in der verlangten Entfernung von einander, 
und in beſtimmter, fehr verfchiedener Anzahl machen zu Fönnen. 
Sie muf daher während jedes Schnitte unbeweglich erhalten, 
nach demfelben, um den erforderlichen Abftand weiter gedreht, dann 
wieder feitgeftellt werden, und fo fort. Nur vorläufig (denn die 
fpezielle Befchaffenheit der Theilfcheibe verlangt ihrer Wichtigfeit 
wegen eine umftändliche Erörterung) wird bemerft, daß fih auf 
der Scheibe eine Anzahl Freisförmiger Reihen von vertieften Punks 
ten oder Löchelchen befinden, welche die verfchiedenen Theilungen 
darftellen, deren jede für fich benügt werden fann. Kerner ift 
ein unentbehrliches Stück des Ganzen eine ftarfe von der Theil: 
fheibe unabhängige Leifte, hier fo wie bei ähnlichen Inſtrumen— 
ten, die Alhidade genannt, welche eine fegelförmige Spitze trägt. 
Diefe, in einem Punfte der Theilfcheibe eingefept, hält fie fo 
lange feſt, bis man fiewieder aushebt: dann erft wird die Scheibe 
frei, und kann wieder gedreht werden. 

Die Alhidade fommt fammt ihren Nebenbeitandtheilen mit 
geringen Abänderungen an mehreren, der in den Abbildungen 
enthaltenen Uhrmacher »Räderfchneidzengen vor; nämlich außer 
Sig. ı, 2, 3, Taf. 243, anch noch in Fig. ı, 2, Taf. 244, und 
Fig.17, Taf. 247. Alle ähnlichen Theile diefer Figuren haben 
gleiche Bezeichnung. Die Alhidade ift eine Schiene von Stahl, 
an verfhiedenen Stellen ihrer Laͤnge fehr abweichend geformt. 
Man findet fie in allen Abbildungen mit Q bezeichnet. Ihr fhwä- 
cheres freiftchendes Ende hat eine bogen» oder hafenförmige Ges 
ftalt ; hinter diefem ijt fie weit Rärfer, dann aber wieder bei Q, 
Big. 7, -2, Taf. 243, breit und dünn; bierauf folgt eine fchmä- 
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Iere ftärfere, in der Mitte mit einer Schlige verfehene Stelle, an 
diefer endlich und mit der Alhidade felbit aus dem Ganzen eine 
. ziemlich Tange dünne Schraube. Die Schlige oder Durchbrechung. 
erfcheint am deutlichften in Fig. ı, Taf.244. Für die noch mit 
einer befonderen Stellmutter verwahrte Schraube 15, welche uns 
ten in die auf die Theilfcheibe wirkende Spige ausgeht, ift dad 
Muttergewinde in die Alhidade felbft, und zwarin die Mitte ihrer 
Breite gefchnitten. Bei Fleinen Mafchinen findet fich in Iegterer 
Beziehung eine Abweichung ; die Alhidade hat nämlich an der in- 
neren Seite einen Fortfaß, und in diefem das Gewinde, wodurd) 
die Schraube ı5 mehr einwärts zu ſtehen kommt. Man fehe 
Sig. ı, Taf. 244. Der Grund davon liegt darin, daß die Albis 
dade nicht immer, wie es der größeren Deutlichfeit wegen in den 
Zeihnungen angenommen wurde, in paralleler Lage mit der Länge 
des Geftelles bleiben darf; fondern daß, um mit ihrer Spige in 
alle Reihen von Punften auf'der Scheibe gelangen zu Fönnen, 
ihr hinteres Ende im Bogen beweglich feyn muß. Ohne jene ab» 
weichende Stellung der Schraube 15, Fig. ı, Taf.244, wurde 
man mit ihr nicht biß zur innerften Reihe von Löchern fommen 
fönnen, weil daß freie Ende der Alhidade beim weiteren Sinwaͤrts⸗ 
drehen am Beftelle der Mafchine anfteht. Außer diefer bogenför- 
migen Bewegung, welche erlaubt, die Spige nicht nur einwärtd 
bi6 zur innerften Löcherreihe, fondern auch auswärts über die 
ganze Scheibe, ja fogar völlig aus ihrem Bereiche zu bringen, hat 
die Alhidade aber noch zwei andere Bewegungen. Weil der breite 
Theil beim Buchftaben Q dünn ift, und eine Feder bildet, fo läßt 
fi die Alhidade am hafenförmigen Ende fenkrecht leicht um fo 
viel aufheben, daß die Spige auf die Scheibe nicht mehr wirft. 
Diefe bleibt daher frei beweglich, fo lange man die Alhidade in 
diefer Lage erhält. Endlich kann die Alhidade mit Hülfe der 
Schraube an ihrem Hinterende auch der Fänge nach in horizontaler 
Richtung, obwohl nur in geringem Grade, vor» oder rücdwärtd 
bewegt werden. Umſtaͤnde, unter welchen man diefe Längenbe: 
wegung benüßt, und dad Verfahren dabei, follen fpäter erörtert 
werden. | 

Noch muß erinnert werden, daß der fich federnde Theil der 
Alhidade darum fo breit ift, damit er fein Schwanfen nach der Seite 
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geſtattet; und daß dieſe Federkraft fortwaͤhrend, und nicht allein 
bloß beim Ausheben der Spitze zur Wirkung kommt. Die Alhidade 
muß nämlic immer mäßig geſpannt ſeyn, damit ihre Spitze die, 
Theilfcheibe hinreichend feſt hält; ja diefe Spannung muß fogar, 
befonders bei großen Scheiben, dann verjtärft werden, wenn die 
Spige weiter vom Mittelpunfte der Scheibe entfernt, alfo mehr 
gegen den äußeren Umfreis derfelben eingefegt it. Man bewirkt 
dieß dadurch, daß man die Schraube 15 tiefer hinunter dreht, und 
dann wieder Durch ihre Stellmutter gegen dad Zurüchweichen fichert. 
Daß die Spige nicht ein für allemal an der Alhidade feit, fon: 
"dern zum Schrauben eingerichtet ijt, macht nicht nur ein genaues 
Keguliren der jedesmal nörhigen Spannung fehr leicht, fondern 
erlaubt auch, ohne die Alhidade zu verfiellen und ganz von der 
Scheibe wegzudrehen, diefe, z. B. um ein Rad rund zu richten, 
nad) Belieben ganz frei beweglich zu machen, weil man zu diefem 
Behufe nur die Spige in die Höhe zu Schrauben braucht. 

Die Theile zur Verbindung der Alhidade mit dem Geſtelle 
der Mafchine find folgende: Der Arm T, Big. ı, 3, Taf. 243, 
noch abgefondert dargeſtellt in Fig. 2ı, hat einen Einfchnitt oder 
Vertiefung, 19, Fig. 21, mit welchem er au die Vorderwand 
des Geſtelles A, Fig. 3, gefchoben, und an ihr durch eine flarfe 
Schraube (nur in Big. 3 fihtbar) befeftigt wird. Der Vorfprünge 
wegen, welche ſich durd) den Einfchnitt 19, Fig. 21, bilden, und A 
zu beiden Geiten umfaffen, Fann ſich der Arm nicht verrüden, und 
die einzige Schraube reicht zu feiner Befeſtigung hin. Vorne ift 
er gabelförmig gefpalten, um die zwei Lappen eines Charnierd 
zu bilden, zur Aufnahme des hinteren abgerundeten Theiles, des 
abgefondert in Fig. 22 im Grundriffe, Fig. 23 in der Geitenans 
ſicht abgebildeten Stückes i, welches man auch in den Figuren ı, 
2, 3, jedoch theilweife bededt, auffinden fann. Die Spalte aber 
bemerft ınan am beiten an Fig.3. Der obere Lappen ift rund, 
der untere aber noch beträchtlich verlängert und bei 20 unten ver» 
ftärft. Das Loch bei 21, Fig.2ı, im oberen Lappen, ift ſechs⸗ 
edig, jenes im unteren fleiner und rund, der kleine Kreid 
bei 20 aber eine Schraubenmutter für die Schraube ı6, in den 
Siguren 1, 2, 3. Das Stück i, Fig. 22, wird mit feinem hin: 
teren abgerundeten Theile zwifchen die Lappen der Big. 21 geftedt, 
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fo daß die Löcher in denfelben mit dem oberen runden Loche in i, 
Sig. 22, zufammentreffen. Durch alle drei geht ein Bolzen 17, 
Sig. ı, der unten mit einer vieredigen Mutter (bei ı7, Fig. 3) 
verwahrt iſt. Sein fladhrunder Kopf findet Plag in einer Aus: 


fenfung , weldye auf Fig. 3ı der größere Kreis bei 21 bezeichnet; , 


für das fechsedige Loch hat er im Bereiche deöfelben die gleiche 
Form, damit er fich nicht drehen kann; der mittlere Theil im hoh— 
len Raume zwifchen den zwei Lappen ift glatt und zylindrifch, und 
gibt die Drehungsachſe für dad Stück i, Fig.22, und da mit 
diefem die Alhidade in unmittelbarer Verbindung fteht, zugleich 
auch für diefe und ihre Bogenbewegung. Um ihren Stand jedes: 
mal ganz zu fiheru, hat i, Fig. 22, eine vom Mittelpunfte der 
Umdrehung aus beſtimmte bogenförmige Durhbrechung. Sie trifft, 
wenn Fig. 2ı und 22 vereinigt find, auf die Schraubenmutter 
bei 20, ig. 21; die Schraube ı6, Fig. ı, 2, 3, wird daher, feſt 
angezogen, mit Hülfe der unter ihrem oberen Theile, und unmit« 
telbar auf der Släche von i liegenden Drudplatte, diefed Stüd i 
in jeder ihm gegebenen Lage unbeweglich feit ftellen. 

An i, Fig. 22, 23 und 2, fieht man bei s eine Erhöhung 
zur Auflage des hinteren Theiles der Alhidade. Die Schraube R, 
welche durch fie geht, und ihre Mutter in s hat, würde allein voll« 
fommen zur Verbindung mit dem Stüde i hinreichen, wenn man 
der Alhidade nicht auch eine Längenverfihiebung geben wollte. 
Hierzu dient die Schraubenfpindel am hinteren Ende, die erhöhte 
Wand r des Stüdedi, Fig. ı, 2, 3, 22, 23, und die Flügel» 
mutter S, Fig. 1, 2, 35 legtere nochmals abgefondert, Fig. 25, 
gezeichnet. Die Slügel erheben ſich von einer größeren runden 
Platte, hinter welcher ſich ein dünnerer zylindrifcher Theil befin» 
det; mit diefem ſteckt fie in einem ebenfolchen Loche der Wand r, 
über welche er aber noch rücwärts hinausragt. Wo erdie Wand 
verläßt, ift eine fchmale freisrunde, in Fig. 25 ſich unbededt dar- 
ftellende Nuth eingedreht, und hier eine dünne Stahlplatte, is 
gur 26 in der Vorderanficht, aufgefchoben. Der bogenförmige 
Theil ihres mittleren Ausfchnittes reicht in die Nuth, durch dad 
fleine Loch über Dderfelben aber wird ein Stahlſtiftchen in r 
einfigefteft, und fie hierdurch feftgehalten. Diefer Einrichs 
tung gemäß kann fi die Blügelmmtter innerhalb der Wand r 
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bloß allein rund drehen; ihre am Ende der Alhidade befindliche 
Spindel aber erhaͤlt dagegen eine geradlinige Bewegung, weil ſie 
durch die Schraube R, Big. ı, welche in s die Mutter hat, ſich 
zu drehen verhindert wird. Wenn man daher die Slügelmutter S 
nad der einen oder der anderen Richtung dreht, fo bewegt ſich 
auch die Alhidade in gerader Richtung vor» oder rüdwärts, fo 
weit ald es die in ihr vorhandene Schlige geftattet; wobei es fich 
von felbit verfieht, daß die Schraube R nicht zu feſt angezogen 
feyn darf. 

Diefe Theile haben an den Fleineren Schneidzeugen eine nur 
wenig abweichende Einrichtung. Beiihnen kann die Schraube ı6, 
Fig. ı, 2, 3, Taf. 243, zum unbeweglichen Befthalten des Stüs 
des i wegbleiben, weil hierzu ein, dem bei ı7, Fig. ı, ähnliches 
Gewinde, für ſich allein vollfommen binreiht. Der Arm T, Fig. ı, 
Taf. 244, iſt dafelbft in Fig.8 getrennt abgebildet, Fig. q aber 
das in ihm paffende Stüd i, Fig. 10 dasfelbe von der Seite. Die 
Heine Schraube ı7, Fig. 2, hat die Gewinde oben, folglich die 
Mutter im oberen Lappen; der runde Schaft dient ald Drehungs: 
achfe für das Studi, deflen Erhöhung s ald Auflage für die 
Alpidade, und zur Aufnahme der Schraube A, Fig.ı, 2, feie 
ner weiteren Befchreibung bedarf. Statt der Flügelmutter ift 
bier eine bloß runde, mit geändertem Umkreiſe, S, vorhanden, 
fonft die Einrichtung diefelbe, und das Stiftchen, welches die 
Stahlplatte feithält, in Fig. 2 noch deutlicher zu bemerfen als in 
den vorigen Abbildungen. An Fig. ı7, Taf. 247, findet ſich in 
Beziehung auf die gleichnamigen Theile fein bemerfenswerther 
Unterfhied, außer daß die Achfe des Charniers wieder ein von oben 
eingeſteckter, unten aber bei ı7 mit einer fechdedigen Schrauben 
mutter verwahrter Bolzen iſt. 

Nun muß die TIheilfcheibe bezüglich ihrer Detaileinrichtung 
nochmaliger und zwar umftändlicher Betrachtung unterzogen wer: 
den. Als Material bedient man fich getwöhnlich gegoſſenen Mef: 
ſings, geſchlagenes oder Meflingblech verdient der größeren Dich: 
tigfeit und längeren Dauer wegen jedoch den Vorzug. Größere 
Scheiben dürfen auch nicht zu dünn feyn, weil fie fonft bei bedeu: 
tenderer Spannung, der Alhidadenfpipe, wenn diefe näher am Um— 
Freife wirft, Teiche nachgeben, und fi) beim jedeömaligen neuen 
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Einfegen der Spige, zum Nachtheile der Genauigfeit, etwas bie⸗ 
gen. Auf der Oberfläche der Scheibe find eine Anzahl Fonzentris 
fcher, nicht tiefer Kreife gezogen, welche mit der Scheibe auf dad 
genauefte rund laufen müjfen; jeder diefer Kreife ift durch Fleine 
Vertiefungen in unter ſich gleiche Theile getheilt, ihre Anzahl 
bei jedem Kreife aber eine andere. An älteren Mafchinen findet 
man die Vertiefungen auf der Scheibe oft nur als feichte Punfte 
eingefchlagen ; allein einerfeit8 gewährt dieß fehon von der Ver— 
fertigung ber feinen hohen Grad von Genauigfeit, andererfeitd 
auch nicht lange Dauer, weil bald eine unregelmäßige und unbe« 
flimmte Erweitung durch das. ofte Einfegen der Alhidadenfpige 
erfolgt. An den Schweizer Scheiben find die Punfte fämmtlich 
vollfommen rund gebohrte, trichter= oder fegelförmige Vertiefun: 
gen, welche felbit nad) ſehr langem Gebrauche, bei nur etwas vor: 
fihtiger Behandlung, feine nachtheilige Anderung erleiden. 

Auf Taf. 244 ift in Fig. 3ı ein Stück einer folchen, vierzöl: 
ligen, zum Schneidzeug Fig. 17, Taf. 246 gehörige Theilfcheibe 
in natürlicher Größe abgebildet. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den Umfang des Fußes der Achfe, der große ganze Kreis das Loch 
womit die Scheibe auf den unterjien Abfag der Achfe pafit, die 
Fleineren Kreife neben demfelben, zwei von den Löchern für die 
Schrauben zur Befeftigung. Auf diefer Scheibe find fünfzehn 
Zheilungen auf eben fo vielen Kreifen angebracht, und bei jeder 
mit eingefchlagenen Ziffern auch die Zahl der Vertiefungen anges 
geben ; wobei es fich wohl von felbjt verfteht, daß die Heinen Kreife- 
die trichterförmig gebohrten Löcher voritellen. Da die Bezifferung 
gleichfam den Anfang der Theilung macht, fo pflegt man zum 
leichteren Auffinden jeder einzelnen, die Löcher an einer Stelle 
der Scheibe in gerader Richtung des Halbmeilerd unter einander 
zu feßen; die Ziffern ftehen dann abwechfelnd auf der einen und 
der anderen Seite diefer Löcher, weil fie fonft nicht hinreichend 
Raum haben würden. Bei einer großen Anzahl Löcher müſſen 
diefe, aud) bei Scheiben von 8 — 10 Zoll Durchmeifer, Fleiner ge: 
macht werden, damit fie noch Plag neben einander haben, die 
Ziffern aber bringt man aufen-an der Stirne der Scheibe an. 

Da es nicht angeht, die Entfernung der Kreife von einan— 
der in dem Verhältnijje wie die Durchmeſſer der Scheiben abneh— 
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men, zu vermindern, weil ſonſt die gebohrten Löcher, denen man 
ziemlich gleiche Größe geben muß, zu nahe an einander, ja zu= 
fammenfielen, fo enthalten die großen Scheiben immer viel meh» 
rere reife ald die kleineren; während auf eine vierzöllige 15 
gerechnet werden fönnen, hat eine fech8zöllige beiläufig Jo, eine 
fiebenzöllige 36 bis 40 u. f. w. Natürlich find alfo mittlere und 
große Scheiben vortheilhafter, um viele Theilungen zu erhalten, 
überhaupt aber, alles übrige gleich gefegt, auch defhalb anzura= 
then, weil Fehler in der Theilung defto unmerflicher werden, je 
Feiner das einzufchneidende Rad verglichen mit der Theilfcheibe 
iftz indem dann auch die Fehler felbft in diefem Verhaͤltniſſe ſich 
verfleinern. 

Welche Theilungen aber fih auf der Scheibe befinden fols 
len, und nach welchen Grundfägen hierbei verfahren wird, hängt 
von ziemlich fomplizirten Umftänden ab. Co viel ift Flar, daß, 
wenn z. B. ein folcher Kreis hundert Theile enthält, man fehr 
leicht auch die Hälfte Einfchnitte einem Rade geben fann, wenn 
nämlidy nach jedem, die Alhidadenfpige nicht in das naͤchſte Loch 
eingefegt, fondern eines übergangen wird. Diefelbe Theilung gibt 
durch Einfegen in das vierte Loch 25, in das fünfte 20, in das 
Zehnte 10. Um daher einen großen Spielraum zu erhalten, wäre 
das Sicherfte, recht hohe, mit vielen anderen theilbare Zahlen zu 
wählen. Allein die firenge Durchführung diefed Prinzipes hätte 
anderweitige Nachtheile. Das Zählen nämlich, nad jedem ges 
machten Einfchnitte, ift bei der Anwendung niedriger Diviforen, 
wie 2, 3, 4, noch erträglich; bei höheren aber, wo ed, wie z. B. 
bei der oben angeführten Theilung 100, jedesmal von 10 zu 10 
gefchehen muß, führt ed bedeutenden Zeitverluft und die nahe Ge: 
fahr des Merzählens, modurd die Arbeit gänzlih mißlingt, 
mit fih. Man findet daher nur wenige hohe Zahlen aufden Theil: 
fheiben, und forgt dafür, daß ſolche, die oft gebraucht werden, 
entweder durch niedrige Diviforen, oder fogar auch ohne diefels 
ben erhalten werden können, d. 5. fich unmittelbar auf der Scheibe 
befinden. 

Beifpiele, nämlich die nachfolgenden, wirflich ausgeführten 
Theilfcheiben entfprechenden Tabellen, werden Alles noch beifer er: 
läutern. Überhaupt kann der Verfaffer aus eigener Erfahrung 
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anempfehlen, für jedes in Gebraud) ſtehende Schneidjeng ſich 
eine folche Tabelle anzufertigen, weil man auf derfelben nicht nur 
alle auf der Scheibe wirklich aufgetragenen Zahlen, fondern auh 
die aus ihnen durch Iheilung zu erhaltenden, überhaupt die ganze 
Leiftung der Scheibe, ohne erſt nachrechnen zu müſſen, mit einem 
Blicke überfieht. 
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Zum Verftändnig und Gebrauche diefer Tabelle werden fol: 
gende Bemerfungen binreichen. Alle Zahlen, welche fich wirflich 
auf der Scheibe befinden, find größer gedruckt; auch fämmtlich 
in der erften Längenfpalte enthalten ; in wagrechter Reihe neben 
jeder findet man alle, welche die Theilung durch die, in der ober« 
ften ftehenden, Diviforen gibt. Die aͤußerſte Längenfpalte aber 
gibt eine Überficht der Sefammtleijtung diefer Scheibe, voraud: 
gefegt, daß man die Diviforen von 2 — ı0 anwendet. Man fieht 
aus der in diefer Spalte gleichfam fummarifchen Wiederholung, 
daß die Scheibe alle Zahlen von 6 bis 50, dann noch 52, 54 
fammt den übrigen darunter ſtehenden, entweder unmittelbar (naͤm⸗ 
li die größer gedructen) oder durch Divifion erhalten läßt. Auch 
lehrt die Tabelle, wie das legtere am leichteften ind Werk zu rich« 
ten iſt. Es find auf ihr nämlich mehrere Zahlen öfter vorhan: 
denz 3. B. die Zahl 16 fünfmal. Es würde unzwedmäßig feyn, 
wenn man fie durch den Divifor 9 aus 144 erhalten wollte, man 
wählt vielmehr den Heinften, nämlih 4, und die Theilung 64 
der Echeibe, überhaupt immer, um beim Gebrauche das Zählen 
möglichit zu erleichtern, den kleinſten Divifor. Diefes Auffinden 
macht in feinem Sale Schwierigfeiten; man fucht zuerft die ver: 
langte Zahl unter den auf der Scheibe befindlichen (in der erften 
Spalte) ; wenn fie aber dafelbft nicht vorhanden ijt, wählt man 
fie dort, wo fie in der Zabelle am höchften oben flieht. Die Zahl 
14 3. B. befindet ſich nicht in der erſten Spalte, aber am höchſten 
oben unter dem Divifor 4, folglich ijt fie durch diefen aus 56 am 
leichteften zuerhalten. Mehrere Zahlen finden ficy auf der Scheibe, 
welche durch Divifion gleichfalls zu befommen wären, z B. 52, bo, 
ı20 u. ſ. w. Dieß ift theild zufällig, theils abſichtlich; das ler 
tere entweder weil man durch fie noch andere mittelftniedrigerDivifo- | 
ren erhält, oder weil fie überhanpt fehr oft gebraucht werden, und 
deßhalb ihre unmittelbare Venügung Zeit erſpart. &o werden 
sı und ı3 (für Steigräder) häufig angewendet, defhalb findet 

man fie auch auf der Scheibe felbft, und dieß um fo mehr, als 
Die kleinſten innerften Kreife ohnedieß für größere Zahlen minder 
jwedmäßig zu verwenden wären. 

Die zweite, große Tabelle, auf dem befonderen Blatte am 
Ende des Bandes, gehört zu dem auf Taf. 243 abgebildeten Raͤ⸗ 
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derfchneidzeug. Die Einrichtung ift diefelbe; man fieht, welchen 
bedeutenden Spielraum eine Scheibe von beträchtlicher Größe dar- 
bietet, während man bei einer kleinen mit wenigen Theilungen fi) 
begnügen muß. Dieß beweifet auch die dritte Tabelle, für die auf 
Taf. 244, Fig. 31 dargeftellte vierzöllige Scheibe. 

Dritte Tabelle 






BEBEZAUBESEER 





Die Bequemlichfeit, welche viele Iheilungen gewähren, ift 
Urfache, daß man verfucht hat, fie auch bei Meineren Scheiben 
anzubringen, und zwar dadurch), daß man die Scheiben auf bei- 
den Seiten mit getheilten ‚Kreifen verfieht, wovon die eine Bläche 
die am meiften und gewöhnlichften vorfommenden, die andere 
aber die felteneren und minder nothwendigen enthält. Die vierte 
Tabelle am Ende des Bandes gibt die Darftellung einer folchen 
nur fünfzölligen Scheibe; in der erften Spalte bezeichnet a die 
Seite mit den nothwendigften Zahlen, b aber die andere. Man 
fieht wohl, daß der Zwed einer bedeutenden Auswahl von Theis 
lungen allerdingd erreicht wird. Allein nicht ohne große Unbe— 
quemlichfeit. Denn wenn man eine Theilung jener Fläche braucht, 
welche fih eben unten auf der Mafchine befindet, fo muß diefe 
zerlegt werden, indem man die Schrauben, welche die Füße und 
das UntertheilB, Figur 2, Tafel 243, fethalten, abfehraubt, das Ge: 


ftelle aus einander nimmt, ferner auch die Theilfcheibe von ihrer Achſe 
Technol. Encyfiop, XI. Bd. 93 
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losmacht, fie umfehrt, und in diefer Lage abermals feftfchraubt, 
und endlich das Ganze wieder zufammenfegt. Diefe Einrichtung 
fann daher nur als Nothbehelf gelten, und kommt deßhalb nicht 
oft vor Wenn man jedoch den hohlen Raum deö Geitelles 
bei unveränderter Achfe höher, und die Schraube 5 länger machte, 
fo fönnte man allerdings durch Zurüdfchrauben der legteren fo 
viel Plag gewinnen, um die vom Fuße der Achfe getrennte Theil: 
fcheibe heraus und wieder hinein zu bringen, ohne dad Gejtell zu 
zerlegen. 

Keinen wahren Vortheil gewährt die, Faum empfehlend« 
werthe Abänderung der Löcher, weldye man verfucht hat, flatt 
bloß trichterförmig zu verfenfen, ganz durchzubohren, in der 
Abficht, damit die beim Schneiden entitehenden Späne, ftatt auf 
der Scheibe liegen zu bleiben, fogleich durchfallen follen. Allein 
der Zweck wird nicht völligerreicht, indem die größeren Späne doch 
liegen bleiben, ja die Löcher verftopfen, und dann, wenn die Als 
hidadenfpige auf fie wirft, fich einflemmen und die Löcher vers 
derben. Außerdem wird die fiebartig durchbohrte Scheibe bedens 
tend gefchwächt, auch hält es fehr ſchwer, diefe Löcher mit der 
nämlichen Genauigfeit anzufertigen wie die gewöhnlichen. 

Man hat au Vorfchläge um Theilungen zu erhalten, welde - 
fih weder unmittelbar auf der Scheibe befinden, noch auch dur) 
Divifion ſich ergeben. Der eine derfelben, vom Uhrmacher Ca— 
ftille in Paris (Bulletin de lasociet€ d’Encouragement XXIII. 
Nr.240, ©. ı62, und hieraus in Dingler’s polgtechnifchen 
Sournal Bd. XV., ©.394) liefert freilich mit einer Zufagvorrich- 
tung an dem Bewegungsmechanismus der Alhidade, jede Anzahl 
von Theilungen aus den auf der Scheibe fchon fid) vorfindenden ; 
aber diefed Verfahren ift umftändlih, und nur bedingungsweife 
zur Erhaltung eined genauen Refultated geeignet. Das zweite 
Verfahren, vom Verfaſſer des gegenwärtigen Artifeld (Jahrbur 
cher des k. P. polgtechnifchen Inftitutes, Bd. X, ©&.88), beruht 
gleichfalls auf der Benuͤtzung der geradlinigen Bewegung der Al— 
hidade, ift einfach, befonders bei größeren Theilfcheiben Leicht und 
fiher ausführbar, aber nur geeignet, von den ſchon vorhans 
denen Zahlen dad Doppelte zu erhalten. Über beide Methoden 
muß bier auf die angeführten Werfe verwiefen werden. 
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Dagegen Fann einer anderen regelmäßigen, und oft kaum 
entbehrlichen Benügungsart der oben Seite 347 befchriebenen ges 
radlinigen Verfchiebung der Alhidade gedacht werden. Es trifft 
fi) nämlich, daß man nad) dem erften in eine Scheibe gemachten 
Einfchnitte fieht, die Zähne würden mit der gewählten Theilung 
zu grob oder zu fein ausfallen; man kann noch helfen ohne das 
Rad zu verwerfen, wenn man die Anzahl der Einfchnitte vermehrt, 
oder vermindert. Dazu gehört aber auch eine andere Theilung. 
Man hebt zu diefem Ende, jedoch ohne die Theilfcheibe zu ver: 
rüden, die Albidadenfpige aus, und ftellt fie auf jenen getheilten 
Kreis, welcher der richtigen Stärfe der Zähne des einzufchneidens 
den Rades zufagt. Da hierbei die Alhidade um ihr Gewinde in 
Bogen ein oder auöwärts gedreht wird, fo Fann ihre Spike nas 
türlid) nie genau in einen Punft der neu gewählten Theilung 
treffen. Am fie vollfommen richtig einzuftellen, ohne die Theil: 
fcheibe felbft zu verrüden, wird jegt die Längenbewegung der Al: 
hidade, mit Hülfe der an ihrem Ende befindlichen Schraube und 
Mutter in Anfprudy genommen, und der Zwed, die Spige genau 
und fiher an ihren Ort zu bringen, ohne Mühe erreicht. Das 
Verrüden der Scheibe während diefer Operation verhindert am 
beten die Sraife, womit der erſte Einfchnitt gemacht wurde, da: 
durch, daß man fie in demfelben ftehen läßt. Nach dem Gefag- 
ten wird man auch die lirfache bald einfehen, warum bei dem 
Schneidzeuge Fig. ı, Taf. 244 die Schlige in der Alhidade ver: 
bältnigmäßig fo lang ift. Die Fleine Scheibe diefer Mafchine hat 
und bedarf auch nad) ihrer Beftimmung (bloß für Steigräder) nur 
einiger Theilungen mit wenigen, daher weit von einander entfern- 
ten Punften. Daber muß die Alhidadenfpige, um bei dem oben 
befchriebenen Vorgange von einem Kreis in den andern, und den 
erſten vertieften Punft deöfelben zu gelangen, einen weiteren Weg 
machen; defhalb bedarf fowohl die Schlige ald die Schraube der 
Mutter S einer größeren Länge. Noch ein Fall, wo die gerade 
Bewegung der Albidade gute Dienfte leiftet, fommt fpäter vor. 

Den legten Beftandtheil eines jeden Näderfchneidzeuged macht 
die Vorrichtung zum Einfchneiden felbftaus, bei welcher man nady 
der verfchiedenen Beftimmung der Mafchine auf bedeutende Ab» 
weichungen trifft; obwohl allen diefelbe Hauptidee zum Grunde 

23 * 
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liegt. Für diefe Vorrichtung ift die vordere Hälfte des Obertheis 
1e8 A beflimmt, welche ald gerade Bahn für einen Schieber dient, 
der das Schneidrad trägt. Um diefes nad) der jedeömaligen Größe 
des Rades und der Tiefe der Einfchnitte, demfelben auf das ger 
nauefte nähern zu fönnen: muß diefer Schieber längs der ganzen 
Bahn beweglich feyn, aber auch wieder in der ihm gegebenen 
Lage während der Arbeit verharren, ohne zu wanfen oder nach 
irgend einer Richtung nachzugeben. 

Der Schieber befteht aus drei Theilen, dem Körper V, 
Big. ı, 2, 3, Taf.243, einer oberen und einer unteren Platte 
mundn; er umfaßt die Bahn auf ihren beiden Seiten, der oberen 
und unteren Fläche, und ift daher ihrer ganzen Länge nad) ver: 
fchiebbar. Unter der Bahn aber fo künftig das Obertheil tes 
Geſtelles A, bis zu der, mit dem Roche zum Durchgange der Theil: 
fcheibenachfe fonzentrifchen Verftärfung, verflanden werden. Die 
Bahn an diefem Schneidzeuge bildet im Querdurchſchnitte ein 
laͤngliches rechtwinfeliged Viered. 

Um die Beſtandiheile des Schiebers vollftändig zu erflären, 
hat man fie, zur Mergleihung mit den drei Hauptfiguren der 
Taf. 243, dafelbft auch noch einzeln abgebildet. Big. 7 ftellt den 
Körper ded Schiebers im Grundriffe, Fig. 8 von der Seite vor, 
beides ohne die obere Platte; Fig.g aber die Platte n von der 
Seite, wie in Fig. ı, Big. 10 diefelbe von der unteren Fläche an« 
gefehen. 

V, unten ganz offen, befteht daher nur aus dem oberen Bo: 
den und zwei Seitenwänden, deren hintere dünner iſt; fie wird 
jedoch) zur gleichen Dicke mit der vorderen ergänzt, durch eine nur 
Iofe eingelegte Tange Platte, welche man in Fig. 7 punftirt, in 
Fig. 27 aber von der Fläche fieht. An Tegterer Bigur bemerft man 
zwei Fleine Zapfen, welche in den punftirt Sig. 7, 8 angedeute: 
ten Löchelchen des Körpers V fteden, und das Verfchieben nad) 
der Länge verhindern. Bon unten it diefe Platte ohnedieß ger 
gen dad Herauöfallen dur n, Fig.2, 3, gefihert. V, 8ig.7, 
befigt an der fehmalen vorderen Seite einen Bogenausfchnitt, das 
niit feiner Verfchiebung auf der Bahn, bis nahe an die Adyfe der 
Theilfcheibe, durch die Platre a’, Big. ı, 2, fein Hinderniß entgegen 
fteht. Berner hat V bei 22, Fig.7, ı, 3, einen pyramidalen 
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Anfag, mit der Mutter für die in Fig. 3 fihtbare Stellſchraube n’. 
Diefe wirft auf die fchon erwähnte lange Platte (Fig.27), und 
durch fie mittelbar auf die hintere GSeitenfläche der Bahn, fo daß 
demnach mitteljt n‘, Fig. 3, durch ftärfered Anziehen, der Schie: 
ber auf der Bahn ganz feftgeftellt werden, mäßig angezogen aber 
demfelben immer eine gleichförmige, feinen fhädlichen Spielraum 
geflattende Längenbewegung gefichert werden kann. 

Den Schieber V, Fig. 2, 3, 8, ergänzt unten der Boden n, 
Fig.9, 10, 2 und 3; er ift an die beiden Wände von V durd) 
vier Schrauben mit verfenkten Köpfen befeftigt, für welche Fi- 
gur 10 die Öffnungen zeigt. Auch fieht man an der Hinterfeite 
diefer Figur den rechtwinfeligen, der Breite der Bahn entfpre: 
chenden Ausfchnitt. Durch denfelben wird es möglich, den Schies 
ber auf der Bahn für fehr große einzufchneidende Räder möglichft 
weit zurüc;uführen, ohne daß der fenfrecht abwaͤrts fteigende vor» 
dere, Aund B bier verbindende Winfel an A, diefe Bewegung be— 
fhränft. Denn wenn man ſich in Fig. 10 die Hinterfeite eben fo 
wie die vordere auswärts gebogen vorftellt, fo würde die Mitte 
diefed Bogens an der inneren Ede von A, Fig.2, viel früher 
anftehen, und dadurch Raum zum weiteren Zurücdführen des 
Schiebers verloren gehen. 

Der Boden n hat noch) die wichtige Beflimmung, daß von 
ihm die Längenbewegung des ganzen Schieberd auögeht. Er trägt 
nämlich an feiner unteren Fläche den in zwei Lappen, 37, 38, 
Fig.2, 9, 10, gefpaltenen Kortfag, mit der Mutter der Füh— 
rungsfchraube 36, Fig.2; für den Sau, daß fie fi durch Abs 
nügung zu fehr erweitert, laſſen fich ihre Lappen durch zwei Klemm: 
fhrauben, die-man in Fig. 10 punftirt, in Big.y und 2 mit 
den hinteren Enden fieht, wieder zufammenpreifen. 

Die Führungsfchraube, an ihrem vorderen Ende frei, ifl 
mit dem hinteren im Geftelle fo gelagert, daß fie fi) nur um ihre 
Achfe drehen kann. Sie geht mit ihrem runden Schafte hinter 
den Gewinden durch ein weiteres Loch in der Stüge des Geſtel— 
les; vor diefem hat fie einen ftärferen Anfag in Form einer dicken 
Scheibe, hierauf folgt wieder ein dünner, langer zylindrifcher, 
auf diefen ein noch fhwächerer, etwas fegelförmig zulaufender, 
endlich aber eine kurze Schraubenfpindel. Man findet diefe Theile 
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in Fig. 24, dem hinteren Ende der Schraube, von den mit 36 
bezeichneten Gewinden anzufangen in der erflangegebenen Orb: 
nung; 40 aber zeigt den Durchfchnitt einer, auch in Fig. ı, 2, 3 
wieder erfcheinenden Hülfe, welche das Lager abgibt. Sie ift für 
den fcheibenförmigen und den dicken zylindrifchen Abfag derSchraube 
hohl ausgedreht, befigt auch einen großen Anfag mit drei Löchern 
zum Durchgange von eben fo vielen, in der Wand des Geſtelles A, 
ihre Muttern findenden Schrauben. Diefe, fo wie den Anfag fieht 
man am beiten in Fig.3. Sedoc muß noch bemerft werden, daß 
die Släche der Hülfe auf der äußern der Geftelljtüge nie ganz aufs 
liegt, was in der Zeichnung, da der Abftand nur wenig beträgt, 
fih nicht mehr naturgetreu und hinreichend deutlich ausdrüden 
ließ. Dagegen wird aber der dicke Anſatz ber Führungsfchraube, 
wenn man die drei Schrauben an der Hülfe anzieht, fowohl an 
die Fläche des Geftelles als an die innere Höhlung der Hülſe ges 
preßt; durch allmäliches Stellen der drei Schrauben bringt man 
es dahin, daß fich die Zührungsfchraube leicht, aber ohne fhädlichen 
Spielraum, und daher nur rund, oder um ihre Achfe drehen läßt. 
Es bedarf Feiner Erinnerung, daß diefe Bewegung durch die Kur: 
bel mit dem hölzernen Griffe H, Big. ı, 2, 3, bewerfitelligt, und 
hierdurch auch der Schieber beliebig vor» oder zurückgeführt wird. 
An der Kurbel befindet fich ein Rohr 4ı, Fig. ı, 2, mit welchem 
fie auf dem über denfelben in Fig. 24 befindlichen Abſatze der 
Schraube 36 ſteckt; da diefer fowohl als das Loch im Rohre etwas 
koniſch zuläuft, fo reicht ein fcharfes Anziehen der vierefigen Mut⸗ 
ter 42, in den drei Hauptfiguren, zur Verbindung der Kurbel 
mit der Führungsſchraube vollfommen hin. Dac Heft H ift der 
bequemen Handhabung wegen felbft wieder rund beweglich , und 
zwar um eine ftählerne Spindel, welche mitden Gewinden am uns 
teren Ende in jenes der Kurbel fehr feft eingedreht it, während 
der Schraubenfopfdas Herunterzichen des Heftesverhindert. Man 
vergleiche hierüber die Punftirung in Fig. ı mit der Dorderanficht 
Big. 3. 

Auf Fig. 7 bemerft man vier Kreife, der mittlere ein runs 
des Loch, die drei übrigen Schraubenmuttern ; fie dienen zur Ver: 
bindung der oberen Platte m, Fig. 5, 6 (and) Sig. ı, 2, 3), 
mit V. In der Mitte von m ficht man in der Seitenanfiht Fig. 6 
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den untern runden ftählernen Zapfen für das mittlere Loch auf 
Fig.7, 8ig.5 zeigt drei bogenförmige Schlige, zum Durchgange 
der Schrauben für die in Fig. 7 angedeuteten Muttern. Die Köpfe 
diefer Schrauben aber fammt den, die Schlige in m dedenden 
Unterlagplättchen, zeigen fi in $ig.ı, 2 und 3. Die obere 
Platte wird auf diefe Art nicht bloß mit V in Verbindung gefegt, 
fondern fie Täßt fi) auch vor dem ganz feiten Anziehen der drei 
Schrauben, um den ftählernen Zapfen, um fo viel als es die 
Schlige geftatten, rechts oder liufs wenden, und wieder feitfchrau- 
ben. Des hiervon zu machenden Gebrauches wird am gehörigen 
Drte gedacht werden. 

Die Platte m (fo wie der ganze Schieber von gegoffenem 
Meffing) trägt einen fenfrechten, in der Mitte ausgenommenen 
oder gefpaltenen Auffag, der die zwei Wände oder Lappen u, v, 
Sig.ı, 2, 3, 5, 6, gibt. Ihre Slächen find einander gleich, 
und haben die am beiten an u, Fıg.3, erfennbare, oben kreis— 
runde Geſtalt; im Mittel aber ein glatte8 rundes, durch die Punk⸗ 
tirung auf Fig.6 angedeuteted Loch. Die Darftellung der Hins 
terwand u in Fig ı, mit jener in Fig.5 verglichen, läßt den Un— 
terfchied wahrnehmen, daß in Tegter Figur fih auf u feine wag— 
rechte Linien befinden, welche, um Undeutlichfeit zu vermeiden, 
in Big. ı weggelaffen wurden. Diefe Linien bezeichnen eine Grad: 
eintheilung der bogenförmigen oberen Stirne von u, welche auch 
in der wirflichen Ausführung beziffert find. Der Gebrauch die— 
fer Theilung fommt fpäter zur Sprade. | 

Zwifchen u und r paßt genau ein Mittelftüf von ungehär: 
tetem Stable t, Fig. ı, 2, 3; Fig. 28, von der Hinterfläche wie 
in ig.3, und von der Seite entiprechend der Fig. 2 dargeftellt. 
Konzentriſch mit dem Fleinen in Big. 28 fihtbaren Loche it die 
oberite Släche bogenförmig begränzt, und fällt mit jener der Lap— 
pen u, v zufammen; zu ihren beiden Seiten aber befinden fich 
gerade Fortfäge, einer bedeutend Tänger ald der andere, jeder 
endlich hat in feiner Die und in gleicher Höhe eine trichterför— 
mige Verfenfung (man fehe befonders Fig. 28). 

Ein langer ftählerner Bolzen mit flarfem runden Kopf, ı8, 
Big. 4, geht durch die Löcher in u, t und v auf folgende Art. An 
der inneren Flaͤche des Kopfes befindet fich ein Stiftchen (in Big 4 
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fihtbar), und für diefes auf der Außenfeite von v das in Fig. 6 
punftirt angedeutete Loͤchelchen. Der eingeftedte Bolzen kann ſich 
daher nicht drehen, wohl aber auf feinem runden Schafte das 
Mittelftüc t zwifchen u und v; fo daß es alfo nicht nur wag>» 
recht, fondern für gewiffe fpäter anzugebende Arbeiten auch nad) 
einer oder der anderen Seite fich ſchief richten läßt. Den Grad 
der Neigung erfährt oder beflimmt man durch die auf u, Fig.5, 
befindliche Eintheilung, für welche ein Strich auf der hödhiten 
Stelle des Mittelftüdes den Zeiger abgibt. Zum unbeweglichen 
Feſthalten des Mittelftüces dient die mit zwei Armen oder An» 
fägen verfehene, auf die Schraube ı8 (Fig.ı, 2, 4) pajlende 
Mutter w, welche mit Hülfe der auf dem Bolzen ftedfenden rund 
durchbohrten Zulage w’, Sig. ı, 2, 3, den Bolzen nach fich zieht, 
die Theile u, v an einander, und fomitt fehr feft einpreßt. Die be 
deutende Verlängerung des Bolzens hinter u, fo wiedad Stück w’ 
bringen die Mutter weiter rüdwärts, und erleichtern ihre bequeme 
Handhabung. | 

Weil von bier an die weitere Einrichtung der Schmeidzeuge 
bedeutenden Verfchiedenheiten unterliegt, fo dürfte es jegt am 
paffenditen feyn, die Angabe der Fleineren, Bahn und Schieber 
betreffenden Abänderungen zu berühren. 

Den beiden Seitenflächen der Bahn gibt man öfter eine Nei— 
gung gegen einander, fo daß die obere Kläche fhmäler wird als 
die untere. Man bemerft dieß an der, Taf. 242, Fig. ı6, im 
Grundeiffe erfcheinenden Bahn Az; noch beſſer aber an Fig. 21, 
2af. 247, wo der Schieber von hinten, die Bahn A fo wie 
die Führungsſchraube 36 durchſchnittsweiſe vorkommen. Gut aus- 
geführt, paßt auf diefe Form der Schieber fehr genau; die allen« 
falld durch die Abnügung bei häufigem Gebrauche nöthige Korrek⸗ 
tion bewirft man leicht Durch feſteres Anziehen der vier Schraus 
ben, welche die Bodenplatte n mit V zufammenhalten. Deßhalb 
Fann auch, ohne Beforgniß für den richtigen Gang des Schie— 
berö, die oben ©. 356 erwähnte Lappenfchraube (n‘ fammt 22 
und der Unterlagplatte Fig. 27, Taf. 243) ganz wegbleiben,, je: 
doch nur bei Fleineren Schneidzeugen; denn bei folchen zu großer 
Arbeit, wo der Schieber bedeutenden Widerſtand erfährt, darf 
fie durchaus nicht fehlen. 
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Die übrigen Abweichungen find unbedeutend, und bedürfen 
nur defhalb Hier einer Andeutung, um, da fie in den Zeichnuns 
gen vorfommen, feine Undeutlichfeit übrig zu laffen. So genüs 
gen 3. B. bei dem Fleineren Schneidzeugen nur zwei Schrauben 
zur Verbindung der oberen Platte mit dem Körper des Schieberd ; 
ferner gibt man der Schraubenmutter am Bolzen Fig. 4, Taf. 243, 
die Seftalt eined runden doppelt gerändelten Knopfes, wie w, 
Big.ı7, 21, 25, Zaf.247, und w, Fig. ı, 2, Taf.244;5 an 
den Fleinften, wo der Schieber überhaupt nur einen furzen Weg 
machen Fann, wie bei Sig. ı7, Taf. 246, und Big. ı, 2, Taf. 244, 
erfegt ein ähnlicher Anopf fogar die Stelle der Kurbel. Er wird 
vieredig auf den Schaft der Führungsfchraube geſteckt, und durch 
eine Feine Schraubenmutter gegen das Losgehen verwahrt; wie 
H in den beiden legtgenannten Figuren. 

Wir fehren nun zur Mafchine auf Taf.243 zurid. Das 
Mittelftüh rt, Fig. ı, 2, 3, ift beftimme zur Anbringung des mef- 
fingenen Klobens ££, welder das Schneidrädchen oder die Fraife 
trägt. Der Kloben erhält durch zwei große offene Ausfchnitte 
vier freiftehende Arme, durch welche eben fo viele Schrauben mit 
gerändelten Köpfen 23, 24 und 25, 26 gehen. Damit fie während 
der Arbeit, wo ziemliche Gewalt auf fie wirft, nicht los werden 
und zurückgehen, fo verfieht man fie nicht nur mit Stellmuttern 
27, 28, 29, 30, fondern ihre eigenen Schraubenmuttern in den 
vier Armen find von außen herein aufgefchnitten, und können jede 
durch zwei Schrauben feſt zufammengepreßt werden. Die acht zylin⸗ 
derifchen Köpfe der legteren fieht man auf der Oberfläche von ff, 
Big. ı, einige auch in Fig. 3. Jeden Zweifel über diefe Theile 
wird die Zufammenftellung mit einem anderen einzeln auf Ta— 
fel245, $ig.ı3 und ı2 abgebildeten Kloben, von übrigens etwas 
anderer Einrichtung, befeitigen. Man erfennt dort leicht in 
Fig. 13 an der gleichen Bezeichnung die vier ränderirten Schrau— 
benföpfe und Muttern, auch die acht Klemmfchrauben finden ſich 
leicht; auch die Löcher für diefelben fo wie die punftirt angedeuteten 
Muttern der vier Arme in Fig. ı2. Ermwähnt kann noch werden, 
daß man öfters, des leichteren Anfaffend wegen, den bei allen 
Schneidzeugen vorfommenden Stellmuttern einen etwas größeren 
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Durchmeſſer gibt als den Schraubenköpfen. Dieß iſt z. B. bei 
den genannten Theilen der Figuren 20, 21, 22, Taf. 246, der Fall. 

Die Schrauben 23, 24, Taf. 243, Fig.ı, 2, 3, enden 
fih in fegelförmige gehärtete Spigen, mit welchen fie in die Grüb— 
chen des Mittelſtückes t eintreten; mithin wird der Kloben ff durch 
diefelben Teicht im Bogen beweglich, fo daß er ſich ganz rückwaͤrts 
überlegen, oder nach vorn abwärts neigen Täßt. Um den Grad 
der legteren Bewegung immer genau bejtimmen zu fönnen, ift 
die lange Stellfchraube 3ı vorhanden ; wenn deren abgerundeted 
Ende auf m aufiteht, fo fann auch £ nicht weiter abwärts gehen. 
Da diefe Schraube nach jedem Einfchnitte, den man in die auf 
der Achfe a befindliche Scheibe macht, unten auf m ftößt, fo muß 
ihr unverrückter Stand nicht nur durch die Stellmutter 32, Fig. 2, 3, 
verfichert werden, fondern bei größeren Schneidzeugen erhält auch 
die Mutter in f noch einen Auffaß oder eine Verlängerung 33, 
Big. ı, 2, 3. Diefer Auffag, an f bei 33, Fig. ı, mit einer ver: 
fenften Schraube feft, ift von vorne herein aufgefchnitten, und 
am freien Ende mit der quer durchgehenden, in Big. ı und 2 
wahrnehmbaren Klemmfchraube verfehen. 

Die Enden der zwei vorderen Schrauben 25, 26, Fig. 1, 
find ohne Spigen und nicht gehärtet, aber mit Fonifchen Vertie—⸗ 
fungen zur Aufnahme der Spige der Welley verfehen. Diefeträgt 
dad Schneidrädchen z und die Rolle g; fie felbit fo wie die zwei 
genannten Theile, vorzüglich aber das Nädchen z, müſſen volls 
fommen rund laufen. Wenn die Muttern 3o und 29, fo wie die 
vier Klemmfchrauben gelüftet find, fo läßt ſich durch Zurüdziehen 
der einen und Vorwärtöfchrauben der anderen Schraube 25 und 
26, die Welle y etwas in ihrer Länge verfchieben, und dem Schneid» 
rädchen z jedesmal die gehörige Stellung geben, welche in der 
Hegel fo ift, daß die Mitte von z auf jene von r, eigentlich auf 
deifen Umdrehungsachfe, trifft. Ein folches Verfchieben laßt fi 
auch durch die Schrauben 23, 24 mit dem ganzen Kloben ff, je 
doc) in minderem Grade, bewirfen. 

Es befinden fich bei den größeren Schneidzeugen gewöhn« 
lich wenigitend zwei, manchmal auch vier ſolche Wellen zum Auf: 
fpannen größerer und Fleinerer Fraifen. So ift die in Fig. ſich 
vorfindende eine für Die legteren geeignete, die in Big. 29 einzeln 
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gezeichnete aber eine flärfere. Auch enthalten noch andere Abbil: 
dungen ähnliche Wellen, wie 5. B. Taf.242, Fig. 16; Taf. 244, 
Sig. 1; Taf.246, Fig.2ı, 225 Taf. 247, Big. 13; vorzüglich 
aber gehört hieher zum Behufe der nachfolgenden Erklärungen 
Big. ı9 auf Taf. 245. Auf das eine fonifche Ende der ganz ge: 
bärteten Welle y ift die Rolle g mit Gewalt und fehr feit aufge: 
trieben, der vordere Theil aber diinner und fcharf abgefegt. Auf 
ihm befinden fi beim Gebrauche hart an einander die oberhalb 
gezeichneten Stüde, nämlich z da8 Schneidrächen, e ein dies 
kurzes Rohr mit glattem runden Loche, endlich die vieredige, mit 
abgeflumpften Tängenfanten verfehene, alfo eigentlich achtedige 
Mutter i für die Schraube m. Letztere muß immer, nach der Art 
und Richtung wie das Nädchen fchneidet, eine linfe feyn, weil 
fih fonft die Mutter unfehlbar öffnen und gänzlich Tosdrehen 
würde. Die Zeichnungen i/, e’, z’ zeigen die mit ihnen in einer 
Reihe ftehenden Theile von der Vorderfeite. In z’ fieht man in 
der Mitte das Loch zum Aufſtecken auf den glarten Schaft bins 
ter m; von diefem Loche geht ein Fleiner Einfchnitt aus, für das 
Stahlſtiftchen am abgefegten Rande von y; e8 dient dazu, das 
Raͤdchen unverrüct zu erhalten, und verhindert, daß fich dasſelbe 
auch bei großem Widerftande auf dem glatten Schafte nicht dreht. 
An dem Durchfchnitte eines anderen, Feilförmig gejtelteten Raͤd— 
chens b, welches fo jteht, wie ed, höher gerüdt, auf die Welle 
paſſen würde, finden fich drei Öffnungen. Nämlicd, eine größere 
ausgedrehte Vertiefung, welche durch den dickſten Theil von y 
ausgefüllt wird, das Fleinere Loc) zum Durchgange des Schaftes, 
endlich ein drittes zur Aufnahme des Stiftes auf y. Diefed Ber: 
fenfen dickerer Fraifen und das theilweife Auffchieben auf den 
ftärfiten Theil der Welle ift nöthig, weil fonft e und i auf der« 
felben nicht mehr Plag haben würden. Noch fann erwähnt wers 
den, daß man e von Mejling, die Mutter i aber bei größeren 
Wellen beffer von Stahl macht, weil fie öfterd mit Gewalt ange— 
zogen werden muß, damit fie durch die Erfchütterungen während 
des Schneidens nicht los wird. Das Anziehen verrichtet man 
mit der Flachzange oder beffer mit einem hölzernen Feilfloben. 
Kür fhwächere Wellen reicht aber auch eine bloß mit der Hand 
zu bewegende, mit einer Nänderirung verfehene Mutter, wie in 


36, Räderſchneidzeug. 


Big.ı, Taf. 243, oder Fig.6, Taf. 242, oder auch von etwas 
anderer Form Fig. i und 13, Taf. 244, vollkommen hin. 

Obwohl ſchon aus dem Vorigen erhellend, ſollen doch hier 
die verſchiedenen, dem Schneidrädchen zu ertheilenden Stellun- 
gen und Bewegungen, da man fih in der Folge darauf bezie— 
ben muß, angegeben werden. Es find folgende: 

2. Die drehende oder rotirende Bewegung innerhalb der 
Vertiefungen der Schrauben 25, 26, Fig. ı, Taf.243. Sie iſt 
die wichtigfte und unentbehrlihfte, und wird, die übrigen Stel- 
lungen mögen was immer für welche feyn, jedesmal gebraucht. 

2. Die Bogenbewegung des ganzen Klobens ff, um die 
Spigen der Schrauben 23, 24. Wie weit das Schneidrädchen 
abwärts den Bogen befchreiben foll, beftimmt jedesmal genau die 
lange Stellfhraube 3ı. 

3. Dad Verfchieben der Achfe y und der Fraife durch das 
Hinein- oder Herausfchrauben von 25, 26. 

4. Die Bewegung des ganzen Schieberd längs der Bahn A, 
wodurc das Schneidrädchen, nach der Größe der einzufchnei: 
denden Platte und der Ziefe der Einfchnitte, in den nöthigen 
Abſtand von der Theilfheibenachfe gebracht wird. 

5. Die ſchiefe Stellung des Schneidrädchens gegen die Ebene 
der Iheilfcheibe; man bewirkt fie nach. dem Lüften der Mut: 
ter w, durch Drehen des Mitteljtüdes t nach der einen oder der 
anderen Seite. 

6. Eine fchiefe Lage der Ebene des Schneidrädchend gegen 
die Längenabmeffung des Geftelled; man erhält fie durch Schief: 
ftellen der Platte m, welche fi dabei um ihren unteren Zapfen 
wendet. 

Nur höchft felten, z. B. um verfuchöweife die Breite des Ein: 
ſchnittes zu finden, welchen ein gegebenes Schneidrädchen macht, 
oder bei fehr zarten und dünnen Arbeiten, verfegt man die Nolleg 
bloß mit den Singern in Umdrehung. Um fie dann leichter faf- 
fen zu fönnen, gibt man ihren beiden runden Wülften manchmal 
eine Ränderirung, wie ang, Taf. 244, Fig. ı, 13, 16; Taf. 245, 
Big. 4; Taf.246, Fig. 250, 22. Beim regelmäßigen Gebrauche 
aber bedient man fich des gewöhnlichen Drehbogens (man fehe 
über diefen Bd IL, S. 531 u. f.), wobei die Saite deöfelben auf 
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die, auch für die Rollen auf dem Drebftuhfe übliche Art, einmal, 
felten und nur bei außerordentlich großem Widerftande zweimal 
um die Rolle g geſchlungen, und der Bogen wie fonft geführt 
wird. Um das Zerfafern der Saite bei der Berührung mit der 
Kante des Klobens zu verhindern, gibt man ihm eine gerundete 
Vertiefung, welche man an f, Fig.ı, Zaf.243, der Rolle g 
gegenüber , leicht auffinden wird. Da die Schneidrädchen nur 
nad) einer Richtung angreifen, nämlidy dann, wenn fie der ein- 
zufchneidenden Platte entgegen von oben nach unten fich drehen, 
fo erfolgt das Einfchneiden auch nur, wenn der Bogen vom Ars 
beiter gegen ſich oder abwärtd gezogen wird. Denn der Arbeiter 
hat das Schneidzeug fo vor ſich, daß er der Hinterfeite von G, 
Big. ı, 2, 3, Zaf.243 faft gegenüberfteht, und mit der linfen 
Hand den Bogen, mit der rechten aber den Kloben ff, bei26, 3o 
angefaßt, in Bewegung fept. Für dünne Räder bedarf es mei: 
ftend nur eined einzigen Zuges (abwärts) mit dem Drehbogen, 
für dicfere aber mehrere, oft, wenn fie etwa gar von Stahl oder 
Eifen feyn follten, mehr ald zwanzig. Beim Aufwärtds oder 
Zurüdführen des Drehbogens darf das Schneidrädchen nicht im 
angefangenen Einſchnitte bleiben ; nicht nur, weil es auf diefe Art 
nicht fchneidet, ja fogar abgejtumpft wird, fondern auch, weil 
durch die dabei Statt findende Reibung in verfehrter Richtung die 
Schraubenmutter an der Welle des Schneidrädchend fich aufdreht, 
und dieſes los wird. Übrigens unterliegt das Anfheben des Klo: 
bens und die Führung des Drehbogens, fo wie das gänzliche Zus 
rüdlegen ded Klobend aufv, wenn die Theilfcheibe weiter ges 
rüct, und die Alhidadenfpige in ein anderes Löchelchen der Scheibe 
eingefegt werden foll, fo wenig Schwierigfeiten, daß unter Bors 
ausfegung der nöthigen Übung eine Perfon ohne weitere Beihülfe 
alle diefe Operationen leicht verrichtet. 

Schon in früherer Zeit war eine andere Art befannt, das 
Schneidrädchen in Bewegung zufegen ; auch neuerlich find Schneid« 
zeuge von diefer Einrichtung in der franzöfifchen Schweiz öfter 
verfertigt worden. Der Bogen ift hier entbehrlich, und die Um: 
drehung wird mit Rad und Getriebe und der Beihülfe einer Kur: 
bel bewerfftelligt. Xaf. 245 zeigt einen Kloben von diefer Beſchaf⸗ 
fenheit, und zwar Fig. ı3 von oben, Fig. 14 die Anficht von der 
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Surbelfeite. Der Kloben f, nochmals in Fig.ı2, befreit von 
allen trennbaren Beftandtheilen, gezeichnet, bat Feine weſentliche 
Änderung erlitten. In Fig. ı3 und ı4 erfcheinen auch wieder 
die, wie in Fig. ı, 2, 3, Taf. 243 bezeichneten zwei Paar Schraus 
ben mit ihren Stellmuttern und den acht Klemimfchrauben, eben 
fo die lange Stellfchraube 3ı mit der etwas größeren Stellmut- 
ter 32. Auch die Art, wie die Epigen der Welle y in den Enden 
der Schrauben 25, 26 laufen, ift ſchon befannt. Diefe Welle 
trägt aber ftatt der Rolle ein feſt aufgepaßtes ſtaͤhlernes Getriebe 
4ı, in welches das Rad 40 eingreift. Diefes wird wieder durch 
die Kurbel V in Bewegung gefegt. Für die Achfe n, e des Nas 
des 40 find auf der Oberfläche von f zwei erhöhte Lager a, b vor- 
handen, jeded am breiteren Fuß mit zwei Stellſtiften und einem 
Schraubenloche. Für die Stellitifte erhält f paffende Löcher, zwis 
fhen ihnen aber ein größeres, durch welches die Schraube geht, 
welche von unten das Lager befeitigt. Für das Lager b fieht man 
den Kopf diefer Schraube bei p, Fig. 14; in Fig. 12 find die 
drei Löcher auf dem einen Arme von f mit ı, 2, 3 bezeichnet. Im 
Lager a, Big. ı3, läuft der abgefegte diinnere Wellzapfen der 
Adhfe n; durch ein größeres Loch in b geht die verlängerte Welle 
felbft. Die Scheibe i und das mit ihr aus dem Ganzen beſte— 
hende bohle auf der Welle ftedende Rohr (beides einzeln in Fig. 15) 
hat einen doppelten Zweck. Durd) das Rohr und die Welle n geht 
quer ein gemeinfchaftliches Loch, in welchem ein eingetriebener 
Stahljtift beide feit zufammenhält. Zwei Schrauben aber, von 
deren einer vor dem Rade 40 der Kopf zu fehen ijt, befeftigen 
diefes an der Scheibe i, und demnach auch mittelbar ander Achfe 
n ſelbſt. Das Rad Fann fid) jegt auch nicht mehr nach der Länge 
verrücen, weil an den inneren Wänden der Lager a, b das Ende 
des Rohres und der Abfag vor dem Wellzapfen anfteht. Außerhalb 
b ift auf die Achfe ein zweites Rohr c, endlicdy auf den noch etwas 
dünneren Schaft ein dritteö d, mit den Arm der Kurbel V aus 
einem Stüde, aufgefteft. Die Schraubenmutter bei e hält d und 
die Kurbel felbit feit. Da an dem Eremplare, wornach die Zeicdhe 
nung entworfen wurde, das Rad 56, das Betrieb aber nur 18 
Zähne befigt: fo erhält aud) bei mäßig fehneller Umdrehung der 
Kurbel das Echneidrädchen eine große Umlaufsgefhwindigfeit. 
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Über den Werth diefer Abänderung, mitdem Gebrauche deö Dreh: 
bogens verglichen, iſt ein richtiges Urtheil nicht leicht. Unver— 
fennbar bleibt der Wortheil einer größeren Befchleunigung der 
Arbeit durch das NRäderwerf, weil der Drehbogen zurüd oder aufs 
waͤrts lcer geht, im erfteren alle hingegen die Fraiſe ununter» 
brochen fchneidet. Dafür aber verliert fih, da man durch die 
Kurbel nur mittelbar auf die Braife wirfen fann, die Leichtigfeit, 
mit welcher man nach oft zufälligen Umftänden und augenblidlich, 
die Führung des Bogens regulirt, die Gefchwindigfeit mäßige, 
oder größere Kraft durch flärfere Spannung der Saite anwendet. 
Diefer Umftände und der bisherigen faft allgemeinen Gewöhnung 
wegen an den Bogen, find diefe Echneidzeuge fo beſchaffen, daß 
man fie auf beide Arten gebrauchen fann, Will man den Bogen 
anwenden, fo fchraubt man die beiden Lager ab, und entfernt fie 
fammt dem Rade, während die Welle y mit einer anderen fchon 
vorräthigen vertaufcht wird, welche ftatt des Getriebes die ger 
wöhnliche Rolle trägt. 

Die Sraifen oder Schneidrädchen, als hochwichtige Beſtand⸗ 
theile eines jeden Näderfchneidzeuges, bedürfen einer näheren Be: 
trachtung. Auf Taf.246, in den Fig.5 bis 14 find die verſchie⸗ 
denen Formen derfelben abgebildet; jedoch gehören einftweilen nur 
die Big.5, 6, 7, 9 hieher, denn die übrigen fommen feltener 
und nur bei befonderen Arten von Rädern vor, und follen fpäter 
erflärt werden. Die Abbildungen geben die fämmtlichen Räd— 
chen bedeutend vergrößert, mit Ausnahme der in Naturgröße ger 
zeichneten Fig. 7 und 9. Bei jedem Räderfchneidzeug zu beider: 
lei Arbeit befinden fich zwei Sortimente, eines für jede derfelben, 
welche fich wefentlich nur durch die Größe unterfcheiden. Don 
der Art, wie Big.5, zählt jeded Sortiment ı2 bis ı8 Stüd, 
zu 9 und zu 6 bis 6'/, Linien im Durchmeffer; folche wie Fig. 6 
enthält dad Sortiment meiſtens nur vier Stüde, zug und zu 
6 Linien; die einzelnen Mufter eines jeden unterfcheiden fich durch 
die Die, d. 5. dadurch von einander, daß der fonvere Kranz 
der einen Fläche mehr oder weniger erhaben ift. Fig. 7 it gewöhns 
lid) nur einfach da, und zwar von ı2 und 7 Linien im Durchmef- 
fer, eben fo auch Big.9. Das erftere befigt auf beiden fchrägen, 
unter einem Winfel von etwa 70° zufammenlaufenden Flächen 
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die fehneidenden Zähnchen ; a bezeichnet die eine derfelben, hit 
die Seitenanfiht, d der Durchfchnitt. Legterer wurde bereits 
oben S. 363 bei Gelegenheit der Erklärung von Fig. 19, Taf. 245, 
befproden, auch die Befchaffenheit der in der Mitte fich befin- 
denden Offnungen angegeben. Auch diefe, von fchon befannter 
Beftimmung, finden fi auf Taf. 246 wieder; dad vom mittleren 
Loche auögehende Fleinere ift meiltens flach, manchmal aber auch, 
wie in Fig. 7, 9 und 11, a, rund gebohrt, und fich in das grö— 
fere einmündend. An Fig. 9 beträgt der Winfel an der Schneide 
meiftend 45°, auch wohl etwas weniger; die gerade Seite iſt ganz 
glatt, und, wie der Durchſchnitt d zeigt, ſchwach Hohl audger 
dreht, damit fih das NRädchen im Einfchnitte, den ed macht, 
nicht Flemmt. Man gibt diefen beiden Arten von Rädchen eine 
verhältnigmäßig bedeutende Größe, weil mit ihnen häufig fehr 
tiefe Einfchnitte gemacht werden müſſen. Sie haben, ſo wie auch 
Fig.6, fehr feine Zähne; zu grobe muß man überhaupt vermei- 
den, weil fie, fo wenig es den Anfchein hat, viel früher zu Grunde 
gehen. Zwar gefchieht dieß nicht durch unmittelbare Abnügung, 
allein dadurch, daß von den ſtarken freiftehenden Zähnchen fehr 
kleine Stüdchen auöbrechen, fih im Schnitte feit einflemmen, 
und, wenn dad NRädchen ferner mit ihnen in Berührung fommt, 
ed faft augenbliflich ftumpf madyen. Bei den auf den fcharfen 
Minfeln der drei genannten Figuren faft freiftehenden Zähnchen 
würde diefer Unfall, wenn fie nicht fehr fein wären , fehr fchnell 
eintreten, 

Am aleräufigften werden die Raͤdchen wie Fig. 5 gebraucht, 
daher auch in der fchon angeführten größeren Anzahl den Mafchis 
nen beigegeben. Diefe Rädchen würden fchneller wirken, wenn 
man aud) ihnen die Größe der vorigen gäbe; allein dieß hätte, 
namentlich bei den breiteren, einen anderen Nachtheil. Der große 
Widerſtand, den fie bei weiten und tiefen Einfchnitten am Um 
fange erleiden, reichte wegen der Ränge des Halbmeſſers hin, dad 
ihe Verdrehen auf der Welle verhindernde Stiftchen abzufto: 
en, deſſen Reft dann, nicht ohne Mühe, ausgebohrt, und durch 
ein neued erfegt werden müßte. Man fieht an a, $ig.5, vergli- 
chen mit dem Durchfchnitte d, daß die beiden Flächen fogleich von 
der breiten Stirne des Rädchens an eingezogen oder ſchief unters 
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dreht find, ebenfalld wie bei d, Big.6, um übergroße Reibung 
uud Einklemmen waͤhrend des Schneidens zu verhindern; eine 
ſcheinbar unbedeutende, aber doch ganz unerlaͤßliche Vorkehrung. 
Dieſe Raͤdchen ſchneiden daher ſaͤmmtlich bloß am äußeren Um— 
fange. Jedes im Sortiment beſindliche unterſcheidet ſich vom 
anderen durch die Breite der Stirne, welche allmaͤlich abnimmt, 
fo daß man im Stande iſt, unter if en nad) Bedarf für die je— 
deömalige Weite des Einfchnittes die Wahl zu treffen. Alle Raͤd⸗ 
chen follten auf der Welle vollfommen rund laufen, d. h. nach 
der Flaͤche nicht ſcwwanken, und am Umfange nicht. finfen und 
‚Reigen ; weil erftereö einen breiteren Schnitt gibt, letzteres aber 
‚Stöße und ungleihförmige Bewegung bein Gebrauche zur Folge 
hat. Diefe Fehler find jedoch faum zu vermeiden; weil dDiefe Raͤd⸗ 
hen, wenn auch auf der für fie beflimmten Welle vollkommen 
richtig gedreht, ſich doch beim Härten fait immer mehr oder we⸗ 
‚niger verziehen. Um dieſem bei denen zu den fchmälften Ein- 
Schnitten möglichft zu begegnen, laͤßt man fie in der Mitte dicker, 
und dreht ſie nur am Umkreiſe, und zwar nur wenig tiefer als 
fie künftig ſcheiden ſollen, fo dünn als es nöthig iſt. | 
Es wurde ſchon bemerkt, und liege in der Natur der Sache, 
‚daß die Rädchen nur in einer Richtung der Umdrehung angreifen: 
‚Ihre Zähne ſtehen daher auf den Schnitt, fie find ungleichfeitig 
‚dreiedig, und die Spigen fämmtlih nad einer Seite ‚gerichtet, 
wie ina, Fig. 5. Cie müflen daher auch fo auf die Welle ges 
bracht werden, daß fie dieſe Spitzen der Platte, welche. die Eins 
f&hnitte erhalten follen, zufehren. Auch diefe Zaͤhnchen dürfen 
nicht zu grob feyn, obwohl ſich ihre Feinheit nach. der Größe. fos 
wohl ald audy nach der Dide der Schneidrädchen richtet. Bei 
den für. große Arbeit beitimmten Schweizer Mafchinen beträgt 
die Anzahl der Zähne Bo bis 140, für fleine Arbeit Dagegen ı20 
bis ı60, den Durchmeffer der Rädchen nach den oben angegebes 
nen Dimenfionen vorausgefept. | — 

Da von der Schaͤrfe der Zaͤhne, ihrer Gleichheit, richtigen 
Form und Abſtande von einander, die Glaͤtte und übrige Beſchaf⸗ 
fenheit der Einſchnitte großen Theils abhängt: fo fönnen fie mit 
gutem Erfolge weder aus freier Hand eingefeilt, noch auch, wie 
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wieder, aͤhnlich den Zaͤhnen der Raͤder, geſchnitten werden. Bei 
denen mit gerader Stirne läßt ſich dieſes mittelſt eines ungleich 
ſeitigen Schneidraͤdchens, wie Big.g, auf dem Raͤderſchneidzeuge 
bewerfftelligen; feine Anwendbarfeit aber erftreckt fich nicht mehr, 
wenigftens nicht ohne befondere eigenthümliche Einrichtungen, auf 
die Rädchen mit fhiefen oder runden Klächen, von welcher Art 
alle auf Taf. 246 abgebildeten, mit Ausnahme von Fig. 5, find. 
Auf Zaf.244 findet. man, nach einer Idee in Geißler's Uhr: 
macher, Leipzig 1795, Bd. IV., S. 95, ein hieher gehöriges 
Inſtrument. Da ed, vom Verfaſſer diefes Artifeld mit bedeuten» 
den Abänderungen in den Details verfehen, jept für alle Arten 
von Schneidrädchen anwendbar ift, in diefer Beziehung für neu 
gelten kann, und vorzügliche Dienfte Teiftet, endlich ihm das Prin- 
zip der Räderfchneidzeuge, wenn auch fehr modifizirt, zum Grunde 
liegt: fo dürfte es hier feine Stelle mit vollem Rechte einnehmen. 

Diefe Fleine Mafchine, Big. ıd obere, Fig. 17 Seiten» 
anficht, hat zur Grundfage die ftarfe rechtwinfelig vieredige, an 
den Enden auf der Hochkante abgefepte eiferne Stange a’, a. 
Zwei Lappen. oben am mellingenen Fuße b pajlen an die Abfäge 
deöd Endes a, die in Fig. 17 punftirt angedeutete Schraube hält 
den Buß b. Ein Fortfag unten an a, Fig. ı7, b/, vorne audr 
genommen zur ungehinderten Bewegung der Platter, dient 
zum Einfpannen des Ganzen in einen Schraubfto während des 
wirflichen Gebrauches. Eine fenfredyte und eine wagrehteSchranbe, 
punftirt beib‘, verbinden diefen Fortſatz mit a und mit der Wand f, 
An der inneren &eite derfelben finden fich wieder zwei Lappen 
für das hier ebenfalls abgefepte zweite Ende von a’. Durch diefe 
Lappen gehen von beiden Seiten kurze Befeftigungöfchrauben ; 
eine davon iſt in Fig. ı7 bei 24 fihtbar. An der, in Sig. 2ı, von 
vorne abgebildeten Wand £ befinden ſich die Büßed, c, jeder 
mit einem Stellftift und einer Schraube verfehen. Zwifchen den 
punftirten Stiften fieht man auf Fig. 21 das Loch für die wag— 
rechte Schraube mit verfenftem Kopfe bei b’, Big. 17; in diefer 
Figur erfcheinen auch auf c dad Ende des Stellitiftes und der 
Kopf der, dieſen Fuß fefthaltenden Schraube. 

Die Stange aa’ gibt die Bahn ab für einen auf ihr ver: 
fhiebbaren Auffag m, m’, welcher eine Achfe mit dem einzu: 
ſchneidenden Rädchen s, und einer, die Theilfcheibe der gewöhn: 
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lichen Schneidzeuge erfeßenden Vorrichtung trägt. Der Auffag 
befteht aus zwei hohen, zwei langen Seitenwänden, und einem 
befonderd aufgefchraubten Boden r. Diefer iftabgefondert, von oben 
gefeben in Fig. 26 dargeſtellt. Sechs Schrauben, von deren 
vorderen Reihe in Fig. ı7 die Köpfe ericheinen, verbinden ihn 
mit den zwei Längenwänden des Auffaged. In feiner Mitte bes 
findet fi die in Big. 26 punftirt bezeichnete Erhöhung für die 
Mutter der Schraube A, Fig. ı7. Sie erhält den Auffag, wenn 
ed nöthig ift, ganz unbeweglich feft, weil fie auf die untere Fläche 
von aa’ drüdt; jedoch nicht unmittelbar, fondern durch Vermitt⸗ 
lung eined runden, in der oberen Fläche von r verfenft liegenden 
Stahlplaͤttchens r’, Fig. 26. 

Geführt der Länge nach wird der Auffag durch die Schraube 
D. Sie hat ihre Mutter im oberſten Theile des Fußes b und 
der aufgefchraubten Platte bei 18; die Mutter it alfo zweitheis 
lig, und fann im Falle der Abnügung durch Anziehen der Schrau⸗ 
ben auf ı8 wieder vollflommen dienitbar gemacht werden. Die 
Schraube endet dem ränderirten Kopfe gegenüber in ein rundes 
Sceibchen, welches, wie man aus der Punftirung entnehmen 
fann, in einer Verfenfung der Außenfeite von m’, ig. 17, Plag 
findet. Auf einen dünnern Hals hinter diefem Scheibchen ift die 
Schlipe des Stückes ı7 (von der ganzen Zläche einzeln Fig. ı8) 
aufgefchoben, diefes felbit aber wieder an m’ feitgefchraubt. Da 
die Schraube D ſich daher in m’ nur rund drehen kann, fo muß, 
wenn fie in der Mutter ı8 hinein oder berausgefchraubt wird, 
der ganze Auffag ihrer Cängenbewegung folgen. 

In ihm liegt wagrecht und rundbeweglich die Achfe BB, 
Big. 16, 17, und nochmals im Durchſchnitte Fig. ı9. ie hat 
für einen halbrunden Ausfchnitt auf der Oberfläche von m einen 
dünneren Hals, einen ähnlichen Abfag für m’; außerhalb des leg» 
teren ein langed Biere zum Aufſtecken des Knopfes E, Fig. ı6, 
175 welden das Schräubchen 2ı, Big. 19, vor dem Abgehen 
fihert. Auf Fig. 16, 17 find n und o die zwei &tüde, welde 
gemeinfchaftlich mit den oberen Slächen von m, m’ die Lager für 
die, am Kopfe E umzudrebende Achſe BB ergänzen. Auf ihr 
find rund aufgeftedt die fünf meilingenen Platten v —z, Gi 
gur 16, 17, 19; jede mit einer verfchiedenen Anzahl ſchiefer, dee 

ehr 
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nen der Sperrräder gleichenden Zähne. Ihre Verbindung mit 
der Achſe B- erhellt am beften aus dem Durchfchnitte Fig. 19. An 
der mit B aus dem Ganzen gearbeiteten Scheibe 26. liegt das Rad 
z, worauf die übrigen folgen, aber abwechfelnd mit dicken flachen 
Ringen, welche die Räder in gleichem Abftande von einander hal: 
ten. Eine zweite Platte 27 macht den Befchluß. Gemeinfchaft: 
lich durch alle Räder und Ringe gehen drei Schrauben, welde 
die Muttern in der Platte 27, die Verfenfungen für die Köpfe 
in 26 haben, und alle Theile feſt unter einander verbinden. Die 
Flächenanficht des Rades v, Big. 24, zeigt in der Mitte dad Loch 
zum Aufſtecken auf die Achfe, fo-wie die drei Fleineren zum Durch⸗ 

- gange der Schraubenfchäfte. J 
Die Stahlſchiene 20, Fig.ı6, 17, 24, mit zwei langen 
Schlitzen und der zwiſchen ihnen ſich erhebenden Feder u, vertritt 
die Stelle einer Alhidade. Won den Schrauben ı, 2, deren Muts 
tern in der vorderen Laͤngenwand des Auffages fich befinden, an 
-jeder beliebigen Stelle der Schlige feft zu halten, läßt fih u je 
‚dem der fünf Räder genau gegenüber bringen; fo daß der Hafen 
an der Feder,- wie Fig.24 zeigt, zwifchen die Zähne desfelben 
eingreift, und nicht nur das gewählte Rad, fondern auch die 
ganze Achfe B unverrückt erhält. Am Knopfe E läßt ſich jedoch 
Die Achfe.nach jener Richtung, weldye die längere Abfchrägung 
der Sperrzähne geftattet, drehen; denn die Feder gibt nach, der 
Haken Töft ſich aus, fält aber, wie die Umdrehung aufhört, von 
felbft wieder ein. An der oberen Kante der Wand des Auffages 
find Ziffern eingravirt., welche der. Zähneanzapl jedes über ipnen 
. befindlichen Rades entfprechen, Mit Hülfe derfelben laſſen fich, 
unter Anwendung der Diviforen 2, 8, 4, 5, 6, 8, 9, 10, nad) 
Ausweis der folgenden Tabelle, für den gegenwärtigen Zweck hins 
seichend viele Theilungen erhalten, Aber die Art, diefe Worric 
tung. ald Erfagmittel der gewöhnlichen Theilfcheibe zu gebrauchen, 
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bedarf eö feiner weiteren Erklärung ; aud wird nach der Veſchrei⸗ 


bung der ganzen Maſchine erhellen, daß man ſogar kleine ge⸗ 


woͤhnliche Raͤder auf derſelben noͤthigen Falles einzuſchneiden 
vermag. | 

Zur vollfommenen Erläuterung der Beſchaffenheit des ber 
weglichen Auffages hat’ man ihn nochmals, ohne die mit ihm 
verbundenen Theile, im Grundriffe dargeftellt, in Sig. 25;. Sig. #7 


ift ein Durchfchnitt desfelben, wo die innere Seite von m’ ſammt 


der oberen Hälfte des Lagers n fichtbar wird. Diefe Figuren lafr 
fen erfennen, daß er oben die Stange a/a, Fig. 16, ı7, nicht 
bedeckt, fondern durchbrochen ift, theild deö geringeren Gewiche 
ted wegen, theils aber weilfonft die punftirt auf Big. 27 ange: 
gebenen Räder nicht Plag finden würden, ed müßte denn die 
Achſe bedeutend Höher gelegt werden. In der Tchten Figur zeigen 
fi fowohl die Ausfchnitte für den dünneren Abfag der Achfe, als 
auch die drei Löcher (dad mittlere punktirt) zur Anbringung der Füh⸗ 
tungöfchraube (D, Fig. ı6, 17). Die Seiten beider aufrechter 
Wände m, m’ find hohl audgenommen, wie an m’, Big, 27, eben« 
falld um das Ganze leichter und auch zierlicher zu machen. 

Der über m hinausragende hohl gebohrte Theil der Achſe B, 
nimmt den durch das Schräubchen 25, Fig. ı6, 17, zu befeftis 
genden Schaft eined Einfages auf), welcher dad Rädchen s mit 
der Achſe verbindet, Diefes wird an feinem mittleren Loche durch 
einen ftählernen Kegel zentrirt, und durch eine vorgelegte Schrau ⸗ 
benmutter während des Einfchneidens feſt gehalten, ganz auf die» 
ſelbe Art, wie man abzudrehende Scheiben auf den fogeniannten 
Mutter » Drehftiften auffpannt. Das Nähere hierüber findet man 
im Artifel Drehſtuhl, Bd. IV., ©. 443, dieſes Werkes, 
Schraube und Mutter können jedoch hier" gewöhnliche rechte ſeyn. 
Wegen des fehr verfchiedenen Durchmeſſers des Loches in den eins 
zufchneidenden Raͤdchen ift ed rathſam, zwei oder drei — 
fäge vorraͤthig zu haben. 

Noch kommt der zweite Haupttheil der Maſchine, das ſchnei⸗ 
dende Rädchen enthaltend, zu beſchreiben. Dieſes iſt im Kloben h, 
Fig.16, 17, fo gelagert, daß es ganz frei ſteht. Es laͤuft daher 
auch nicht in Spitzen; fondern feine Welle mit ihrer Spige hin- 
tee der Rolle 7 in einer Vertiefung ded Endes der Schraube-6, 
Big. 16, vorne aber, wo fie Fegelförmigift, in einem gleichge- 
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formten beſonderen zweitheiligen Lager, deſſen aufgeſchraubte 
obere Hälfte man bei 22 in beiden Figuren findet. Das Raͤd⸗ 
chen 8 wird auf: gleiche Art wie das vorige (s) in einen befondes 
ren Einfaß der Welle, deſſen Schaft ein Schräubchen, unmittel« 
bar vor der Rolle 7, Fig. 16, feitbält, eingefpannt. Dadurd, 
daß dad Schneidrädchen ganz frei fteht, und daß die ungewöhns 
lid langen Schrauben 3, 4, in deren Spigen der Aloben h hängt, 
leicht eine beträchtliche Verfchiebung desfelben geftatten: läßt fi 
dad Rädchen 8 nicht nur über die Mitte des einzufchneidenden, s, 
fondern auch fo ftellen, daß ed feitwärts auf s wirft, wenn man 
verlangt, daß die Einfchnitte eine fchiefe PRISINRE gegen den 
Halbmeſſer haben follen. 

Dafı die Schrauben 3, 4, 6 ihre nicht beſonders begeichnes 
ten Stellmuttern, auch ihre aufgefchnittenen Muttern inh, und 
diefe Alemmfchrauben befigen , Tehrt der Augenfchein ; eben fo die 
Art, wie der Kloben in dem Stüde g hängt. Er ift jedoch nicht 
nur der bogenförmigen Bewegung um die Spitzen der Schrau, 
ben 3, 4 fähig, fondern auch noch mannigfaltiger anderer, wels 
dyed einer ausführlichen Befchreibung bedarf. 

In der Mitte der Wand f, Fig.ı6, ı7, welche abgefon- 
dert in Big. 2ı von vorne, Fig. 20 wie in Fig. ı7 von der Seite, 
jedoch ohne die Füße cd, erfcheint, erhebt ſich der durchlöcherte 
Anfag 16. Auf ihn ſchiebt fich mittelft einer Durchbrechung das 
Stüf g, Fig.ıb, 17, 22, 23; i, i, Fig. 22 paßt daher an ı6, 
Big. 20, oder i, i, Big. 23, auf ı6, Fig.ar. Quer durch die 
genannten Iheile geht dad Loch, in welchem ein Bolzen ftedt, 
welcher auf einer Seite mit der Platte 3ı, Fig. ı6, auf der an: 
deren mit der aufgefchraubten Scheibe 30, Fig. »6 und 17, vers 
fehen, den Stift eines Charnieres abgibt, damit fih g, Fig 17, 
um den runden Theil des Anfapes 16 wenden läßt. Ing find 
ferner noch die, auch auf Fig.23, 22, angedeuteten Mutterger 
winde für die Stellfchrauben 11 und ı2, Big. 16, 17, durch welche 
die Drehung von g um den Charnierftift beliebig regulirt, oder 
aud ganz verhindert werden kann. Das leptere würde gefchehen, 
wenn das Ende der Schraube 12, Fig. ı7, eben fo wie jenes von 
ı1, ander Bläche von f anftünde; das Charnier bleibt dagegen 
beweglich in Verhältuiß des mehreren oder minderen Zurücies 
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hend diefer Schrauben. Erwähnt muß noch werden, daß dort, 
wo die Schraubenenden die Släche f berühren, damit fie Feine: 
Eindrüde erhält, runde verfenfte Stahlplättchen angebracht find. 
An Fig. 17 deutet fie die Punftirung an, auf Big. 21 erfcheinen 
fie als Kreife, mit 17, 18 bezeichnet. 

Sept Täßt fich die Wirkung des Schneidrädchend 8, Fig. ı7, 
nachdem s durch die Führungsſchraube D in feinen Bereich gebracht 
worden ijt, genauer unterfuchen. Woraudgefegt, daß dad Ge: 
winde bei 30, wenn die Enden von ıı und ı2 an f anftünden, 
garnicht in Betrachtung fäme: würde der Kloben h fammt 8 nur 
die Bogenbewegung um die Spitzen feiner Schrauben 4, 3 er⸗ 
halten fönnen. Die Einfchnitte auf der Stirne von s wären hier: 
durch in fo ferne bedingt, ald fie nach) der Krümmung der 
Sraife, mithin in der Mitte von s tiefer ald an den Rändern, aus: 
fallen würden. Bei dünnen Rädchen ift dDieß ohne Belang ; aber 
nicht unbedeutend, in Beziehung auf die gute Form der Zähne, 
bei folhen mit fehr breiter Stirne. Mit Hülfe des Gewindes 
fann man nicht nur die nöthige Vollkommenheit, nämlih Ein« 
ſchnitte von gleicher Ziefe über die ganze Breite ded Raͤdchens s, 
fondern noch viel mehr erreihen. Man fieht in Fig. 17, daß das 
Ende der fchon befannten langen Stellfchraube k, auf dem Rüden 
eined mit 13 bezeichneten, gleich, ausführlich zu befchreibenden 
Theiles (der Patrone) auffteht. Denft man fi, daß, während 
dad Rädchen 8 fchneidet, und der Kloben h nicht nur, damit das 
Ende von k immer mit ı3 in Berührung bleibt, leicht abwärts, 
fondern zugleich auch rückwaͤrts bewegt wird: fo geht auch jenes 
Ende, weil das doppelte Gewinde bei 4 und bei 3o dieß geftat- 
tet, über die Biegung von 13 hinunter, fo Tange, bis die Schraube 
ı2 an f anftößt. Das Schneidrädchen befchreibt daher einen Weg, 
welcher der Form von ı3 entfpriht, im Bogen abwärtd, wie 
jeßt, oder gerade, wenn die Kante von ı3 gerade ift, Fur; im 
jeder Richtung, welche durch die Patrone 13 und die Lage der 
Schrauben 11, ı2 vorgezeichnet if. 

Die Patrone und ihr Träger bedürfen, befonderd weil diefe 
Theile in Fig. ı6 von anderen faft ganz verdedt find, noch einis 
“ger Worte, mit Beihulfe der Figuren 28, 29, 30. Fig. 28 ent» 
fpricht der Fig. 163 29 ift die Vorderanficht, jedoch ohne die 
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Schrauben 5 und 15 auf Fig. 17; Fig 30 die abgeſonderte Par 
trone. Am aͤußeren Rande der viereckigen Meſſingplatte ı4 erhebt 
ſich die fenfrechte, inwendig mit einem erhöhten Kegelanfage für 
das Gewinde von R verfehene Wand t. Zwifchen ihr und der 
runden Scheibe am unteren Ende des Kopfes R ift die Patrone, 
13 und Fig.3o, mittelft eined offenen Einfchnittes aufgeftedt. 
Man kann daher, ohne R ganz herauszufchrauben, die Patrone 
beliebig wenden, oder mit einer anderen vertaufchen. Vorne atı 
14 befindet fich ein gabelförmiger Bortfaß, welcher auf eine ein» 
gedrehte Nuth der Bührungsfchraube 5, Fig. ı7 und 28, paßt. 
Diefe Schraube hat ihre Mutter quer in der Stange a’; beim 
Ein: oder Herausfcehrauben folgt ihr die, durch den erwähnten 
Sabelfortfag mit ihr verbundene Platte 14. Die Platte liegt 
mir ihrer einen Kante an dem inneren Winkel von a’ und f, au 
fihert ihre gerade Leitung die Tange Schlige, mit welchem fie an 
dem Schafte der Schraube 15 fich ſchiebt. Diefe dient zugleich mit 
Hülfe einer runden Unterlagfcheibe, die Platte in jeder Stellung 
vollfommen feſt zu halten; die geradlinige Verfchiebung der Platte 
überhaupt aber ift nothiwendig, um den Rüden der Patrone auch 
dann dem Ende der Schraube k gegenüber zu bringen, wenn der 
Kloben h durch Verrüden der Schrauben 3, 4 feine Stelle än- 
dert. Die Patrone ift aus didem Stahlblech, und mäßig ge 
härtet. 

Es unterliegt bei einigem Nachdenken wohl feinem Zweifel, 
daß man mit Hülfe des doppelten Gewindes, und einer gehörig 
geformten und gut geftellten Patrone, deren man natürlich mehrere 
im Borrathe haben muß, gerade und gleich tiefe Einfchnitte nicht 
nur auf jeder auch fehr breiten &tirne eines Raͤdchens, fondern 
auch auf fchiefen Flächen, wie z. ®. Taf.246, an h, Fig. 7u.g, 
anb, Big. 10, ı4; ja felbft auf fonveren, wie am Rande von 
Big.8, oder h, Big.6, wird erhalten fönnen. Kommen folche 
Flaͤchen auf beiden Seiten des Raͤdchens vor, wie in Big. 7, fo 
muß ed nach der Bearbeitung der einen auf der Achfe des Inftrus 
mentes umgefpannt werden, um auch zur anderen zu gelangen. 

Die angegebenen Mittel reihen aber nicht mehr hin, wenn 
auch hohle Krümmungen mit Einfchnitten verfehen werben follen, 
"wie j. B. die mittlere von b, Big. ı4, oder jene zu beiden Sei⸗ 
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ten von b, Big. 11 und 12, Hier bedient man ſich flatt des ges 
wöhnlichen Schneidrädchens eined anderen, Taf. 246, Big. 2, 
nach der Länge und hon vorne dargeftellten Werkzeuges. Bein 
Schaft m wird fo wie, jener des früher befchriebenen Einſatzes, 
in die Welle 29, Taf. 244, Big. 16, geſteckt und befeftigt. Mit 
ihm ift aus einem Stück dad auf der. Vorderfläche mit ſtrahlenfoͤr⸗ 
migen Einfchnitten verfehene Scheibchen t, vun der Form eined 
fehr flachen oder niedrigen Kegels, deffen Umkreis eigentlich fchnei- 
det. Der Gebrauch unterliegt feinem Anftande, wenn nur das 
Scheibchen die für die jedesmalige Krümmung oder Hohlkehle des 
einzufchneidenden Raͤdchens die rechte Größe hat. Man bedarf 
dabei ded unteren Gewindes an der Mafchine nicht, fondern die 
bloße Bogenbewegung des Klobens ift hinreichend. In Fig. ı2, 
Taf. 246, zeigt c die Lage des Scheibchend in dem Augenblide 
feiner Wirkſamkeit auf dad Schneidrädchen b. 

Es fönnte in Beziehung auf das fo eben befchriebene Inſtru⸗ 
ment und das. Einfpannen und gleichzeitige Bentriren der Raͤd⸗ 
chen mittelft eines ftählernen Kegels die Brage entfliehen, ob diefe 
Methode nicht auch beim Einfpannen der einzufchneidenden Plat- 
ten auf dem gewöhnlichen Schneidzeuge ftatt der Einfäge Taf. 243, 
Big. 11, 12, 18, 19, anwendbar fey? Es geht dieß ollerdingd 
an, und man bat-auch früher bei kleineren Käderfchneidzeugen 
von Einfägen nach Art der Mutterdrehitifte Gebrauch gemacht. 
Allein diefe Vefeftigungdart fichert dad Rad nicht völlig gegen 
das Verfchieben , weil ed nicht auf feiner Flaͤche, ſondern vom 
Kegel bloß am oberen Rande feines Loches gefaßt, und daher 
nicht mit hinreichender Kraft niedergehalten wird. 

Zur Überficht der Gefammtleiftung eined'guten Raͤderſchneid⸗ 
zeuges hat man ed am dienlichſten gefunden, den folgenden Er—⸗ 
Härungen, fo weit es angeht, Abdrüde von wirklichen Rädern 
beizufügen. Dadurch wird nicht nur eine allgemein verftändliche 
Aufzählung: und -Charakfteriftif ihrer verfchiedenen Arten leicht er- 
theilt werden fönnen, fondern es laffen ſich auch noch manche an den 
Schneidjeugen gelegenheitlich zu gebrauchende Hülfsvorrichtungen 
nachholen. 

Seder Abdrud ift, um ſich ohne Mißverftändniß auf den⸗ 
felben besiehen:zu können, mit einer Nummer verfehen, bei jedem 
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findet man außerdem auch noch), mit Fleineren Ziffern, die Zähne: 
anzahl zur Anftelung mehrfeitiger Vergleichungen bemerft. 


Die Mufter U bis 4, und 5 der Bogen eined Rades von 
10 Zoll im Durchmeſſer und 720 Zähnen, find Abdrüde von übris 
gend noch nicht fertigen Stirnrädern der gewöhnlichften Art, 
mit einfachen, rechtwinfeligen Einfchnitten, wie man fie durch 
Rädchen mit ganz geradem Umfreife, Taf. 246, Fig.d, erhält; 
größere Lücken oder Einfchnitte ald an 4 kommen bei gewöhnli« 
cher Uhrmacherarbeit nicht mehr vor, wohl aber noch feinere ald 
an 5, bei Fleinen Damen=, Ring» Uhren, u. dgl. 

Innerhalb diefer Gränzen fönnen, der Idee nach, die Ab» 
ftufungen in der Weite der Lüden ins Unendliche gehen; aber 


- auch in der Wirklichkeit reicht oft, wenn ed auf Genauigfeit an« 
fommt, die geringe Anzahl von Fraiſen und ihr Linterfchied im 


—— 
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der Dicke oder in der Breite ded Umfanges nicht hin, jedesmal 
die Einfchnitte von der nöthigen beftimmten Weite bervorzubrins 
‚ gen. Allein man muß nicht glauben, daß deßhalb die Anſchaf—⸗ 
fung einer großen Menge von Fraifen nothwendig ſey; es laſſen 
fich vielmehr mit jeder viel, ftärfere oder weitere Schnitte machen, 
als wozu fie urfprünglich beſtimmt iſt, und zwar auf mehr als 
eine Art. 

So wird der Schnitt breiter, wenn die Fraiſe während ihrer 
Umdrehung ſchwankt. Dieß geſchieht oft zufällig bei folchen, die 
ſich während des Härtens verzogen haben; allein es läßt fich auch 
abfichtlich erzwingen, wenn man beim Auffpannen auf die Welle 
zwifchen ihren Slähenabfag und dad Schneidrädchen an einer 
Stelle ein fchmales Streifchen Papier oder fehr dünnes Blech mit 
einflemmt. Sicherer aber fährt man, wenn zwei Schnitte oder 
auch drei unmittelbar fo nahe an einander gemacht werden, daß 
fie zufammenfallen, und nur einen geben. Dieß ift dann fehr 
leicht anwendbar, wenn man auf der Scheibe eine Theilung mit 
einem höheren Divifor wählt. Man macht hier die erften Schnitte 
rund herum auf die gewöhnliche Art; dann aber wird die Albis 
dadenfpige nur um einen oder zwei Punfte weiter geſteckt, und 
auf diefelbe Weife die zweite Folge von Einfchnitten, endlich wohl 
aud) noch eine dritte gemacht. Am allerbeften aber gelingt die 
Erweiterung der Einfchnitte, wenn man fich der geradlinigen Bee 
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mwegung der Alhıdade (oben &.347) bedient. So find die Räder 
6 und 7 mit einer einzigen Fraiſe gefchnitten, deren wahre Breite 
die ſchmalen Einfchnitte an der unteren Hälfte des Rades © zeie 
gen. Wenn man mit diefen herum ijt, fo verfchiebt man, unter 
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allmälichen Verfuchen, die Alhidade, deren Spige unverrüdt im 
erſten Punfte ftehen bleibt, fo lange bis die Schnitte die verlangte 
Weite haben. Den Erfolg zeigt die obere Hälfte von 6, und 
auch dad Rad 7, wo die Einfchnitte noch etwas breiter gemadht 
wurden. Died Verfahren ift, gehörig durchgeführt, fehr empfeh= 
lenswerth, und ohne alle Gefahr die angefangene Arbeit zu ver⸗ 
derben. | 

Alle diefe Räder find jedoch, wie bereitö angedeutet wurde, 
feineöwegd fertig oder brauchbar zum wirklichen Eingriff. Durdy 
die geraden bloß rechtwinfeligen Einfchnitte erhalten fie nämlich) 
Erhöhungen oder Zähne mit fcharfen Eden, welde unmöglid) 
zwifchen die gleichgroßen Zähne eines zweiten Rades oder Getrie- 
bes einpaffen , und in daöfelbe eingreifen Fönnten. Statt daß die 
Enden der Zähne zugerundet wären, find fie im Gegentheile oben 
breiter ald am Grunde, was befonders bei großen Zähnen und 
einem verhältnigmäßig Fleineren Raddurchmeffer, wie an X und 2, 
fehr deutlich hervortritt. Diefem Nachtheile könnte man zwar 
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leicht durdy Anwendung von Braifen mit gerader Stirne und (di6- 
gen Abdachungen zu beiden Seiten, wie Figz10, Taf. 246, abs 
helfen , deren Beſtimmung übrigend eine Andere, fpäter zu ers 
währende. ift. Hierdurch gefchnittene Räder erhalten abgeflumpfte 
feilförmige Zähne, wie die Abdrüde S und Brausweilen. Allein 
man wendet diefes Mittel hier nicht an, theils weil diefe Fraiſen 
viel mühfamer zu verfertigen oder theurer find, theild weil fie 
weit langfamer wirfen, endlidy, weil der Hauptzweck, nämlich 
eine regelmäßige Rundung der Zähne, dennoch nicht erreicht wird. 
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Alle diefe Räder müllen daher noch einer Nacharbeit unter» 
worfen, nämlih arrondirt oder abgewälzt werden. Sie 
zerfällt wieder in zwei verfchiedene Theile, dad Ausftreihen 
"und das eigentlihe Arrondiren oder-Wälzen.: Durch das 
erſtere werden die Lücken zwifchen den Zähnen etwaß tiefer, oder 
die Zähne felbft länger, zugleich auch etwas ſchmaͤler; durch das 
Arrondiren vertaufchen fie ihre fharfen Eden gegen die gehörige 
regelrechte Rundung. Das Ausftreichen ebnet zugleich auch den 
Grund der Zähne, welcher zwar vom Cinfchneiden ber bei Aus 
wendung guter Braifen glatt, aber wegen der Bogenbewegung 
des Klobens immer etwas, wenn auch bei dünneren Rädern faum 
merklich, Hohl ausfällt. | 

Um diefe Arbeiten vorzunehmen, gibt ed wieder zweierlei 
Wege; naͤmlich die Anwendung eigener mafhinenähnlicher Werks 
zeuge, ‘oder aber die Vollendung aus freier Hand. Mas die er- 
ftere betrifft, fo fann fie Bier nicht umftändlich abgehandelt wer: 
den; man begnüugt ſich auf den Artikel Arrondirmaſchine 
(vom Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen) in J. Huͤlße's allge⸗ 
meiner Maſchinen- Encyflopädie, Leipzig 1840, Ste Lieferung, 
&.275 u. ſa f. zu verweiſen. Um jedoch die Veränderungen, 





‚ welche das Abwälzen und Ausftreichen hervorbringt, augenfcheinlich 
‚darzulegen, find bier die Abdrücke LO und LI von den aufeiner 
Arrondirmafchine bearbeiteten Rädern beigefügt; um fie mit den 
Abdrücken 2 und 3 vergleichen zu fönnen, welche Tegteren nach 
dem Arrondiren fi fo wie 10 und AL darjtellen würden. Man 
bemerkt ſehr deutlich an diefen die Vertiefung des‘ Grunde, 
die laͤngeren und fchwächeren Zähne und ihre Abrundung. Schon 


382 Näderfchneidzeug. 


beim Einfhneiden muß auf diefe Veränderungen Bedacht genome 
men werden; indem man die Schnitte feichter und fchmäler macht, 
als fie nad) der Ausfertigung bleiben dürfen. 

Die Bearbeitung aus freier Hand wird gleichfalls häufig an« 
gewendet. Selten nämlid) hat man Arrondirmafchinen, in welche 
größere Räder noch eingefpannt werden fönnten, ferner geht bei 
ihnen das Arrondiren aud freier Hand noch fohneller von Statten, 
als auf der Mafchine; auch reicht der, mit einiger Übung zu erzie⸗ 
lende Grad der Genauigfeit, der freilich jenem der Mafchine nach» 
ſteht, doch noch zum Zwede Hin. Des Verfahrens beim Abwäl- 
zen mittelft der Wälzfeilen fo wie auch der Ausſtreich— 
feilen zur Vollendung ded Grundes ift in dieſem Werke bereits 
gedacht worden (Bd. V., S. 669 und 571). 


Hier find noch die Abdrüde von zwei mit der Hand arrondire 
ten Rädern 42 und 13 beigefügt. Sie zeigen daß auch auf 
diefe Art regelmäßige Zähne erhalten werden fönnen; ja man kat 
bei geſchickter Führung der Beile ihre Form ganz in feiner Gewalt, 
welches bei der Mafchine nicht in gleihem Grade der Fall if, 
So find an dem Rade 12 die Zähne am Grunde ſchmaͤler gemacht 
oder unterfeilt, eine, übrigens freilich nicht unumgänglich nöthige 
Abänderung, für welche die Arrondirmafchinen ſich nicht eignen. 

Größere und ganz große Räder arrondirt man durd) ein eie 
genthbümliches Verfahren, aber auf dem NRäderfchneidzeuge ſelbſt. 
Hiervon wird in der Folge die Rede feyn. 


Ein nicht haufig, bei Uhrmacherarbeiten gar nie vorfom« 
mender Fall, kann füglich hier mit abgethban werden. Bei Rädern, 
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welche bedeutenden Widerftand erfahren, wird manchmal vers 
langt, daß die Zähne am Grunde nicht fcharf abgefegt, fondern 
diefer gerundet ſeyn fol. Die Zähne erhalten hierdurch allerdings 
größere Stärfe, und find gegen dad Wegbrechen weehr gefichert. 
Um ſolche Räder, etwa ald Modelle, Behufs des nachherigen 
Abgießens in Eifen, auf dem Räderfchneidzeuge zu erhalten, macht 
man entweder die Einfchnitte wie gewöhnlich, nur feichter, und 
vertieft fie mit einer runden Feile aus freier Hand ; oder man bes 
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dient fi, wie bei den Muftern 14, 15, einer Fraiſe mit ge⸗ 
rundeter, gezahnter Stirne, von welcher Form man einen Durchs 
ſchnitt in Fig. 8, Taf. 246 fieht. Es verfteht ſich von felbft, daß 
folhe Zähne zwar nicht AmageRrichen ‚, wohl aber abgewält 
werden müſſen. 

Da man, fireng genommen, zu den Stirnrädern alle rech⸗ 
nen muß, deren Zähne in einerlei Ebene. mit jener des Rades 
liegen, fo gehören auch die zunaͤchſt folgenden hieher. Ihre Zähne, 
von der Form der angewendeten Fraiſen abhängig, bedürfen in der 
Regel gar feiner Nacharbeit. 

Solche mit fpigigen, oder wie man gewöhnlich fagt, ſtern⸗ 
förmigen Zähnen fommen zum wirffichen Eingriffe in andere 
nur höchit felten vor, und fait bloß bei ganz ordinärem Räder 
werf, um dad Arrondiren gewöhnlicher Räder zu erfparen. Mes 
gelmäßige Anwendung finden fie manchmal für den Eingriff einer 
endlofen Schraube, wenn diefe fcharfe Gewinde hat, welchen 
dann diefe Art von Zähnen vollfommen entfpriht. Für Schraus 
ben mit flachen Gewinden aber nimmt man Räder mit geraden 
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Einſchnitten, wie jene der Abdrücke —5. Sind jedoch bie 
Schrauben von bedeutendem Durchmeſſer, und muß betraͤchtlicher 
Widerſtand erwartet werden, fo verlangt auch das Rad eine ver⸗ 
bältnigmäßig größere Dide- Dann genügen aber die geraden 
Einfchnitte, in Beziehung auf die. Dice des. Rades, nicht mehr; 
fondern die Fraife muß, durch die oben ©. 359 befchriebenen Vor⸗ 
Fehrungen, fammt dem Kloben um den Bolzen am Schieber fchief, 
und unter einem Winfel gewendet werden, welcher dem entfpricht, 
welchen die Gewinde der Schraube gegen ihre Achfe befigen; und 
zwar nach der einem. oder der anderen Geite, je nachdem die end» 
lofe.Schraube eine rechte oder linfe«ift. Überhaupt aber kann 
bier ein für allemal beruhrt-werden , daß ein folcher Eingriff, bei 
dem es ſich in der Regel mehr um Anwendung großer Kraft, als 
um Genauigfeit der Bewegung handelt, gar nie bedeutenden 
Schwierigkeiten unterliegt. - Zur Hervorbringung eines fehr voll: 
fommenen Schrauben-Eingriffes aber, wird das Rad durch Mittel 
verfertigt, deren Erörterung nicht mehr in den u diefed Arti⸗ 
fels fallt. 





Die Abdrüde 16 und 17 zeigen Näder mit fpipigen Zaͤh⸗ 
nen, dur eine Fraife, wie Fig. 7, af. 246, hervorgebracht. 
Beide unterfcheiden ſich nicht nur durch die Zähneanzahl, fondern 
auch dadurd, daß das Mufter 17 miteinem fpipwintligeren Raͤd⸗ 
chen geſchnitten ift. 
| Zur nämlihen Klaſſe gehören auh noch 18, 19, 20, 
deren eigenthümliche Verwendung aber nicht die eined wirklichen 
Eingriffed im engeren Sinne ift. Nr. 18 kommt unter dem Nas 
men Stern in den Schlaguhren, Feiner auch in den Tafchen« 
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Repetiruhren mit der Stundenftaffel verbunden vor; zwifchen die 
langen Zähne greift der ftumpfe Federhaken leicht ein, welcher den 
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Stern feſthaͤlt, bis er fortgerückt wird. Der ſchiefe Stern 
20 hat aͤhnliche Beſtimmung, und wird bei Mechanismen ge⸗ 
braucht, welche viele Umdrehungen oder andere oft ſich wieder» 
holende Bewegungen zählen follen. Auch hier ſtellt ein jedesmal 
zwiſchen zwei Zähne einfallender Hafen den Stern nad) jedem 
Fortrücken eines Zahnes wieder feſt. Die Zähne find fchräg, da⸗ 
mit der Hafen über die Tängere Seite des Zahnes leicht weg« 
gleitet; die Umdrehung erfolgt daher auch nur nach) diefer Rich: 
tung mit Leichtigfeit. Endlih 19, nur mit feichten Kerben ver: 
fehen, vertritt die Stelle einer kleinen Theilfcheibe. Ein fi 
federnder Hafen fällt in die Kerben ein, nicht um die Scheibe 
feftzubalten, fondern damit man durch fein Einfhnappen hören, 
und durch Zählen beurtheilen fann, um den wievielten Theil des 
Umfanges die Scheibe fich gedreht hat. An manchen Maſchinen 
werden ſolche Scheiben oft gebraucht, um den Umgang einer 
Schraube in kleinere Theile zu theilen, und dieſe für gewiſſe 
Zwecke zu benützen. Die drei Muſter ſind ſaͤmmtlich mit der 
nämlichen Fraiſe, Fig. 7, Taf. 246, eingefchnitten ; für den 
fhrägen Stern wird die obere Platte des Schiebers (f. ©. 358) 
um ihren Zapfen gedreht, und mithin auch das Schneidrad ge: 
gen die Achfe der Theilfcheibe fchief geftellt. Die Tiefe der Ein: 
fhnitte an 18 uud 20 erflärt auch wieder rückwaͤrts die be- 
trächtliche Dicke des für fie nöthigen Schneidrädchens ‚, als eine 
nothwendige Folge der unter einem beftimmten Winkel zufammen« 
ftoßenden beiden breiten gezahnten Flächen an h, $ig.7, Taf. 246. 

Große Ähnlichkeit mit dem fchiefen Sterne haben die an 


fehr vielen größeren und Fleineren Mafchinen häufig vorfommen- 
Technol. Encytlop. XI- Bp. 25 
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den Sperr⸗Räder mit fchiefen Zähnen ; in welche ein Haken 
eingreift, und die Umdrehung des Rades nur nach einer Richtung 
geftattet. _ Von den hier vorkommenden Abänderungen geben die 





Abdrüde DL, 22, 23, 24 eine Überfihe. Auch diefe Raͤ⸗ 
der find mit einerlei Sraife, Big.9, Taf. 246, gefchnitten. Die 
drei erſten Muſter unterfcheiden fich durch die mehr oder weniger 
fhiefe Stellung der Zahnfpigen von einander. Bei DL fteht 
die Furzere Seite des Zahnes in der Richtung des Radhalbmef- 
ſers, alfo, wie man es auch ausdrüden Fönnte, gerade; bei 
Nr. 22 if fie etwäs geneigt, fo daß der Zahn merklich ungleichfeitig 
wird, bei 23 iſt die Neigung flärfer. Die erite Stellung vers 
dient in der Regel den Vorzug, weil bei ihr der Sperrhafen, 
wenn er an das Ende derlangen Seite oder au die Spitze gelangt, 
jo gleich ab =, und in den Winkel am Grunde einfällt. Bei 22 
darf der Hafen aber nicht eine, den Zwifchenraum zweier Zähne 
ganz ausfüllende Geftalt haben, weil er fonft zu ſchwer fid) aus⸗ 
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hebt, er muß daher wie bei den Sternen'nur zwifchen die oberen 
Enden der Zähne einpaffen. Deßhalb komme diefe Zahnftelung 
feltener in Anwendung. In den Winfeln der Zähne von 23 
hält der Sperrhaken am ficherften, allein die Zähne werden durch 
die lang vorgeſtreckte Spige geſchwaͤcht, auch fpringt der Hafen 
beim Übergange über die Spige nicht fogleich in den Winfel ein, 
fondern dad Rad macht jedesmal eine Fleine Rüdbewegung , bis 
das Ende des Hafens zur Ruhe gelangen fann. Das Rad 24 
aber gehört nur theilweife hieher; die Krümmung der langen Zahn 
feite ift nämlich aus freier Hand gefeilt. Man pflegt dieß manch⸗ 
mal zu thun, weil der Hafen, der fich felbft um einen Sift im 
Bogen bewegt, über die gleichfalld bogenförmige lange Seite der 
Zähne gleichförmiger gleitet; vorzüglich aber bei Zähnen, welche, 
damit der Hafen gewiß nicht ausfpringt, fo fchräg wie an 23 
oder noch mehr gemacht werden, dient die fonvere Krümmung 
des Zahnes ihn bedeutend zu verftärfen, und verhindert das Um⸗ 
biegen oder Abbrechen desfelben. 

Schräge Zähne, nach Art der befprochenen , erhalten auch 
noch manche Räder bei Hemmungen, und die Rechen in 
den meiften Schlag» und Repetiruhren. Die Rechen find nur 
Zheile von Rädern, werden aber auf gleiche Weife wie ganze Raͤ⸗ 
der eingefchnitten, indem man fie auf eine paſſende Unterlage be» 
feftigt, auf dad Näderfchneidzeug bringt. Das legtere gilt von 
allen gezahnten Bogen überhaupt, ohne Rückſicht auf die Ver: 
fchtedenheit der Zähne. 

Spipzähne von anderer Form, nämlich eine Seite gerade die 
andere hohl, findet man in den Abdrüden 25, 26, 27, 28. 
Man fchneider fie mit Fraiſen von der Befchaffenheit wie Fig. 6 
auf Taf. 246. Rei dem oberen Paar wurde eine etwas didere, 
mehr fonvere Fraiſe, bei dem unteren eine diinnere, mit weniger 
ausgebauchtem Umkreis angewendet. Die fhräge Lage der Zähne 
an 26 läßt fich leicht durch Sciefrichten des Schneidrädchend, 
indem man die Platte des Schiebers, wie im fchon vorgefommenen 
Falle ©. 385, und auf die ©. 358 angegebene Art wendet, hervor: 
bringen, und nad) Erforderniß abändern. Räder mit fo geforms> 
ten Zähnen braucht man vorzugsweife bei gewilfen Arten von 
Hemmungen in größeren Uhren. Muthmaßlich die Leichtigkeit fie 
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zu verfertigen, indem fie Feines eigentlichen Abwaͤlzens bedürfen, 
hat zu dem fonderbaren Werfuche veranlaßt, fie, fogar an Ta⸗ 





fhenuhren den Etirnrädern zu fubflituiren, und fie in die ges 
wöhnlichen Getriebe eingreifen zu laſſen; obwohl eine ſolche Form 
wechjelfeitig fich berührender Zähne allen bisherigen mathes 
matifhen Unterfuchungen über diefen Gegenjtand widerfpridht. 
Da jedoch zwei im Eingriffe befindliche Räder als Scheiben 
betrachtet werden fönnen, welche fich mit ihrem rauhen Umfange 
hart berühren, und durd) Anreibung eined das andere fortſchie⸗ 
ben, ſo werden Scheiben mit wirklichen nur etwas regelmaͤßigen 
Erhöhungen auch einander in Bewegung ſetzen; und, wenn man 
nicht8 mehr als dieß verlange, und von Stößen und ftarfer Reiz 
bung abfiebt, fo greifen Räder bald in einander, z. B. auch 
ſolche mit Sternzaͤhnen. Da aber bei gut konſtruirten Mechanid« 
men ein gleihförmiges leifes Bortbewegen der Räder gefordert 
werden muß, da ferner die Spigen folder hohlen Zähne zu leicht 
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Beſchaͤdigungen erleiden, fo ift man jegt von ihrer ae: 
in der der gedachten Art wieder ganz abgegangen. 














Beifpiele von Hemmungéraͤdern liefern auch nod) die 
Abdrüde 29 und 3. Ähnliche werden fonft, nachdem man 
fie mit geraden Einfchnitten verfehen hat, aus freier Hand aus— 
gearbeitet, die vorliegenden aber find auf dem Näderfchneidzeuge 
gang vollendet. Bei 29 find zuerft mit einer geraditirnigen Fraife 
die Luͤcken dadurch hervorgebracht, daß man die Fraiſe allmälich 
diefelben erweitern läßt; theild durch die Längeubewegung der 
Alhidade (3.347), theild durch Verfegen ihrer Spige (m. ſ. oben 
&.379). Es ift beifer eine fehmälere Fraiſe öfter wirken zu lafs 
fen, als eine breite zu waplen; denn letztere gibt Teicht, ftatt des 
Bogens, von dem die Zähne fich erheben, merfliche, einem Viel— 
ecke ähnliche geradlinige Abfäge. Die Schräge am Ende der 
Zaͤhne ift mit einer zweiten Braife, von der Velchaffenbeit der 
$ig.7, Taf. 246, jedod mit beträchrlicher ſchiefer Wendung 
der oberen Platte des Schiebers hervorgebracht. Um dire Bid- 
chen hohl zu erhalten, wie e3 öfters nöthig wird, gebraucht man 
ein Rädchen wie Fig’ 6. Das Rad 30 bedarf zum Einfchneis 
den gleichfalls zweier Sraifen. Eine, wie Fig 7, im richtigen 
Abftande gebraucht, gibt feilförmige Luͤcken, zwifchen welchen ſich 
Thon die fpigigen Zähne bilden. Was zwilchen übrig bleibt, 
{haft man mit einer gewöhnlicdjen geraden Fraiſe fort. Für alle 
Hemmungsräder ohne Ausnahme gilt die Bemerfung, daß fie der 
forgfältigfien Ausarbeitung benöthigen: wenn man fie daher auch 
wirklich der Form nach fogleich auf dem Schneidzeuge zu erhalten 
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vermag, fo müffen fie doch noch juflirt, und wenigftend abe 
Schnittflächen geglättet und polirt werden. 

So wie vonden Stirnräderndie Kronräder fich bekannt⸗ 
lich dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen die Zähne fenfrecht auf 
die Fläche des Rades ftehen: fo bedürfen fie auch einer eigenen 
Behandlung beim Einfchneiden. Vor demfelben beiteht das Rad 
bloß aus dem, meiftens ſchon durchbrochenen Boden, und dem 
bei Ubhrmacherarbeit immer fehr dünnen Kranz; im Boden ift bes 
reitö die Welle mit den beiden Endzapfen und dem Getriebe bes 
feftigt. In diefem Zuftande fommt dad Rad, vollfommen runds 
laufend, auf die Achfe des Schneidzeuges, der Schieber desſel⸗ 
ben wird fo weit vorgeführt, daß die Mitte der Fraife über den 
Radkranz zu ftehen fommt, die lange Stellfhraube beftimmt die 
Ziefe der Einfhnitte. Der Grund wird hierdurch hohl, und zwar 
noch mehr als bei den Stirnrädern, nämlich nach dem Bogen, 
welcher dem Durchmeiler der Fraife entfpricht. Diefe Räder be: 
dürfen daher auch ded nachmaligen Ausftreichens und Abwälzens, 
su welchem fich auf den Arrondirmafchinen die nicht mehr hieher 
gehörige Hülfsvorrichtung befindet. 

Die Kronräder für Kleinuhrmacherarbeit werden auf einem 
eigenen Einfage des Schneidzeuges mit Siegellad feitgelittet, nach⸗ 
dem man fie vorher entweder Durch bloßes Umdrehen der Theil 
fheibe, oder leichter und ficherer mit Hülfe eines befonderen Fleis 
nen Aufſatzes rund gerichtet hat. Fig. 34, Taf. 243, zeigt den 
Einfag für die Bohrung der Fig.35, Fig. 3ı iſt die obere Anficht 
deöfelben, in beiden in der Mitte das tiefe Loc zur Aufnahme 
des unteren Theiles der Radwelle. Fig. 33 zeigt den Auffag zum 
Bentriren; nochmals erfcheint er, aber ohne den Zentrirftift, im 
Grundriffe Fig.32. Über die Einrichtung und den Gebraud 
diefer Theile findet man Ausfunft im IV. Bande diefed Werkes, 
S. 468; nur mit dem Unterfchiede, daß bier die dort befchriebene 
fogenannte Pumpe, als entbehrlich, fehlt. Bei den Achſen der 
Fleineren Räderfchneidzeuge wird der Stahlftift in ihrer Mitte 
fammt feiner Feder entfernt, und an feine Stelle der Kitteinfag 
angebracht. Auf Taf. 245, Fig. ı6, findet man den zu Fig. 17 
gehörigen ; die Seitenanficht Täßt dad Stiftchen an der unteren 
Flaͤche bemerken, mit welchen er, in ein Löchelchen am oberen Rande 
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dır Theilſcheibenachſe, a, Big. 17, paſſend, jedesmal auf die ganz 
gleiche Art, alfo rundlaufend, in die Bohrung ihrer Mitte eins 
gefegt wird. 

Der VBollftändigfeit wegen hat man auch Abdrüde von zwei 
Kronrädern, deren Kränze aber fo breit find, wie fie bei Uhrma- 
cherarbeit faum jemald vorfommen, beigefügt. Es können ſich 
natürlih nur die oberen Flaͤchen der, begreiflicher Weife noch 
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nicht arrondirten Zähne abdrucken. Solche, und überhaupt alle 
großen Kronräder würde das Auffitten zum Behufe des Einſchnei⸗ 
dens nicht hinreichend feft Halten, fie bedürfen einer befonderen 
Vorrichtung, und werden aufgefchraubt; Big. ı3 in der Seitenan⸗ 
fiht, Big. 14 im Srundriffe, Taf.243 , zeigt den hierzu dienlis 
hen, in $ig.35 paffenden Einfag. Seine obere Flaͤche it eben, 
mit ganz glattem Rande; die Mitte, zufolge der Punftirung in 
Big. 13, um die Radwelle aufnehmen zu fönnen, weit und tief 
audgebohrt. Auf der oberen Släche liegt ein Fleineres Scheibchen 
von Stahl, mit vier Schrauben, die ihre Muttern außerhalb der 
Bohrung im Einfage felbft Haben. Der Boden. des Kronrades 
muß entweder fchon die gewöhnlichen vier Durchbrechungen, oder 
doch eben fo viele größere Löcher für die erwähnten Schrauben 
haben. Nachdem man diefe ganz herausgefchraubt und das Stahl: 
fheibchen entfernt hat, bringt man das Rad fo, daß die Offnun- 
gen am Boden auf die vier Schraubenlöcher paſſen, auf die Ober: 
fläche des Einfages, auch das Stahlfcheibchen wieder an feine 
jegige Stelle; endlich auch die Schrauben, durch deren Anziehen 
dad Rad hinreichend fich befeftigen läßt. Jedoch muß es, ehe 
die Schrauben ihre volle Wirfung thun, erft noch zentrirt wer« 
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den. Bei Rädern ohne Welle, und folchen, deren Durchmeſſer 
ienen der Oberfläche des Einſatzes übertrifft, gefchieht dieß auf 
die mehrerwähnte Art durch Drehen der Theilfcheibe ; beiden übri- 
gen kleineren wieder durch einen befonderen Auffaß; welchen 
Big. ı6 im Durchfchnitte, Big. 16 aber ohne den Zentrumftift im 
Grundriffe, beides übereinftimmend mit den nebenftehbenden Ab: 
bildungen des Einfages, vorftell. Der untere Kranz der Fig. ı6 
paßt auf den Umfang von Fig. 13; ein vorfpringender Rand ver: 
hindert den Auffag, Fig. 16, tiefer abwärts zu geben, und zwingt 
ihn jedeömal auf der Släche von Fig. 18 aufzuftehen. Die Dede 
des Aufſatzes hat die in Big. 15 fichtbaren großen Öffnungen, durch 
welche man, wenn das Rad an feinen Wellzapfen durch den Stift 
in Big. 16 gentrirt ift, zu den Köpfen der vier Schrauben mit 
dem Schraubenzieher gelangt, um fie feft anzuziehen. — Es ver: 
dient angedeutet zu erden » daß fich der eben befchriebene Einfag 
auch gebrauchen läßt, wenn fchon an einer Welle befindliche Schei« 
ben, welche jedoch über die Flaͤche des Einfages hinausragen müfr . 
fen, mit Zähnen verfehen werden follen. 
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Die Kronräder mit fchiefen Zähnen, wie 33 und 34, 
find ebenfalls auf dieſem Einfage an ihrem Boden feitgefchraubt 
gefchnitten, jedoch mit einer ‚ der Richtung der Zähne entfpre: 
chenden bedeutenden Wendung der oberen Platte des Schneidzeug⸗ 
Scieberdö, und. wegen der Breite des Kranzes mit einer Braije 
von ungewöhnlich großem Durchmeifer. Solche Räder kommen 
bei Uhren nie, und auch fonft nur in zwei feltenen Fällen vor. 
Nämlich entweder, wenn die Achfe des in fie eingreifenden Ge: 
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triebeö aus was immer für Gründen, nicht wie gewöhnlich in 
der Richtung ded Nadhalbmeilers, fondern fchief, alfo nach einer 
Sehne des Umfanges liegen foll ; oder zum Eingriffe einer nicht 
neben, fondern über dem Radfranze gelagerten endlofen Schraube. 
Es würde dann 33 für eine mit linfen, 34 aber für einerechte 
mit noch ftärfer fteigenden Gewinden ſich eignen. 

Mit einem folchen Einfage muß man fich auch behelfen, 
wenn inwendiggezahnte Mäder, oder eigentlich bloße Ringe 
eingefchnitten werden müffen, was fi) ebenfalld aber nur höchſt 
. felten ereignet, und des überhaupt unvollfommenen Eingriffes we: 
gen, möglichit.vermieden wird. Die Abdrüde 35 bis, 38 ſtel⸗ 
fen dergleichen Ringe dar. Sie bedürfen während des Einfchnei- 





dens einer fpäter wieder wegzufchaffenden, aufgefchraubten oder 
aufgenieteten Bodenplatte, an welcher fie auf der Oberfläche des 
Einfages befefligt werden. Das Einfchneiden gefchieht im We: 
fentlihen wie bei den Kronrädern, nur darf der Schnitt nicht 
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tief feyn, und kann auch wegen der Stellung ber Fraiſe im Kloben 
und felbft wegen ihrer Rundung nie durch die ganze Dide des 
Ringes gehen, fondern er trifft bloß die innere Kante deöfelben, 
und deutet die Zähne eigentlich bloß an. Man muß fie daher, nad) 
der Entfernung ded Bodens, erft aus freier Hand mit paffenden 
Feilen nacharbeiten, und durch die ganze Höhe oder Dide des 
Ringes vollends einftreihen. Dieß wird binreichen, um deutlich 
zu machen , wie man fowohl gewöhnliche gerade Zähne, wie an 
35 und 36, oder fchiefe für das inwendige Sperrrad 37 zu 
Stande bringt. Am doppelt gezahnten Mufter 3, außen mit 
84, innen mit 77 Zähnen, erhält man die erfteren entweder vor 
oder nach der Bearbeitung des inneren Randes, burch das bei 
einfachen Stirnrädern gewöhnliche Verfahren. 

Das Steigrad, ein fehr wichtiger Beftandtheil der gleich- 
namigen Hemmung in Zafchenuhren (jegt nur noch höchſt felten 
bei Pendelubren), gleicht in fo ferne den Kronrädern, ald auch 
bei ihm die Zähne auf der Flaͤche des Rades aufrecht ftehen. Die 
Form der Zähne ift jener an den Abdrüden 25 bid 28, na 
mentlich denen an 2& ähnlich; denn auch hier find die Spigen 
der fürzeren Seite flarf vorwärts geneigt, die Zähne aber über: 
haupt verhältnißmäßig länger, welches man durch tiefe, jedoch 
fhmale Einfchnitte bewirft. Im lepterer Beziehung find die Frai— 
fen gleihfalls dünn, übrigens aber fo wie Figeb, Taf. 246, ge: 
ftaltet, ihre Krümmung alfo weniger merklich; der Durchmeiler 
beträgt felten über vier Linien. 

Das einzufchneidende Rädchen wird, mit dem bei Kronrä- 
dern üblichen Verfahren und Hilfsmitteln, auf dad Räderfchneid» 
geug gebracht. Das Einfchneiden aber unterfcheidet fich nur in 
fo ferne, als um die fchiefe Stellung der Zähne herauszubringen, 
der Kloben fammt dem Mittelftüde, in dem er hängt, um feine 
Achſe gedreht werden muß, wobei man fid nach der ſchon oben 
&.359 erwähnten Gradeintheilung richtet. Da aber die Hands 
babung des, befonders bei größeren Schneidzeugen, für diefe zar: 
ten Rädchen viel zu fchweren Klobend Schwierigkeiten verurfacht, 
fo pflegt man ſich mit großem Vortheile der Steigradfchneidzeuge 
zu bedienen, welche, wie ihr Name ausfpricht, für dieſe Räder 
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eigenthümlich eingerichtet und ausfchließend beftimmt find. Das 
theilweiſe ſchon befchriebene, Fig. ı, 2, Taf. 244, ift ein folches. 

Das Theilfcheibchen F diefer Mafchine hat nur jene Thei⸗ 
lungen, welche man für Steigräder braucht, nämlih 7, 9, 11, 
13, ı5, 17. Da es der Raum erlaubt, find 11 und 18 dop⸗ 
pelt da, damit im Balle eine diefer Theilungen bei Häufigem Ges 
brauch durch Erweitern der Löcher ſchadhaft würde, noch die an« 
dere benügt werden kann. 

Zum Feftfitten des Steigraded dient die Oberfläche des Ein: 
faßed c, Fig. 2. Ein Stifthen unter feinem Fuße, und das 
ftäplerne Schräubchen 4ı halten ihn in der Achfe feſt. Die Stelle 
der Zentrirvorrichtung vertritt den Stift P in der Stügey. Er. 
ift, wie alle ähnlihen an Schweizer Uhrmacherwerfjeugen, aus 
einer harten, dem Kanonenmetalle ähnlichen Kompofition, aus 
welchem auch die Achfen der Theilfcheiben und andere Stüde be- 
ftehen, deren zu frühe Abnügung man vermeiden will. Den 
Stand der Stüße y fihern drei Stellftifte und eine ftarfe Schraube, 
welche fämmtlicy in das Geftell-Obertheil gehen. In Fig. ı findet 
man die Enden von zwei Stiften und die Schraube; diefe und 
einen äußeren und den dritten inneren Stift punftirt, in Fig. 2. 

Die Befchaffenheit des Klobens ff fann als ſchon befannt 
voraudgefept werden. Er hängt gleichfalld in zwei Schrauben» 
fpigen, allein nicht an einem Mittelftücfe, wie die ſchon vorgekom⸗ 
menen, fondern an einer dicken runden Scheibe t, Fig. ı, 2, 6, 7. 
An ihrer unteren Hälfte ragt der flache Anfag v vor, auf wel 
chen das Ende der Stellfhraube 3ı, Big.ı, 2, nach jedem ger 
machten Einfchnitte auffist, und deffen Tiefe beftimmt. Der Bol: 
zen, an deſſen Ende die Mutter w wirft, ift hinter feinem Kopfe 
innerhalb der Scheibe t, welche Hier fehr feit auf ihm ſteckt, vier- 
oder ſechseckig; in feiner übrigen Länge aber rund, und außen 
für w mit den Gewinden verfehen. Iſt w nachgelaffen, fo laͤßt 
er ſich ſammt t und dem Kloben innerhalb des zylindrifchen Lo— 
ches der Stüge u drehen, um dem Kloben die bei den Steigräs 
dern jedesmal nothwendige fchiefe Lage des Schneidraͤdchens zu 
ertheilen. Den Grad der Neigung beftimmt die auf der oberen 
Rundung von u befindliche Eintheilung mit Huülfe eines, flatt des 
Zeigerd dienenden Striches auf t. 
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Die Stüge u ift aus einem Stücke mit der hier freisrunden 
Platte m, welche den oberen Theil des Schiebers V, Fig. 2, bil» 
det. Letzteren fieht man einzeln in Big.5, über ihm die Plattem, 
Big.4, ihren Grundriß in Fig.3; neben Fig.3 und 4 aber die 
Scheibe t, Fig.7 und 6, in der Lage, wie fie an u jener Figu: 
ren paßt. Anm, Fig.3, laſſen fi die Schlige bemerfen, wos 
durch fi m unter den Köpfen der zwei Schrauben in ig. ıund 2 
nöthigenfalls auf dem Schieber drehen läßt. Die Platte m Hat 
jedoch feinen Zapfen, fondern an der unteren Bläche einen Preis: 
zunden, in eine Vertiefung von V paffenden Vorfprung; m. f. 
Big. 4, 5. 

An der unteren Släche des Schieber V, $ig-5, befinden 
ſich zwei Anfäge, ein länglich vierediger mit einem wagrechten, 
und ein runder mit einem fenfrechten Schraubenlohe. Mit dem 
erfteren paßt er in eine Schlige am Obertheile des Geftelles, in 
welcher. auch die Bührungsfchraube liegt. Auf dem runden An—⸗ 
fage ftedt die zylindrifche Zulage 5ı, Big.2, die Schraube 50 
hält fie feft, und beide fichern den fleißigen Gang des Schiebers 
auf dem DObertheile des Geftelled. Die erwähnte Schlige ſowohl, 
als auch die in ihr liegende Bührungsfchraube, deren Kopf mit 
H bezeichnet ift, verfinnlicht die Punftirung in Fig. 2. Lettges 
nannte Schraube hat vor dem Geftelle eine dickere Platte in die 
Schiene 44 verfenft, und mit zwei Schrauben an der Außenfeite 
des Geſtelles befeftigt; ähnlich der fchon oben ©. 377 befchriebenen 
Einrihtung. — Diefe Erläuterungen dürften in Verbindung mit 
der früheren Befchreibung des großen Uhrmacher: Schneidzeuges 
binreichen, auch die Befchaffenheit des Steigrad : Schneidzeuges 
veritändlich zu machen. 

Da auf dem Steigrad-Schneidzenge die Zähne nie mit völs 
liger Genauigfeit ausfallen, diefe aber hier in fehr hohem Grade 
erforderlich ift: fo hat man noch eine befondere Steigcad⸗ Abgleich. 
mafchine, welche nur in fo ferne hieher gehört, ald man neuer: 
lich fie fogleich mit dem Schneidzeuge vereinigt hat, und diefes 
daher, nad) Auswechslung einiger Theile, doppelten Dienjt lei: 
ſtet. Zum Behufe des Abgleichens, werden, Big. 2, P-und c 
durch die Stifte (auch aus harter Metallmifchung) i, Big. ıı, 
und I, Big.ı2, erfegt. Ihre einander zugefehrten Enden haben 
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Grübchen zur Aufnahme der Zapfen der Steigradivelle; an I be» 
findet ſich auch noch eine Drahtfeder. Steht dad Rad in ber 
rechten Höhe, fo werden die Schrauben r und 40 (auch von Mefs 
fing, um den Stift nicht zu befchädigen) angezogen; fo daß das 
Steigrad zwar hinreichend feft, aber doch um feine Achfe drehbar, 
aber fonft ganz frei ſteht. Der-jegt auf Fig. ı, 2 befindliche Klo» 
ben endlich wird mit einem anderen vertaufcht, welchen Fig. ı3 
im Grundriffe, Fig. ı5 in der Vorderanficht vorftellt. 

Auch hier werden auf der, wie fonft durch den Bogen oder 
bei fehr zarten Rädchen, bloß durch Drehen mit den Fingeru zu 
bewegenden Welle, Fraifen gebraucht, faft von der Form wie 
ig.6, Taf. 246, nur Fein und verhältnißmäßig dünn. Für die 
lange Seite der Zähne wendet man foldhe an, deren fonvere 
Släche ſchneidet, für die kürzere aber ift diefe glatt, und dieebene 
oder etwas hohl gedrehte mit den fcharfen, fehr feinen Zähnchen 
verfehen. Weſentlich aber unterfcheidet fich diefer Kloben durch 
einen Zufag, naͤmlich das dünne bogenförmige Stahlftüdn, wel⸗ 
ches in größerer oder geringerer Entfernung von der Braife ger 
ftellt, diefe aber nie-wirflich berührt. Es iſt mit feinem Ende in 
einem, Fig. ı4, von der Seite befonders abgebildeten Mefling- 
Flöschen fell. Man bemerkt bei x ein Schräubchen, und über 
diefem zwei wagrechte Spalten. In der oberen ſteckt das Ende 
von n, die untere geht von einem Fleinen runden Roche aus. Hör 
ber oben findet fich noch ein kleineres Loch, emdlich aber ein Arm, 
mit einer zweiten, über ihn auf beiden Seiten vorragenden 
Schraube. Mit dem unteren Loche ſteckt dad ganze Stüfr auf 
einem runden Stifte b, Fig. ı5; das ſchon erwähnte Schräub- 
chen wirft auf die eingefchnittenen Theile, klemmt fie zufammen, 
hält fo gleichzeitig den Bogen n feft, dad Stücker aber felbft zu⸗ 
gleich an der ihm beftimmten Stelle des Stiftes b, fo daß es 
mit ihm ein Ganzes bildet. Der Stift, felbft Tiegt mit der Fegel« 
förmigen Spige in dem Ende der Schraube a, welche ihre, für 
den Fall des Ausreibens mit einer Klemmfchraube verfehene Mut: 
ter in dem Fortfage d, Fig. 15, an der unteren Zläche des Klo: 
bens hat. Auf das flumpfere Ende von b wirft die oben am Klo⸗ 
ben feftgefchraubte, abgefrüpfte Feder c, Big. 13, 15. Wird a, 
‚Big. 15, hineingeſchraubt, fo fchiebt ſich auch b fort, mit b zu—⸗ 
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- glei) dad. Stück r und der Bogen n, welcher fich dabei der Fraife 
nähert. Durch die Längenbewegung von b wird zugleich die Fe: 
der e gefpannt, welche beim Verkehrtdrehen von a auch b wieder 
zurüddrädt, und mithin beide Stüde (b, a) in fortwährender 
Verbindung erhält. Auch s ift eine, mit dem freien Theile in 
die Dicke des Klobend eingefchraubte Feder, deren dünnes Ende 
durch dad oberfte Fleine Löchelchen von r, Fig. 14, geht, und dies 
ſes Stück vermög der Art der Biegung und Spannung, fo weit 
nad rüdwärts treibt, bis das untere Ende der Schraube u, 
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anfteht. Das Hineinfchrauben von u treibt r und den Bogen n 
vorwärtd, fo wie er. bei der entgegengefegten Bewegung durch 
die Feder s zurückgeht. Da das in r feſtgeklemmte Ende des Bor 
gend rund ift, fo läßt er fich in demfelben auch verdrehen, und 
beliebig fchief richten. Ale genannten Theile fönnen daher auf 
das Genauefte gegen die Sraife geftellt werden. 

Dad Wefentlicye des Gebrauches diefer Vorrichtung beruht, 
ohne in bier nicht zweckmaͤßige Detaild einzugehen, auf Folgen⸗ 
dem: Man ftellt den Bogen n fo, daß er am Grunde des einen 
Einſchnittes am Steigrade fich befinder, die Fraiſe aber im naͤchſt⸗ 
folgenden. Auf diefem Wege muß aber jener Zahn des Rades 
aufgefucht werden, an welchem die Fraiſe nicht mehr angreift, 
und diefer ift daher auch der fchwächfte. An dem Abftande des 
Bogend von der Fraiſe hat man nun ein fichered Maß für die 
Stärke aller Zähne, wovon die noch zu dicken durch die Fraife 
angegriffen, den übrigen gleich gemacht, und auf diefe Art adju⸗ 
flirt werden. 

- Die kleine Rolle 10 an der Stüge y, Fig. ı, 2, dient zum 
Auflegen und zur bequemeren Leitung Peiner Polirfeilen, mit 
welchen man die Zähne des Steigrades vollends glättet. Der 
Stift i, Sig. 2a, hat zu dem Ende den Ausfchnitt k, damit dies 
fer, gehörig gewendet, die freie Bewegung der Beile geftattet. 

Schwierig und mühfam, auch fomplizirter Hülfsmittel ber 
dürftig, iſt die Herftelung der Zylinderräder zur Taſchen⸗ 
uhr- Hemmung gleihen Namens. Es gehören hierzu entweder 
Fleinere, nur mit bedeutender Gefchidlichfeit und Übung anzuwen⸗ 
dende Vorrichtungen, von denen eine, der Zylinderrad⸗Drehſtuhl, 
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bereits im IV. Bde. dieſes Werkes, S. 469, vorgekommen iſt: 
oder aber die Zylinderaufſaͤtze der Raͤderſchneidzeuge, von welchen 
bier gehandelt werden. fol. Zwar fann die fpezielle Einrichtung 
und die Wirfung der Zylinderhemmung hier nicht erörtert werden, 
jedoch iſt das Zylinderrad, in verfchiedenen Stadien der Bear: 
beitung auf Taf.247, und zwar bedeutend vergrößert, .abgebil- 
det. Jede der Figuren 6 bid g enthält dad Rad in zwei Anſich⸗ 
ten; $ig.6 die obere Anficht und den Durchſchnitt, Fig. 7 die 
Anficht von unten und von der Seite, Fig. Bund g defgleichen; in 
den drei@eitenanfichten ift der Boden nad) oben gefehrt. Fig. 6, 7, 
ſtellt e8 zur Hälfte ſchon mit den erften Einfchnitten vor. Es be= 
fleht, vom Drehen her, aus einem flachen Boden, in der Mitte 
mit dem Loche und einer nach innen gefehrten Erhöhung um 
dasſelbe, zur fünftigen Anbringung der Welle; ferner aus einer 
zylindrifchen Wand, deren oberer Rand aber außen-einen breites 
ren Vorfprung erhält. In diefem Zuftande wird ed auf dad Räs 
derfchneidzeug mit Hülfe der gewöhnlichen Hütchen gefpannt, jes 
doch der Boden nach oben geehrt, und erhält dann die, in Fig. 6 
und 7 ſchon zur Hälfte vorhandenen geraden Einfchnitte, deren 
Anzahl die doppelte der) Zähne feyn muß, welche dad Rad in der 
Folge erhalten fol. In der Hauptfigur diefer Tafel, ı7, beir 
findet man|dad Rad eingefpannt, auch ſchon mit den erften Ein- 
ſchnitten verfehen. Hierzu hat der gewöhnliche, jegt aber auf dem 
Schneidzeuge nicht mehr befindliche, fondern mit dem Zylinder: 
auffage vertaufchte Kloben mit einer einfachen dünnen Fraiſe 
gedient. 

Durch den Zylinderauffag erleidet dad Rad eine zweifache 
Veränderung. Es erhält nämlich rund herum am Boden halb: 
runde Ausfchnitte; von dem Umfange, oder der Wand aber blei⸗ 
ben nur zwifchen je zweien diefer Ausfchnitte dünne Stäbchen (die 
Kolonnen) übrig, welche den oberen Rand tragen. Die zweite 
Veränderung aber befteht darin, daß diefe Kolonnen außen ab« 
gerundet werden. In diefem Zuitande erfcheint das Rad in Fig. 8. 
In Fig. 10 aber bemerkt man alles deutlicher, nämlidy zwei von 
den halbrunden Ausfchnitten ae und ee; an a und e nod die 
ſcharfen Ecken als natürliche Überrefte der Begraͤnzung des Bor 
dens, bei e aber find fie fowohl als auch die unten befindliche Kos 
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lonne, ſo wie in Fig.B alle überhaupt, bereits abgerundet. So 
weit bearbeitet, nimmt man das Rad vom Schneidzeuge ab, und 
ſchafft mit einer feinen Feile die Stücke des oberen Randes, welche 
nicht von den Kolonnen getragen werden, wie z. B. dad Stück p, 
Sig. 10, weg. Dann ftellt ed fi fo dar wie Fig.g. Die anf 
den Kolonnen befindlichen Reſte des Nandes geben zuletzt die auf 
den Zylinder der Hemmung wirkenden Zähne, wozu fie aber erſt 
durch eine weitere, nicht mehr hieher gehörige Bearbeitung, eine 
Abfchrägung ihrer äußeren langen Kanten und die dreiedige Form 
erhalten. 

Der Grundförper des Zylinderauffages ift eine rudwärtd 
audgefchnittene wagrechte Platte mit einer hohen aufrechten Wand 
an der Vorderfante; der erfte Beftandtheil mit ı4, der andere 
mit 4in ig. 17 bezeichnet. In Fig. 25 erfcheinen fie von oben, in 
Sig. 2ı von rückwärts; in allen drei Abbildungen ſchon mit m, 
- dem Obertheile des Schieberd (V, Fig. ı7) in Verbindung. Diefe 
gefchieht, fo wie beim Schneidzeng-Kloben durch die in das Mitr 
telftüd t eingreifenden Spigen der Schrauben 24, 25. Einen 
dritten Befeftigungspunft erhält die Platte 14 aber noch durch 
die Schraube 13, Fig. ı7, 25, und ein ſtarkes ihren Schaft un: 
ter 14 umgebended Rohr ı2, Fig. ı7. An der Vorderfläche der 
Wand 4 find ferner zwei innen abgefchrägte Leiften 2, 3, Fig. 17, 
25, 21, jede mit drei Schrauben befeftigt, zwilchen welchen fich 
ein, mit gleichfalld aber verfehrt abgefchrägten Seitenfanten vers 
fehener ftählerner Schieber fenfrecht in gerader Richtung auf und 
nieder bewegen läßt. An ihm befinden fich die eigentlich wirffa» 
men Theile. In $ig.25 fehlt er ganz, in Fig. 21 und ı7 iſt nur 
ein Fleined, über 4 und die Leiflen hervorragendes Stück £ be: 
mertbar; er erfcheint aber nochmals, mit £ bezeichnet, in der 
Vorderanſicht Fig.23, und dem mit feiner Lage in Fig. ı7 über: 
einftimmenden Durdfchnitte, Fig. 24. 

Der ftählerne Hebel d, Fig.17, 21, bat feinen Drehungs⸗ 
punft am Schafte der Schraube 30, Fig. 21; die Schraube 3ı 
aber geht durch eine wagrechte Schlige in demfelben, und findet 
ihre Mutter im Schieber f, Big.24, neben i. Auch die Wand 4 
bedarf zur freien Bewegnng des Schraubenfchaftes von 3ı eines 
laͤnglichen Einfchnittes; dann aber läßt fich auch der Schieber 
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zwifchen den Leiften 2, 3 am Hebel d in gerader Richtung auf: 
‘und nieder führen. einen Weg abwärts beftimnt auf das Ger 
nauefte die Stellfhraube 6, Fig. ı7, 21, 23, 24. Ihre geſpal⸗ 
tene, mit einer Klemmfchraube verfehene Mutter, hat fie in einem 
befonderen Träger am Dberrande von f; ihr unteres Ende trifft 
auf die Mitte der oberen Kante von 4, und b:fchränft hierdurch 
die weitere Bewegung des Hebeld und des Schieberd nad) unten. 
Soll aber der Iegtere in einer ihm gegebenen Tage unbeweglich 
verharren, fo erreicht man dieß durch feſtes Anziehen der ſechs 
Schrauben auf den Leiften 3, 4, Fig. 17, 21, 25. 

Nun müflen die fehneidenden Werkzeuge, mittelft welcher 
man auf das Rad wirft, näher betrachtet werden. Man fieht ein 
ſolches, k, in Fig. ı7, 23, 24. Sein unterer freiftehender Theil 
bildet einen forgfältig rund gedrehten Stift; auf ihn folgt ein ' 
vieredfiger Anfag, welcher das weitere Hineingehen in die Spin— 
del p, Fig. 24, verhindert, über diefem der wieder runde lange 
Schaft, an weldyendurd ein, in Fig. 17 und 23 fichtbared Schräub: 
chen, deſſen Ende auf einen: Einfchnitt am Schafte trifft, derfelbe 
unverrüdt erhalten wird. Solcher Werkzeuge bedarf man, nad) 
der Stärfe der Zylinder« Räder, mehrere, wenigftend acht bi6 
zehn, die fich Durch die Dicke des unteren freiftehenden Endes uns 
terfcheiden; und zwar wieder von zwei Arten, deren jede ihre be= 
fondere Beftimmung bat; nämlich bloße Senfer, und Fraiſen im 
engeren Einne. 

Die fehr vergrößert abgebildeten Mufter, Sig. ı bi8 5, wer: 
den zur vollfommenen Erläuterung dienen. Die Senker wirfen 
nur an ihrer unterften Släche, die Braifen dagegen an ihrem Um— 
freife. Big. 2 ift ein Senfer der einfachften Art mit einer ganz 
geraden Schneide, durch zwei dafelbit zufammenlaufende Seiten 
Abfhrägungen gebildet; mithin ein wahrer Bohrer (ähnlicher Art, 
wie der im II. Bd., &.542 erwähnte, und auf Zaf.34, Fig. ıı, 
abgebildete). Da bei der Umdrehung ein foldher Genfer in der 
Mitte feiner Schneide eigentlich gar nicht angreift, fondern bloß 
unnöthiger und nachtheiliger Weife die Reibung vermehrt, fo pflegt 
man öfters dafelbft ein Loch zu bohren, wie an Fig.4, um diefe 
unwirffame Stelle wegzufchaffen. Bei Fig. 3 bleibt die ganze un: 


tere Kreisebene, wird aber entweder wie b mit parallelen dreiedi« 
Technol. Encytlop. XI.Bd. ab 
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gen Kerben verfehen, oder aber, man macht biefe gröber, und 
bringt noch andere mit ihnen ſich rechtwinfelig Freugende an; wos 
durch die ganze Bläche mit Fleinen Zaͤhnchen uͤberdeckt wird. Bi: 
gur ı hat eben folhe, aber viel gröbere, und nur vier am der 
Zahl. Diefe Art ift befonders bei Senkern von fehr fleinem Durdj- 
mejler, wo nur wenige Zähne Raum haben, anzuempfehlen. 
Die Auwendung der einen oder anderen diefer Abänderungen ridhs 
tet außerdem fich theild nach der Willfür und Gewohnheit des 
Arbeiters, theils aber auch nad) dem Materiale, aus weldyem das 
Zplinderrad befteht, Für mejlingene Mäder ift im Allgemeinen 
ein Genfer, wie Fig. 2 oder 4, vorzuziehen, auf Stahlaber thun 
jene mit feinen Zähnchen beffere Dienfte. Die eigentlichen Frai— 
fen endlich haben alle, mit Ausnahme der Dice, gleihe Beſchaf— 
fenheit, nämlich fo wie Fig.5, nur feine, mit der Umdrehungß: 
achſe parallel oder nur wenig gegen fie ſchief liegende Längen» 
Einfchnitte. > 

Um die Anwendung der Senfer zu verfiehen, braucht man, 
außer dem Vorigen, nur nody zu merfen, daß die Spindel, in 
welcher flatt k, Fig. 17, 23, 24, ein foldher eingefpannt ift, an 
der Nolle e/ mit dem Bogen in Umdrehung verfegt wird, wäh: 
rend man den Schieber am Hebel d abwärts führt, fo lange, bis 
die Schraube 6 diefe Bewegung hindert. Da der Genfer anfangs 
auf den Boden des Rades, wenn er aber durch ijt, auch auf die 
Kante der Seitenwand, alfo fehr ungleihförmig wirft, fo muß 
das Niederdrücken des Hebels dußerft langfam, leife und vorfich- 
tig gefchehen, um dad Rad nicht zu verbiegen oder gar zu bre: 
chen. Eben fo wefentlich ift die richtige Stellung der Schraube 6, 
weil der Genfer abwärtd nur fo weit fchneiden darf, daß der 
obere (der Lage auf dem Schneidzeuge nad) untere) Kranz; des Ra— 
des unverlegt bleibt. Die richtige Entfernung der Ausfchnitte von 
einander erhält man durch die Benüpung der Theilfcheibe. Soll 
das Rad z. B. ı4 Zähne befommen, fo wählt man die Theilung 
mit 56 Punften. Die erften flachen Schnitte, 26 an der Zahl, 
bat man durd) Übergehung eines Punftes erhalten; zum Behufe 
ded Senkens aber wird die Alhidadenfpige das erfte Mal in einen 
der vorher ausgelajjenen Punfte eingefegt, dann aber jedesmal 
wieder der nächjle übergangen. Es muß daher immer eine Thei⸗ 
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lung angewendet werden, in welcher die Zähneanzahl des Nades 
viermal enthalten ift. | 

Man fieht Leicht, dag zum Ausfenfen allein nur die rotis 
rende Bewegung des Senkers und feiner Spindel p, Fig. 24, 
welche die Rolle e’ trägt, erforderlich ift; wobei p oben in der 
Spige der Schraube K, unten aber in einen Kegel läuft. Diefe 
Bewegung reicht jedoch nicht zu, für die Fraiſen, um mit ihnen 
die Eden der Ausfchnitte a, c, Fig. 10, und die Außenfeite der 
Kolonnen, fo wie bei e, abzurunden. Hierzu muß k, in Fig. 10 
und der Slächenanficht von Fig. B durch den fchraffirten Kreis an« 
gedeutet, überdieß auch noch, und’ während der Achfendrehung, 
einen auswärts gefehrten Bogen befchreiben. Diefer iftin Fig. 10 
deutlich zu fehen, und punftirt bezeichnet; die Kreife k, r, s, 
t, uaber deuten die Stellungen an, in welche die Fraiſe allmaͤ— 
lich fommt, um vom Ausfchnitte ce, e in den e, c benannten zu 
gelangen, und die Kanten von e völlig wegzunehmen und abzu— 
runden. Die hierzu beftimmte Einrichtung ift finnreich, aber auch 
ziemlich zufammengefept. 

An f, Fig. 24, ift mit zwei Schrauben (ober und unter dem 
Buchſtaben i) eine Platte i feitgefchraubt, von welcher zwei wag— 
rechte Träger oder Arme ausgehen (man vergleiche i, in Fig. 17). 
Die Vorderfeite eines jeden hat eine halbrunde Vertiefung, welche 
in Verbindung mit einer gleichen, in den beſonders aufgepaften 
und angefchraubten Stüden 9, 10, Fig.ı7, 23, 24, zweithei— 
lige zplindrifche Lager geben, für das mit 19 bezeichnete ftählerne 
hohle Rohr. An beiden Enden ift mit diefem für beftändig eine 
Stahlplatte verbunden, ı7, 18 obiger Figuren. Auf der äufe: 
ren Seite jeder Platte find ferner zwei einwärts abgefchrägte Lei: 
ſten zur Aufnahme eines Fleinen Schiebers vorhanden ; jener der 
oberen, ı7, mit einem weiteren runden Loche zum Durchgange 
der Spindel p, der an der unteren aber, ı8, mit einem fegel- 
förmigen verfehen, in welchem mit einer entfprechend geftalteten 
Verflärfung der untere Theil von p läuft. Man findet diefe Schie— 
ber ober 17 und unter ı8 in Big. 24, auch in der Vorderanfidht 
Big. 23 Taffen fie ſich, fo wie die Leiten, an den Abfchrägungen 
unterfcheiden. Fig. 22 endlich gibt die Anficht der Platte 16 in 
den vorigen Figuren, ſammt den zwei Leiften und dem zwifchen 

a 26* 
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ihnen befindlichen Schieber 42. In der Vorderfeite eined jeden 
Sciebers, find die Muttern der Schrauben 4ı, Fig.22, 24, und 
40, Fig. 24, gefchnitten. Die Schrauben haben hinter den Kö- 
pfen runde Scheiben, welche in die flachen, ihrer Breite anges 
meffenen Vertiefungen der Platten 17, ıB reichen, und den Schrau: 
ben ſtatt der Lager dienen, fo daß fie nur rund gedreht werden 
fönnen, deßhalb aber auch ihre Schieber in gerader Richtung zwis 
fchen den Leiten bewegen. Köpfe und Schieber beider Schrau« 
ben, fo wie die punftirt angedeutete Tiefe ihrer Einfenfung in 
die Platten 17, 18, fieht man auch ſehr deutlih, obwohl aus 
Mangel an Raum unbezeichnet, in Big.23. Auf dem Schieber 
über der Platte 17, Big. 24, 17, befindet fi) auch. noch durch 
eine lange Schraube und einen Stellftift gehalten, der Aufſatz 5, 
welcher die Mutter für die Schraube K enthält. | 

Mährend des fchon befchriebenen Ausfenfens ift diefe kom—⸗ 
plizirte Vorrichtung außer Xhätigfeit, und Alles in der Lage, 
welche die Zeichnungen ausweifen ; ja man zieht fogar die Schraus 
ben auf g und ı0, Fig.23, feit an, um dad Rohr ı9 einzu: 
flemmen, und fein Verdrehen zu verhindern. Anders aber ver: 
fährt man beim Gebrauche der Sraifen. Wenn durch die Schrau: 
ben 40, 41, Fig. 24, ihre Schieber weiter zurück (gegen 6 oder f) 
geftellt werden: fo fällt die Umdrehungsachfe der Spindel p — 
weil fich ihre Lager, nämlich die Schraube K und das trichterförs 
mige in 42, auch mit gefchoben haben — nicht mehr mit jener 
des Rohres 19 zufammen. Drebt man daher das letztere (dur) 
Anfaffen von 5 oder K) mit der Hand in feinen Lagern: dann 
bleibt auch, abgefehen von einer Bewegung mitteljt der Rolle e’, 
die Spindel p nicht ruhig ſtehen, fondern befchreibt einen Kreis, 
welcher feinen Mittelpunft in der Mitte des Rohres, und mit leßr 
terem parallele Lage hat. Diefer Kreis wird größer oder Fleiner, 
je mehr die Schieber durch ihre Schrauben verrückt worden find. 
Dabei ift jedoch vorauszufegen, daß beide Schieber immer gleich 
geftellt feyn müffen, weil die Spindel p in jedem Falle die ſenk⸗ 
rechte Stellung behalten muß. 

Übrigens benöthigt man feinedwegs die ganzen Kreife, ſon⸗ 
dern nur höchftens die Hälfte der Umdrehung, nämlich jenen Bo⸗ 
gen, welcher punftirt in Big.8, noch deutlicher aber in Big. 10 
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von k bi p, gezogen ift. Diefen muß die Fraiſe, während fie ſich 
durch den Drehbogen gleichzeitig um ihre eigene Achfe dreht, be: 
ſchreiben; und zwar ift ed jener Theil des Kreifes, welchen man 
den hinteren, nämlich mit feiner Konverität gegen f gerichteten, 
nennen fönnte. Zur genaueften Befchränfung der Bewegung des 
Rohres ı9 dient folgende Vorrichtung. An der Seitenfläche,von 
i, Big. 17, iſt ein Plättchen, ı6, feftgefchraubt, eben fo ihm 
gegenüber ein gleiches, 15, Fig. a3, am Rohre 19 aber ein 
Stahlſtift, 20, fe: beim Hin⸗ und Herdrehen des Rohres fteht 
er an den Kanten der Plättchen an, und befchränft hierdurch die 
Bewegung auf den halben Kreisbogen, oder auf noch weniger, 
wenn die, mitteljt ihrer Schlige auf ihren Schrauben verfchiebba- 
ren Plättchen noch weiter vorwärts gerückt werden. 

Man fann daher nach der jedeömaligen Befchaffenheit des 
Zylinderrades die fogenannte erzentrifche Bewegung der Fraiſe in 
größeren oder Fleineren Bogen, durch zweckmaͤßiges Verſtellen der 
beiden Schieber, erhalten, zugleich aber auch durch die zwei Plätt- 
chen beflimmen, ob er einen vollen Halbfreis oder weniger be: 
tragen fol. Nur bloßer Erwähnung bedarf ed, daß die Fraife, 
wie ſchon angedeutet wurde, gleichzeitig an der Rolle e’ mit den 
Bogen in fchnelle Umdrehung verfegt werden muß, und daß dad 
Abrunden nicht mit einer Drehung des Nohres 19 erfolgt, fon= 
dern daß diefed mehrmals, befonders um den Schnitt zu glätten, 
den Weg vor und zurüd zu machen hat. Zur beiferen Berfinn: 
lihung der ganzen Operation wird es fehr dienlich feyn, ſich die 
beiden Figuren 8 und so fo gedreht vorzuftellen, daß die punk⸗ 
tirte Bahn des Mittelpunftes der Fraiſe, oder noch beiler e, 
Fig. 10, genau der Mittellinie des Zylinder-Auffaged gegenüber 
liegt; denn diefe Lage muß die jedesmal abzurundende Stelle 
jwifchen zwei Ausfchnitten haben. 

Das kleine Schneidzeug, Fig. ı7, Taf. 246, trägt einen Zy⸗ 
Iinder-Auffag neuerer vieleinfacherer Bauart, jedoch auch von be« 
fchränfterer Leiftung. Die wagrechte Platte a, famnıt der Art 
fie an t und m zu befeftigen, die fenfrechte Wand b, fo wie die 
abgefchrägten Leiften, deren hier eine, mit d bezeichnet, ſammt 
den zwei punftirten fie an b fefthaltenden Schrauben fid) zeigt, 
fennt man bereitd. Der fenfrechte Schieber mit feinen zwei Ar: 
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men i, u, erfcheint allein, in derfelben Lage wie auf b, in Fig. 18, 
fammt allen an ihm befindlichen Theilen aber, Fig. ı5 in der obe⸗ 
ren, Big. ı6 der Geitenanfiht. Won rüdwärts geht in ihn das 
Gewinde der Schraube S, Fig. ı7, die Wand b hat für diefelbe 
einen ziemlich langen, durch die Punftirung bezeichneten ſchmalen 
Ausschnitt, um unbehindert von Sdem Schieber freie Längen-Ver: 
fchiebung zu geitatten. Durch S wird er (beim Gebrauche der 
Sraifen) unbeweglich erhalten. Statt ded Hebels gefchieht die 
Führung des Schieberd durch die Schraube E, deren Mutter, 
punftirt auf Fig. ı8, ſenkrecht in den Schieber geht. Über ihm 
bat fie zwifchen zwei runden Borfprüngen einen dünneren Hals, 
mit welchem fie in dem gabelförmigen offenen Ende des rechtwin« 
felig abgefrüpfteu Theiles L ftedt, folglich in ihm ſich bloß rund 
drehen kann, und daher den Schieber felbit hebt oder fenft. Das 
Stück L fieht man abgefondert in Fig. 19, und zwar A von oben, 
B von der Kante, wie in Fig. ı7, C von rüdwärtö; aufBund C 
auch die Löcher für die Schrauben, welche L mit b, Fig. ı7, zus 
fammenhalten. Die Leitung ded Schiebers durch die Schraube E 
bedarf weit weniger Vorficht, als jene mit dem Hebel, bei wels 
hen man fich fehr in Acht ne&men und erft einüben muß, um ihn 
recht langfam und nicht fo ftarf niederzudrüden, daß das Zylin⸗ 
derrad dabei Schaden leidet. Dagegen hat die Schraube das 
Unbequeme, daß bei jedem Zahne die Tiefe des Senkers einzeln 
und nach dem Augenmaße regulirt werden muß, weil hier eine 
Stellſchraube fehlt, und überhaupt faum anzubringen wäre. 
Zwifchen den Armen des Schiebers i, u, Big. ı5, ı6, 17, 
hängt in den Spipen der, mit Stellmuttern verfehenen Schrau: 
ben 3, 4, frei im Bogen beweglich der Kloben 5, 6. Den Grad 
feiner Wendung beftimmt die Stelfchraube e. Ihr Ende trifft 
auf den rechtwinfelig aufgebogenen Theil des Plättchens v, die 
andere Släche iſt auf der Vorderfeite des Schiebers feftgefchraubt. 
Man vergleiche hierüber die Figuren 15 — ı8 mit einander. Der 
Kloben mit abgerundetem Rüden (die gerade Linie auf 5, 6, 
Gig. 17 bezeichnet die Gränze der Rundung) enthält die Spindel 
mit der Rolle 8, und der Fraife oder dem Senfer am unteren 
Ende, letztere durch das Lappenfchräubchen g befeitigt. Der 
Arm 6 enthält die gefpaltene, mit einer Klemmfchraube verfehene 
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Mutter für n; deruntere, 5, die fegelförmige Vertiefung für dad 
zweite Spindelende. Um die Spindel in den engen Raum einpaifen 
zu Fönnen, was mit einer fehrägen Wendung zuerit in die Ver: . 
tiefung des Armed 5 gefchehen muß, ift ein in der Mitte von 6b, 
Fig. ı7, punftirt angedeuteter, in der Vorderanficht, Fig. ı6, völs 
lig fihtbarer Ausfhnitt angebracht. 

Für den Gebrauch der Senfer, und auch, wenn man bloß 
halbfreisförmige Ausfchnitte erhalten will, bedarf es der Bogen: 
bewegung des Alobend gar nicht, im Gegentheile verhindert man 
fie, durch fehr ftarfed Anziehen der Schrauben 3, 4 und ihrer 
Stellmuttern. Wohl aber braucht man fie bei der Anwendung 
der Braifen in dem Falle, wenn die Ausfchnitte, nad) neuerer franz - 
zöſiſcher Art, nicht gerade ftehende Halbfreife, fondern fchiefe, nach 
einer Nichtung gefehrte Bogen feyn follen. Dann aberliftman . 
auch die Fraife am Rade von der Seite angreifen, und von außen 
gegen den Mittelpunfe in jenem Bogen wirfen, welchen die Bewer 
gung des Alobens um die beiden Schrauben 3, 4 geitattet. Die 
Kolounen werden zwar auf diefe Art nicht fo wie bei dem vorigen 
Auflage abgerundet, allein es bleibt nur wenig von den fcharfen 
Eden übrig, was fi) durch andere Mittel, 4. B. auf dem ſchon 
erwähnten Zylinderrad:Drehitupl, leicht wegfchaffen läßt. Bezüg— 
lich der Kolonnen leiftet daher diefer Auffag nicht dasfelbe wie 
der vorige, allein er kommt dafür auch bedeutend wohlfeiler zu 
ſtehen. 

Übrigens fommen die Zylinder:-Auffäge mit mancherlei Ab 
änderungen vor, welche bier aufzunehmen jedoch zwedwidrig 
wäre. Empfehlung und: Erwähnung verdient aber jene, bei 
welcher das läftige Abnehmen des Klobens mit der runden Sraife, 
und das Aufpaffen des Zylinder-Uuffapes vermieden wird. Dies 
fer bleibt Bier ein für allemal auf dem Schneidzeuge; fo auch der 
gewöhnliche Kloben, beide fönnen abgefondert für ſich gebraucht 
werden. Zu diefem Behufe geht von der Seite des Geftellober- 
theiles, neben der Stüge zum Einfpannen des einzufchneidenden 
Rades, eine ftarfe Platte aus, auf welcher fich der Zylinder-Auf- 
fag befindet. Sein Kloben hängt in Spigen, kann alfo aud) von 
der Seite an dad Rad gebracht werden; befigt ferner die foger 
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nannte ergentrifche Bewegung, und einige, jedoch nicht wefent: 
liche Abänderungen gegen die fchon befchriebenen Arten. 

Nicht die Theorie, wohl aber der praftifche Uhrmacher un: 
terfcheidet jirenge Räder und Getriebe. Die lesteren, in der 
Regel aus Stahl, bedürfen überhaupt einer weit mühfameren und 
forgfältigern Bearbeitung alß die eigentlichen Räder. Zwar wird 
die Sache dadurch erleichtert, daß für die meiſten gewöhnlichen Faͤlle, 
als Grundlage der Getriebe, der Triebſtahl im Handel vorkommt. 
Dad Nöthige über feine Belchaffenheit und Arten ift fchon im 
IV. Bde. dieſes Werkes, ©. 215, vorgefommen. Immer aber 
bedarf er noch einer weiteren Bearbeitung. Auch find die Fälle 
nicht felten, wo man mit ihm nicht mehr ausreicht, weil er ent- 
weder nicht in der nöthigen Staͤrke oder der erforderlichen Zaͤhnean⸗ 
zahl zu haben if. So würde Triebftapl für die, gegen dad Ende 
diefes Artifeld abgedrudten Getriebe ‚ namentlich aber für die 
Nummern 48, 49, 50, nirgend zu befommen feyn. Man 
bat aus diefen Gründen auch Vorrichtungen zum unmittelbaren 
Einfchneiden von Betrieben, die auch zugleich zum Außsarbeiten 
ſolcher aus Triebſtahl fih verwenden laſſen. Immer aber bleibe 
dad Einfchneiden ftählerner Betriebe eine mißlihe Sache, weil 
der Stahl, obfchon vorher gut geglüht und hierdurch etwas 
weicher gemacht, doch die Sraifen hart mitnimmt, und ihr fchnelles 
Verderben herbeifüprt. 

Allein auch diefen Umjtand unbeachtet gelajfen, gibt es an⸗ 
dere, welche die gewöhnlichen Räderfchneidzeuge für Getriebe un: 
brauchbar machen. Die Getriebe find in der Regel mit ihrer, mei⸗ 
ftens verhaͤltnißmaͤßig langen Achſe aus einem Stuͤcke, die Raͤder⸗ 
ſchneidzeuge dagegen nur zur Aufnahme von Raͤdern eingerichtet, 
die ſich noch nicht auf der Achſe befinden. Dieß aber waͤre noch, 
wie fich fpäter ergeben wird, fein Hindernif von Bedeutung, und 
bald zu befeitigen. Aber die Getriebe haben außerdem, verglichen 
mit ihrem Durchmeffer und mit anderen Rädern, eine weit bedeus 
tendere Höhe oder Die, wegen welcher durch die. gewöhnlichen 
Mittel Feine regelrechten Einfchnitte gemacht werden fönnen. Es 
ift ſchon früher, S. 381, angedeutet worden, daß der Grund der 
Einfchnitte jedesmal Hohl ausfällt. In 8ig.26, Taf. 249, feyen a 
der Punkt, in welchem der Kloben hängt; 5, 6, 7 Stellungen, 


Setrieb» Mafchinen. 409 


in welche die Sraife gelangt, während der Kloben abwärtö geht, und 
die rotirende Fraiſe aufdas im Durchfchnitt gezeichnete Rad m feine 
Wirfung ausübt; ı, 2 ferner der Bogen, welchen hierbei der 
Mittelpunkt, 3, 4 aber jener, welchen der Umkreis der Fraife 
befchreibt. Es ergibt fich von felbit, daß, wenn auch die Fraiſe, 
wie ed immer feyn fol, bei 7 zulegt noch tiefer ald das Rad fteht : 
der Einfchnitt doch, wie 3; 4, bogenförmig und zwar hohl aus: 
fallen muß. Es ift dieß in der Regel aber nur wenig, und deſto 
unbedeutender, je dünner die Räder find, verliert ſich auch leicht 
dur das nachmalige Ausftreihen. Nimmt man dagegen aber 
ein dies Rad oder ein Getrieb, wie g, Big.25, an: fo zeigt 
der Augenfchein, daß jener Übeljtand ſich fehr vergrößert, und, wenn 
der Einfchnitt an beiden äußerften Rändern von g fich zeigen fol, 
er in der Mitte fchon viel zu tief, und die Höhlung überhaupt 
fehr merfbar wird. Als erite Bedingung bei einer Vorrichtung 
zum Getriebe ⸗Schneiden muß daher die Bogenbewegung der Sraife 
aufgegeben, und fie zu einer geradlinigen gezwungen werden. Bei» 
fpielweife mögen bier zwei Mittel Plag finden, wie man dieß 
durch Zufäge am Räderfchneid;euge zu bewirken verfuchte. 
Zaf.242, Fig.ı5, gibt die Seitenanfiht des Obertheiles 
eined Schweizer NRäderfchneidzeuges, Big. ı6 den Grundriß mit 
Weglaſſung der unteren, bier feinen Einfluß nehmenden Beftands 
theile. An dem Mittelftüde t hänge nicht wie fonft der Kloben 
mit dem Schneidrädchen ‚ fondern ein anderes Stück x, obwohl 
auch mittelft der Spigen der Schrauben 50, 51. An zwei Fort⸗ 
fägen von x, beir, r, it der Kloben felbit, £, £, auch wieder 
mit Hülfe der Spigen von 52, 53 angebracht. Es entiteht hier⸗ 
durch ein doppeltes Gewinde, nämlicdy eines au t, das zweiteaber - 
beir, r. Wenn tin Fig.20 das erfle, r daß andere, x den 
binteren, £ den gewöhnlichen Kloben, a b endlich eine feite fenfs 
rechte Stüge oder Wand vorjtellt: fo iſt einleuchtend, daß zwar r 
auch nur in einem Bogen e, e nad) unten fic) bewegt, daß aber 
das Eude von f, von s bis s’ mit der Stüge in ununterbroches 
ner Berübrung bleiben, folglich ganz gerade herunter gehen fann, 
weil bei den verfchiedenen Stellungen wie ı, 2, 3... 5, welde 
f annimmt, fich bloß der Winfel ändert, welchen x und £ mit 
einander machen. Am Räderfchneidzeuge befinden fich zur wirk⸗ 
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lichen Ausfuͤhrung dieſer Bewegungen noch folgende Theile. Auf 
der ſchon befaunten Stuͤtze G ift eine meſſingene Huülfe verſchieb⸗ 
bar, und durch die Schraube L in jeder Lage feitzuftellen. Es 
liegt naͤmlich in einer wagrecht durch fie gehenden flachvieredfigen 
Öffnung ein Plätthen, mit feinem oberen abgefrüpften Theile 
durch die Schraube 4, an der oberen Kante feit; in ihr der eiferne 
Riegel p, p‘, auf ihm aber, auch durch ein Schräubchen 5 mit 
der Hülſe verbunden, ein zweites Plättchen, auf welches L den 
Druck ausübt. Am vorderen Ende des Riegels bei p ift mittelft 
zweier ftarfer Schrauben ein andered Stück angefegt, welches fi 
bogenförmig erweitert, und in die fenfrechte Stüge s ausgeht. 
An ihr muß beim Einfchneiden die eine vordere Kante des Klos 
bens f herunter geführt werden. Diefe ift, fogleich bei der Klemm» 
fchraube ı8, abgefegt, und durch das Stück 14 ergänzt, wel« 
ches außen zugerundet, die Beflimmung hat, an der Wand s 
herunter zu gleiten. Sig. ı8 zeigt das Stück ı4 abgefondert, A 
mit feiner Lage in Fig. ı6, B mit jener in ig. 15 übereinſtim— 
mend. Es bat einen Boden, mit welchem es auf der unteren 
Fläche ded Klobens.die Schraube 10, Fig. ı5, befeiligt. Um 
aber die am hölzernen Griffe H befindlihe Schraube noch beiler 
als durch 18, Fig. ı6, in der Mutter einzuflemmen, ift noch eine 
zweite Schraubenmutter in dem Stückchen ı2 (abgefondert von 
der Seite gefehen, Fig. 19), vorhanden. Die Schraube ı2 hält 
ed am Kloben feft, ı3, Fig. ı6, dient zum Klemmen. — An 
der Hülſe auf G fommt noch ein zweiter Riegel 10 vor. Für 
denfelben hat die Hinterfläche der Hülfe eine Durchbrechung, wies 
der durch die Platte 7 (im Grundrijfe und abgefondert Fig. 17), 
welche vier Schrauben halten, gededt, und mit einer Unterlag- 
platte 8, für die Stellfhraube 6 verfehen. Bloß punftirt in 
Fig. ı5, in Big. 16 mit q erfcheint ein eingefpannted Rad, q’ if 
die obere Platte des Einfaged, und die vieredige Schraubenmut= 
ter, beide von der bereitö zufolge früherer Erläuterungen befaun- 
ten Art. Der Riegel 10 (man fehe auch die Punftirung in Fi— 
gur 15), vorne ab- und einwärts gebogen, foll dünnen Rädern, 
damit fie während des Einfchneidens nicht zu fehr in Schwinguns 
gen gerathen, zur interlage dienen; aud) fann er beim Schneiden 
von Getrieben, über deren Verbindungsart mit dem Schneidzeuge 
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die Folge Auskunft ertheilen wird, an ihre Hinterfeite, der Fraiſe 
gegenüber, angeftellt werden, damit fie der anzuwendenden Ges 
walt nicht nachgeben, und fih, wenn fie lange Wellen haben, 
nicht biegen. 

Was das gerade Durchſchneiden betrifft, fo bleibt bei die- 
fer Vorrichtung vieled zu wünfchen übrig. Man muß nänlich, 
während des Einfchneidens, am Griffe H den Kloben fortwährend, 
und zwar recht flarf an die Stütze s andrüden, allein demunges 
achtet bringt man es bei nur etwas breiteren Fraiſen nie dahin, 
daß der Schnitt ganz glatt ausfällt. Er wird, weil die beiden 
viel zu leicht beweglichen Gewinde nachgeben, und das Ganze fich 
fhwingt und zittert, aller angewandten Vorfiht ungeachtet, faft 
immer Abfäge und Rippen erhalten, welche ſich nur wieder durch 
das Ausſtreichen befeitigen laſſen. Es verjteht ſich von felbft, daß 
man den Kloben diefed Schneidzeuges auch unmittelbar an t anz 
bringen, und ohne das Stüd x nnd die Stütze s wie gewöhnlich 
gebrauchen Fann. 

Ein Gegenftüc zu diefer Vorrichtung bildet eine andere von 
Petit» Pierre, mit wenigen Abänderungen aus dem Bulletin 
de la Societe d’Encouragement pour liindustrie nationale, 
13. Sahr, Paris ı8ı4, ©. ı82 entnommen, und auf Taf. 247 
abgebildet; Fig. 13 Grundriß, Fig. ı2 Seitenanficht; Fig. 11 die 
vordere, jedoch mit Hinweglaifung der inneren Theile; Big. ı4 
noch eine Seitenanficht mit anderer Stellung der Leiften. M ift 
wieder die Platte oben auf dem Schieber des Schneidjeuges; er 
bat in der Mitte eine ftarfe Schraube, auf welcher M mit dem 
Loche z, Fig. ı2, paßt, und durch eine fechdedige, mit einem 
Schlüſſel anzuziehende Mutter fetgehalten, alfo auch um diefelbe 
gewendet werden kann. Am vorderen Rande fleht die ebenfalls 
die aufrechte Wand i. Durd) fie geht wieder ein Loch, in welz 
chem ein Schraubenbolzgen ſteckt; er ift innerhalb i fo wie dad Tod) 
felbft vieredig, hinter der Wand mit Gewinden für die Muttery 
verfehen, vor ihr aber rund; xendlih, Fig.ıı, und punftirt, 
Fig. 13, ein größerer in e verfenfter Kopf. Um diefen und den 
runden Schaft läßt fi) e drehen, und demnach auch m, m’ (mit 
e aus dem Ganzen gearbeitet), fo wie n und kfür fchiefe Schnitte 
nach Erforderniß rechts oder linfs wenden. In mm‘ hängt mite 
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telft der Spigen von a, b das Zwifchenflüd n, in dieſem aber 
an d und c der Kloben £. Hier find alfo abermals die zwei Ges 
winde, deren Drebungsachfen fi in ab und de befinden; folg— 
lich auch die Fähigkeit des Klobens f fi längs einer (bei die- 
fer Vorrichtung doppelten) Stüße herunter zu bewegen. Zwei 
Schienen, s und r, endigen jede in einenrunden Lappen, welcher 
zwifchen zwei anderen an den Leiften u, t, 1, q befindlichen ftedt; 
durch alle drei Theile geht ein Stift, auf einer Seite mit einer 
runden Platte, auf der duferen mit einer eben folchen flachen 
Schraubenmutter, wodurd Gewinde wie bei einem gewöhnlichen 
Stodzirkel entfiehen. Solcher Gewinde zählt dieſes Rahmenwerf 
vier, wovon man die zwei oberen in Big. 13 mit u‘ 17, das vor: 
dere untere noch bei t’, Big. ı2, alle aber in der Vorderanficht, 
Big. 21, jedoch ohne Bezeichnung fieht; folglich find ſechs Leiften 
oder Schienen vorhanden, nämlich zwei vordere, r, s, zwei obere, 
l, u, und zwei untere wie t, Fig. ı2, mit den lepteren in einer 
fenfrehten Ebene liegende. Noch muß man auf den an der Vor: 
derfeite der Wand i mit ſechs Schrauben befeftigten offenen ſtäh— 
lernen Rahmen v, v, Fig. ıı und ı3, aufmerffam machen. Er 
bat vier flache vierecfige Löcher zum Durchgange der Tangen oberen 
und unteren Leiften; jede wird durch zwei Lappenjchrauben 3, 4, 
5,6, ı2, 13, ı4, 15, in feiner Lage im Rahmen erhalten. 
Jede Schraube drückt auf ein untergelegtes Plätthen um die 
Flaͤche der Leiten nicht zu verderben. Auch hier erfolgt der ge: 
rade Bang des Klobens f, wenn man ihn an den hölzernen Grif— 
fen e, h, Fig. ı2 und ı3 in fläter Berührung mir den vorderen 
Schienen herunter führte. Da die vorderen Kanten von f abge: 
rundet feyn müffen, fo Iaffen fich die Klemmfchrauben für die 
Muttern der Schrauben anh, e, nicht wie fonft, vorne anbringen. 
Die Muttern find defhalb außen ganz, und nur gegen einwärtd 
gefpalten, wie man an f, Fig. ı2, bemerft; auf diefe Stellen 
wirken dann die Schrauben 7, 8 und 9, 10; an n, m und m/, 
Fönnten fie nöthigen Falles wie gewöhnlich vorhanden feyn. 

Aber auc) diefe Vorrichtung unterliegt dem Gebrechen der 
vorigen, daß nämlich die Schnitte nicht rein ausfallen, weil die 
Gewinde an n und f nachgeben ; hier tritt aber noch der üble Im: 
ftand ein, daß auch das Leiſteuwerk nie den nöthigen unbeweg- 
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lichen Stand erreicht, fondern fehr bald, befonders vorne, wo es 
frei fteht, Schwingungen unterliegt. Diefer Einrichtung gebührt 
aber doch ein Vorzug in doppelter Hinfiht. Die Stütze am Ge» 
ftelle der vorigen hindert nämlich das Anbringen großer Räder, fie 
fann nicht abgenommen werden, ohne zugleich den Riegel zum 
©erade» Schneiden unanwendbar zu machen; was bei der gegen 
wärtigen am Schieber befindlichen Vorrichtung für den geraden 
Gang feinem Anftande unterliege. Dann aber laſſen fich die 
beiden vorderen Schienen, wie in Fig. 14, aud in eine mehr 
oder weniger fchiefe Stellung bringen, und die Braife am Kloben 
an ihnen herunter geführt, bewegt fich in fchiefer Richtung. er: 
möge diefer, der befprochenen Vorrichtuug ganz eigenthüms 
lihen Befchaffenheit Taffen fih mit ihr auh Winfel- oder 
Kegel:Räder einfchneiden. Sie fommen übrigens bei Uhr— 
macherarbeiten faum, fonft in Fleineren Dimenfionen felten, 
höchſtens aber ald Modelle zum Eifenguß, vor; aud find die 
großen Schneidjeuge, wie man fpäter fehen wird, meiftens für 
fie befonders eingerichtet. Endlich kann man fie auch wohl auf gewöhn: 
lihen Schneidzeugen erhalten. Iſt der Winfel, welchen die Baſis 
mit der Eeitemvand macht, fehr fpikig, fo daß fie fich der Form 
der Kronräder nähern, fo fehneidet man fie wie diefe. Bei fehr 
fteilen Bänden fann man mit einer Sraife von bedeutend großem 
Durchmeſſer gleichfalld noch zum Zweck gelangen; eine Fleine 
Sraife aber reicht nicht über die ganze Breite der Wand, und 
man muß fie zweimal gebrauchen; nämlich zuerft am untern 
Rande, dann aber, dem Made mittelft des Schieberd und der 
Fuͤhrungsſchaube näher gerüdt, höher oben. Immer aber wird 
der Grund des Einfchnittes hohl, bei der legt angedeuteten Mes 
thode fogar noch mit einer Erhöhung zwifchen den zwei Schnit: 
ten: fo daß man ſich immer auf das VoHenden der Einfchnitte 
durch Auöftreichen verlaffen muß, deſſen es bei einem fchiefen, 
mit der Kegelwand parallelen Gange der Fraiſe Feineöweges 
bedarf. 

Bei der Unvollfommenheit der befchriebenen Vorrichtungen 
für Getriebe ift es rathfam, fich entweder eines befonderen im 
Schneidzeuge anzubringenden Auffages oder eigner Getrieb» Mas 
ſchinen zu bedienen. Won beiden follen nun einige Beifpiele fol: 
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gen. An dem Obertheile des Schneidzeuges, Taf. 246, Fig. 20, 
befindet fi auf der Platte m des Schiebere V ein folcher Auf⸗ 
fag, deſſen Erklärung aber erft jene, das Getriebe B einzus 
fpannen, voraus geben muß. Hierzu ift, weil an den Betrieben 
oft fehr lange Wellen vorfommen, nur die bereit Seite 337 be: 
fohriebene Stüße G, fammt dem Arme K braudbar., Das Ein: 
fpannen des Getriebe, welches an beiden Enden vom Drehen 
ber noch die fegefförmigen Spigen haben muß, gefchieht mit 
Hilfe derfelben ; eine findet in dem Grübchen bei 14, die andre 
in dem Kopf aus gehärtetem Stahl ı8, ihre Stelle. Der Kopf 
ſteckt mit dem unten verlängerten punftirten Schaft in dem auf 
der Theilfcheiben = Achfe a befindlichen AuffageM, und wird durd) 
dad Schräubchen 19 gehalten. M paßt mit einem Fleinern Anfag 
in die Bohrung der Achfe a, fein Verdrehen hindert das fchon aus 
den frühern Angaben als befannt vorauszufegende Stiftchen. 
Jedoch ift, um dad Getriebe am untern Ende mit ı8, und mit 
der Theilfcheibe der Mafchine felbft in Binreichende Verbindung 
zu fegen, noch eine Vorfehrung nothwendig. Für Oetriebe von 
verfchiedener Stärfe bedarf man mehrerer Köpfe wie 18. Einen 
großen zeigt Fig. » (derfelben Tafel) im Aufriß und Grundriß. 
Die Verfenfung an feiner obern Flächeift zwar trichter + oder kegel⸗ 
förmig, die Wände derfelben Haben aber noch vier faft bis an den 
Grund gehende Kerben oder eckige Einfchnitte, welche der Grund» 
riß bemerken läßt. Dem bieher beftimmten fegelförmigen Ende 
deö Betriebes gibt man vier entfprechende Abfchrägungen, wodurd) 
eö eine vierfeitig pyramidale Form erhält, deren Kanten ſich in 
die Kerben des Kopfes einpreffen, wenn der Arm R, Fig. 20, nie 
dergedrüdt und die Schraube 11 angezogen wird. Auch bloß 
Pegelförmige Getrieb » Ende preffen ſich auf diefe Art fo ſeſt an die 
Kerben, daß bey Fleinern Getrieben und nicht zu breiten Schneids 
rädchen Fein Verrüden während der Arbeit zu beforgen wäre, obs 
wohl man der Sicherheit wegen immer wohlthut, jene Abdachungen 
am unterm Ende anzubringen. — Nachtraͤglich kommt zu erinnern, 
daß der Einfag , Fig. 20, Taf. 243, zudem auf diefer Tafel abgebil: 
deten Räderfchneidezeug gehörig, ebenfalls für Getriebe beftimmt if. 

Die Einrichtung des Auffages zum geraden Durchfchneiden, 
welchen abgefondert auch noch Fig.2ı, Taf. 246, von vorne, 
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und Figur 2a im Grundriffe darftelt, ift aber folgende: An der 
fenfrechten auf m ftehenden Wand d finden ſich die zwei innern 
abgefchrägten Leiſten e, i, jede mit drei Schrauben an fie be> 
feftigt; und zwifchen ihnen der flählerne Schieber h. Um ihm 
jedesmal den genaueiten Gang zu verfchaffen, kann die Leiſte i, 
wenn man ihre Schrauben nachläßt, durch die Köpfe von zwei 
andern, r, s, Fig. 2ı, 22, geftellt werden. Die Schrauben 
r, 8, haben ihre Muttergewinde wagrecht in der Wand d, die 
freiftehenden Köpfe aber ragen noch über die Vorderfante von d 
vor, fo daß fie an der Seite der Leifte i anliegen, und fie, beim 
Hineinfhrauben ebenfalld einwärts drüden; es reicht dieß volls 
fommen bin, die nöthige Korreftion im Gange des Schiebers zu 
bewerfftelligen. Geführt wird der letztere am Hebel H; deifen 
Drehungsachſe die Schraube a’ Fig. 22 abgibt. ine andere, 
c Fig. 20, 21, 22, geht durch eine wagrehte Schlige des 
Hebels in den Schieber h; bey ec Fig. 21 ift ihr Ende, und 
die Stelle ihrer Mutter in der Die von h. Ein fchmaler Tanger 
Einfchnitt in der Wand h, punftirt in Sig. 21, geftattet die unges 
binderte Bewegung des Schraubenfchaftes, wenn h am Hebel 
geführt wird. Um aber den Schieber nad) der Lage, welche das 
einzufchneidende Getriebe auf feiner eignen Achfe hat, hinreichend 
tief niederzubringen, läßt fi) der Drehungspunft des Hebels 
nad) den Umftänden abändern. Für die Schraube a’ befinden 
fih in einem Vorſprunge der Wand d, Fig. 2ı an t, drei 
Schraubenlöcher in deren mittlerem fie gegenwärtig angebracht ift, 
aber auch in das obere oder untere paßt. Ihre ziwedimäßige Be: 
nügung gewährt noch den Vortheil, daß der Schieber hnicht 
unnöthiger Weife zu tief in einzelnen Sällen abwärts gehen Fann. 

Der Kloben £ mit dem Schneidrädchen z und feiner Welle y 
ift zum freien Spiele des Drebbogens an der Rolle g auf diefer 
Seite über den Auffag hinaus bedeutend verlängert; f’ Fig. a2, 
eine Höhlung, damit die Eaite auf f nicht aufftreift, unter ihr 
bei f! Fig. 20 eine Verſtaͤrkung, um dem Kloben auch hier 
gleihe Die zu ertheilen. Sein Rüden geht von einer dicken 
Platte n, n‘ aus, und befteht mit ihr aus einem Stüd; drei 
Schrauben verbinden ihn mit dem Schieber h. Eine in der Mitte 
diefer Platte, Fig. 20, a1 punftirt bezeichnete, geht von rüdwärts in 
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den Schieber; mn, n’ ift daher um fie beweglich, wenn die zwei 
andern, 2, 3, Big. 20, 21, 22, gelüftet werden, weil die 
Löcher für diefelben in n, n‘ etwad weiter find. Durch diefe 
Drehung läßt ſich natürlich auch f felbft wenden, und die Fraife 
fih auf das Genauefte fo ftelen, daß fie vollfommen rund 
läuft. Eine fchiefe Wendung hat nicht, wie man im erften Aus 
genblicke glauben follte, auch fchiefe Schnitte, wohl aber breitere, 
ald die Sraife fonft geben würde, zur Folge; und man fann 
ſich diefes Mittels demnach, ftatt der Seite 379 angegebenen, be- 
dienen, um mit einer fihmalen Sraife weitere Einfchnitte zu 
machen. 

Eine abgeänderte, noch etwas einfachere und feftere Kon- 
firuftion eines folchen Auffages findet man in Fig. 23 von vorne, 
Fig. 24 von rüdwärts, Fig. 25 im Grundriffe vorgeftellt. Statt 
einer Wand fteht auf der gewöhnlichen Platte m des Schneids 
zeugfchiebers das vierfantige eiferne Prisma mit fchrägen Sei» 
ten, D. Zwei Schrauben mit verfenften Köpfen, ı2, 14, 
und eine dritte mit vorragendem, 13, Fig. 23, 24, befeftigen 
dasfelbe. Der Kopf 13 ift zugleich der Zapfen, mittelft deffen m 
auf dem Schieber ftedt. Die bogenförmigen Sclige zum Durch: 
gange der drei Schrauben, welche m mit dem Schneidzeugfchieber 
verbinden, zeigen fich auf m, Fig. 25. Der auf D geradlinig 
beweglihe Schieber E, mit einem weiten Audfchnitte zur Ver: 
minderung feines Gewichted rrr auf der ganz ebenen Vorder: 
flähe, umfaßt auch noch die zwei fehrägen Seitenwände des 
Prisma D. An einer derfelben liegt die innere Abfchrägung des 
Scieberd nicht unmittelbar, fondern eine Tange, oben mit einem 
Schräubchen, bey 2, nur leicht befeftigte Zwifchenleifte. Durch 
eine Reihe von Schrauben, 3, deren Enden auf die Leiſte treffen, 
Fann diefe in der ganzen Länge überall mit D in folche Berührung 
gebracht werden, daß der Schieber feinen gehörigen fleißigen 
Bang erhält. Die Drehungsadjfe ded Hebels H, oder die 
Schraube 5, muß bier die Mutter im Prisma haben, die 
Schraube 6 aber geht durch die Schlige am Hebel in den Echies 
ber E. Beide Schrauben laſſen fih, um den Weg des Schiebers 
zu reguliren und nach Belieben zu verlängern oder abzufürzen, 
verfegen; hierzu dienen die Reihen von Schraubenlöchern, 4 und 
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7, auf Dund C Fig. 23, 24. Der Kloben für dad Schneid- 
rädchen wurde bei diefem Auffag weggelaffen; der punftirte Kreis 
auf Fig. 23 bezeichnet feine Baſis, die zwei Fleinen Kreife 9, ır, 
die Muttern für die ihn feithaltenden (2, 3, Fig. 2ı entfprechens 
den) Schrauben, 10; das runde Loch für den Schaft der mitt: 
leren, von rückwaͤrts eintretenden. Um zu dem in die Hinterfeite 
von E verfenften Kopfe bequem gelangen zu fönnen, hat D drei 
große ganz durchgehende Löcher, wie B, Fig 23, 24, welche es 
möglich machen, mittelft des Hebels das erwähnte Schraubenloch 
in den Bereich eines derfelben zu bringen, und die Schraube felbft 
von rüdwärtd mit einem Schraubenzieher nah Erforderniß anzus 
ziehen oder nachzulaffen. 

Ein Auffag von der Art, wie in Fig. 20 oder 23, würde auf 
jedem Schneidzeuge den gewöhnlichen im Bogen beweglichen 
Kloben, mit dem Vortheile größerer Feſtigkeit und des vollfom: 
men geraden Durchſchneidens, völlig erfeßen, wenn er auch jener 
fhiefen Bewegung fähig wäre, wie man fie für Steig» Räder und 
folche für endlofe Schrauben bedarf (Seite 359). Außerdem leidet 
er aber für alle andern von jeder Dicke, ja fogar wenn fie ſchon 
auf ihren Wellen feft wären, Anwendung. Berner fann man mit 
ihm, und einem eignen Einfage an der Theilfcheiben : Achfe, auch 
eine Anzahl Räder mit einem Male, und zwar mit volllommen ges 
raden Einfchnitten verfehen. Einen Einfag diefer Art, im Allge— 
meinen den auf Taf. 243, Big. 11 und ıg ähnlich, zeigt Fig. 21, 
Zaf. 242. Bon den eben genannten unterfcheidet er fich weſent⸗ 
lich durch die viel längere, am Ende mit der Mutter, dafelbft alfo 
auch mit Gewinden verfehene fonft ganz glatte ftählerne Spindel. 
Durd die obere Platte gehen überdieß drei Schräubchen mit 
Spitzen, fo wie durch die untere; r bezeichnet zwey eben einger 
fpannte, zum Einfchneiden beflimmte Scheiben ; zwifchen der Mut: 
ter m, und n ſtecken auf der Spindel vier Ringe von verfchiedener 
Dicke. Statt ihrer können noch mehrere Scheiben wie r aufge: 
paßt werden, die Ringe haben verfchiedene Die, damit man in 
jedem Falle, bei mehreren oder wenigeren, dickern oder dünnern 
Scheiben, durd fie den Raum an der Spindel bis zum Ger 
winde für m auszufüllen vermag. Alle auf diefes Huͤlfswerkzeug 
zu bringenden Scheiben müfjen mit ihrem Lochein der Mitte genau 
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auf die Spindel paffen, denn das Rundrichten "geht nicht mehr 
an, fobald mehr ald eine Scheibe vorhanden iſt. Endlidy Fann, 
nach dem Einfpannen der Scheiben, um fie mit einander abzu« 
drehen, die ganze Vorrichtung mittelft der Körner » Spigen v, u, 
auf den Drehſtuhl oder eine Drehbanf gebracht werden. 

Niche ſowohl zum Einfchneiden, als zur Ausarbeitung von 
Betrieben gehören eigenthümlich geformte BR über welche 
weiter unten dad Nöthige folgen foll: j 

Noch enthält Tafel 245 eine Getrieb- Mafchine für große 
und Feine Arbeit, welche nicht nur von den biöher aufgeführ- 
ten, fondern auch von allen Räderfchneidzeugen überhaupt in 
mehreren wefentlihen Punkten, befonders aber darin abweicht, 
daß die Theilfcheiben » Achfe wagrecht liegt, die Fraiſe aber nur 
die rotirende Bewegung hat, fonft aber unverrückt ftehen bleibt, 
während das einzufchneidende Getrieb unter ihr weggeht. Big. ı 
gibt den Grundriß, Fig. 2 die Seiten, Figur 3 die Vorder» Anficht; 
Fig. 4 den Durchſchnitt, nad) der Linie X o, Fig. 2, und zivar 
die Anficht jener Hälfte, an welcher ſich die Theilfcheibe befindet. 
Die meflingene Grumdplatte A, A, ruht auf den Füßen, B,C, 
D und einem vierten, nicht fichtbaren ; fie find zwar auch durch 
eine Schiene, wie C’ Fig. 2, A, verbunden, mit der Platte A 
aber durch zwey auf C’ Fig. 2 punftirt auögedrüdten Schrauben. 
An A’ Fig. 2,3, 4, fat über die ganze Breite des Inſtrumentes 
reihend, und aus einem Etüc mit der Grundplatte, fann man 
es in einen Echraubftod einfpannen. 

In der Mitte der Platte A ſteht ein flarfer offener Rahmen 
E, mit den Enden feiner Schenkel in A eingelaffen und durch die 
groffen Schrauben MN befeftigt. In feinem inneren Raume bes 
findet fich der Kloben F, Fig. 3, 4, abgefondert Fig. 10, wel 
her die Welle g’ des Schneidraded mit der Drehrolle g enthält, 
und fammt diefer zugleich höher oder tiefer, nach dem Durchmeffer 
des jedesmal eingefpannten Getriebes, fich ftellen läßt. Am 
Kloben bemerft man vier ftählerne Baden, b, b“, und d, d’, 
Fig. 1 — 4 (ein einzelner Fig. 11); deren über ihn vorftehende 
Slächen Nuthen zu beiden Seiten bilden, und auf dem dußern 
fenfrechten Theile des Rahmens liegen; fo daß F längs derſel⸗ 
ben auf und nieder gefhoben werden kann. Diefe Gührung ge= 
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fhieht an der Kurbel G, mitteld der Schraube ı4, deren Muts 
ter fi in E befindet. Wo fie in F eintritt, hat fie einen flache 
runden Anfag, unter diefem einen zylindrifchen Schaft (man fehe 
Figur 4), der ſich in eine Schraube für die Mutter bei 18 endet. 
Innerhalb F Fann ſich diefe Schraube deßhalb nur rund drehen, 
fie wird daher auch F auf: oder abwärts führen. Die Welle g/ 
Big. 4 läuft wie fonft mit ihren Endfpigen in den Grübchen der 
Schrauben I, H, Big. ı, 2,3,4; damit diefe die Bewegung 
des Klobens nicht hindern, gehen fie durch die Wände von E 
mittelft Schligen von hinreichender Länge und Weite, wie man 
bei H Fig. 2 bemerkt. Für Stellmuttern und Klemmfchrauben ift 
aber hier. am Kloben nicht. Raum. Sie werden durch Stellſchrau⸗ 
ben ı, 2, erfegt, für deren Muttern fi) auf der Hinterfläche des 
Klobend die Anfäge ı, 2, Fig. ı, 4, 10, befinden. Damit fie 
nicht unmittelbar auch die Gewinde von I, H, drüden, und fie 
befchädigen, fo liegt unter jeder ein Fleines meffingenes Klögchen 
im Grunde der Schraubenmutter. Auch hier läßt fich die Welle 
g’ fo verfchieben, daß die Fraife genau über der Mitte des eins 
zufchneidenden Getriebes zu ftehen fommt. Dieß mit Sicherheit 
jedesmal zu bewerfftelligen, dient der Stift 17, Big. 3, 4, deffen 
Spitze die Stelle eines Zeigers vertritt, fo daß fie jedesmal genau über 
der Mitte der Sraife fliehen muß, welches man durch die Schraus 
ben H 1 bewirft. Diefen Stift hält ein Feines Schraͤubchen, 16, 
Big. 1, 4 (die Mutter deſſelben bei 16, Figur 10) in einem fenf- 
rechten Loche des Klobens fell. Auch E hat für den über F oben 
binausragenden Stift eine geräumige, in Big. 4 punftirt anges 
zeigte Bohrung. 

Auf der Grundplatte des Inſtrumentes beſinden fi öA zwei 
feftgefhraubte, zur Aufnahme des Schiebers T T, Fig.ı, 2, 4 
beflimmte Leiften von Stahl, Rund S; die fegtere fann Behufs 
ber Korreftion der geradlinigen Bewegung von T etwas gegen 
die eine fchräge Kante deffelben einwärts geftellt werden. Die 
zylindriſchen Schraubenföpfe haben nämlih in ihren Werfen: 
fungen auf diefer Leijte einen geringen Spielraum: fo daß die 
Enden der Schrauben, deren Muttern fich in dem auf A flehen- 
den Klöghen P,Q. Big. ı, 3, 4 befinden, die Leifte S, um 
fo viel ald nöthig, einwärts drüden können. 

27 * 
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Am Schieber ſelbſt laſſen ſich unterſcheiden: Die Theilſcheibe 
ſammt der Vorrichtung zum Einſpannen des Getriebes; die 
Stellungen zur Beſtimmung des Grades der Laͤngenbewegung 
des Schiebers vor: und rückwärts; die Unterlage, welche ver: 
hindert daß die Getriebachfe ſich durch den Drud der Fraiſe nicht 
federt oder biegt; ein Zufag für den Fall, daß ſchon gezahnte 
Getriebe (aus Triebftapl) bloß ausgearbeitet werden follen. Diefe 
Theile, in den Hauptfiguren mehr oder weniger verdedt, erfcheis 
nen wieder in Fig. 8, der Anficht des abgefonderten Schieberd 
T von der Hinterfeite. 

Die Theilfcheibe K mit den Zahlen 6, 7,8, 10, 12, 14, 
16, 18, 20, 22, befindet fih in dem, unten und oben offenen 
Gehaͤuſe Y, Big. 1 — 4 und 8; nochmals abgefondert, im 
Grundriffe, Sig. 9. Durch die innere Wand deffelben gehen die 
Schrauben m, n in den äußerſten Rand ded Sciebers, und 
halten ed auf ihm mit Hilfe zweier Grellftifte feſt. Leptere find 
in Fig. 9 punftirt neben den Löchern für m, n angegeben. 
Ein fegelförmiger Auffag p’ an der Außenfeite von Y nimmt die 
noch mit einer vieredigen Stellmutter verwahrte Schraube W, 
Fig. ı, 2,3 auf, deren Spike in das Ende der Theilfcheiben: 
achfe h eingreift. Das zweite Fonifhe Lager hat diefe in dem 
Zräger e, Big. ı, 2, 4, 8, deilen Fuß E Big. ı, 2, zwei 
Schrauben und ein Stift, auf dem Schieber feſthalten. Die 
Achſe h berührt die innere Wand des Gehäufed gar nicht, fondern 
liegt frei in dem dafelbft angebrachten Ausfchnitt, den man auch 
auf Y, Fig. 8, größtentheild aber nur punftirt, findet. Die 
Spitze der Schraube Z, Fig. ı, 2, 3, an der Alhidade s übt auf 
die Theilfcheibe die befannte Wirkung des Feſthaltens aus, Die 
Alhidade federt fich durch einen an ihrer untern Fläche, in Fig. ı 
bemerfbaren Ausfchnitt, und läßt fih, um ihren Drehungspunft 
bewegt, auf jeden getheilten Kreis bringen. Hierzu fann man die 
Alhidade um die Schraube p, Big. ı, 2,3, 4, 8, wenden, durch 
L aber wieder feftftellen. Beide Schrauben haben ihre Muttern 
in einem ftarfen Sortfage des Gehäufes Y (man fehe auch Figur 9) ; 
der Schaft von L tritt aber durch die Scheibe am Ende der Alhis 
dade, wie Fig. 3 am beften zeigt, durch einen vom Drebungds 
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punfte (p) aus befchriebnen offenen Bogen, welcher die Wendung 
der Alhidade, auch bis über K hinaus, geftattet. 

Der Kopfi,Big. ı, 2,4, mit der Achfe durch ein auf feinen 
Stiel drüdendes Schräubchen neben h, ig. ı, 2, verbunden: 
wirft ganz fo wie der fhon Seite 414 befchriebene, und nimmt 
das eine Ende der Getrieb: Welle auf. Das andere wird durch 
den Gegenſtift c, Big. ı, 2, 8 gehalten. Diefer ziemlich) ftarfe 
Stahlitift, ander Endfläche gleichfalls mit einer, jener des Kopfesi 
gegenüber befindlichen, aber glatten Fonifchen Vertiefung verfehen, 
ſteckt ſo, daß feine verlängerte Achſe mir jener der Theilfcheibe 
genau zufammenfällt, in. einer Durchbohrung des, von unten 
an den Schieber T angefchraubten Träger r;. das Ende von ı3, 
Big. ı, 2, 8, drückt auf ihn mitin Hilfe eines Fig. ı punftict 
angedeuteten Meſſingklötzchens; er iſt in r verfchiebbar, und da= 
ber für jede Länge der Getrieb-Welle paffend. 

Diefe bedarf aber, während die Fraiſe ſchneidet, zufolge 
der obigen Andeutung (Seite 420) einer Auflage oder Unters 
ftügung ; nämlich) einer eignen Fleinen Vorrichtung auf dem Schies 
ber T. Die parallelen auf ihn feftgefhraubten Leiſten find in 
Big. ı, 2, nur theilweife, in Fig. 4 im Querdurdyfchnitte bei 3, 
4, fihtbar. Sie nehmen eine Fleine, in Fig. 4 aber abjichtlich 
weggelajfene, zwifchen ihnen leicht verfchiebbare Platte auf. Zur 
Erläuterung ihrer Befchaffenheit gehört Fig. 5 (unter Figur 3 
zwifchen C, D) und $ig. 6 und 7 (zwifchen den Figuren 3 und 4). 
Big. 5 entfpricht der Lage diefes Stückes in 4, Big. 6 ift fein 
Durchſchnitt, Fig.7 der Grundriß. Die Platte rt hat oben 
und unten einen runden, ganz durchbohrten Anſatz; zur ungehin— 
derten Bewegung der Schieber T', Fig. 4, die länglich vieredige 
ausgemeißelte Vertiefung q. Die Durchbofrung des Anfages 
fließt unten ein feit eingepaßtes Zäpfchen, auf ihm liegt die 
Fleine Feder, und über ihr ein Stahlitift, mit rund ausgefeiltem 
obern Ende, u Fig.5, 6, 7. Obwohl der Stift zylindrifch ift, 
fann er ſich doch nicht verdreheu, weil dieß ein langer Ausfchnitt 
an ihm, und das in Diefen Hineinreihende Schräubchen v hin— 
dert. Beim Einfpannen des Getriebes bringt man duch Ver— 
fhieben der Platte t den Stift u unter jenen Punft der Welle, 
an dem zuerft ein Nachgeben oder Biegen zu befürchten fleht. 
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Der Stift u legt ſich vermöge der Feder mit feinem obern hohlen 
Ausfchnitte fogleih an die Welle an, und unterflügt diefe, nadh« 
dem dad Schräubchen v feit angezogen worden ift. 

Zur Beftimmung des Weges, welchen der Schieber jedesmal 
zu befchreiben bat, und welchen man ihn bloß durd) Anfaffen mit 
der Hand, wohl am bequemften am Gehäufe der Theilfcheibe, 
führt, befinden fih an ihm rüdwärts zwei und vorne eine Stell 
fhraube. Die aufgefpaltene, mit der Klemmfchraube x verfehene 
Mutter für die vordere, f, enthält das Stüd 5, Fig. ı, 3, 8, 
unten an der äußern Ede des Gehäufes Y. Stoͤßt das Ende 
von f an die Vorderfeite der Grundplatte A, Figur 2, fo läßt ſich 
der Schieber nicht weiter einwärtd bewegen. Auf ähnliche Art 
begrängen in entgegengefegter Richtung feinen Weg die Enden 
ber Schrauben V und ı2, Fig. ı, 2,8, welche entweder beide 
zugleich oder jede allein gebraucht werden können; V trifft auf 
die Hinterfeite von A; 12 auf jene der Leifte S, Fig. ı. Die 
Iegtere bat ihre gefpaltene Mutter fammt Kleinfhraube zo in 
dem an den Schieber T wagrecht angebrachten Stüde 6, Big. ı, 
2, 8; für die zweite ſteckt auf dem Stängelchen a ein befonderer 
winfelförmiger Auffag. Die Schraube f drückt mittelft eines quer 
bei a4 Fig. 2 eingeftedten dicken Drahtſtückes auf das Stängelchen 
a und erhält den auf diefem verfchiebbaren Auffag in feiner Lage; 
im anderen aufgefchnittenen Theile befindet fich die Mutter für V 
und die Klemmfchraube 19. 

Wenn Betriebe nicht eingefchnitten, fondern wie bei denen 
aus Iriebftahl, nur ihre Zähne ausgearbeitet werden follen: dann 
bedarf es der Theilfcheibe gar nicht. In folchen Fällen wird der 
ftählerne Arm 21, 8ig.ı, 2, 4, 8, einwärtd und fo gedreht, 
daß er, wie die Punftirung auf Big. ı ausweift, hart an der 
Vorderfläche des Kopfes liegt. Eine glatte Fonifche Vertiefung 
auf der jegt freien Seite des Armed nimmt in Verbindung mit 
jener am Stifte c die beiden Enden des Betriebes auf, welches 
dann frei fchwebend mit der Hand fo gedreht werden fann, daß 
ed den jedesmal zu bearbeitenden Einfchnitt der Fraife darbietet. 
Dei ähnlichen Betrieb: Mafchinen zu Fleiner Arbeit, für welche 
Zriebftahl von der verlangten Befchaffenheit immer zu haben ijt, 
ed ſich alfo nicht um das Einfchneiden, fondern nur um die Wollen: 
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dung ber Zähne handelt: fehle die Theilſcheibe gänzlich ; ſtatt 
welcher eine fefte, die Dienſte des — Armes verrichtende 
Stüge vorhanden iſt. 

Wenn au) die Getrieb - Mafchinen fi — Hervorbringung 
gerader Einſchnitte eignen, ſo bleibt doch die Verfertigung der 
Getriebe viel mühſamer und umſtaͤndlicher, als jene gewöhnlicher 
Räder. Der Grund davon liegt nicht nur im Material allein, 
fondern auch in der größern Genauigfeit, welche man bier ver: 
langt, und in der Vefchaffenheit der Getriebe an und für fich. 
Es tritt nämlich hier der fchon Beite 380 erwähnte Ball im 
hohen Grade ein, daß, mit der Abnahme ded Durchmeilerd und 
der Vergrößerung der Zähne, fie auch, vom Einfchneiden her, 
oben verhältnifmäßig viel breiter find ald am’ Grunde; daß das 
ber um fie gehörig abzurunden oder zu wälzen immer weit mehr 
weggenommen werden muß, ald bei feineren Zähnen auf grö- 
ßeren Rädern. 

Dieß voraudgefegt, wird die Verfchiedenheit der für Ges 
triebe nöthigen Braifen nicht auffallen; wenn auch das eigentliche 
Ausftreichen ded Grundes, welcher nach der Befchaffenheit der 
Mafhinen ohnedieß eben ausfällt, allerdings erfpart werden 
kann. Das Einfchneiden verrichtet man mit gewöhnlichen geraden 
Braifen, allein ed ift bei der eben erwähnten großen Breite der 
Zähne faft nur eine Vorarbeit. Mau muß die Einfchnitte erweitern, 
fo daß die Zähne, ähnlich denen der obigen Mufterabdrüdfe, Nro. S 
und O, verfehrt Feilförmig, d. 5. oben fchmäler ald unten aus— 
fallen. Hierzu dienen Sraifen, wie Fig. 10, Taf. 246. Sie fchnei: 
den auch an der Stirne, weil fie die ſchon vorhandenen Einfchnitte 
(oder die Lüden zwifchen den Zähnen bei Triebſtahl) zugleich auch, 
fo viel ald nöthig vertiefen. Solche Braifen vertreten die Stelle 
der Trieb» oder Flanfır- Feilen (f. Bd. V. Seite 571) bei der 
Bearbeitung der Getriebe aus freier Hand. 

Bei volllommen und fchön ausgeführten Getrieben verlangt 
man aber noch, daß der Grund zwifchen den Zähnen nicht eben, 
fondern fonver feyn, oder einem vom Mittelpunfte ded Getriebes 
aus befchriebenen Kreisbogen entfprechen fol. Diefe Form erhält 
man bei.bloßer Handarbeit mittelft der hohlen oder Trieb » Grund» 
feilen (Bd. V. ©. 571); bei Mafchinen aber durch Sraifen mit 
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bohlem Grund, wie Big. ı4, Taf. 246, deren gleichfalls mit ſchnei⸗ 
denden aber fehr feinen Zähnen verfehene Stirne, aber kaum 
merfbar, hohl ift. Sie fönnen nicht unmittelbar, fondern erſt 
nad) den erfibefchriebenen,, Big. 10, gebraudt werden, und dies 
uen nur zur Vollendung des Grundes, 

Nun erft folgen die den Wälzfeilen der Arrondir⸗ Mafchinen 
entſprechenden Sraifen, wie Big. ı2. Diefe wirfen mit ihren hoh⸗ 
len Seitenflächen jedesmal gleichzeitig auf die einander gegen: 
über ftehenden Ecken zweier neben einander befindlicher Zähne, 
und müſſen, weil fie wie alle raifen mit nicht ganz gerader 
©tirne, fondern mit fchiefen oder frummlinigen Slähen, nur 
ſchwer und mit Mühe angreifen und unvollfommen ſchneiden, mit 
vieler Vorficht gebraucht werden; d. h. die Einfchnitte follen ſchon 
fo viel als es thunlich ift, bereits erweitert feyn, damit diefe 
Sraifen nur wenig wegzunehmen brauchen. Am Grunde ſchneiden 
ſie gar nicht mehr, daher auch der Wulſt oder Rundſtab in ihrer 
Mitte ganz glatt iſt. Fraiſen wie Fig. 11 muß man für den 
Fall in Vorrath haben, daß die Lücken noch zu eng waͤren, um 
fie mehr zu öffnen, und den Fraiſen zum eigentlichen Abwälzen 
(wie Figur 12) noch beifer vorzuarbeiten. Gig. 13. endlich Kat 
Feine eigentlichen Zähne, fondern bloß ziemlich weit von einander 
entfernte tiefe ſchmale Einfchnitte. Die Hohlfehle diefer Fraife 
iſt beſtimmt an der oberften Rundung des Zahnes zu wirfen, 
weniger um ihn zu verkürzen als faft nur zum Ölätten diefer 
Stelle; denn dieſe Fraife nimmt fo wenig weg, daß fie faft mehr 
polirt als eigentlich fchneidet. Daß ihre Einfchnitte aber doch als 
Zähnchen zu betrachten find, fieht man bald ein, wenn han ſich 
vorſtellt, daß die Stellen bei e und n nad) der punftirten Krüms 
mung ausgefchnitten feyen. Dann wird wohl niemand zwei: 
feln, daß die Eden bei r und s wahre, nach der Richtung des 
Pfeiled auf a fehr ſcharf wirfende Zähne feyen. Durch die jegigen 
ſchmalen Einſchnitte findet Aehnliches, nur aber in viel geringerem 
Gradeſtatt. 

Auf dieſe zwar allerdings mühſame Weiſe, jedoch immer 
noch leichter und ſchneller als aus freier Hand, laſſen ſich die 
Getriebe auf der Maſchine, mit Ausnahme des letzten Schleifens 
und Feinpolirens, ganz fertig machen. Da bei meflingenen Raͤ⸗ 
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dern die Bearbeitung überhaupt viel leichter ift: ſo waͤre es aller: 
dings möglich, dieſe fogleich auf dem Räderfchneidzeug auch ab⸗ 
zuwälzen und fo die Arrondir» Mafchine zu erfparen. Es find 
auch wirflich ‚vielfältige Verſuche in diefer Beziehung befannt, 
allein die Sache ift nie recht zur Ausübung im größern Umfange ge— 
langt, wegen mehrerer dabei vorfommender, fait gar nicht oder 
doc) fchwer zu befeitigender Hinderniffe. Eines derfelben liegt in 
der für alle vorfommenden Fälle nöthigen großen Anzahl der 
Sraifen zum Arrondiren, welche, der mühfamen Verfertigungdart 
wegen, nicht nur foftfpielig find, fondern auch felten, beſonders 
die dünneren, zum guten Rundlaufen gebracht werden fönnen, weil 
fie-fid während des Härtens faft immer mehr oder weniger. werfen 
und frümmen. Man hat fogar verfucht, Sraifen zum Einfchneis 
den und Abwälzen zugleich zu verfertigen, wo dann flatt des 
Wuljtes an b, Fig. 10, eine gerade Kante oder Stirne den eigent⸗ 
liben Schnitt macht, und die Höhlungen die gerundete Korm dem 
Zahne geben. Allein diefe Sraifen treffen nicht nur die obigen 
Vorwürfe, fondern fie fchneiden auch noch ſchlechter und lang» 
famer: fo daß weder in Rückſicht auf Zeit» oder Koften » Erfpars 
niß, noch in Beziehung auf vollfommenere Leiftung durch fie ein 
Gewinn zu erwarten fteht. 

Ganz verwerflich aber ift die Idee des gleichzeitigen Eins 
fhneidens und Abwälzens Feineswegs, vorzüglich dann, wenn 
ed fi um die fabrifömäßige Verfertigung 'von Rädern, welche 
der fubtilften Ausführung nicht bedürfen, handelt. Sehr brauchs 
bar wäre dann. das Prinzip der legtbefchriebenen Getrieb : Mar 
ſchine, wo das bloß fich rund drehende Schneidrädchen, und das 
Berfchieben des Rades in gerader Richtung, einen weit fefteren, 
durch Erfchütterungen weit weniger zu beirrenden Effeft hervor: 
bringen würde, als die doppelte Bewegung der Fraifen bei dem 
gewöhnlichen Näderfchneidzeuge. Eine Mafchine nach diefem 
©rundfage gebaut, und fchon vor längerer Zeit von dem berühm⸗ 
ten Uhren = Fabrifanten Sapy erfunden, ift, jedoch ziemlich uns 
vollftändig und nicht vollfommen deutlich, befchrieben und abgebil: 
det in der Description des Machines et Procedes specifies 
dans les brevets d’invention, Tom. II. 26, 29. Rom Arron⸗ 
diren auf dem Räderfchneidzeuge wird fpäter nochmals die Rede ſeyn. 
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Außer den gewöhnlichen Getrieben gibt es noch eine andere, 
ganz verfchiedene Art, nämlich die fogenannten hohlen, La— 
ternen= oder Staäbe-Getriebe; fie haben feine eigentli- 
den Zähne, fondern flatt derfelben zwifchen zwei an der Achfe 
feften Platten eingefegte Drähte oder runde Stäbe aus Stahl. 
Meiftens größer als die gewöhnlichen, fommen fie regelmäßig nie 
bei eigentlichen Uhren, wohl aber, und vorzüglich defwegen bei 
Feineren Mafchinen vor , weil die Verfertigung weit leichter ift 
ald jene der maſſiven ftählernen, folhen aus Meſſing aber die 
nöthige Dauer mangelt. So finden fi) hohle Getriebe fat immer 
in den Laufwerken der größeren Spiel» und Blöten - Uhren und 
bei manchen anderen Gelegenheiten. Bei ihrer Herftellung fommt 
alles auf dad richtige Bohren der Löcher zum Einfegen der Stäbe 
an. Man bedarf daher für fie einer andern Vorrichtung als für 
die Zahnräder. Es läßt ſich ein foldher Apparat zum Bohren 
allerdings auch am Näderfchneidzeug anbringen; allein vortheil- 
bafter wirft eine eigends für dieſen Zwed beftimmte Mafchine, 
welche aber nicht mehr hieher gehört. Man findet eine folche, 
vom Verfaſſer diefed Artikels erdachte, welche, Zeuge der Er: 
fahrung, befriedigende Dienfte leiftet ,_und fowohl für die Fleinften 
Laternen » Getriebe, als auch für ſolche bis zu fünf Zoll im Durch: 
mefler ſich eignet, abgebildet und befchrieben in den Jahrbüchern 
des f. k. polptechnifchen Inftitutes, Bd. VIII, Seite 53 u. f. 

* Man wird aus der biöderigen Darftellung wohl entnommen 
haben, daß die urfprünglich zu Uhrmacherarbeiten beftimmten 
Räderfchneidzeuge in einzelnen Fällen auch noch einer erweiterten 
Benügung fähig find. Allein für mandhe Arten von Rädern, 
welche bei andern Mafchinen nicht entbehrt werden fönnen, fo 
wie für folhe von großem Durchmeffer, z. B. über zehn Zoll, 
reiht man mit ihnen, fchon der zarteren und minder feften Bau⸗ 
art wegen, nicht mehr aus. Für folche bedarf man größerer 
Vorrichtungen, welche fi) auch ducch die Art, fie in TIhätigkeit 
zu bringen, als wirkliche Mafchinen charafterifiren. Befchreibungen 
von Räderfchneid » Mafchinen findet man in Drudfchriften nur 
felten. Erwähnung verdient eine von den Gebrüdern Pihet 
konſtruirte, im Industriel par M. Christian, Tom. II. Seite ı52 ; 
eine audere von eigenthümlicher Beſtimmung, naͤmlich zum Schnei- 
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den der Zähne an hölzernen Rad» Modellen, in den Verbands - 
lungen des Berliner Gewerbe» Wereins, ı2. Jahrgang, 1833, 
Seite 37. | 

Der Vollftändigfeit, und der Wichtigfeit des Gegenſtandes 
wegen, enthält Tafel 248, ig. ı Grundriß, Fig. 2 Seiten-, Fig. 
3 Vorder» Anficht eine großen Raͤderſchneidzeuges, für alle bei 
Mafchinen in der Regel vorfommenden Räder. Es muß jedoch 
bemerft werden, daß jene des vorigen Abfchnittes faſt ohne Aus⸗ 
nahme, nach der Natur, und nah Muftern aus der zum Vors 
trage der Technologie beitimmten fehr reichhaltigen Werkzeug. 
Sammlung am f. k. polytechnifchen Snftitute gezeichnet wurden, 
das auf Taf. 248 hingegen nicht; denn dieſes ift noch nicht wirk⸗ 
lich ausgeführt, fondern gehört in Beziehung vieler Details dem 
Verfaſſer diefes Artifeld an. Dieß fcheint gerathen vorauszus 
ſchicken, weil beider wirklichen Ausfertigung nach dem jedes⸗ 
maligen Bedürfniſſe wohl hin und wieder die Nothwendigkeit 
einiger Abänderung eintreten Fönnte; namentlich in der Stärke 
der einzelnen Theile, welche in dem, des befchränften Raumes 
wegen gewählten kleinen Maßſtabe überhaupt nicht mit der größs 
ten Schärfe ſich überall angeben ließ. 

Der vordere Theil des Geftelles, von Gußeiſen, auch wohl, 
wenn man die Koften daran wenden will, von Mefling oder einer 
demfelben verwandten Metallfompofition, beftehend aus dem 
oberen Querſtück A, zwei Säulen B, C, und dem Träger W 
der Achfe x mit der Theilfcheibe V, ruht auf dem hölzernen Grunde 
balfen D, Big. ı, 2, 3. Im ihm find zwei lange, ſchwaͤchere, 
wie E Fig. 2, eingezapft, und durch zwei von vorne in D gehende 
ftarfe Schrauben befeftigt. Ihre Köpfe ſieht man auf D, Sig. 3; 
die Lage der Längenbalten bezeichnet dafelbft die Punftirung. 
Die entgegengefegten hintern Enden der letztern gehen, aud) 
mittelft vieredig abgefegter Zapfen in den ftärfern Fuß zweier 
fenfrechter Ständer; F, K, Big. 2, 3, Zu mehrerer Deutlichfeit 
der hinteren Stüde ded Geſtelles, welche in Fig. 3 zum Theile, 
in Sig. ı faft ganz bedeckt erfcheinen, iſt noch Big.4 beigefügt, 
ein vor der fehrägen Strebe G, Fig. 2, genommener Durchſchnitt; 
jedoch mit Hiuweglaſſung der über T befindlichen Theile. Am 
Fuße von F, Big. 2, ſieht man punftirt die Art der Verbindung 


428 Rãderſchneidzeug. 


mit E. Der Zapfen geht nicht ganz durch den Fuß von F, die 
Schraube auch nicht unmittelbar in das Holz, fondern bat ihre 
Mutter in einem quer in eine paſſende Öffnung von E eingefcho« 
benen Meſſingſtück. Auf ähnliche Art find alle Schrauben an 
den hölzernen Beftandtheilen des Geſtelles angebradht; man bes 
merft folche länglicd, vieredfige Muttern au) auf K, F,M, N 
und Q, Fig. 4. Mund N find Querjlüde zum Zufammenpalten 
der Ständer F, RK; ihre Lage iftin Big. 2 an den Schraubenföpfen 
und der Punftirung auf F gleichfaUs erfennbar. Ähnliche Quer 
ſtücke verbinden die Cängenbalfen E und H unter einander ; eined 
fieht man bei Q@, Fig. ı, 4, ihre Lage erkennt man wieder aus 
der Punftirung unter P, Q, Big.2. Die fchrägen Streben J, G, 
Fig. 2, 3, 4, jede vom fenfrechten hinteren Ständer aufden ent: 
fprechenden Längenbalfen gehend, erhöhen die Feitigfeit ded Gan— 
zen; welches aber oben noch vollfommener durch die Zylinder oder 
Kolonnen aus Gußeifen S, T, Sig. ı — 4, gefchieht. 

Diefe Zylinder haben außerdem aber eine andere höchſt wich- 
tige Beftimmung, fie bilden nämlich die Bahn für den Schlitten 
oder Schieber mit dem Schneidrädchen, weßhalb fie aud) vollfom: 
men parallel liegen müjfen. Statt der Zylinder fann man aud) 
fünffeitige Pridmen, wie an manchen Drebbänfen (m. ſ. Bd. IV., 
S. 306, und Taf.8o, Fig. ı, 6, 17, 19, 28, 32 a), wählen: 
allein jene laſſen fich leichter mit erforderliher Genauigfeit aus: 
fertigen, und bequemer im Geſtelle lagern. Das leptere gefchieht 
auf folgende Weife. Jeder Zylinder erhält an beiden Enden eir 
nen fcharf abgefegten dünner gedrehten Hals. Mit den vorderen 
pallen die Zylinder in halbrunde Vertiefungen an der unteren 
Seite von A, Fig. ı, 3; diefe Lager werden ergänzt durch dad 
Stück 10, Big.3. Man findet ed abgefondert in Fig.28, und 
zwar (10) in der Rage wie oben, und nod) von der oberen oder 
inneren, unmittelbar an A liegenden Flähe. In Fig. 28 be— 
merft man die acht Löcher zum Feitfchrauben dieſes Stüdes; fer- 
ner eine DVerfenfung in der Mitte zur Aufnahme der BVerftärfung 
von A, an der Stelle, wo die Achfe x, Big. 3, durchgeht, ende 
lich eben für diefe eine weitere runde Offnung. Durch A tritt 
eine Schraube in den Hals jedes Zylinders, welche ihn noch ſiche⸗ 
rer unverrüct erhält. - Die Köpfe diefer Schrauben findet man 
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auf A, Sig.ı, bei 17, 123 ebendafelbft auch den punftirt an⸗ 
gedeuteten Zylinderhals innerhalb der Lager. Die Zylinder haͤn⸗ 
gen auf diefe Art gleihfam am Stüdfe A; an dem hinteren Ende 
der Mafchine aber liegen fie. Die Ständer KF, Fig. 2, 4, har 
ben ihre vieredigen Zapfen in dem flarfen Querftüde L, zwei 
Schrauben und ihre bei KF, Fig.4, fihtbaren Muttern ftellen 
die feſte Verbindung her. AufL liegt das in der Mitte zur 
Verminderung ded Gewichtes ausgehöhlte Metallſtück v, in dies 
fem aber die Hälfe der Zylinder S, T. Die Lager werden ergänzt 
durch die auf v pallende Dede w’, Big. ı, 2; befonders abge- 
bildet in Fig.5. An diefer Figur, verglichen mit w’, Fig. ı, er⸗ 
kennt man leicht die vier Schrauben, welche w‘ und v vereinigen; 
bie beiden äußeren gehen auch noch in die hölzerne Unterlage L, 
auf welcher v aber noch außerdem durch die punftirt bei 13, 14, 
Fig. 4, bezeichneten, gehalten wird. Endlich fieht man auf w/, 
Big. ı, aud noch die Köpfe derjenigen, welche ihre Mutter:-Ges 
winde in den Zylinderhälfen Haben, und S und T au) an dieſem 
Ende ganz unbeweglich machen. 

Die Zylinder befigen eine bedeutende Länge, und ed wären 
dann allerdings, wenn bei großen einzufchneidenden Rädern der 
fhwere Schieber weit zurüd ſtehen muß, einige Schwingungen 
der Zylinder zu beforgen, deren einziger Machtheil aber wieder 
nur darin beftehen Fönnte, daß der Grund der Einfchnitte nicht 
glatt, fondern rippig ausfällt. Mach den Dimenfionen der Zeich« 
nung fönnen nody Räder von vier Buß Durchmeffer eingefchnitten 
werden; was aber wohl nur Außerft felten nöthig feyn dürfte. Im 
Berhältniffe, wie man auf Fleinere Räder zu rechnen braucht, 
läßt fi) dann auch die Ränge der Zylinder befchränfen. ' 

Die Bogen oder Arme ded Trägers, W, Fig. 3, gehen 
unten in flarfe quadratifche Anfäge WW’, Fig 3, aus, welche 
die Bafen 20, 2ı der Säulen ergänzen, und gleichfam eine Forts 
fegung derfelben find. Die Arme gehen zunächft an den Bafen 
20, 2ı noch über WV’ hinauf, fo daß durch diefe Einrichtung die 
Säulen feftgehalten, und am Verdrehen gehindert werden. X und 
Y find zwei flarfe ringförmige Platten mit den noch zu befchrei= 
benden Lagern der Achfe. Eine Spange R’ verbindet die Arme 
WW mit einander. Alles dieß beſteht ſchon vom Guffe her aus 


430 Näderfchneidzeug. 


einem Stüd. Unter R/Tiegt ein Balfen A, aufD; zwei Schrau⸗ 
ben von oben, zwei andere von unten, halten D, R, BR’ unter 
einander zufammen. In jeden der Bortfäge VV’ gehen wicder von 
unten durch D die punftirten Schrauben; eine dritte flärfere ftellt 
die Verbindung von W’ mit der Baſis 20, 21, und den Säulen 
C, B ſelbſt der. Die Säulen fleden oben mit runden Anfägen 
im Querftüde A; die Schrauben 16 und 15, Fig. ı, 2, 3, ge 
ben tief in die Säulen, umd bewirken auch hier die nöthige er 
ftigfeit. 

Der untere lang-fegelförmige Theil der Achſe x, welche man 
nochmals Fig. 23 (unten zwifhen Fig. 2 und 3) im Durchfchnitte 
findet, Täuft innerhalb X und Y, Fig. 2, 3, in fonifchen Lagern. 
Sie find, falld der Träger aus Gußeiſen beſteht, nad) der auf 
X und Y punftirten Andeutung mit Meſſing audgefüttert. Ihre 
Bearbeitung, fo wie jene der Achfe felbft, erfordert, Damit die 
legtere vollfommen fenfrecht und rund läuft, die größte Sorgfalt. 
Unter X hängt an vier Schrauben die Platte ı8. Sie hat in 
der Mitte ein Loch für die Körnerfpige 17 der Achfe, um dieſes 
aber einen ringförmigen Wulft, auf welchen der Abfag am untes 
ren Ende von x ruht. Durch Anziehen der vier Schrauben wird 
die Platte, und durch fie zugleich die Achfe felbft gehoben; wel: 
ches aber nur in fehr geringem Grade, und in dem feltenen 
Balle nöthig wird, wenn die Achfe in ihre beiden Fonifchen Lager 
fich zu feft Hineingefegt hätte, und mit zu großer Reibung ſich 
herumdrehen liche. Der zylindrifche Hals der Achfe über der Theil⸗ 
fcheibe geht durch eine weitere Dffnung in A; allein diefe wird, 
wenn die Achfe richtig läuft, mit reinem Zinne ausgegoffen (m. 
f. die Punftirung auf A, Fig. ı), wodurd noch ein drittes Las 
ger für diefelbe entfteht. 

Auf der Platte ıg, Fig.2, 3, 33, liegt ein, aud dem glat« 
ten Kranze, zehn Speichen, eben fo vielen Zwifchenfpangen und 
dem mittelften mafliven Theile beftehendes Rad aus Gußeifen oder 
beffer Mefling, auf diefem aber wieder die feftgefchraubte eigents 
liche Theilſcheibe, 30 Zoll im Durchmeffer, von gefhlagenem Mef- 
fing. Diefe, V, ift in Sig.ı ausgebrochen gezeichnet, damit 
das ihr ald Unterlage dienende auch durchbrochene Rad V’, fichte 
bar werde. Die Theilfcheibe felbit Halten vier Reihen Schrauben 
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feft; nämlich zwanzig am Radkranze, zehn in der zweiten, eben 
fo viele in.der dritten Reihe, endlich noch drei, auf Fig. ı nicht 
mehr fihtbare, zunächft an der Achſe. Alle müffen fo angebracht 
werden, daß fie nicht auf die getheilten Kreife treffen, auch noch 
fleiner ſeyn, als es fich in der Figur ausdrücken ließ. Die Theis 
Iungen aber fand man räthlid ganz wegzulaſſen, indem fie wegen 
des Fleinen Maßftabes der Zeichnung nicht füglich naturgetreu, und 
ohne anderweitige Undeutlichfeit zu veranlaffen, anzubringen was 
ren. — Zur Befeitigung des Rades auf der Platte 19, Fig. 2, 
3, 23, dienen wieder zehn Schrauben, deren drei in Big. ı 
noch unbedeckt ſich zeigen. 

Befchaffenheit und Gebraucd der Alhidade weicht hier vom 
Sewöhnlichen bedeutend ab. Sie erfcheint mit h bezeichnet, for 
wohl in Fig. ı, als auch in den Figuren 2 und 3, jedoch der 
Verkürzung und ihrer fchiefen Lage wegen, in den letzteren min« 
der deutlih. Sie wurde defhalb auch noch Fig.25, fowohl im 
Grundriſſe als in der Geitenanficht befonders abgebildet. Man 
bemerft ſchon in Fig. ı, daß fie nicht -wie fonft vom Geftelle, fon« 
dern von der Achfe felbft auögeht, auf welcher fie, mit Külfe 
zweier noch zu befchreibender Platten, und ihrer ringförmigen 
Erweiterung am hinteren Ende, jedochrund beweglich, ftedt. Diefe 
Platten fieht man in Fig. ı gar nicht; in Fig. 2 und3 nur theil- 
weife und nicht hinreichend deutlich; im Durchſchnitte Fig. 23, 
mit 22, 23 bezeichnet, endlich einzeln in Fig. 24 (innerhalb des 
Geſtelles der Big. 2) fowohl von oben ald von der Seite. Die 
Platte 22 liegt unmittelbar auf der Theilfcheibe; man fieht in 
Fig. 24 die drei Löcher für Schrauben mit verfenften Köpfen, des 
ren Muttern in dem. mittleren Theile des Rades V‘ fich befinden. 
Auf diefe Platte paßt die zweite, welche wieder drei Schrauben 
nit ihre vereinigen. Die Löcher für die Köpfe zeigen fih am 
Grundriſſe in Fig. 24, die Muttern dafelbft auf22. Da diefe Platte 
auf der unteren Seite einen zylindrifchen Vorfprung befigt, fich 
beide alfo nicht mit der ganzen einander zugefehrten Släche berühren, 
fo nehmen fie den Ring an der Alhidade zwifchen fi), welche da= 
her um diefen Vorfprung frei beweglicdy wird, und alfo mit der 
Zheilfcheibenadhfe denfelben Mittelpunft hat. Die Ausführung 
verlangt großen Fleiß; es fol nämlich die Alhidade ſich ohne 
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merflihen Spielraum zwiſchen den Platten drehen’ laſſen, je⸗ 
doch aber darf fie — ein nicht zu überfehender Umjtand — nie die 
Achſe fammt der Theilfcheibe felbft mit fich führen, fie muß von 
derfelben in diefer Beziehung völlig unabhängig bleiben. Bei dem 
bedeutenden Gewichte der in ihren Lagern ruhenden Achſe und 
ihrer minderen Beweglichfeit Täßt fich diefer Erfolg viel leichter er- 
reichen, ald die Genauigfeit der Drehung des Ringes zwifchen 
den Platten. 

Zunähft am Ringe ift die Alhidade (Big.ı, 25) breiter, 
aber fo dünn audgearbeitet, daß diefe Stelle fich federt. Das 
Übrige bat bis zum hölzernen Griffe die Form einer genau abge: 
richteten, flach vieredigen Stange. Auf diefer läßt fich eine Mef: 
finghülfe verfchieben, und durch die Drudichraube 26, Fig: ı, 3, 
beliebig feftellen. Diefer gegenüber geht durch eine Verlänge: 
zung der Hülfe die Mutter für die Schraube 27, Big.ı, 2, 3. 
Sie endet fich in die gewöhnliche, in die Punkte der Theilfcheibe 
einzufepende Spige, und wird, wie fonft, noch durch eine räns 
derirte Stellmutter verwahrt. Durch diefe Hülfe kann demnach 
die Alhidadenfpige auf jeden Kreis der Scheibe geftellt, und wirk⸗ 
fam gemacht werden; allein noch würde fie die legtere nicht 
fefthalten, fondern diefe fammt der Alhidade felbft fih ungehin- 
dert und ohne fire Anhaltpunfte drehen laſſen. 

Ein Halbfreis von gefchmiedetem Eifen (b in ben drei Haupt» 
figuren) ift mit feinen auögebogenen Enden am Obertheile der 
Säulen B, C, Big. 3, feſtgeſchraubt. Won ihm geht die 
Stüge b’ abwärts bis au den Kranz Y, Fig.2. In Fig. 3 mußte 
fie wegbleiben, um nicht andere Theile zu verdecken; jedoch fieht 
man die Schraubenlöcer zu ihrer. Befeitigung in der Mitte oon 
b und Y. Auf diefem genau abgerichteten Bogen befinden fich 
die ihn ganz umfaffenden, und in feiner Hälfte von b’ bis nahe 
zur Säule verfchiebbaren meflingenen Hülfen p und w; die erftere 
von außen durch die Schraube 25, die andere von unten mit» 
telft 24 beliebig feftzuftelen. Um fie auf den Bogen bringen zu 
fönnen, ferner wegen der genauen Ausdarbeitung der durch fie 
gehenden Öffnungen nad) der Form ded Bogens, endlich zum 
Eiulegen der unter den Stelfchrauben nöthigen Drudplättchen :: 
dürfen beide Hülfen nicht aus einem Stüd beftehen, fondern die 
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vordere Wand ift befonders aufgefchraubt , ein Umſtand, der fich 
aber in den Zeichnungen nicht mehr mit zureichender Deutlichfeit 
ausdrüden ließ. Auch die fchiefe Stellung beirrt in Fig. 2 und 3 
die Auseinanderfegung ihrer Vefchaffenheit, fo daß noch die Fi— 
guren 3o und 3ı zu Hülfe zunehmen find. In diefen ift, obwohl 
gegen die wirflihe Befchaffenheit, die Krümmung des Bogens 
unberüdfichtigt gelaffen, derfelbe ald ganz gerade angenommen, 
und die Albidade h durchſchnittsweiſe angedeutet. 

Ron der Hülſe p, welche ihren Ort in der Negel nicht zu 
ändern braucht, geht eine, fich der fonveren Form ded Bogens 
anfchmiegende Flaͤche aus, auf welche eine Studel feftgefchraubt, 
in diefer aber eine Art von kleinem ftählernen Riegel, jedoch bloß 
fenfrecht, beweglich if. Sein Fuß ruht auf einer ziemlich ſchwa⸗ 
chen Feder, welche ihn fortwährend inder Höhe erhält; über das 
rechte Maß aber kann fie ihn nicht heben, weil dieß ein, an den 
unteren Rand der Etudel fich ftemmendes Zäpfchen oder Stift— 
‘ hen an feiner Vorderfläche verhindert. Er fteht oben über die . 
. ebene Kante des Bogens etwas vor, und ift nad) außen zu einer 
fchiefen Flaͤche abgedacht. Man nehme an, beide Hülfen feyen 
in ig.3o und 3ı mit ihren Stellfchrauben am Bogen b feft; 
ferner ſtecke die Spige der Alhidade h, Fig. 33, in einem Punkte der 
Zheilfcheibe: fo wird auch diefe von der Spitze gehalten, und weil 
die Alhidade zwifchen der inneren Wand von p und dem Riegel 
liegt, unbeweglidy ftehen. Nun aber hebe man h am hölzernen 
Griffe fenfrecht und fo hoch auf, daß fie über den Riegel fommt, 
wobei gleichzeitig die Spike von der Scheibe fich entfernt, weil 
die Feder an der Alkidade nachgibt, und diefe ihrer Länge nah 
ſich etwas fchief ftellt. In diefem Zuftande dreht man die Albis 
dade, während natürlicher Weife die Iheilfcheibe unverrüdt bleibt, 
der Hülfe w zu, bis ihre Kante an der erhöhten inneren Wand 
von w anfteht. Läßt man nun h an diefer herab, und findet die 
Spige auf der Theilfcheibe gerade einen Punft, in welchen fie 
einfallen Fann, fo fommen beide wieder mit einander in Verbin: 
dung, und Alles in die Lage, welche Fig. 3o ausweifet. Jetzt 
wird die Albidade den verkehrten durch den Pfeil bezeichneten Weg 
geführt, aber fo, daß fie nicht nur mitteljt ihrer Federkraft be- 
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fie noch außerdem gleichzeitig mäßig niederhält. Wenn fiean den 
Riegel gelangt, fo drüdt fie ihn abwärtd, gebt über ihn weg bis 
an p, während der Riegel wieder zurüdfpringt, und biermit aber- 
mals die Stellung wie in Fig. 3ı erfolgt. Die Theilfcheibe ift 
während der erfien Bewegung, wie gefagt, ftehen geblieben, bei 
der zweiten aber um fo viel weiter geführt worden, als der Abjtand 
zwifchen w und p beträgt. Ehe man eine Xheilung auf der Scheibe, 
fey e8 unmittelbar von Punft zu Punft, oder durch Divifion mit 
Übergehung der nöthigen Anzahl zwifchenliegender, wirklich bes 
nügt: muß man durch vorfichtiged Verrüden der Hülſe w dafär 
forgen, daß der Stift beim Niederlajfen der Alhidade ganz genau 
in den nächften Punft einfpielt. E8 hat nichts zu bedeuten, wenn 
diefe fo eng und beide Hülfen dann fo nahe fliehen, daß die Alhi— 
dade außerhalb des Niegeld zum Niederfinfen nit mehr Raum 
bat, ohne theilweife auf die fchiefe Flaͤche des Riegels zu treffen. 
Sie drüdt ihn in diefem Falle fogleich hinunter, er fpringt aber 
bei der zweiten Verfchiebung der Alhidade wie fonft wieder vor. 
Diefe Einrichtung gewährt fehr bedeutende Vortheile. Man 
it nämlich des läftigen zeitraubenden Zuhlens beim Überfpringen 
von Punkten, und zwar gefichert gegen jede Srrung, völlig ent: 
hoben; ja man braucht gar nicht auf die Scheibe und ihre Thei- 
lung zu ſehen, was wirflich öfterd bei Rädern von der Größe der 
Theilfcheibe oder darüber, und wenn undurchbrodyene Platten ein» 
gefhnitten werden follen, gar nicht angeht. Auch rüdfichtlich 
der auf die Scheibe aufzutragenden Theilungen erhält man einen 
weiteren Spielraum, indem man bei der Leichtigkeit mit Divifos 
ren zu arbeiten, 3. ®. flatt aller Primzahlen ihr Vielfaches, und 
überhaupt hohe Zahlen, wählen fann. Dagegen darf aber auch 
ein Nachtheil nicht verfchwiegen werden. Es ijt nämlich nicht 
möglich die Theile an der Achfe zum Behufe der drehenden Bewe— 
gung der Alhidade mit folcher, faft zu fagen, mathematifcher 
Präzifion auözuführen, wie dieß wohl thunlich wäre, wenn ed 
fih um. eine Bewegung mittelft Spigen handelte. , Bei aller Sorg- 
falt erhält nämlidy der Ring an den Platten der Achfe etwas Spiel: 
raum, ja er muß ihn haben, weil er die Achfe nicht mitnehmen 
darf. Diefe Abweichung, wenn auch möglichft gering, kann doc) 
bei fehr feinen Zähnen nachtheilig werden. Beflimmt man alfo 
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eine folhe Maſchine auch für Meine und zartere Arbeit, fo wäre 
ed am 'ficherfien , nod) eine zweite Alhidade, nach Art derer bei 
den UhrmahersSchneidzeugen, am Geftelle anzubringen, und nach 
den Umftänden der einen oder der anderen fich zu bedienen. Man 
gewinnt durch diefe, ohne Schwierigfeit auszuführende Abändes 
rung aud) noch die Benügung der geradlinigen Verfchiebung bei 
der zweiten vom Geſtelle audgehenden Alhidade, 

Die Befefligung der Räder auf der Achfe gefchieht, wie bei 
großer Arbeit an den Uhrmacher « Schneidzeugen, durch eine 
Echraubenmutter. Man gibt dem oberfien Rande der Achfe zwei 
einander gegenüberliegende Stifte (einer ift bemerkbar in Fig. 23); 
der Echaft des Einfages verfenft fi in die Bohrung der Achfe, 
die Stifte aber in Löcher am unteren vorfpringenden Rande des— 
felben. Faſt zum Überfläffe Halten den Schaft des Einfages Z, 
Fig. ı, 2, 3, noch zwei von der Geite in die Wand der Achfe 
eintretende Schrauben, die man unter Z, in Big.3, fiebt. Auf 
das Rad fommt, wie in den früheren BBeifpielen, eine Deck— 
platte, an welcher ebenfalls noch Schrauben mit Spitzen ſich ans 
bringen laſſen; den Befhluß macht wieder eine Schraubenmutter. 
Es verfteht fih, daß man wegen der großen Verfchiedenheit der 
Raͤder, auch mehrere ſolche Einfäge haben muß; namentlich erforr 
dern dünne Räder, damit fie nicht zu jtarf vibriren, eine ihrer eiger 
nen Größe entfprechende Unterlage. Hier fann man fich helfen, 
und die Anzahl der Einfäge dadurch vermindern, daß man ihren 
Zeller oder die oberfte Fläche nicht mit dem Auffage aus dem Ganz 
zen, fondern abgefondert macht. Man bemerft den am Rande 
feilenartig gehauenen, bloß aufgeftedten, und mit vier Schrau- 
ben gehaltenen Zeller am beften in Fig. 1. Fig. 26 zeigt einen 
Einfag allein, und über ihm eine Fleinere und größere, nach Be: 
lieben aufzupaffenden Scheibe, x’, y’. 

Die auf diefer Mafchine einzufchneidenden Räder müffen 
ſaͤmmtlich vor dem ganz feften Auffpannen erft rund gerichtet wer: 
den; und zwar entweder auf die fchon oben S. 343 angegebene 
Art mit Hülfe der Fraife, oder unter Anwendung eines eigenen, 
fehr einfachen Inftrumentes ; zu deffen Erflärung man fich aufden, 
Zaf. 180, Fig.2, 3, abgebildeten, im IX.Bde., S. 72, befchrie: 
benen Mifroöfopträger bezieht. Statt des runden Fußes b er 
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hält da8 gegenwärtige Inftrument einen Tänglihen, an beiden 
fhmalen Seiten rehtwinfelig abgebogen, mit welhem man es 
auf dad Stuͤck A der Mafchine fept, und da es durch die Seiten» 
theile gegen das Herunterfallen gefchügt it, nad Bedürfniß ver: 
fchiebt. An der Klammer c ded Stahlfläbchens a befindet ſich 
ftatt des Gewindes bei ı ein feiled, mit einer Klemmfchraube ver: 
fehened Rohr in wagrechter Richtung, in welchem ein, etwa 6 
— 8 300 langes Stäbchen, gleichfalls von Stahl, fledt. Sein 
fhwach hafenförmig gefrümmtes, zugefpigted Ende dient als Zei- 
‚ger, um gegen das in Umdrehung verfegte Rad geftellt, die Art, 
wie dadfelbe läuft, beurtheilen zu fönnen. 

Die Kolonnen S, T geben, wie ſchon erwähnt wurde, die 
Bahn für den Schieber oder Schlitten mit dem Schneidrade. Zu 
diefem Ende liegen quer über ihr die Stege s, s und u, u, Fig. ı, 
3 und 6. Jeder befteht wieder aus einem Ober- und einem Un: 
tertheile, wie sund s’, Fig. 6, beide dem fchon befchriebenen Stücke 
w', ig.5, faft ganz gleih; nur find die runden Öffnungen, mit 
denen fie die Zylinder umfaffen, weiter, und dem Durchmeſſer 
der legteren felbft entfprechend. Die geraden Flaͤchen des Ober: 
und Untertheiled innerhalb der Zylinder halten an jedem Stege 
ſechs Schrauben zufammen, von denen einftweilen jedoch nur die 
zwei äußerften zunächft Sund T in Betrachtung fommen. Man fieht 
fie punftirt in ig. 6 über 3ı, 32, ihre unbedeckt liegenden verfenf: 
ten Köpfe auch in Fig. ı. Die Lappen oder Fortfäge außerhalb 
der Zylinder berühren einander nicht, fondern laffen zwifchen fich 
einen fleinen Spielraum. Klemmfchrauben, zum Einfteden eis 
ned runden Stiftes ald Schlülfel, mit übers Kreuz durdybohrten 
Köpfen verfehen, wie 3o, in Fig. 1, 2, 6, dienen zum Zuſam— 
menziehen diefer Lappen. Mit ihrer Hülfe fann man die: beiden 
Stege, welche, wie bald erhellen wird, wieder durch die Grund: 
platte c’/ zum Ganzen vereinigt werden, an die Zylinder ganz feft 
anpreffen. Dieß ift aber nur fehr felten bei den ftärfften Sraifen 
nothwendig ; in der Negel ftellt man die Schrauben fo, daß die 
Stege no, obwohl nicht zu leicht, auf der Bahn verfchiebbar 
bleiben. 

Die, beide Stege verbindende Grundplatte co’, in Big. ı 
faft ganz bededt, theilweife in Fig. 2, am beften abgefondert im 
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Grundriffe Big. ı8,.von der Seite Fig. ı7, endlich mit ihrer Vor: 
derwand e in Fig. 6 fihtbar, fegen acht Schrauben mit beiden 
Stegen in Verbindung. Bier davon, punftirt auf Fig. 6, geben 
von unten durch den Steg s’, s; für die anderen findet man die 
verfenften Löcher in Fig. ı8, die Köpfe zeigen fih auf o“, Fig. ı. 
Der fenfrehten Wand c, Fig.2, 6, ı7, 18, gegenüber flehen, 
auch mit der Grundplatte aus dem Ganzen, die Stügen ı, 2, 
Fig.ı, 2, 17 und 18; in ihnen finden die Gewinde zweier , grös 
Bere Feſtigkeit des Ganzen bezwedender wagredter Stangen, ihre 
Mutter. Diefe Stangen haben flarfe runde, in die Vorderfeite 
von o verfenfte Köpfe, und laffen fi in den Figurenı, 2, 6, 
17, ı8, mit 7 und B bezeichnet, Teiche unterfcheiden. 

Als Verlängerung oder Bortfegung der Wand c muß ihre 
obere Hälfte a angefehen werden; a erfcheint in allen drei Haupt» 
figuren, nad) dem Abräumen aller auf der Vordörfläche befindli« 
chen Theile aber noch deutlicher in Big.6. Beide Hälften a und e 
find durch ein aus fieben Sliedern beitehendes Charnier, und einen 
durch dasfelbe gehenden, bei 40, Big.2, 6, mit einer runden 
Mutter verwahrten jtarfen Stift verbunden, um weldyen fich dem: 
nad) das Dbertheil a, jedoch nur nach vorn, zu einem fpäter an⸗ 
zugebenden Zwecke neigen läßt. Die Vergleihung der Figuren 
2, 6, ı7, 18, ı3 (legtere die Seitenanficht von a) fowohl unter 
fi), als in Beziehung auf die Stellungen der Figuren 6und 13, 
13 und ı7, gegen einander, wird feinen Zweifel über die Befchaf- 
fenheit des Charnieres übrig laffen. 

Es ift eine zum Gebrauche des Schneidzeuges ganz unerläß- 
lihe Bedingung, daß das Obertheil a, fowohl wenn ed, wie in 
Fig. 1 — 3 und 6, bloß ald Verlängerung von c erfcheint, und 
mit diefem gemeinfchaftlich eine fenfrechte glatte Wand bildet, ald 
auch in fchiefer Lage, nämlich von der ftärfiten, in Big. 27 ange: 
nommenen Neigung, durch alle Zwifchengrade bis wieder zum 
aufrehten Stande, vollfommen unbeweglih, und fo erhalten 
werden fönne, ald wenn ed mit c aus dem Ganzen bejtünde. Die 
hierzu auf der Hinterfeite von a und c vorhandene Vorrichtung, 
nämlich die ſchon erwähnten Stügen ı, 2, auf der Grundplatte 
c’, nebſt vier flarfen eifernen Bogen, und zwei Quer-Streben, 
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bringen dieſen Effekt in allen angedeuteten Lagen des Obertheiles 
a hervor. 

Die beiden äußeren Bogen, 5 und 9, Fig. ı, 2, enden fi 
in furze gerade Arme, an denen fich wieder rechtwinfelige, einwärts 
gefehrte Anfäge zum Feftfchrauben an die Hinterfläche von a bes 
finden. Zeder Bogen hat eine vom Mittelpunfte des Charnierd 
gezogene Durchbrechung; feine Vorderfläche liegt in gleicher Ebene 
nit der Seitenfante von a. Fig.ı3 zeigt nur den hinteren Bor 
gen 9; den vorderen, abgenommen und einzeln, Fig. 11; beiden 
Figuren entfpricht der Grundriß Fig.g und 10. Jeder Bogen ift 
mit fünf Schrauben an a feft; vier derfelben haben ihre zylindri» 
fhen Köpfe auf der inneren Fläche ded Anfaged am Bogen; die 
fünfte längere geht von außen in den Bogen felbft, und ihr Kopf 
ift auf der Vorderflädhe von a verfenft. Fig. 6 zeigt diefe Köpfe 
fo wie die Enden der übrigen, aud) kann man mit den ſchon ge- 
nannten Figuren noch Big. ı vergleichen. Für die zwei anderen 
undurbrochenen Bogen, 6, 7, Big. ı, 2, 16, find zur Anlage 
ihrer unteren geraden Enden die Stüßen ı, 2, anf der Grund» 
platte c’ (Fig. ı, 2, 17, ı8) abgefegt, und jedes folche Ende mit 
fünf Schrauben an der Stüge angefhraubt. Beide Bogen mit 
einander verbinden wieder die Querftreben 3, 4, Fig.ı, 2, und 
(einzeln gezeichnet) Fig. 19, 20. ie find zylindrifh, an beiden 
Enden mit größeren runden Platten, vor ihnen noch mit Zapfen 
verſehen; diefe an 3 Tänger und in Schraubenfpindelu ausgehend. 
Die Platten liegen an den inneren Flächen der Bogen an, die 
Zapfen ſtecken in runden Löchern; vier verfenfte Schrauben ha— 
ben ihre Muttern in den Platten, und befejtigen die Streben an 
den Bogen. Durch die freisförmige Schlige in 5, Fig. 2, zeigt 
fich bei 4 einer der erwähnten Zapfen; in Fig. 27 fieht man ihn 
wieder nebſt den vier in die unter 6 liegende Platte gehenden 
Schrauben ; Fig. ı6 läßt fämmtliche Löcher fowohl für dic Zapfen, 
als auch für die acht Schrauben der Platten beider Streben be- 
merfen. Es ift Far, daß dıe Strebe 4, mit ihren Platten beide 
inneren Bogen zufammenhält: dieß thut auch die zweite, 3, an 
den oberen Enden diefer Bogen auf gleiche Weife; jedoch gehen 
ihre Zapfen auch durch die Schlige der äußeren Bogen, 5 und 9, 
die Schraubenfpindeln ragen über diefelben noch hinaus, und ers 
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balten hier ſechseckige Muttern mit runden Unterlagplatten, wie 
36, Fig. ı, 2, 6, 7, und 35, Fig. ı,3, 6. Würden diefe Muttern 
in der ſenkrechten Stellung von a, Fig.2, nicht ganz feit ange: 
zogen: fo läßt fi) a vorwärts neigen, weil die äußeren Bogen 
vermöge ihrer Schlige an den Zapfen der vorderen Strebe (3 der 
fhon genannten Figuren) fein Hinderniß finden, fondern vorbei 
gehen, bis jene, bei der äußerften Neigung in $ig.7 am unteren 
Ende der Schlitze anſtehen; welches wieder im entgegengefegten 
Salle, Sig. ı und 2, an den oberen Enden Statt findet. So— 
wohl in diefen äußeriten, als in allen mittleren Stellungen läßt 
ſich a durch ſcharfes Anziehen der ſechseckigen Schraubenmuttern 
vollfommen feit und unverrüdt erhalten. Die Verwendungsart 
diefer Neigung unter verfchiedenen Winfeln fommt fpäter vor. 

Nun folgen in den drei Hauptfiguren auf der Vorderfläche 
von a, c, die Theile zum Anbringen und zur Führung des Schneid- 
rades 43. Zunaͤchſt auf a liegt die Platte n; abgefondert von 
vorne in Fig.7, von der Seite Fig.8. Auf ihr find die Leiften 
i, e, ähnlich den fchon früher vorgefommenen, vorhanden, zwi: 
ſchen welche der Schieber r paßt. In Fig. 2 fieht man die Platte 
felbft gar nicht, von der Leifte e aber nur wenig, wegen der an 
die Kante der eriteren feftgefhraubten Schiene d. Durch fie ges 
ben wieder Schrauben, deren Enden audy den Rüden der Leiſte 
e treffen, und dazu dienen, diefe Behufs des fleifigen Ganges 
des Schieberd r nöthigenfalls zu flellen. 

Am Schieber r befindet fi der Kloben £ mit dem Schneid⸗ 
rädchen 43 und der Schnurfcheibe g, von weldyer die Welle des 
erjieren die drehende Bewegung empfängt. Auch. hier läuft die 
Welle mit ihren Spigen in den Enden von langen Schrauben, 
welche ihre Muttern in den Armen des Klobens, und auch noch 
befondere Stellmuttern haben. Diefe, fo wie die Schrauben: 
föpfe, find fechsedig, weil fie der größeren hier nöthigen Kraft 
wegen, mitteljt eines Schlüjfeld bewegt werden müjlen. Am Alo« 
ben findet man oben und unten die runden Forrfäge, deren Hin— 
terfeite auf dem Schieber liegt, alfo ganz fo, wie bei dem ſchon 
S. 415 befchriebenen Schneidzeuge; der einzige Unterfchied beſteht 
darin, daß diefen, der größeren Sicherheit wegen, fünf Schraus 
ben feſthalten. In ig. ı2, der abgefouderten Darjtellung des 
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Schiebers, ſieht man die Mutter von vier diefer Schrauben, fo 
wie in der Mitte das Loch, durch welches die fünfte von rüdwärts 
in den Kloben eintritt. Demnad) läßt fich auch diefer Kloben, for 
wohl um das Schneidrad zu richten, wenn es [chief ſtehen follte, 
als auch um mit ihm im Nothfalle einen breiteren Schnitt zu mas 
hen (nah S. 416) auf beiden Seiten aus der Horizontal-Ebene 
bringen. 

Die Platte n mit den an ihr befindlichen Theilen fteht in 
der Lage, welche die drei Hauptfiguren audwgifen, mit der Wand 
a folgender Maßen in Verbindung. Sie hat bei 50, Fig.7, ein 
rundes Loch, mit welchem fie auf dem Zapfen 33, Fig. b, 13, 9, 
der Wand a ſteckt. Noch aber find mit vieredigen Köpfen in n 
drei ftarfe Schrauben, 37, 38, 45, Fig. 7, 8, feſt eingefegt. 
Diefe gehen durch drei lange bogenförmige Schlige auf a, Fig. 6, 
bei 0/0’ und o, und werden auf der Hinterfläche von a mit ſtar— 
ken ſechseckigen Muttern verwahrt, wovon die untere bei 38, Fi— 
gur ı und 2, eine der oberen bei 37, Fig. 2 fich zeigt. Die Platte 
n fann daher (fammt dem Schieber u.f.w.) um den Zapfen aufa 
recht oder lief in bedeutendem Grade gewendet, und durch die 
Schrauben und Muttern in den bogenförmigen Schfigen nad) Ber 
lieben in jeder Cage unbeweglich erhalten werden. 

Die geradlinige Führung des Schiebers gefchieht mittelft 
eined Hebels, wie k, Fig. 2, welcher in Fig. ı und 3, um nicht 
Anderes zu bedecken und undeutlich zu machen, wegbleiben mußte. 
Das Vordertheil des Hebels ift doppelt, um ihn zu verlängern, 
weil bei großen Rädern der Schlitten fo weit zurüdfommt, daß 
man vor der Mafchine ftehend, den Hebel entweder gar nicht oder 
doch nicht ohne Unbequemlichkeit erreicht. Eine Hülfe, mit einer 
Stelfchraube verfehen, it an feiner unteren Hälfte bei 48 
eine zweite, 47, an der oberen feit; n’läßt fich daher herausziehen, 
und wieder in diefer Lage durch die zwei Stellfhrauben erhalten. 
Ferner befigt der Hebel eine Abbiegung, damit fein Worderende 
tiefer und beffer zur Hand kommt; auch kann er für manche Fälle 
umgefehrt und fo eingelegt werden, daß er in wagrechter Richtung 
höher ald jegt fieht. Die Vorrichtung zum Verfchieben, welde 
wegen DVerdopplung der Stange das Gewicht vermehrt, Faun auch 
wohl wegbleiben, dann aber muß man fich bei den größeren Rd: 
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dern die Unbequemlichkeit des weiteren Ausgreifens mit der Hand 
gefallen laſſen, oder für ſolche Raͤder, namentlich für Die ganz gro⸗ 
fen, noch einige ſolche Hebel von verfchiedener Länge im Vorrathe 
haben. Einen einfachen Hebel, k’, zeigt Fig. 27. 

Der Hebel bat am hinteren Eude feinen feften Drebungs: 
punft in einem gabelförmigen Träger an der Platten; er wirft 
auf den Schieber durch eine ähnliche Gabel; diefe Theile find mit 
q und z bezeichnet, in Big. ı, 3, 3, auch einzeln Fig. 14 und ı5 
zu fehen. Die Gabel q, Big. ı4, hat unter ihrem Buße eine 
Schraubenfpindel, zu beiden Seiten fchmale Lappen mit Schraus 
benlöchern, um fie am Grunde des Ausfchnittes von n feſtſchrau⸗ 
ben zu fönnen. Fig. 7 zeigt die zu diefem Behufe vorhandenen 
Muttergewinde punftirt. Quer durch die zwei Theile der Gabel 
gehen mehrere auf einander treffende Löcher, um dad Ende des 
Hebels in verfchiedener Höhe über n anbringen zu fönnen. Dieß 
geihieht durch einen in eines diefer Löcher - Paare eingelegten 
Schraubenbolzen, welcher auch in dem zwifchen der Gabel ſteckenden 
Hebelende eine runde Offnung finde. Die Schraubenmutter 
ſammt der Unterlagfcheibe fieht man aufz, Fig.2. Ein aͤhnlicher 
Bolzen ftedt auch) in der Gabel q, und geht zugleich durch die 
lange Schlige im Hebel. Daqam Schieber feit ift, fo wird beim 
Aufheben oder Niederdrüden des Hebels auch der Schieber fammt 
dem Kloben £ und feinen Theilen hinauf» oder herabgeführt. Die 
Schlitze im Hebel ift zur Führung des Schieberd unentbehrlich, 
weil feine Bewegung nur geradlinig gefchehen kann, die des He— 
belö aber eine bogenförmige, vom Bolzen in q aus befchriebene ift. 
Um einen größeren Bogen zu erhalten, dürfen die Gabeln einan- 
der nicht zu nahe ftehen; daher hat auch Die vordere, ihre von Schie⸗ 
ber auswärts gefrüpfte Form. Sie wird an ihm durch drei 
Schrauben feftgehalten ; die Köpfe von zweien fieht man auf der 
Borderflähe in Big.3, »2, den dritten auf q, Bag ı. In der 
Abbildung der abgefonderten Gabel, ig. ı5, bemerftman an der 
Kücfeite den Winfel, mit welchem er auf dem Schieber paßt; 
die dritte Schraube geht durch den wagrechten Schenkel diefes 
Winkels. 

Durch abgeaͤnderte Stellung der Bolzen läßt ſich nach Bes 
lieben der Gang des Schiebers reguliren; der jedoch in der Ne: 
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gel nie einen langen Weg zu machen braucht, weil diefer vonder 
vergleihungsweife nicht beträchtlichen Dicke der Räder abhängt, 
und ed hinreicht, wenn die Fraiſe während ded Schneidend ganz 
durch das Rad und wieder zurüc geführt wird. Um Zeit und un: 
nöthiged Auf: und Abführen des Schiebers zu fparen, kaun die 
Bewegung des Hebeld nad) unten fehr beſtimmt begränzt werden; 
wenn man nämlich den dritten, in Big. ı bei 46 fichtbaren, jet in 
der Schlige des Hebels gleihfam bloß aufbewahrten Bolzen, in dies 
fer zwifchen q und z an den gehörigen Ort bringt, und durch die 
Schraubenmutter an ihm in der Schlige recht feit ftell. Die 
Bewegung des Hebeld nach unten hört auf, fobald der dritte Bol- 
zen an der inneren Kante von q anfteht. Damit der Schieber, 
wenn er zwifchen feinen Leiften leicht geht, vder wenn man den 
Hebel in der Gabel verfegen will, beim Herauönehmen der Bol: 
zen fich felbit überlaffen, und nirgends gehalten, nicht ganz herum 
ter fällt: befindet fih am Ende der hinteren Leifte ein ftarfer Za⸗ 
pfen, 5ı, Big.2 (auch) in Big. ı von i ausgehend, noch wahrnehm⸗ 
bar); auf ihm bleibt der Kloben f endlich liegen, und fomit auch 
der Schieber weiter abwärts frei ſchwebend unterftügt. 

Um dem Schlitten nach der jedeömaligen Größe des Nades 
und der Tiefe der Einfchnitte auf feiner Bahn die gehörige Stel: 
lung anzuweifen, dienen zwei Mittel, das eine um Verfchiebuns 
gen auf größere Abftände ohne Zeitverluft, das andere um klei— 
nere mit hinreichender Genauigfeit zu bewirfen. Für den letzte— 
ren Ball kommt der dritte Steg auf der Bahn S, T, Fig. ı, 2, 
und 29, t, in Anwendung. Er gleicht im Allgemeinen den vors 
deren Stegen u und s; unterfcheidet fich aber vorzüglich durch das 
auf ihm befindliche zweitheilige Lager für den Hals der Schraube m. 
Auf deren Hinterem Ende ſteckt die geränderte Scheibe 42, Big. 1, 2; 
und an diefer, oder auch mit größerer Befchleunigung, an der 
auf ihr befindlichen Fleinen Kurbel verfegt man die Schraube in 
Umdrehung. Ihre Länge vor dem Stege beträgt ı5 bis 18 Zoll. 
Ihre Mutter finder fie in der Grundplatte c/; aber dafelbit nicht 
unmittelbar eingefchnitten, fondern bloß eingelegt. Die Grund» 
platte ce’, Big. 17, 18, hat nämlich) zum ungehinderten Durchs 
gange der mit ihr gar nicht in Berührung kommenden Schraube, 
ihrer ganzen Länge nach die puuktirt angedeutete zylindrifche 
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Öffnung (39, auf Big. 6); ihre Mitte aber wieder eine vieredige 
Durchbrechung, 44, in Fig. 18. Sn diefer liegt die zweitheilige 
Schraubenmutter (Fig. 21 im Grundriffe und von der Seite), welche, 
fo wie die ganze Durchbrechung, die aufgefchraubte Platte y, 
ig. 22 und ı, 2, wieder bededt. Da die Schraube m, Fig. ı, 2, 
fi vermöge ihres auf t gelagerten Halfes nur rund drehen , ihre 
Mutter in der Öffnung von c’ aber fich nicht wenden kann, fo- 
führt fie den Schlitten vor oder zurüd, voraudgefept, daß die, 
Klemmfchrauben der Stege s, s, und u, u gelüftet oder nicht ftreng 
angezogen, jene auft hingegen feft zugelpannt find, mithin t ald 
ganz unbeweglich erfcheint. Die ziemlich feinen Gewinde von m 
geftatten eine langfame und genaue Führung des Schlittens. Lüf— 
tet man dagegen die Klemmfchrauben aller drei Stege: fo laſſen 
fich diefe (fammt dem Schlitten) nad) der ganzen Länge der Bahn 
willfürlich verfhieben ; jederzeit aber kommt die Schraube m wies 
der in Wirffamfeit, wenn man t auf der Bahn neuerdings feſt⸗ 
flemmt. Um diefe möglichft in ihrer ganzen Länge benützen zu 
Fönnen, ift dad hölzerne Querſtück L, Fig. ı, 4, auf der inne: 
ven Fläche ausgefchnitten, wodurd noch etwas an Raum für die 
Handhabung der Scheibe 42 gewonnen wird. Endlich kann man 
auch t auseinander fchrauben, und fammt der Schraube m, durch 
Ausheben ihrer in c’ eingelaffenen Mutter, ganz entfernen; den 
Steg u dann vielweiter zurüd, bis an L bringen, und fo noch Raͤ⸗ 
der von vier Fuß im Durchmeifer auf diefer Mafchine bearbeiten. 

Über die Art, gerade Einfhnitte an Rädern von gewöhnlis 
cher Beſchaffenheit hervorzubringen, wäre es nad) der Analogie 
mit den früher befchriebenen Schneidzeugen überflüjlig, noch in 
weitere Erörterungen einzugehen; auch die Fraifen, obwohl grös 
Ber und von flärferen Zähnen, unterfcheiden fi) von den fchon 
befannten nicht wefentlih. Berner wird man ohne umftändliche 
Erflärung den Zwed einfehen, welchen die ©. 440 befprochene 
Wendung der Platten um den Zapfen der fenfrecht ftehenden 
Wand a hat; man erhält nämlich durch diefelbe fehräge Ein- 
fhnitte an Rädern, für den Eingriff endlofer Schrauben bejtimmt. 
Dieß gibt aber noch Feinedweges die eigentlih fo zu nennen- 
den Schraubenräder, weldhe als Abfchnitte von mehrfachen 
Schrauben anzufehen, und unmittelbar eines in das andere eins 
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greifend, in neuerer Zeit bei kleineren Maſchinen manchmal an: 
gewendet worden find. Denn jene Einfchnitte, obwohl fchräg, 
bleiben doc) immer geradlinig, und haben nicht die Krümmung 
wirfliher Schraubengänge. Um auch diefe zu erhalten, wäre 
außer der ſchiefen geradlinigen Bewegung der Fraife auch noch 
eine gleichförmig drehende des Rades felbft während des Ein- 
fhneidens erforderlich; allein der praftifhe Nutzen des Schraus 
beneingriffes ift an und für fi) fo gering, daß ed faum der Mühe 
lohnen dürfte, defwegen einen jedenfalld fomplizirten und mit 
bedeutenden Koftenaufwand verbundenen Mechanismus auszu— 
führen. 

Wichtig dagegen, ja bei vielen mechanifhen Vorrichtungen 
faft unentbehrlich, find die Winfels oder Kegelräder, und daher 
auch eine für fie eigens beftimmte Einrihtung an den größeren 
Käderfchneidzeugen faſt Bedürfniß, weil ihre Verfertigung vach 
der früher S. 413 angegebenen Art immer ziemlid mühfam und 
umftändlich bleibt. An der Mafchine auf Taf. 248 wird für fie 
die Bähigfeit der Wand a, Fig.2, 27, ſich um das Charnier 40 
nad) vorne neigen zu laflen, fammt den rücwärts befindlichen, 
bereitö auch ſchon S. 437 u. f. erflärten Theilen in Anfpruch ges 
nonmen. 

Wefentlid von einander unterfcheiden ſich die Winfelräder 
vorzüglich durch die Neigung ihrer gezahnten Kegelfkäche gegen 
die Bafid. Spigigere Winfel ald von 20 Graden dürften faum 
gefordert werden; für diefe aber reicht die abgebildete Einrichtung 
noch bin, und Fig. 27 zeigt die hieher Bezug habenden Theile in 
diefer ftarf geneigten Lage. Der geradlinige Weg der Sraife muß 
jedesmal der Schräge der Kegelwand parallel laufen; daher auch 
bei größeren Winfeln die Stellung von a ſich immer mehr der 
fenfrechten nähert. Es leuchtet ein, daß bei der Art der Vers 
bindung der vorderen Theile mit der Wand a, in Fig. 2, feine 
Neigung der Wand möglic) ift, weil die Platte auch theilweife 
auf ce liegt. Die Platte muß daher, um dad Charnier bei 40 zu 
benügen, weiter hinauf gerüdt werden. Sonſt hätte man mit 
bedeutendem Nachtheile für die Kejtigfeit der Theile auf der Hin— 
terfeite, a noch viel höher machen müjlen. Für Kegelräder nimmt 
man die Platte n ab, bringt die Spindeln der drei Schrauben 
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37, 38, 45, Big.7, in die für fie beſtimmten Löcher, 41, 48, 
49, der Wand a, Big.6, und verfieht fie abermals mit den 
ihnen zugehörigen Muttern, von denen zwei bei 37, 38, Fig. 27, 
bemerfbar find, eben fo wie der jegt unbenügt bleibende Zapfen 33. 
Bei Kegelrädern mit weniger fpigigen Winfeln, reicht aber auch 
ein tieferer Stand der Platte hin. Dann finden die Löcher 52, 
53 und 60, Fig.6, auf gleichmäßige Art ihre Anwendung zur 
Aufnahme der obgenannten Schrauben. Damit aber jebt der 
Zapfen 33, Fig.6, nicht hindert, befigt die Platten für ihn die 
weite Öffnung 61, $ig. 7. 

Bei Rädern mit ſtumpferen Winfeln, fann der Hebel k, 
Big. 2, wie gewöhnlich gebraudyt werden; höchftend wendet man | 
ihn um, fo daß der lange Theil höher zu ftehen fommt, und dad 
Niederdrücden zur erforderlichen Tiefe fein Hinderniß findet. Nicht 
fo aber bei einer bedeutenden Neigung der Wand a, wo das Abs 
wärtsdrüden bei feiner fo fchiefen Tage nicht mur fehr befchwerlich, 
fondern fogar ganz unthunlich wäre, weil ihm die Theilfcheibe im 
Wege ſeyn würde. Im diefen Fällen legt man ihn verfehrt und 
fo ein, daß er, wie in Big.27, feinen Drehungspunft in der 
vorderen Gabel q erhält. Man fann ihn dann aber auch nicht 
niederdrüden, fondern muß ihn, um den Schieber abwärts zu 
führen, in der auf k’ durch den Pfeil angezeigten Richtung ge: 
gen fich ziehen. Mäder mit fpigigen Winfeln dürfen endlich auch 
nicht fo Hoch über der Theilfcheibe ſtehen, aldandere; daher man für 
fie ftatt des Einfage® Z, Fig. ı und 2, einen niedrigeren wählt, 
wie jener, weldyer in Fig. 27 dad Kegelrad p’ trägt. 

Allein ungeachtet diefer umftändlichen, kaum noch einer er: 
beblihen Vereinfachung fähigen Vorkehrungen für Kegelräder, 
fallen fie doch auf diefem Wege nie ganz regelmäßig aus. Fig. 24 
auf Taf. 249 ftellt die beiläufige Vefchaffenheit eines Kegelrades 
im Srundriffe dar. Man fieht, daß die, durch die Schraffirung 
angedeuteten Erhöhungen und Vertiefungen einander gleich ſind; 
dieß iſt auch nothwendig, weil die gleich großen und gleichge— 
formten Zähne eines andern Rades in dieſes eingreifen ſollen. 
Allein die Fraiſe des Schneidzeuges bringt dieſe Geſtalt der Vers 
tiefungen oder Einſchnitte nicht hervor, denn fie fönnen nicht 
anderd ald gleichbreit, mit parallelen Wänden, ausfallen; da: 
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gegen aber werden die Zähne um eben das, was ben Zwifchens 
räumen abgeht, gegen die Bafis Hin breiter und über die Gebühr 
feilförmig. Diefer Übelftand vermehrt fich in dem Verhaͤltniſſe, 
wie die Breite der gezahnten Fläche, ihre Schräge und die 
Stärfe der Zähne verglichen mit dem Rad-Halbmeſſer zunimmt. 
Jedoch kann diefer Fehler nicht nur durch nachmaliges Ausar— 
beiten mit der Seile, fondern auch auf der Schneid » Mafchine 
felbft, aber nicht ohne Weitläufigfeit und Zeitverluft, befeitigt 
werden. Ein Mittel, was aber nicht gänzliche Abhilfe gewährt, 
befteht darin, daß man ſtatt einer gewöhnlichen Sraife eine feil« 
förmige (wie Figur 10, Tafel246) wählt, und die Wand zum Bes 
hufe des Einfchneidend, um das Erforderliche weniger neigt, als 
ed der Winfel des Rades fordert. Die Fraiſe fohneidet deßhalb 
oben weniger tief, gegen die Grundfläche hin aber nicht nur tiefer, 
fondern der Borm ihrer Seitenwände wegen, wird der Schnitt 
bier auch breiter; der Grund aber hat nicht die gehörige, mit 
der’ Kegelfläche parallele Lage, und :muß oberwärts noch aus 
freier Hand nachgearbeitet werden. Das zweite Mittel befteht 
darin, daß man mit einer gewöhnlichen Fraiſe zweimal fchneis 
det; jedoch jedesmal, mit einer etwas fchiefen Stellung der Platte 
n an der Wand a nach der entgegengefegten Richtung. Um 
diefe Wendung zu bewerfftelligen, find die Löcher (Bigur6) 48, 
49, und auch 52, 53, etwad bogenförmig, und geftatten den 
bier nöthigen geringen Grad der Wendung, wobei die untere 
Spindel 38, Fig. 7, in dem Loche 33 oder 41 ftedend, den Dre— 
hungspunft abgibt. Schieber und Gchneidrad gehen dann in 
etwas fchiefer Richtung, und bringen bei einiger Vorſicht den 
gewünfchten Effeft hervor. 

Die Umdrehung der Fraife erfolgt mittelfi der Scheibe g 
und eines in einem abgefonderten Geftelle befindlichen, fünf Fuß 
im Durchmeffer haltenden Schwungrades, welches an feiner Kurs 
bel durch eine hierzu beftimmte Perfon bewegt wird. Über dieſes 
Rad und die Scheibe geht eine gemeinſchaftliche endlofe Schnur. 
Allein auch bier fommt noch etwas zu berüdfichtigen. Fig. 27, 
Taf. 249 fiellt diefen Mechanismus, fo weit es erforderlich, jedoch 
gegen die Mafchine felbft, auf der vorhergehenden Tafel, wieder 
in bedeutend Fleinerem Maßftabe vor. A ift das Schwungrad, 
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H die Kurbel, gdie Scheibe an der Achſe des Schneidrades, o, c, e 
die endlofe Schnur. Man muß nicht vergejfen, daß g einer 
zweifachen Bewegung bedarf, nämlich der runddrehenden, welche 
fie von der Schnur des Schwungrades empfängt, und der gerad: 
linigen, durch den Hebel an der Mafchine. Die Scheibe g 
macht daher auch noch ihren Weg in gerader Richtung nad) der 
Linie ı, 2, und fommt, während die Fraiſe fchueidet, beifpiels 
weife, von inahn. Man fieht aber, daß in dem punftirten 
Dreief i,e, n, die Linien e, kürzer ift, aldie, daß folglich, 
wenn i bis n (oder g bis g9 ſich bewegt hat, die endlofe Schnur 
e fchlaff geworden, ſeyn, und zu wirfen aufgehört haben muß. 
Noch mehr fällt dieß beim Schneiden von Kegelrädern auf. Hier 
würde g’ in der ſchiefen Richtung 3, 4, 5: ®. bis g? ſich bewe- 
gen (oder der Mittelpunft n bis r): am Dreief n er, ift aber 
der Unterfchied der Länge zwifchen.ne und re fo höchft auffallend, 
daß das Nachlaffen der Schnur und dad Aufhören ihres Zuges 
fhnell erfolgen müßte. In der Praris hat, bei gewöhnlichen 
Rädern, und dem kurzen geradlinigen Weg, welchen die Braife 
bei ihnen zurüclegt, diefer Umſtand feinen nachtheiligen Erfolg, 
weil die Schnur (vorausgefegt, daß fie lang ifl, und das 
Schwungrad fih in bedeutendem Abſtande von der Scheibe befins 
det) fih um das Möthige ausdehnt, - Allein räthlich bleibt es 
immer, ja bei Kegelrädern und bei fchiefer Bewegung überhaupt 
dringend nothwendig, eine Vorrichtung anzubringen, welche die 
Schnur ununterbrochen in gleicher Spannung erhält. Dieß thut 
in der fchon angeführten Figur das Gewicht s; ed wird gehoben, 
wenn die Schnur fi anfpannt, und finft beim Schlaffwerden 
derfelben, wirft aber fortwährend gleihförmig auf fie, fo daß 
ein bloßes Schleifen auf der Scheibe g nie eintritt. Die fehr 
einfache Vorrichtung ftellt fih nochmals abgefondert in Fig. 28 
dar. Ihre beiden Hauptbeitandtheile, zwei Tange runde Eifen» 
flangen v, w, haben an vier Orten ringförmige Erweiterungen, 
nämlih bei q, p, u, und 7, 8. Jene bei u und q dienen zur 
Anbringung feſt gefchraubter Querſtücke, welche beide Stangen 
zu einem Ganzen verbinden; in den runden Löchern bei p laufen 
die Wellzapfen der auf der Schnur ruhenden Rolle t; die Öhre 
7, B aber finden an den innern Blächen der fenfrechten Ständer 
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am vorbern C, Big. 27, bei 5, jedes ihren felten, den Drehung: 
punft abgebenden Achfen. Am aͤußerſten Querftüde bei q find 
frei beweglich zwei abwärts gehende Stängelden, wie 6, Fig. 28 
eingehangen, unten wieder durch ein ähnliches Querſtück verbun⸗ 
den, in deſſen Mitte das Gewicht s hängt, und zwar bloß mit: 
telft eines Hafens, um ed nad Bedürfniß mit einem leichteren 
oder fchwereren vertanfchen zu fönnen. Genaue Betrachtung der 
Figuren macht jede fernere Erläuterung überflüflig ; höchſtens 
fann noch angedeutet werden, daß der Kran; B am Schwungrade 
ein zweiter Fleinerer Schnurlauf ift; dann anwendbar, wenn man 
bei fehr ftarfen Rädern, und überhaupt zu erwartendem größeren 
Widerftande die Umlaufd » Gefhwindigfeit der Scheibe g ver: 
mindern will. 

Bei einem folhen großen Schneidjeuge hat ed wenig An» 
fand, die Radzaͤhne zugleich auf demfelben auch abzuwälzen ; ja 
eö muß wohl gefchehen, weil es für ganz große Räder Feine Arron⸗ 
dir» Mafchinen gibt, und die Bearbeitung aus freier Hand lang⸗ 
wieriger, mühſamer und unficherer ift, als bei den Fleineren. 
Das Arrondiren oder Abwälzen gefchieht in der Art, daß durd) 
die Fraiſe die innern Eden zweier einander zunähft ftehender 
Zähne gleichzeitig weggenommen und abgerundet werden. Taf. 246, 
Big. 4 zeigt eine dazu brauchbare Fraife, a von der Fläche, 
b von der Kante gefehen. Sie hat nur wenige flarfe Zähne 
in ungerader Anzahl (hier dreizehn); zu beiden Seiten der mitt: 
Ieren fchmalen Platte bemerft man auf b die Hohlfehlen zur Aus— 
bildung der Räder: Zähne. Es ift jedoch nothwendig, damit die 
Sraife fich nicht zu ſtark reibt und Flenımt, den Rüden jedes ihrer 
. Zähne von der geraden Schneide bis an den nächſten Zahn zu 
beiden Seiten fohmäler zulaufen zu laſſen, welches übrigens nur 
durch Ausarbeiten mit dem Grabftichel oder feinen Seilen möglicd) 
und alfo höchſt mühſam if. 

Diefer Schwierigkeit, und auch überhaupt der viel beifern 
und vollfommneren Wirkung wegen, ift zum Arrondiren ein ein» 
ziger Zahn weit vorzuziehen. Fig. 3 zeigt einen foldhen in natur: 
liher Größe, und zwar a von der Fläche, b von rüdwärts, c 
von vorne. Man bemerft auch hier die beiden Hohlfehlen, und 
die Verfchmälerung ded Rückens, von der Scheide ı anzufangen 
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bis 2; der Pfeil auf a bedeutet die Richtung, in welcher ber Zahn 
ſchneidet. Das Loch zum Aufſtecken auf die Welle ift, fo wie 
diefe felbft, an der entfprechenden Stelle fhwach « Fegelförmig, da= 
mit der Zahn durch die vorgelegte Schraubenmutter defto fefter 
auf der Welle gehalten wird. 





Die Abdrüde 39 bis 42 zeigen auf gewöhnliche Art ein: 
geſchnittene, und dann mitteljt des Zahnes auf dem Scneidzeuge 
abgewälzte Räder. Das obere und das untere Paar find mit 
zwei verfchiedenen Zähnen bearbeitet; bei AO und 42 haben fie 
tiefer und fo lange gewirkt, bis die Rundungen beider Ecken des 
Zahnes in eine Spige zufammenlaufen, während bei den andern 
zweien an der höchſten Stelle jedes Zahnes eine fleine Fläche 
übrig blieb. Diefe Form pflegt man großen Näderzäsnen bei 
Maſchinen fehr Häufig zu geben, weil die Spigen an den Zähnen 
beim Eingriff ohnedieß unwirffam bleiben, ja fogar mandymal 
nachtheilig werden fönnen, 
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Der Gebrauch diefer Zähne zum Abwälzen verlangt eine 
fehr fchnelle Umdrehung der Schnur » Scheibe, dagegen aber eine 
Iangfame und fletige Bührung des Hebels. Unvorfichtigfeit in 
der letztern Hinficht, befonderd wenn der Zahn fo eben angreifen 
will, hat zur Folge, daß er zu plöglic auf dad Rad trifft und 
abgefchlagen wird, oder doch Scharten befommt, und fo ganz ver= 
loren geht. Diefes ift auch der Grund, warum ein folder Zahn 
eigentlich nur die Eden bricht, oder fo zu fagen, gleichſam weg» 
baut, und warum man ed faum wagen darf, auch feine vordere 
Schneide zur Vertiefung der Einfchnitte zu gebrauchen, man 
müßte denn die Führung des Hebels ganz in feiner Gewalt haben. 
Ohne diefe Schwierigfeit wäre fein Anſtand, mittelit des Zahnes 
gleichzeitig einzufchneiden und zu arrondiren, oder die Radzaͤhne 
ſogleich mit einem Male zu vollenden. Wollte man diefed in der 
Regel thun, fo wäre eine andere Art, den Hebel zu führen, erfors 
derlih, wad am beften dur eine Schraube gefchehen könnte, 
allein anderfeitd wieder den Zeitverluft beim Zurüdführen des 
Scieberd nad gemachtem Einfchnitte zur Folge haben würde. Es 
ift jedoch hier das oben Seite 425 Gefagte, über das gleichzeitige 
Einfchneiden und Arrondiren nochmals in Erinnerung zu bringen 
und noch beizufügen, daß bei einer Mafchine, wo die Sraife feine 
andere Bewegung hat, ald die rotirende, während das zu bear- 
beitende Rad langfam unter ihr fortrüdt, die Anwendung des 
Zahnes ſtatt einer Sraife um fo weniger Schwierigfeiten hat, als 
bei diefer Anordnung die Erfchütterungen und das Zittern einer 
zugleidy gerade fortgehenden Fraife ganz wegfällt, und dephalb 
auf einen ganz reinen und glatten Schnitt mit Sicherheit gerech— 
net werden fönnte. 

—— 


Schließlich fol über ein eigenthümliches Verfahren, gezahnte 
Räder zu verfertigen, dad Nöthige mitgetheilt werden; es gehört 
um fo mehr in den Bereich diefed Artifeld, als auch bei diefer 
Methode das Räderfchneidjeug nicht völlig entbehrt werden kann. 
Verfaſſer diefed Artikels hat über den zu befprechenden Gegenftand 
fchon früher, und überhaupt mehrere Verſuche angeftellt; und 
glaubt, daß die Aufbewahrung des Nefultates derfelben hier am 
rechten Octe feyn dürfte. Es iſt eine befannte Erfahrung, daß 
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bei lange im Gebrauche fiehenden NRäderwerfen, die Zähne, wenn 
fie auch urfprünglich Feine gute Form gehabt haben, fih an ein« 
ander abnügen, und der Eingriff bis ju einem gewilfen Grade 
fi vervollfommnet. Man fann hieraus den Schluß ziehen, daß 
ed auch möglich feyn werde, ein Rad aus hartem Material, in 
ein andered aus weicheren, nachgiebigen, gleichſam abzudrudfen, 
wodurch ein vollfommener Eingriff ohne allen Spielraum (ohne 
Luft in.der Sprache der Arbeiter) entitehen müßte. Die in me— 
chanifchen Werkitätten täglich vorfommende Operation des Räns 
derirend oder Kräuſelns gedrehter Segenitände (Verfahren und 
Werkzeuge hierzu im IV. ®d., Seite 416 u. f.) gibt weitere 
Fingerzeige in diefer Angelegenheit, ja ift fogar die Ausführung 
der Idee felbit, nur aber im Kleinen und in anderer Abficht. Die 
Abdrüde 43, 44, 45, 46 find von derartigen meflingenen 
Kädern genommen; unter jedem befindet fich der Abdrud des 
ftählernen ©etriebes, durch welches dad Rad felbft entftanden ijt. 
Über die wirkliche Ausführung werden folgende Erläuterungen 
hinreichend Auffhluß geben. 

Die zu dem Rade beftimmte, auf gewöhnliche Art rund ges 
drehte Meflingfcheibe wird auf dem Räderfchneidzeuge mit der er« 
forderliden Anzahl gerader Einfchnitte, jedoch, von etwas gerin- 
gerer Tiefe ald fonft, verfehen. Dann bringt man es auf eine 
eigene, für diefen Zweck beftimmte, ftarke, aber nicht lange jtählerne 
Welle. Diefe muß eine, mit ihr aud dem Ganzen gearbeitete 
runde Platte, zur Anlage des Rades haben ; bloß aufgeſchoben 
aber wird eine zweite aͤhnliche; zwei oder drei Schrauben, welche 
durch die legtere und das Rad felbft gehen, und ihre Muttern in 
der erſten Platte finden, vereinigen dad Rad mit der Achfe für 
die Dauer des Eindrüdens. So bringt man die Achfe mit der 
Spindel einer ftarfen Drehbank in Verbindung, mit Hülfe eines 
Schrauben » Zutterd (z. B. Figur 46, 47, Tafel 75, Bd. IV., 
©. 373); dad andere Ende der Achfe wird von dem Nagel des 
Reitſtockes (dafelbit, Seite 291, und an mehreren Stellen deö 
Artikels Drechslerkunſt) unterftügt. 

Die Verfertigung des ſtaͤhlernen Rades oder Betriebes bleibt 
wefentlich die gewöhnliche; nur bedarf es gleich langer, ftarfer 
Zapfen. Es wird gehärtet, aber wieder, um dad Abbrechen der 
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Zähne zu verhindern, wenigſtens bis zur gelben Farbe nachge⸗ 
laffen. Dann braudt man nod) für dasfelbe eine vorne offene 
eiferne Gabel, mit hallrunden Aushöhlungen, weldye die Lager 
für die Getrieb⸗ Achfen abgeben. Taf. 247, Fig. 15, 16, ift das Getrieb 
fanimt der Gabel abgebildet; a ein Theil ihres Schaftes, n, o 
die beiden Arme zur Aufnahme des Getriebe e und feiner 
Achſen 1, 2. Das Getrieb felbft darf zwifchen n und o feinen 
Spielraum haben, muß aber doch ſich leicht drehen Taffen. 





Bei der Ausführung verfährt man faft ebenfo, wie beim Räns 
deriren. Während dad Rad mit der Drehbankſpindel ſchnell ums» 
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läuft, wird das Getriebe gegen dasfelbe ftarf angedrüct, und ers 
hält von diefem feine drehende Bewegung. Es fann die Gabel 
entweder mit der Hand gehalten, oder noch ficherer, im Support, 
wenn einer vorhanden ift, fejlgefpannt, und nah Maßgabe wie 
das Eindrücden fortfchreitet, allmählich näher gegen dad Rad ge: 
führt werden. Immer aber erheifcht diefer Vorgang ein ftarfes, 
lang anhaltendes Andrüden, und zwar beides im gejteigerten 
Verhätniffe zur Größe des Rades und der Zähne desfelben. Der 
Widerftand wählt in diefen Beziehungen fo bedeutend, daß es 
faum gelingen dürfte, Räder über acht Zoll Durchmeffer, und 
Zähne von mehr als anderthalb Linien Breite nach diefer Methode 
zu bearbeiten. | 

Doc auch bei Fleineren Rädern, wie z. B. die oben abge: 
drudten, ift hiermit nicht Alles abgethan, fondern noch eine 
Zwifchen » Operation nothwendig. Durch den gewaltigen Drud 
wird naͤmlich dad Material am Radumfange fo hart, daß felbit 
bei großer SKraftaufivendung und längerer Bortfegung die 
Arbeit nicht vorfchreitet. Man muß defhalb das Rad mäßig aus— 
glühen, um es wieder weicher zu machen, und diefen Kunſtgriff 
mehrmals anwenden. Die Räder der obigen Abdrücke find jedes 
zwifchen der Bearbeitung dreimal auögeglüht worden. Überhaupt 
ift das Slühen fo oft nöthig, als das Rad nicht mehr dem Drucke 
nachgeben will. | 

Aber auch noch ein anderer Umftand verdient Aufmerffamfeit, 
nämlich das Durchbrechen folder Räder. Es gefchieht, fo wie 
in der Regel bei allen aus Meflingbleh, erft nach gänzlicher 
Vollendung der Zähne. Wollte man aber ſolche, befonders grö- 
Bere Räder, fo wie andere behandeln und ihnen, um fie recht 
leicht zu erhalten, nur drei oder vier Speichen und einen ſchmalen 
Kranz geben: fo würden fie, fo ferne es nur einigermaßen auf 
Genauigfeit anfommt, für die wirfliche Anwendung verdorben. 
Vermöge der ftarfen Spannung welche dad Rad beim Eindrüden, 
und zivar nur am — ** bis auf eine gewiſſe Tiefe erhalten 
hat, verzieht es ſich nach dem Durchbrechen ſo bedeutend, daß 
es ſehr merklich unrund, ſogar manchmal ganz unbrauchbar wird. 
Erfahrene Uhrmacher wiſſen, daß etwas aͤhnliches manchmal auch 
bei gewöhnlichen Rädern eintritt. Hier aber zeigt ſich der nach⸗ 
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theilige Erfolg in viel höherem Grade, wegen der durd das Zus 
fammendrüden ungleichförmig gewordenen Dichtigfeit de Mef- 
fings. Am ficherften läßt man diefe Räder ganz undurchbrochen, 
oder wenigftend den Radkranz unter zwedimäßiger Vermehrung der 
Speichen, viel ftärfer als fonft. 

Um den Werth folder Räder zu ermitteln, vergleiche man 
die Verfertigungdart mit der Leiftung bei der wirflihen Anwen» 
dung. Das Mühfame der Verfertigung erhellt ſchon aus der 
vorftehenden Befchreibung des Verfahrens, noch mehr aber aus 
folgenden Betrachtungen. Dad Rad muß zum Gebraudye faft 
immer eine ganz neue Welle erhalten, wegen der zu großen Dide 
derjenigen, mit welcher es fi, auf der Drebbanf befand. Das 
auch ſchon angedeutete vorläufige Einfchneiden der Zähne auf 
dem Näderfchneidzeuge Täßt ſich gleichfalls micht erfparen. Zwar 
ift eine ſolche Vorbereitung beim Raͤnderiren gedrehter Arbeiten 
unnöthig, und Pommt auch daher nie vor; denn die feinen Deffeins 
der Ränderir: Rädchen bewirken ſchon von felbft die Rotation ders 
felben. Dieß gefchieht aber nicht bei den viel gröberen Zähnen 
eines ftählernen Rades; im Gegentheil bleibt diefes beim Ans 
drüden an die Meflingfcheibe unter fehr großer Reibung ftehen, 
und fchabt fogar Späne von derfelben ab. Gelingt ed end» 
lid aber auch, bei Fleineren Zähnen dad Getriebe in Um: 
lauf zu bringen: fo muß doch erft die gehörige Eintheis 
lung durch Abdrehen der Echeibe, wie manchmal felbft auch 
beim Ränderiren, Bd. IV., Seite 416, gefunden werden. 

Auch das Betriebe ift zum wirklichen Gebrauche erft durch 
gehörige Zurichtung feiner Welle geeignet; muß alfo ausgeglüht 
und fpäter wieder gehärtet werden. Verlangt man aber eine aus⸗ 
gedehntere Anwendung, alfo ftatt ded Getriebes größere Räder 
von gehärtetem Stable, fo widerftreben derfelben die mühfame 
Verfertigung der legteren, und die unangenehmen, beim Härten 
durch Riſſe, Verziehen und Krümmen eintretenden, nie gang vers 
meidlichen Zufälle. 

Außerdem aber erreicht man durch diefe Räder allerdings 
einen vollfommenen Eingriff, bei welhem Zahn an Zahn in uns» 
unterbrochener Berührung ſich fortwälzt, folglich der Spielraum 
zwiſchen ihnen, Stöße und unangenehmed Geräufch bei fchneller 
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Bewegung nicht eintreten. Allein abgeſehen davon, daß ein 
ähnlicher Effekt auch auf andere Art, namentlich durch das Ars 
rondiren mit einem gut geftalteten Zahne flatt der Fraiſen oder 
Arrondirfeilen fih erzwingen läßt, iſt ein folcher obwohl den 
theoretifchen Anfichten vollfommen entfprechender Eingriff ohne 
Spielraum nur in feltenen Fällen nöthig; für alle Uhrwerke 
aber, bei welchen nur eine geringe bewegende Kraft und fein 
erheblicher Überfchuß derfelben Statt findet, durchaus unbraud): 
bar. Bei diefen muß der Eingriff Luft haben, weil font dad ge: 
singfte Hinderniß, z. ®. Staub zwifchen den Zähnen, fogar die 
Vergrößerung der Räder durch die vom QTemperaturwechfel her⸗ 
vorgebrachte Ausdehnung, das Stillftehen ded Werkes zur un: 
vermeidlichen Folge hat. Wo aber, wie z. B. bei Metall:Ther: 
mometern, die Führung eines Zeigerd auf einer Kreiötheilung 
durch Rad und Getriebe mit Genauigkeit bewirft werden foll, und 
in anderen, immer aber feltenen Faͤllen laͤßt fich folden Rädern 
ein hoher Werth nicht abfprechen. Im Allgemeinen aber kann die 
bier mitgetheilte Verfertigungsart nur ald ein, obwohl nicht un« 
interejfanter, mechanifch = technifcher Verſuch angefehen werden. 

Noch ift auf die VBefchaffenheit der Zähne an den Abdrüden 
43, 44, 45, 46 aufmerffam zu madhen. Sie beilimmt 
fid) zwar natürlich nach den angewendeten flählernen Getrieben, 
allein die richtige, der Theorie entfprechende Geftalt der Zähne 
laͤßt fich nicht verfennen. Sie gehen nicht in Spigen aus, fon- 
dern in gerade Flächen, welche bemerfbarer werden, je Fleiner 
die Zähne find. Auch hier könnte man jedoch Spitzen, gleich 
denen an den Abdrüden 40 und 42 erhalten; entweder durch 
noch längere Zähne oder durch hohlen Grund an den Betrieben ; 
allein ed ift unnöthig, da die Enden folcher ganz ausgebildeten 
Zähne, wie bereitö angedeutet wurde (S. 449), eigentlich nie 
ganz zum Angriffe fommen. 

©. Alitmütter. 


Räderwerk. 


Um drehende Bewegungen von Wellen auf andere Wellen 
zu übertragen, kann man nach der gegenſeitigen Richtung ber: 
felben entweder zylindrifche oder koniſche Scheiben an ihnen befe: 
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fligen, diefe Scheiben aneinander preffen, und durch die zwifchen 
ihnen fich ergebende Reibung bei Drehung der einen Welle der 
andern die entfprechende Bewegung mittheilen. Bei großer Ent» 
fernung der Wellen wird diefe Reibung durch Lauffchnüre, Ries 
men oder Bänder vermittelt. Sollen jedoch größere, diefe Bewe—⸗ 
gungen vermittelnde Kräfte mit Sicherheit übertragen werden, fo 
erhöht man diefe, durch die gegenfeitigen natürlichen Erhöhungen 
und Mertiefungen der Scheiben entfpringende Reibung, durch 
fünftlih an den berührenden Oberflächen erzeugte Erhöhungen 
und Vertiefungen, welche jedoch der geforderten Gleichförmigfeit 
oder allgemein den verlangten Gefegen in der Bewegung entfprer 
chend geformt werden müffen. Die fo geformten Erhöhungen wer« 
den Zähne, und die mit diefen Zähnen ausgerüfteten Scheiben 
werden Räder, undinsbefondereverzahnte Räder genannt; 
die Verbindung mehrerer Näder zu einem gewilfen Zwede heißt 
Räderwerf, von welchen in diefem engeren Sinne des Wors 
ted Rad hier das Nöthige erörtert werden fol. Bevor jedoch 
von der befonderen Konjtruftion der Räder und Anordnung des 
Räderwerks gehandelt werden fann, müſſen noch jene krummen 
Linien betrachtet werden, nad) welchen unter verfchiedenen Um: 
ftänden die Zähne zu formen find. 

Bewegt fih ein Kreis, und mit ihm ein feft verbundener 
Punft am Umfange einer firen Linie fo fort, daß bloß ein Wäls 
zen ohne Schleifen eintritt, daß alfo gleiche Bogenlängen des 
Kreifes über gleiche Bogenlängen der firen Kurve laufen, fo durch» 
läuft der mit dem Kreife verbundene Punft einen Weg, welcher 
ald Linie betrachtet, Eyfloide genannt wird. Gefchieht die 
Bewegung des ſich wälzenden Kreifes, welcher deßhalb auch Wäl: 
zungskreis heißt, auf der äußeren oder fonveren Seite eines 
anderen firen Kreiſes, des Grundfreifes, wie in ig.7, 
Zaf. 250; fo befihreibt der mit dem Wälzungsfreife A3 611 vers 
bundene Punft A die frumme Linie A A’AW.,.AVI,, AXU, welche 
die EpicyFloide if. Zit wie in Fig. 8, Taf. 250, der beſchrei⸗ 
bende Punft A außerhalb des Wälzungsfreifes gelegen, fo bes 
fhreibt er, wenn die Wälzung auf gleiche Weife gefchieht, die 
verlängerte Epieykloide AA’...AVI...AXL,,, Bewegt 
fih der Wälzungöfreis mit feinem Außeren Umfange an der inne: 
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ren oder Fonfaven Seite ded Grundfreifes, wie in Fig.5, fo ente 
fteht, wenn der befchreibende, im Umfange des Wälzungsfreifes 
befindliche Punkt A feinen Weg bezeichnet, die Hypocyfloide 
AA...AVI.,.AXU, Befindet fich im gleichen Falle der befchreis 
bende Punft A außerhalb ded Wälzungsfreifes, Fig. 6, fo durch- 
Läuft er den Weg AA’AY,..AVEAXU, welcher eine verläns 
gerte KHypocykfloide wird. In den entiprechenden beiden 
Fällen wird, wenn der Grundfreid zur geraden Linie wird, Die 
gemeine und verlängerte gemeine Cykloide, oder 
Cykloide fhlechtweg, von dem Punfte A befchrieben, wie in 
Fig.g und so. Man fieht, daß der Grundfreis ſich immer mehr 
und mehr der geraden Linie nähert, wenn der Halbmeſſer immer 
größer und größer wird, fo daß die gerade Linie ald Grundfreis 
von einem unendlich großen Halbmeſſer betrachtet werden fann, 
und daß fo weiter der äußere Umfang eined Grundfreifes zum ins 
neren Ponfaven Umfange werden fann, wenn deſſen Mittelpunft 
auf die entgegengefepte Seite fällt, d.5. der Halbmeſſer nega⸗ 
tiv wird. | 

Nimmt man zum Wälzungsfreife die gerade Linie, d. h., wird 
deſſen Halbmeifer unendlich groß, fo befchreibt der Punft A diefer 
Geraden, Big. ı2 die Kurve AA’... AXU, welche die Kreis— 
evolvente genannt wird, weil fie durch den Endpunft eines 
um den Kreidumfang A ı, 2... 12 gefchlagenen Fadens befchrie- 
ben werden fann, wenn diefer abgewidelt wird, Liegt der bes 
fhreibende Punft A außerhalb der Geraden, und zwar auf der 
des Grundfreifed, fo entfteht dieverlängerte Kreidevolvente, 
Sig. 13. | 

Geſchieht endlich die Wälzung eines Rreifed auf einen zwei: 
ten fo, daß der Wälzungsfreis a, ı, 2...6...22, Fig. ıı, mit 
feiner inneren oder fonfaven Seite, alfo bei negativem Halbmeſ⸗ 
fer auf der äußeren Seite des Grundkreiſes aabo...kl ftetd 
aufliegt, und befindet fich der befchreibende, mit dem Wälzungss» 
freiö verbundene Punft M innerhalb: des Wälzungdfreifes, fo be: 
fchreibt diefer Punft die Kurve Mm,m,,...mıa, eine zweite 
verlängerte Epicyfloide, 

Nach) dem num gegebenen Gefege für die Bewegungen der 
verfchiedene PWälzungsfreife werden fich leicht diefe Kurven Fon: 
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firuiren laſſen, wenn man die Lagen des befchreibenden Punftes, 
nachdem verfchiedene gleiche Bogenlängen am Grunde und Wäl- 
jungsfreife abgewälzt find, augibt. &o wird man, um einzelne 
Punkte der Epicpfloide zu erhalten, Fig. 7 den Umfang des 
Wälzungdfreifes von A angefangen in die gleichen Theile A, 1; 1,2; 
2, 35 3, 45... 21, 1235 theilen, diefe Theile jedoch nur fo groß 
wählen, daß die Sehnen der entfpredhenden Bogen den Bogen: 
längen gleich gefegt werden fönnen, und diefe gleihgroßen Theile 
auch auf den Grundfreife nah A, ı/; ı/arz; ...76“3 ... bis 
AR auftragen, 

Bewegt fi nun der Wälzungsfreis fo, daß der Punft sı 
nad ı2° zu liegen fömmt, fo mufi deilen Mittelpunft c nach c' 
in den Halbmeifer O ı 170’ gleich o c in dem Kreife c/ c" cı#,.. 
gekommen feyn, und der befchreibende Punft A wird fich fodann 
von 11° oder sı um einen jener gleichen Theile in dem bewegten 
Wälzungöfreife zurüd, d. i. in Ad befinden. Sind zweijener glei: 
chen Theile abgewälzt worden, fo daß 10 auf 10‘ zu liegenfömmt, 
fo Hat der gewälzte Kreis feinen Mittelpunft in c”, und A befin- 
det fih in A’, d. i, zwei Theile von dem Verührungspunfte 10 
oder 10° beider Kreife zurüd im Umfange des Wälzungsfreifes bei 
deſſen zweiter Stellung u. f. w. Iſt derhalbe Umfang des Wäl: 
zungöfreifes abgewälzt worden, fo kömmt deilen Iheilungspunft 
6 nad) 6° und A nad) AV! aufdie entgegengefegte Seite des Durch: 
meſſers 6/ AV!, und der Punft A hat offenbar feine größte Ent: 
‚fernung von dem Mittelpunfte o erreicht. Won da muß er fi 
nun weiter wieder dem Umfange des Grundfreifes auf gleiche Weife 
nähern, wie er fich früher davon entfernte, fo daß der Iheil AV! 
bis AXI der Kurve jenem Theile von A bis AV! gleich und ähnlich 
wird, welchen man nun leicht durch Übertragen der gegen den 
Halbmeſſer O AV! fpmmetrifch liegenden Punfte wird Fonftruiren 
fönnen. Die Konftruftion diefer Kurve wird durch die Bemerfung 
erleichtert, daß der Punft ı 5.8. in der urfprünglichen Lage des 
Wälzungdfreifes, und der befchreibende Punft A’ in der nächiten 
Lage diefed Kreifes, da diefer von dem Berührungspunfte 12‘ auch 
um einen Theil entfernt ift, von dem Mittelpunfte o gleichweit 
abftehen, fo dag man, um die Punkte A’, Ad, A“... der Kurve 
gu erhalten, nur die Lagen des Wälzungsfreifes Mıs dem zuerft 
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auszumittelnden Mittelpunkten c’c’ 0’... zu zeichnen, und diefe 
durch die Fonzentrifchen Kreife 1A’, aA’, 3A’... zu durchſchnei⸗ 
den braucht, um die einzelnen Punkte der Epicyfloide zu erhal: 
ten, welche, fodann gehörig mit einander verbunden, die ge— 
fuchte Kurve geben. Die verlängerte Epicyfloide wird 
man auf ähnliche Weife fonftruiren. Nachdem man durch den be- 
fhriebenen Punft A, Fig. 8, den mit dem Waͤlzungskreiſe fon- 
gentrifchen Kreis A, 1, 2,3... gezogen, denfelben durch die 
Punkte ı, 2, 3, 4... in eine beliebige Anzahl Fleiner und gleis 
cher Theile getheilt hat, durch Ziehen der Halbmeifer ı c; 2 c, 
30, ... die Theilpunfte b/ b’ b’"... am Wälzungdfteife erhal: 
ten, und diefe gleichen Theile Bb’, b’b”, b“b’#,., auf dem 
Umfange des Grundfreifes nah BB’, B/B,’/... übertragen bat, 
wird man in dem durch C mit dem Grundfreife fonzentrifchen 
Sreife cec’c’... und in den Verlängerungen der Halbmeſſer 
OB’, OB’... die Punkte CC’ ... erhalten, welche die Mit: 
telpunfte des Wälzungsfreifes in jenen Lagen find, wenn bXT auf 
B’, bX auf B”... fallen, oder in diefen Punften die beiden auf 
einander ſich wälgenden Kreife fich berüfren. 

Dann kommen die Punkte 11, 10, 9... refp. nach 11°, 10%, 
9* ..., und der befchreibende Punft A nah A’ Av... umı, 3, 
8... Theile von 117, 10°, g/... ded Kreifed, in welchem fih A 
befindet, zurüd zu Tiegen. Dabei liegen wieder die Punfte A’ 
A’... von o gleichweit entfernt, wie die Punkte ı, 2,3... 
fo daß man A’ Ar Ar, .. in den Durdhfchnitten der aus den Mit: 
telpunften c’ c' c’",.. mit dem Halbmeſſer Ac, und den aus 
O mit den Halbmeffern O, 1; O,2; O,3... gezogenen Kreifen 
findet. 

Die Hypocykloide, Fig.5, Fonftruirt man auf gleiche 
Weife, indem man den Wälzungsfreis in die gleichen und mög- 
lichft Fleinen Theile A, 15 A, 25 A,3... theilt, dieſe Theile nach 
1’, 2°, 3°... am Umfange des Grundfreifes aufträgt, die Ra⸗ 
dien O0, 2°0, 3/0... zieht, und in den Durchfchnitten des mit 
OC gezogenen Kreifes c/ c’’c!.,.. die Mittelpunfte der einzelnen 
Lagen des Wälzungsfreifes beftimmt, wenn die Punkte 11 und 117, 
30 und 10°, qund 9’... mit einander in Berührung fommen; 
fodann diefe gezeichneten Stellungen des Wälzungskreifes durch 
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die aus O mit den Nadien O, 13 0, 233 0,3... gezogenen 
Fongentrifchen Kreife in den Punkten A’ A Ar... der Hypocy⸗ 
kloide durchfchneidet. 

Iſt der Durchmeffer des Wälzungöfreifed O a, Fig. 5, gleich 
dem Halbmeffer des Grundfreifes Oa, fo befchreibt der Punft a 
die gerade Linie aOa*l, den Durchmeifer aa! des Grundfreis 
fes ald Hypocyfloide, welche für die Form der Zähne von vor: 
zügliher Wichtigfeit ift. 

Die verlängerte Hypoeykloide, Fig. 6, erhält man 
durch einzelne Punfte derfelben, wenn man ebenfalld wieder den 
mit dem Wälzungdfreife Bb’b+,... fonzentrifchen Kreis dur 
den befchreibenden Punft A zieht, diefen durch die Punkte ı, 2, 
3, 4... in eine beliebige Anzahl gleicher, jedoch Fleiner Theile 
theilt, durch Ziehen der Halbmeifer ıc, 2c, 3c.. , die gleiche 
Anzahl unter ſich gleicher Theile im Wälzungsfreife erhält, diefe 
Theile auf den Grundkreis nad) BB’, B’B’’.. . überträgt, und 
die Mittelpunfte des Wälzungs» und befchreibenden Kreifes in 
ect eiH.,.., nämlih in den Radien BO, B’O, B"O,.. 
und in dem Kreife cc/c'..., deifen Halbmeiler cO ift, findet. 
Bon diefen Mittelpunften zieht man die Stellungen des befchrei- 
benden Kreifed mit dem Halbmeſſer cA, und durchfchneidet die: 
felben aus dem Mittelpunfte O mit den Halbmeifern O ı, Os, 
O3... durch die Iheilungspunfte ı, 2, 3... gezogenen Kreife, 
Die Durdfchnitte geben die Punfte A/AWAW,,, der Kurve. 

Bei der Cykloide, Fig.g, ändert fich jene bei der Epis 
eyfloide, Fig. 7 angegebene Konftruftion nur darin, daß die gleis 
chen Theile Aız ı, 25 2, 3... ded Wälzungdfreifes auf der 
geraden Linie A AXU aufgetragen, die Halbmeſſer Oc’, Oc’.. 
bier die Senfrechten 11803 10/0’; g’ctt... werden, die Mit: 
selpunfte e/c’!c/"/,.. ded Wälzungsfreifes in feinen auf einan: 
der folgenden Stellungen in den Durdhfchnitten jener Senkrech— 
ten, und der zu AA gezogenen Parallelen c c*U fiegen, und 
endlich die durch die Theilungspunfte », 2, 3... gejogenen Pa: 
rallelfreife indie parallel zu A AXU gezogenen Geraden ı A’; aA; 
3A ,,, übergeben. 

Ganz auf analoge Weife ändert fich auch die Konftruftion 
der verlängerten Epicgkloide, Fig.d, wenn man die verlän 


Form der Zähne. 461 


gerte Cykloide erhalten will, welches aus ber Big. 10 num 
ſchon einleuchten wird, da die forrefpondirenden Punfte mit gleis 
chen Buchſtaben bezeichnet find. 

Umdie Kreidevolvente, Fig. ı2, zu zeichnen, theiltman 
den Kreid Aı 23... in eine beliebige Anzahl gleicher Theile durch 
die Punkte ı23..., zieht an denfelben durch diefe Punfte die 
Zangenten ı A’, aA, 3 A..., und macht dieſe den entfpre= 
chenden Bogenlängen A, 1; A, 2; A, 3... gleich, wodurd) man 
die Punfte A A“... der Kurve erhält. Da bei fehr kleinen Theis» 
len des Kreifed die entfprechenden Tangenten den Krümmungs— 
halbmeſſern der an diefen Tangenten unmittelbar anliegenden fehr 
Beinen Theile der Kurve fehr nahe gleich werden, fo fann man 
diefe Linien mitteljt Kreisbögen jo ziehen, daß man aus dem Mits 
telpunfte ı mit dem Halbmeffer A, ı einen Bogen bid zum Durch» 
fehnitte mit der erften Tangente, dann aus 2 mit dem KHalbmef- 
fer 2 A’! den Bogen A’ A zieht, und fo weiter fortfährt. 

Die verlängerte Kreisevolvente, Fig. ı3, zeichnet 
man auf gleiche Weife, indem man die Tangenten ı B’, 2B, 
3 B’’,.. gerade fo wie eben angegeben zieht, jedoch noch in den 
Endpunften BB“ Bw... die Senkrechten B’A/, BU A”... 
giebt, und dieſe alle der Entfernung des befchreibenden Punktes, 
wenn derfelbe in dem zum VBerührungspunfte B gezogenen Halb» 
meſſer liegt, nämlich AB gleich macht. 

Die in Fig. 12 angegebene zweite verlängerte Epi— 
eykloide, welche von dem Punfte M befchrieben wird, wenn 
fih der Kreis 1 23... mit feinem inneren (fonfaven) Umfange 
in fefter Verbindung mit M auf den äußeren fonveren Umfang des. 
firen Kreifed aabcdef... bewegt, wird man leicht zu fonftruiren 
im Stande feyn, wenn man bedenft, daß, wenn auf beiden 
Kreifen gleiche Bögen ſich abwälzen, fo, daß die Punfte ı 23... 
auf abced... fallen, die Mittelpunfte des befchreibenden Kreifes 
in dem mit dem Halbmeſſer oO aus O gezogenen Kreife OAB 
C... bleiben, und in den RadinaO,bO,cO..., alfo in 
ABC...Tliegen müjfen. Dabei fommen dann die in den Halb: 
meflern 10, 20, 30... und in dem durch den befchreibenden 
Punft M gezogenen Kreid Mı/ 2/3... „ liegenden Punkt 1724 
3... nach 1“, 2’, 3/..., und der Punft Mrefpeftive um einen, 
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zwei, drei u. ſ. w. jener gleichen Theile Mı,; ı, 2,5 2, 3, u. 
f. w., von 1/,; 2,5 3%, u. f. w. entfernt zuliegen. Sndeflen kann 
man auch hier wie bei allen früher angegebenen Kurven bei Auf⸗ 
findung der Punfte M n’m’’ m’... kurz fo verfahren, daß man 
den Grundkreis durch aabc... in eine beliebige Auzahl Kleiner 
und gleicher Theile, au den mit Oo aus O gejogenen Kreis 
oABCD..., in welchem der Mittelpunkt des Wälzungs - und 
befchreibenden Kreifed bleiben muß, in diefelbe Anzahl gleicher 
Theile theilt. 

Die Theile des Grundfreifed überträgt man nah 1234 im 
MWälzungdfreife, und zieht die Radien 10, 20, 30..., wodurch 
man ı, 2, 3... im befchreibenden Kreife erhält. Zeichnet man 
nun aus ABCD,.. mit dem Halbmeſſer oM die einzelnen La: 
gen dieſes Kreifes ı/, m’; 2°, m’; 3°, m’’,.., und durchfchneis 
det diefe Kreife durch ſolche, deren Halbmeſſer refpeftive O 1°; 
O»2’; O3’... find aus O ald Mittelpunft, fo erhält man die 
Punfte m’; m“; m’4,.. der Kurve, welche Konfteuftion nur 
bei dem Punfte m, angedeutet ift, um die Zeichnung nicht mit 
noch mehr Linien zu überladen. 

Den wefentlihften Einfluß auf die. Geftaltung der Zähne 
bei Rädern nimmt die gegenfeitige Lage der Wellen, an welche 
jene befeftigt find, und wodurd eine Bewegung von einer Welle 
auf die andere übertragen werden fol. Diefe Lagen Fönnen nun 
fo befchaffen feyn, daß ihre Achfen entweder parallel find oder 
nicht, und im zweiten Balle fönnen fie fich fchneiden oder nicht. 
Der Einfluß jeder diefer drei möglichen Lagen zweier Wellen auf 
die Geſtalt der Zähne foll für fidy näher unterfucht werden, wor 
von zuerft der, wenn die Wellenachfen parallel find, zuerft bes 
trachtet werden foll, woraus ſich dann die nöthigen Abänderungen 
für die beiden übrigen Bälle werden leicht entnehmen laffen. 

Es fey nun, um auch hier von der einfachſten Anordnung 
zu den fompligirteren überzugehben, AaB, Fig. ı4, ein Theil des 
Umfanges einer Freisförmigen Scheibe, welche auf einer Welle 
befeftige ift, deren Achfe in O fenfrecht auf die Kreidebene der 
Scheibe ſtehen joll. Eben fo feyabcd... eine andere ähnliche 
Scheibe, welche auf einer Welle fteden fol, deren Achfe in o 
ſich auf der Zeichnung darftellt. Am Umfange der letzteren feyen 
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in abc... fehr dünne Stifte parallel zur Achfe o angebracht. Am 
zylindrifchen Umfange der Scheibe AaB feyen die Erhöhungen 
mnrs, tuvw... befindlich, welche fi, wenn die Umfänge beis 
der Scheiben fih in a z. B. berühren, zwifchen die Stifteabc... 
fchieben laffen. Wird nun die Scheibe AaB von B nah A um 
O gedreht, fo wird fich der Stift l an die Seitenflähe tv der 
Erhöhung tvwu,' der Stift a an die Släche rm von rmns, und 
fo nach einander die folgenden Stifte an die entfprechenden Sei— 
ten der folgenden Erhöhungen anlegen, und fo die Scheibe ab 
c... mit ihren Stiften von a nach Iki... hin um o gedreht wer⸗ 
den, während die Stifte la...über die Flaͤchen tv, rs... gleiten, 
fodann fich die Erhöhungen aus den Zwifchenrdumen der Stifte 
herausziehen, und auf der anderen Seite immer die folgenden 
ſich einfchieben werden. 

Betrachtet man bei dieſem Vorgange die Wege, welche die 
Stifte durchlaufen, fo ift dieß die zylindrifche Fläche abc... 
Da nun jeder Stift bei feiner Bewegung an der entfprechenden 
Seitenfläche der Erhöhung tv, rm... der ganzen Qänge nach an= 
liegen foll, fo müffen die Slächen tv, rm... ebenfalls zylindrifche 
Slächen werden. “Sollten fi nun die beiden Scheiben noch auf 
folhe Weife drehen, daß, den Punft a alö fir betrachtet, immer 
in gleihen Zeiten gleihe Bogenlängen von AaB undabe... 
durchgehen, oder falld ein Punft des Umfanges der Scheibe Aa B, 
z. B. a ſich mit gleihförmiger Gefchwindigfeit bewegt, derfelbe 
Punft az. B. auf der Scheibe abc ebenfalls mit gleichförmiger 
und gleichgroßer Gefchwindigfeit um o ſich dreht; fo, daß alfo b 
aufb’, caufc‘, d auf d’... nach und nach zu liegen fommen, 
wenn die Bogen ab’ —ab; ac =acu,f. w. find, fo wird 
in der relativen Bewegung beider Scheiben nichtd geändert, wenn 
man fih AaB feft und abcd... auf dem Umfange AaB von a 
nach b’c’... fortgewälzt denkt, wobei wieder b nach b’, c nach 
c’ u. f. w. kommen; mithin werden die Stifte lab... in Bezie: 
bung zu den Erhöhungen turw, rmns... betrachtet, diefelben 
Slächen wie früher durchlaufen, und da die Stifte immer bei ge- 
dachter Bewegung an den Flächentu, rm... anliegen follen, 
auch jene Flächen beftiimmen, nach welchen diefe Erhöhungen oder 
Zähne der Scheibe AaB gearbeitet feyn müflen, wenn bei dem 
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auf einander folgenden Eingriff der Zaͤhne zwiſchen die Stifte 
gleiche Geſchwindigkeiten am Umfange beider Scheiben bei ihrer 
Drehung Statt finden ſollen. Nun beſchreibt aber jeder Punkt 
des Stifted a z. B. bei der Waͤlzung von abc... auf AaB eine 
Epicyfloide, und a insbefondere die Kurve aa’aa’, fomit wer: 
den die Seitenflächen tv, rm... der Zähne nad) Zylinderflächen 
gearbeitet werden müffen, welche entſtehen, wenn ſich eine ge— 
rade Linie (der Stift) an den Epicpfloiden wie aaa’... fo fort- 
bewegt, daß fie ſtets fenfrecht auf der Ebene diefer Kurve bleibt. 

Dafie jedoch in der Praris eine gewiffe Dicke haben müſſen, 
und fofort zylindrifhe Stäbe werden, fo wird man zur Erreichung 
gleichen Zwedes die Zähne nach der zu aaa’... äquidiftanten im 
der Entfernung am gleich dem Halbmeſſer des Stabes befindlis 
chen Zylinderfläche mn zu bearbeiten haben, weldye man in der 

Zeichnung erhält, wenn mit dem halben Durchmeiler des Stabes 
* aus einzelnen Punften von aa’a,.. Kreisbogen, und an diefe 
fännmtlihen Bogen die Berührende mn zieht. 

Für eine bloß von B nach A hin beabfichtigte Drehung der 
Scheiben wird man den einzelnen Zähnen auf der entgegengefeß- 
ten Seite, des durch die Mitte der Zähne von O aus gezogenen 
Halbmeſſers in fo ferne eine beliebige Korm geben können, wenn 
nur diefe Form dem Einfchieben zwifchen die Stäbe nicht Hinderlich 
wird. Um jedoch diefen Umjtand zu befeitigen, und zugleich eine 
Drehung beider Räder in entgegengefegter Richtung nach gleichem 
Geſetze möglich zu machen, formt man jeden Zahn auf der an: 
deren Seite nach derfelben gegen deſſen Mittellinie fymmetrifch lie 
genden Släche wie uw und sn. Kömmt ein Stab ab... an jene 
Stelle, wo fich beide Scheiben berühren, wie in der Zeichnung a, 
fo muß für denfelben bei feiner beflimmten Dide in die Scheibe 
ein entfprechender Ausfchnitt uxr nebft der Erhöhung rsmn ge⸗ 
macht werden, welche fich mit der Zylinderfläche des Stabes über» 
einflimmend fich ergibt; jedoch wird bei der Ausführung diefer 
Ausfchnitt etwaß tiefer gehalten, damit bei dazwifchen fallenden 
Staub ıc. Feine Spannungen entfiehen. Auch fann wegen der 
Ungenauigfeit der Ausführung nicht die Die der Zähne genau 
glei der Breite Zwifchenräume zwifchen den Stäben gemadt 
werden, fondern diefelben werden nach Verhältniß diefer Genauig: 
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feit etwas fchmäler gehalten. ferner werden die Zähne felten in 
ihrer ganzen Fänge, welche ſich im Durchfchnitte der beiden Äqui⸗ 
. biftanten ry und sy ergibt, belaffen, fondern in einer gewiffen 
Entfernung von AaB = y durd) einen mit AaB fongentrifchen 
Kreis abgefchnitten. Diefe Entfernung (Fänge oder Höhe des 
Zahnes) hängt von der Anzahl der Zähne ab, welche zugleich im 
Eingriffe feyn follen, wovon weiter unten im Allgemeinen noch 
dad Weitere folgen fol. Für die Zeichnung ijt es hinreichend, 
die erwähnten Äquidiftanten durch Kreisbögen zu beftimmen, welche 
auf jene kurze Streden diefer Kurven, die man für jeden Zahn 
braucht, hinreichend nahe zufammenfallen. Diefe Kreife, wie 
prgq, erhält man, wenn man den Mittelpunft eines Zahnes, 
diefen Punft p aber im Umfange AB der Scheibe genommen, 
ald Mittelpunkt, und die Entfernung p q dieſes Punftes von der 
entgegengefegten Seite des naͤchſten Zahnes als Halbmeijer nimmt. 

Die Kreife AaB und abe..., welche fo befchaffen find, 
daß bei Drehung der Räder ſich immer gleiche Bogenlängen bei 
einander vorbei wälzen, heißen Theilriffe, da auf ihnen bei 
der Zahnfonftruftion die gleichen Theile ab=ab’, be=b/c... 
aufgetragen werden. Größtentheils, befonders bei Rädern mit 
einer großen Anzahl von Zähnen, find diefe gleichen Theile auch 
der Entfernung zweier Zähne gleich, welche Entfernung die Theis 
lung heißt. Meiſtens werden die Dicke der Zähne und die Dicke 
der Stäbe gleich gemacht, wobei die halbe Theilung für den Zwi— 
fhenraum ur, und die halbe für den Zahn rs entfällt, falls die 
nie ganz zu verneinende Ungenauigfeit in der Ausführung unbe: 
rüdjichtigt bleibt. Nach Umftänden jedoch wird ſich bei rationel: 
lem Bau diefer Räder die Dicke der Stäbe und Zähne nach der 
gegenfeitigen Länge der Stäbe oder Breite der Zähne, nach dem 
Materiale derfelben ꝛc. richten müffen. Die Stäbe abe... er- 
halten die Benennung Triebftöde, und dad mit diefen verfe- 
bene Rad Betrieb mit Triebfiöden oder Laterne, auch 
wohl fchlehthin Getriebe. 

Jedes Rad, wie AB, welches feine Zähne auf der äußeren 
oder Stirnfläche angefept oder eingefchnitten erhält, Heißt Stirn 
rad. Ein Rad, deſſen Zähne auf der Seitenfläche auf der Kreis: 


ebene find, iftein Kron- oder Kammrad, obfchon nach der 
Technol. Encyfiop. II- Bd. 30 
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Benennung die Zähne, Kämme, und dem weiteren Sinne des 
Wortes Rad jedes verzahnte Rad Kammrad heißen könnte. Jenes 
Rad, durch welches ein in dasfelbe eingreifendes Nad bewegt wird, 
beißt Treibrad, und das bewegte Getrieb- oder Triebs 
rad. Kleine Setriebräder erhalten den Namen Getriebe. 

Es fey nun ferner Fig. ı8, Zaf.250, wieder abed... eine 
Laterne, deren Zriebflöde in die Vertiefungen des Radesqpad‘, 
welche an deſſen inneren Umfang eingefchnitten find, eingreifen 
follen. Es befchreiben bei der relativen Bewegung beider Räder 
die Mittelpunfte abc... der Triebſtöcke Hppocyfloiden, von des 
nen die durch a befchriebene in a a‘ a’’ ar’ gezeichnet ift. Die Zähne 
bes Rades qpt... werden daher nad) dem Vorhergehenden nad) 
Aquidiftanten, wie rmy, zu diefen Hypocykloiden an ihrer An: 
grifföfeite zu formen feyn, und für die Triebftöde werden eben- 
falls noch die kreisförmigen Einfchnitte, wie axr, gemacht wer- 
den müflen. Diefe Zähne werden hier ebenfalls nicht in ihrer 
‚ganzen Länge bis y belaſſen, fondern in einer gewiffen Entfernung 
vom Theilriſſe wie bei mn abgefchnitten. | | 

Die kurzen Stüde der Aquidiftanten fönnen in den meijten 
Faͤllen ebenfalls nach Kreisbögen geformt werden, deren Mittel: 
punfte man im Umfange des Theilriffes, wie in p, oder auch in 
einem zu diefem parallelen Kreife, wie in p‘, fo wählt, daß der 
Kreiöbogen mit jenem Theile der Aquidiftanten möglich nahe zu« 
fammen fällt. 

Ganz ähnlich bleibt dad Verfahren in der in Fig. 15 gege 
benen Anordnung. Hier ift wieder abed... eine Laterne, welche 
jedoch in eine verzahnte Stange eingreift. Bei der relativen Be: 
wegung beider befchreibt jeder Punkt am Umfange der Laterne eine 
Eyfloide, wie aaa’, weßhalb hier die Seitenflächen der Zähne 
in der gezahnten Stange nach Aquidiftanten zu diefen Epfloiden, 
wie rmy, zu formen find. Die weiteren Einfchnitte der Stange 
werden gleichfalls Halbfreife, wieuxr, und diefe Aquidiftanten 
fönnen ebenfalld wieder oft nach Kreisbögen gearbeitet werden. 

Im Wefentlichen übereinftimmend wird nun auch die Form 
der Zähne dann erhalten werden fönnen, wenn beide im Eingriffe 
ftehende Räder, wie in Sig. ı6, mit Zähnen zu verfehen find, 

Zur größeren Deutlichkeit betrachte man jeden Zahn auf dem 
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Rade, deffen Theilriß abed... feyn möge, aus zwei Theilen. 
‚Der eine diefer Theile, wie ay’b, fey ald Erhöhung auf den 
Theilriß aufgefegt, der andere, wie yabz, fey ald Vertie: 
fung vom Theilriffe angefangen in das Rad eingefchnitten. Eben 
fo denfe man fich jeden Zahn auf dem Nade, deſſen Theilrif a’ b⸗ 
c’d’... fey, wie z. ®. den Zahn y’b’vx, aus zwei Theilen, aus 
der Erhöhung b’vc’ und aus dem durch die beiderfeitigen Wers 
tiefungen gebildeten y’b’c’x. 

Stellt man ſich nun beide Näder in drehender Bewegung 
vor, fo fieht man leicht, daß nur immer die Seitenflächen der 
Erhöhungen jeded Zahnes in einem Rade, mit den in den 
Vertiefungen liegenden Seitenflähen der Zähne im anderen 
Rade in Berührung fommen. 

Es müſſen daher nur diefe an einander drücenden und bei 
fi überwälzenden oder übergleitenden Oberflächen fo geformt wer: 
den, daß die Bewegung beider Näder auf folche Weife gefchieht, 
daß durch den Berührungspunft a immer zugleich gleiche Bogen 
beider Theilriffe Hindurchgehen. Da ferner nebft diefer Bedingung 
auch noch gefordert wird, daß fich die entfprechenden Geitenflächen . 
der Zähne immer had) geraden Linien berühren, und zur Erhal- 
tung der geringft möglichen Reibung diefe Geraden bei parallelen 
Aren O und a mit diefen parallel feyn follen, fo find dadurch offen» 
bar an den Zahnen zylindrifche Seitenflächen bedingt. Es wer 
den daher nur die Geſtalten der frummen Leitlinien yay, y’bz 
und y’b’v, ve’/x diefer Zylinderflächen zu beftimmen feyn. 

Jene ausgefprochene Bedingung, welche den gleichförmigen 
Bang beider Räder in fich faßt, wird aber erreiht, wenn man 
die in der Kreidebene beider Räder und in der Vertiefung des eis 
ned Rades liegende Kurve, z. B. bz, nach einer Hypocykloide, 
und jene entfprechende an der Erhöhung des Zahnes im anderen 
Rade befindliche, wie b/w nach einer Epicyfloide formt, welche 
beide einem und demfelben befchreibenden Kreife angehören, 
der zur Befchreibung der Hypocyfloide am Umfange des Theilrife 
ſes jened Rades wälzt, in welchen die Vertiefung einzufchneiden, 
und zur VBefchreibung der Epichkloide am Umfange des Zheilrif» 
ſes des anderen Rades zu wälgen hat, auf welchen die. entfpre= 
chende Erhöhung aufzufegen ift. Diefe beiden Kurven haben na— 

3Jo* 
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türlich von Punkten beider Theilriſſe bezlehungsweiſe auszugehen, 
welche in der Bewegung beider Raͤder ſtets mit einander in Ber 
rührung fommen; wie z. B. b und b’, c und c’... 

Fig.3, ı und 2 zeigen die eine Seite eines foldhen Zahnes 
in den beiden Rädern s’ a’p’ und sap in drei aufeinander folgen 
den Stellungen derfelben, am Anfange, Mitte und Ende des 
Eingriffs. Fig. ı zeigt noch die Entftehung der erwähnten Kurs 
ven. Darin ift aAy die Epicyfloide der Erhöhung des Zahnes 
im Fleineren, und a/ Aa’ die entfprecheide Form der Vertiefung 
nach der Hypocykloide des Zahnes im größeren Rade, welche durch 
denfelben Wälzungsfreis befchrieben find. Berner a’ B’ y’ die 
epicpfloidifche Erhöhung des Zahnes im größeren, und aBa die 
forrefpondirende bypocpfloidifche Vertiefung am Zahne des Fleine: 
ren Rades. Man fieht zugleich aus diefen drei Figuren, daß 
beim Anfange des Eingriffes der beiden Zähne, Fig. 3, die Punkte 
A und A‘ der ent|prechenden Kurven ſich berühren, und daß in 
der Mitte des Eingriffes, Fig. ı, die Punkte a und a’ aneinans 
der zu liegen kommen. Es müjfen daher, während fich die bei— 
den Räder um den Winfel gedreht haben, welche den gleichen 
Bogen s’a’ und s a entfprehen, die Kurven A’a’ und Aa über 
einander fich gefhoben haben. Da nun die Qängen der Kurven 
zwifchen a’ und A’ und aA verſchieden find, fo muß offenbar ein 
Schleifen der Zahnflähen Statt finden. - Diefes Schleifen ge: 
ſchieht, weil die beiden Flächen fidy nach gleichen Richtungen bes 
wegen, auf.eine Weglänge, welche der Differenz der Kurvenläns 
gen zwifchen Aa und A’a’ gleich iſt Denft man ſich ferner den 
befchreibenden Kreis auf einen Bogen as bis o fortgewälzt, fo 
erhält man den Punft A der Epicyfloide; und denfelben Kreis auf 
dem gleich Tangen Bogen a’s’ bis 6 gewälzt, fo erhält man den 
Punft A’ der entfprechenden Hypocyklolde. 

Diefe Punfte der beiden Kurven fommen nun, wie gig.3 
zeigt, beim Eingriffe, wenn s und s’ in den Theilriffen noch bei« 
fammen find, mit einander in Berührung. Eben fo berühren 
fid) audy beim Austritte die Punfte Bund B’, welche gleichen 
abgewälzten Bogen ap und ap’ entfprechen, wenn p und p« über 
einander fallen, 

Wären nun in A und BY die Zähne abgefchnitten, fo fieht 
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‚man, daß diefe beiden Zähne fo Tange, im Eingriffe bleiben, als 
die Räder fi) von s über a biß p, oder s’ über a‘ bis p! bewes 
gen. Es wird zwar fhon beim Eingriffe die Kante A fih über 
das Hypocykloidenſtück a’ A’ hinfchieben, daher der Eingriff ſchon 
früher beginnen, und die Kante B’ beim Auötritte über Ba hin- 
gleiten, daher den Eingriff noch länger fortfegen; allein, da ein 
folhes Schleifen einer einzelnen Kante nur zum frühen Abnügen 
der Zähne beitragen muß, fo wird man bejfer thun, diefen früher 
ren und fortgefegten Eingriff durch Abnehmen diefer Kante zu 
befeitigen. 

Da nun von diefen abgewälzten Bogen sa, pa, o’,a’, pla! 
die Länge der refpeftiven Zahnfurven aA, Ba, A’a’und Ba’, 
davon aber die Höhe der Zähne über den Theilriffen, und die Tiefe 
der Einfchnitte abhängen, aber nach Obigem nur jene Zähne im 
Eingriffe feyn fönnen, welche auf den Bogen ap oder a’ p! auf: 
figen ; fo muß die Zahnlänge von der Anzahl der Zähne abhäns 
gen, welche immer zugleich im Eingriffe bleiben follen. 

Wählt man nun aber zu erzeugenden Kreifen der Hypocy— 
Hoiden folche, daß deren Durchmeifer gleich den Halbmeifern der 
Grundfreife find, fo entfliehen als Hypocyfloiden gerade Linien, 
welche durch die Nadien der Grundfreife oder Theilriffe erhalten 
werden. Nicht bloß der leichteren Ausführung, fondern auch der 
geringeren Reibung in den Zähnen, und der größeren Dauerhaf: 
tigkeit derfelben, wegen, wählt man ſtets diefe bezeichneten zwei 
Kreife ald befchreibende für die erforderlihen Zahnfurven; fo, 
daß alfo jeder Zahn bei den in Nede ftehenden Stirnrädern, Bis 
gur «6, in feiner Vertiefung nach einer Geraden in der Richtung 
des Halbmeſſers, an feiner Erhöhung aber nach einer Epicyfloide 
geformt ift, deren befchreibender Kreis den Halbmeſſer ded ander 
ren Rades zum Durchmeifer hat. 

Die Entfernung zweier Zähne von jedem Rade, welche in 
beiden gleich ſeyn muß, das heißt die Theilung, muß aud) bier in 
zwei Theile getheilt werden, welche mit der Haltbarkeit der Zähne 
beſtimmt, durch die Feftigfeit der Materialien, aus welchen die, 
Näderzähne gebildet find, und durch deren refpeftive Dimenfionen 
im gleichen Verhältniffe ftehen. Da man jedoch diefe Haltbarkeit 
durch verfchiedene Breiten der Zähne ausgleichen fann, fo wird 
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die Dice derſelben in beiden Rädern gleich gemacht, d.i. die Thei— 
lung halbirt, wovon ein Theil für den Zahn, und der andere für 
den Ausfhuitt, und refpeftive zum Eingriff für den Zahn des ans 
deren Rades bleibt. Nach der Genauigfeit, welche bei der Aus: 
führung erreicht werden kann, bleibt jedoch der Zwifchenraum um 
2/0 — "a0 der Zahndicke größer. 

Damit ferner auch hier die Räder rüdwärts bewegt werden 
fönnen, fo wird jeder Zahn auch auf der entgegengefegten Seite 
nad den gleihen Kurven fommetrifch geformt. Die auf foldhe 
Weiſe gebildeten Epicyfloiden, wie b’v und c’v, Fig. 16, durch⸗ 
fehneiden ſich jedenfalld, und geben daher eine gewiſſe Graͤnze für 
die Zahnlaͤnge. 

Die Tiefe der Einſchnitte nach der Hypocykloide oder dem 
Radius im beſtimmten Falle aB, in Fig 4, iſt aber geringer als 
die Höhe des epicpkloidifchen Theiled des Zahnes über den Theil» 
riß B’ß’, für gleihe Wälzungsbögen ap und a/p’; daher muß 
für den Durchgang der Erhöhung a’B’ der Zwifchenraum zwi« 
Then den Zähnen noch tiefer eingefchnitten werden, alda B beträgt. 
Bedenft man nun, daß B’ als fupponirtes Ende des Zahnes, wie 
ed in Fig. ı6, v, ift, bei der Wälzung beider Theilriffe auf einan- 
der, auf dem Rade sap den fchlingenartigen Theil einer verlän- 
gerten Epicyfloide befchreibt, wozu der Theilriß s ap, der Grund: 
kreis, 0’ a/p! der Wälzungsfreis, und B der befchreibende Punft 
ift; fo wird man leicht einfehen, daß man den tiefer greifenden 
Theil des Einſchnittes bzvce, Fig. 16, nur nad) einer verlänger- 
ten Epicyfloide zu formen haben wird, welche v befchreibt, bei 
Wälzung ded Kreifes arb/c’d’... aufabed..., damit fodann 
der Zahn y’b’vc’x zwifchen den Zähnen yay’z und vcd unge: 
bindert durchgehen Fönne. 

Wird jedoch der Zahn nicht in feiner gangen Länge bis zur 
Spige v belaifen, fondern in einer gewiſſen Höhe, wie beit’u, 
durch einen mit dem Theilriffe onzentrifchen Kreis abgefchnitten, 
fo wird für die vollfommene Form nur für das epicyfloidifche Bor 
genftüd Zu’ die Länge des hypocykloidiſchen rs im Radius so 
beftimmt, die übrige Vertiefung aber nach den verlängerten Epis 
eyfloiden rl und ki gebildet, welche von den Eden des Zahnes 
t’ und u’ bei dem Orundfreifeabe... und Waͤlzungskreiſe a’ b’ 
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c!... erzeugt werden. Die innere Seite Ik der Vertiefung wird 
nad) einem Kreiöbogen gearbeitet, deſſen Halbmeiler glei dem 
Halbmeſſer 1’ O ift, und dejfen Mittelpunft in dem durd die 
Mitte der Vertiefung gezogenen Halbmefjer ow und zwar in w 
liegt. Diefe Anordnung hat nun freilich die Eigenfchaft, daß die 
Zähne an jener Stelle, wo fie auf dem Rade auffigen, alfo wo 
fie am leichteften abbrechen, möglichit ftarf bleiben, allein wegen 
der fchwierigeren Ausführung läßt man die Form mach den ver: 
längerten Epicyfloiden weg, und zieht die geraden Hypocykloiden 
in der Richtung des Halbmeifers fo weit fort, ald es die Höhe des 
eingreifenden Zahnes am anderen Rade fordert, wie z. B. dß 
ea, und arbeitet dann die innere Flähe aß, Fig. ı6, nad) ei: 
nem Kreife, deſſen Mittelpunft fi in o, d.h. in der Are des ent⸗ 
fprechenden Rades, befindet, wodurd man noch den Vortheil 
erreicht, daß etwa zwifchen die Zähne Fommende Unreinigkeiten 
in die freien Eden a und 8 gefchoben werden, und dadurch feine 
Spannungen entjichen können. Größtentheild werden auch die 
kurzen Stüde der EpicyFloiden befonder6 bei erforderlicher min— 
derer Senauigfeit nad) Kreisbögen gearbeitet, welche mit diefen 
nahe zufammenfallen,, wie dieß bei q und e mit dem Mittelpunfte 
p, q’f/p’ zu-erfehen ift. | 

Um aber noch die Größe der Erhöhung der Zähne über den 
Theilriifen, und die daraus folgenden Halbmeiler oa und Oa 
der Kreife beftimmen zu fönnen, bis zu welchen die Einfchnitte in 
den refpeftiven Rädern reichen, fey noch die Bemerfung binzuges 
fügt, daß man die möglichit geringfte Reibung in den Zähnen er» 
hält, wenn die Längen der Epichkloide und geraden Hypocykloide 
eines Zahnes fo gewählt werden, daß die dazu erforderlichen ab- 
zuwälzenden Bögen an den Grund» oder Wälzungsfreifen gleich 
find. Nach den vorigen Betrachtungen ergibt ſich, daß unter 
diefer Bedingung auch die auf beiden Theilrijfen zur Berzeichnung 
der Epicpfloiden zweier in einander greifender Zähne abgewälzten 
Bogen einander gleich feyn müßten. 

Es feyen nun Fig. 4 aA und a’B/ die beiden Epicykloidens 
ſtücke, das erſtere entjtand durch Wälzung des Kreifed « A mit 
dem Mittelpunfte », deſſen Halbmeifer os =+a’O it, auf 
den Bogen as; dad andere durch Wälzen des Kreifed p B’ mit 
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dem Mittelpunkte co“, deſſen Halbmeſſer B 0a auf den 
Bogen a’ p!; und ferner fyoa=—ap', dannoa=r, AO 
— R=onr; der zu den abgewälzten Bogen a’ p’ gehörige Win 
fel a’ Op’ = 9, der zu as gehörige soa—y; alfoy = np; 
dadurch werden die Winkel sw A = 29 md fwB— 2y = 
209; ferner Bpfwo/’—= go—np; B’rO—=g0o-- np; die 
Sehne B’p’—=rSinnp; daher aud dem Dreiede O B’ p/, 
B'O = Ynr +r?$inneg—enr:SinnpCos(go-+-np) 
—=ryYn°’-+-Sin’np(2n-—+ı), und die Erhöhung des 
Zahnes X B'—r [Yn®+Sin’ng(2n+ı)—n].! 
Eben fowird Ao — 90o +9, sA=nrSing, und 
Aveo Vrr ron SinpCosWotp) 
—=ryYı-+Sin’g(2n+n?); daher 
“  ßA=r[Yı-+Sing(2n+n?)— ı]. 

Nach diefen beiden Ausdrücken wird man nun Teicht für je— 
des Paar im Eingriffe ftehende Räder, deren Halbmeifer der Theil: 
riffe fih wie ı : n verhalten follen, die Abftände B’B’ und BB 
‚der zu den Theilriffen fonzentrifchen Kreife, bis zu welchen die 
refpeftiven Einfchnitte reichen follen, berechnen fönnen, wenn 
man die geringfte Reibung in den Zähnen erhalten will. 

Da ferner die auf den Bogen sap oder s’ a’ p! auffigenden 
Zähne zugleich im Eingriffe find, fo wird fich aus der Anzahl von 
Zähnen, welche zugleich eingreifen follen, und aus der gegebe: 
nen Theilung immer der Winfel 9 beftimmen laſſen, welcher die 
Haͤlfte desjenigen beträgt, der zu demganzen Bogen o’a’ p’ gehört. 

indem die beiden obigen Ausdrüde für BA und B’A’ nur 
dann einander gleich werden, wenn die beiden Räder gleich groß 
find; fo fieht man ein, daß nicht die geringfte zu erreichende Rei- 
bung in den Zähnen erreicht wird, wenn man die Ponzentrifchen 
Kreife, welche die Länge der Zähne einfchließen, gleich weit von 
den Theilriſſen zieht, wie dießin der Praris gefchieht. Noch mehr 
fehlt man gegen jene Bedingung, wenn der fonzgentrifche Kreis 
"im großen Rade weiter vom Theilrijfe gezogen wird, als jener im 
Hleineren Rade, indem fi) nach dem Angeführten gerade das um: 
gefehrte Refultat ergibt. 

Greifen zwei Räder fo in einander, daß das eine feine Zähne 


Form der Zähne. | 43 


am äußeren, das andere aber am inneren Umfange, wie in Fi- 
gur 19, angefebt haben, und find abede...ab’c’d’... die 
Theilungspunfte in den beiden Theitrijfen; fo wird man auf ähn- 
liche Weife die Erhöhung des Zahnes im Rade abced... nämlich 
ay“, und auf der entgegengefegten Seite by‘ nach Epicyfloiden 
zu formen haben, deren befchreibender Kreis den Halbmeiler aO 
des anderen Rades zum Durchmeifer hat. Mit demfelben Kreife 
muß aber dann die zu jener Erhöhung gehörige Vertiefung ay‘ - 
und b/a‘ ald Epicyfloide befchrieben werden, wo der Theilriß 
ab’c’/d‘... Grundfreis it. Der von y’ und a’ nody tiefer reis 
chende Ausfchnitt y’ y’a’ wird nad) verlängerten Hypoeykloiden 
geformt, deren Grundfreis ab’c/d‘..., befchreibender Kreis 
abced..., und befchreibender Punft die Spige y’ des Zahne® ift, 
wenn der Zahn infeiner ganzen Länge bleibt; wird er abgefchnit- 
ten, fo find es die Eckpunkte u und t. Die Vertiefungen bei den 
Zähnen im Rade abed...., nämlid au, bö..., werden ge— 
rade Linien in der Richtung des Halbmeilerd ao; alfo Hypocy⸗ 
kloiden mit einem Kreiſe befchrieben, deſſen Durchmeiler dem 
Halbmeſſer ao des Rades abed...gleihift. Die hierzu gehöri- 
gen Kurven der Erhöhungen an den Zähnen im Rade ab’c’d’... 
find daher auch die Hypocykloiden c/yv, b'’v, at’..., welde 
ab’c’... zum Örundfreife, und denfelben befchreibenden Kreis 
haben, deſſen Halbmeſſer ao’ it. Die für den Zahn b’v c’ weiter 
reichende Vertiefung özvy wird eine verlängerte Epicyfloide, wie 
in Sig. au, welche entfleht, wenn fich der Kreis ab’c’... mit 
feinem inneren Umfange auf den äußeren Umfang des Kreifes 
abed... waͤlzt, und die Spike v ded Zahnes der befchreibende 
Punft enthält. Werden die Zähne wie bei ut abgefchnitten, 
fo enthalten die Eden u’ und t* die befchreibenden Punfte diefer 
Epicyfloiden sl undak, Die Bogenſtücke kl und im anderen 
Rade I’k/, werden nach Kreisbögen gearbeitet. Meijtend werden 
jedoch die hiebei vorfommenden verlängerten Cykloiden durch die 
fortgefegten geraden Hypocykloiden erfegt. | 
Dei derlei Rädern gibt man dem Fleineren Rade häufig bloß 
geradlinig geformte Zähne, wie bö, cy..., Fig.20, und den 
Zähnen im anderen Rade die entfprechenden Hypocykloiden b’», 
ec’, at’...; fo, daß alfo une die Hälfte der früher erwähnten 
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Zähne erhalten wird, indem die Erhöhungen derfelben im Flei- 
nern und die entfprechenden Vertiefungen im andern wegbleiben, 
dann rüdt aber der Theilriß des Fleinern Rades an deffen äußern 
Umfang abcd,... und der Theilriß des andern ab’c’... an die 
Stelle der größten Ziefe der zugehörigen Zähne , welche Einrich⸗ 
tung jedoch nicht die beftmögliche iſt. 

Ebenfalls ganz übereinftimmend mit Sig ı6 bleibt auch die 
in Sig. ı7 dargeflellte Anordnung, wo ein Rad in eine gezahnte 
Stange eingreift. Es werden auch hier die Vertiefungen an den 
Zähnen im Rade ax, ı K, 21... nach graden Linien in der 
Richtung des Halbmeilerd a o ald Hypocyfloide mit dem Grund: 
freife abeod... und einem befchreibenden Kreife, deſſen 
Durchmeſſer gleich dem Halbmeſſer des Grundfreifes wird, zu 
arbeiten feyn. Die entfprechende Erhöhung der Zähne der Stange 
werden aber gemeine Cykloiden mit demfelben Kreife befchrieben. 
Die Vertiefung an b’ a’, ay’... an der gezahnten Stange wer: 
den grade Linien ſenkrecht auf die Richtung der Stange, und die 
Erhöhungen an den Zähnen des Rades die Kreisevolventen a y’, 
1 Yo. 

Die Form der weiter reihenden Vertiefungen, welche noch 
zum Durchgehen der Zähne erforderlich find, wird im Rade eine 
verlängerte Kreißevolvente, in der gezahnten Stange aber ver: 
längerte Eyfloiden. Übrigens werden auch hier gewöhnlich die 
Einfchnitte bloß geradlinig geformt. Ähnlichkeit mit den Zähnen 
in den erwähnten Rädern haben aud) die Däumlinge bei Stampf- 
und Hammerwerken. 

Betrachtet man die untere Flaͤche der Hebelatte a, Fig. 22 
ald die gerade Geitenfläche eines Zahns einer gezahnten Stange, 
und die angreifende Seite des Däumlings b als die Seitenfläche 
der Erhöhung eines Zahns im Made, welches in die gezahnte 
Stange eingreift, fo fieht man, daf der Däumling nach einer 
Sreisevolvente geformt werden muß, die zu demjenigen Kreife ge: 
hört, an welchen die durch das Ende der Hebelatte gezogene Vers 
tifale, oder allgemeine Parallele zu der Richtung der Bewegung 
ded Stampfes ac Tangente wird, 

Betrachtet man bei Hammerwerfen jenen Theil ded Ham— 
merhelus, welcher vom Drehungs- bis zum Angriffspunfte des 
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Däumlings reicht, nämlich) ob, Fig. 21, ald Halbmeffer eined Ra- 
des, weldyed durch die Daumen gedreht werden foll, fo fann die 
gerade Angrifföfläche ded Helms als die Vertiefung am Zahne des 
einen Rades, mithin der Däumling ald Erhöhung eines Zahns 
im andern Nade angefehen werden. Es muß daher der Daͤum— 
ling nad einer Epicnfloide geformt werden, deren Grundfreis 
der mit dem mechanifchen Halbmeſſer der Welle befchriebene und 
Wälzungsfreis jener ift, deifen Durchmeifer ded Arms ob des 
Hammerhelms gleich ift, wenn der Zub des Hammers mit gleich- 
förmiger Gefhwindigfeit gefchehen fol. Da bier nur immer 
ein Däumling beim Hub im Eingriff ift, fo findet noch ein 
Schleifen des Endpunftes b der Epicyfloide auf dem Hammer: 
helm Statt, daher die Drehung um einen größern Bogen ab ges 
fhieht, ald nach den obigen Betrachtungen die Zähne im Eingriff 
vorausgefeßt wurden; man erhält hier die Länge der Epicykloide 
ad für eine gewille Hubhöhe cb, wenn man zu der Länge des 
Hammerhelms in feiner Ruhe oa in dem Abjtande ob die Paral: 
lele eb zieht, bid der mit ob gezogene Kreis in 6 gefchnitten wird, 
und dann mit dem Kreisbogen bd die Epicyfloide abfchneidet. 
Die Rüdfeite des Däumlings wird nach dem Kreife, deffen Halb« 
mejfer glei ob iſt, gearbeitet. Bei den Däumlingen für Stampfe 
werfe ift die Hubhöhe immer gleich dem abgewidelten Bogen des 
zugehörigen Iheils der Kreisevolvente, woraus ſich die Länge des 
Däumlings ergibt. Die Rüdfeite des Daumend wird hier nad) 
der Richtung der abgewidelten Geraden in ihrer legten Lage, d. h. 
als Tangente zum mechanifchen Kreife der Welle gearbeitet. 

. Nad) dem Vorhergehenden wäre nun die Form der Zähne 
beftimmt, welche au Rädern vorfommen, die eine Übertragung 
der drehenden Bewegung von einer Welle auf eine andere ein- 
leiten follen, wenn diefe zu einander eine parallele Lage haben. 
Sit num diefe parallele Lage nicht vorhanden, fo Fönnen noch 
zwei Fälle Statt finden. Entweder liegen die Wellen fo, daß ihre 
Aren fich fhneiden, oder fo, daß fie ohne parallel zu feyn, in 
einer gewillen Entfernung bei einander vorbeigehen, fich alfo 
nicht fchneiden. 

Als die am häufigften vorfommende Befonderheit des eriteren 
Falles erfcheint die, wenn fich die Wellenaren unter einem rechten 
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Winkel ſchneiden, für welche in Fig. ı, Taf. 2651 die Konſtruktion 
der Zähne angegeben ift, aus welcher auch zugleidy jene für 
Zähne von Rädern an Wellen, die unter jedem beliebigen Winkel 
geneigt find, erhellen wird, da fie im Wefentlichen mit der ges 
gebenen übereinjtimmt. 

Es feyen nun AB und AC die beiden Wellenaren, weldye 
fi in A fchneiden. Berner feyen die Kegel AaB und Aac auf 
den beiden Wellen befeftigt, fo daß fie fich nad) der Geraden Aa 
berühren, und die Kreisebenen ab und ac, da die Kegel mit den 
freiöförmigen Grundflähen ab und ac vorauögefegt werden, 
fieben fenfrecht auf den Aren AC und AB, 

Denft man fi ferner BC fenfrecht auf Aa gezogen, und 
das Stüd Ca fo bewegt, daß a fletö auf dem Kreife ab und C 
fir bleibt, und den Theil aB jener Geraden fo, daß a immer im 
Kreife ac fortfchreitet und B ungeändert bleibt; fo erhält man 
zwei andere Kegelflähen baC und a Be deren Kanten, ſaͤmmtlich 
auf den Kanten des andern Kegel, welche an denfelben Punft 
der gemeinfchaftlichen Baſis gezogen find, fenfrecht ſtehen. Stellt 
man fidy nun noch vor, daß, in dem Punfte a an die beiden 
Kegel bCa und acB die tangirende Ebene gelegt fey, welche 
diefe Kegel nach den Geraden aC und AB berührt, diefe Ebene 
fid) feft, die beiden Kegel baA und acA an einander gedrüdt, 
und den einen um feine Are AC gedreht; fo fieht man, daß bei 
Diefer Bewegung die beiden Kegel Aab und Aac ſich fletö nad) 
einer Geraden berühren müſſen, welche immer durch den Punft a. 
der tangirenden Ebene BC geht. Es werden daher immer gleiche 
Bogen der beiden Kreife ab und ac durch a der tangirenden 
Ebene gehen, und fomit auch fortwährend gleiche breite Flaͤchen— 
elemente der beiden Kegel bCa und aBc, wenn ihre Breite iu 
den Kreifen ab und ac gemejlen wird, ſich bei der tangirenden 
Ebene BC vorbeiwälzgen; denft man fih nun die beiden Kegel- 
flähen bCa und àBe aufgewidelt, und auf die tangirende Ebene 
zurücgelegt, dann die fo entſtehenden Kreisausfchnitte um ihre 
Mittelpunfte B und C gedreht; fo werden auch hier wieder von 
dem abgewidelten Kreife ab und ac, deren Halbmeffer aber jept 
Ca und Ba werden, gleidhe Logenläugen durd) den Punkt a 
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der tangirenden Ebene gleichzeitig laufen, wenn ebenfalls nur 
ein Waͤlzen wie früher beider Kreiſe an einander Statt hat. 

Sollen nun an dieſen beiden Kreiſen in einander greifende 
Zähne geformt werden, fo wird man leicht einſehen, daß diefel« 
ben eben fo Fonftruirt werden müffen, wie bereits in dem oben Ans 
geführten gezeigt wurde, da hier wieder die beiden ſich an einander 
wälzenden Kreife in einer Ebene liegen, fo, daß alfo wieder die 
Erhöhungen des Zahn am Kreife ab nad Epicyfloiten zu formen 
find, deren Grundfreißs ab aber mir dem Halbmeſſer aC bes 
fhrieben und Wälzungsfreis derjenige ijt, welder mit ?/, Ba 
als Halbmeifer befchrieben wurde. Die Vertiefungen aber nad) 
geraden Hypocykloiden, deren Grundkreis der abgewidelte ab ifl, 
und der Wälzungsfreis den halben Durchmeffer deöfelben nämlich) 
1/, aC zum Halbmeffer hat. 

Eben fo werden die Erhöhungen und Vertiefungen der Zähne 
am abgewidelten Kreife ac von Kreifen befchrieben ; welche '/, 
aC und '/, Ba zu Halbmeſſern haben ; wenn fie fich auf den ab» 
gewidelten ac ald Grundfreis wälzen. Bringt man nun diefe 
abgewidelten Slähen, nachdem auf ihnen die Zähne auf die ans 
gegebene Weife vorgezeichnet wurden, wieder auf die Kegel abC 
und acB in ihre urfprüngliche Lage zurüd ; fo müffen bei einer 
neuen vorgenommenen Drehung der Kegel die einander entfpres 
chenden und mit einander in Berührung fommenden Punfte der . 
Zahnkurven zugleich durch die Gerade CB der tangirenden Ebene 
geben, wenn gleiche Bogen der Kreife ab und ac in gleichen 
Zeiten bei der tangirenden Ebene vorbeiftreichen. 

Da nun am einfachften und am vortheilhafteften die Seitens 
flächen der Zähne fich ftetö nach geraden Linien berühren follen, 
welche ſich fämmtlic, in dem Punfte A fchneiden, und welche zus 
gleich durch Punfte jener Kurven gehen müffen, nad) welchen die 
Erhöhungen und Vertiefungen den auf den Kegeln abCundacB 
liegenden und an die Kreife ab und ac gefegten Zähne geformt 
find; fo müffen offenbar die Geitenflächen der Zähne Kegelflächen 
werden, welche jene fchon auf den Kegeln abC uud acB befind- 
lihen Epicyfloiden und geraden Hypocykloiden zu Leitlinien und 
ihre Spipen in A haben. Diefe Fonifchen Zähne werden fodann 
in einer Breite, bb’ und ec’ wie fie ſich für die von ihnen gez 
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forderte Stärfe ergibt, durch Kegelflächen b’C’a’ und e Ba⸗ 
abgefchnitten, welche zu den äußern abC und caB parallel find. 

Nach den angeführten Betrachtungen wird man nun leicht 
ein ſolches Paar in einander greifender Kegelräder zeichnen 
und auöführen fönnen. Hat man fich nämlich für die Zeichnung 
die beiden Aren AB und AC, welche fi unter dem Winfel CAB 
fhneiden, verzeichnet, fo zieht man in einem Abftande gleich dem 
Halbmeifer des Theilriffes desjenigen Nades, welches an die 
Welle AB fommen foll, zu ABeine Parallele, eine gleiche auch 
zu AC in einem Abjtande, welcher dem Halbmeſſer des Theil: 
riſſes jenes Rades gleich kommt, dad an die Welle AC geftedt 
werden fol. Ald Durchfchnitt diefer Parallelen erhält man den 
Eingrifföpunft a. Durch die auf aA gezogene Senkrechte CB 
erhält man die Spitzen C und B der beiden Kegel, und durch die 
Senkrechten ab und ac auf AC und BA die Durchmeffer der 
Theilriffe der beiden Kegelräder, oder der Grundflächen jener 
vier fegelAab, Aac, Cab, Bab, welche aufdie Zeichnungss 
fläche zurücgelegt in ad’b und ae’c erfcheinen. Die Kegelflaͤ⸗ 
chen bCa und caB auf die tangirende Ebene CB aufgewidelt 
und auf die Zeichnungsfläche niederlegt, erfcheinen als die Kreife 
bfa und ag mit den Halbmeſſern Ca und Ba befchrieben. 
<heilt man nun 5. B. die Theilriffe ae’c.in fo viele gleiche Theile, 
als das entfprechende Rad Zähne und Zwifchenräume erhalten 
fol, durch die Punfte 2’ 2/37 4°... falls Zähne und Zwifchen: 
räume gleich groß werden, fo wird man dadurdy die entfprechen- 
den Projektionen ı 23 4... in ac erhalten. Da diefe einzelnen 
Theile ſtets fo Flein werden, daß die zugehörigen Bogen als 
gerade Linien betrachtet werden fönnen, fo wird man diefe Theis 
lung auch auf den abgewidelten Kreis ag übertragen fönnen. 
- &ind nun h und i zwei an einander befindliche Theilpunfte, fo 
wird man fich zwifchen ihnen einen Zahn in feiner wahren Geftalt 
zu formen im Stande feyn, wie derfelbe auf der abgewicelten 
Kegelflähe acB werden muß; nämlid, die Erhöhung hnmi bei— 
derfeitö nach Epicyfloiden, deren Grundkreis ag und der Durch» 
mefler des Wälzungsfreifes Cq ift, und die Vertiefung ph und 
io nah Hypocykloiden von gleichem Grundfreife und einem Wäl: 
zungöfreife, deſſen Durchmeffer h B if. 
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Iſt num die Länge des Zahns durch die Länge der Hypocy- 
Floide hp oder io und die Epicpfleide hn oder mi nad) den oben 
“gegebenen Formeln unter einer gewillen Anzahl von Zähnen, 
welche zugleich im Eingriff ftehen follen, beflimmt worden, fo 
wird man durd Ziehen der Kreife po’ und nn’ die Punfte o/ 
und n’in CB erhalten.: Die Senfrechten o’ 0’ und n’n‘’ auf 
AB geben die Kreife po’und nn’ anf die Kegelflähe ca B zurüc: 
gelegt, in der Seitenanficht des Kegeld. Diefe Kreife auf jener 
Projeftionsebene gezeichnet, im welde die Kegelbafid als der 
Kreid ce 1’ a' 37 4 erfcheint, ergeben fich als diefe Kreife n’’ m’ 
n‘4 und 0% 5/ 6' 74 8° mit den Halbmeijern e’ n’ und e“ ot 
aus e befchrieben. Die durch die Theilungspunfte 17 2°... ges 
zogenen Radien ı’ e 2’ e geben die ebenen Geitenflächen der 
Zähne in diefer Anficht, wodurd) fid) auch die Länge der Hypocy⸗ 
floiden hp und io, in ı° 5’ und 2’ 6% beſtimmen. Um nun die 
Endpunfte der Epicyfloiden zu erhalten, kann man wegen der 
Kleinheit der Bogen rn und ms diefe Bogen in dem Kreife n‘ 
m’! rt nach s’ m’ und r’ n’% übertragen, wodurd man diefe 
Endpunfte m’ und n‘ erhält. Diefe Punfte durch die Senf: 
rechten auf ac in ihre zugehörigen Kreife n/n’’, ac, und o’ of 
nad) m’ n’, ı2 und 56 projieirt find zur Verzeichnung jedes 
entfprechenden Zahns gewöhnlich hinreichend, befonders, wenn 
man bemerft, daß die Hypocykloiden 15, 26, gerade nah B 
fonvergirende Linien find, und die Epicpfloiden diefe Geraden in 
ı 2— zu Zangenten haben. 
Um aber noch irgend einen Punkt der Epicyfloide hn z. ©. 
1 oder k auf den Kegel zu übertragen, wird man eben fo wie bet 
den Punften n und m verfahren. Der Kreis k11/ gibt den 
Durchſchuitt Wilmie CB; die Senfrechte 1,4 11V den Durchmeffer 
des Kreifed auf den Kegel, in welchem ſich die Punfte l und k 
befinden, IVYk’/l/ geben diefen Kreis in der auf der Projektions⸗ 
Ebene zurüdgelegten Lage, und die Entfernungen ku und It 
diefer Punfte von den Radien sB und rB in jenem Kreife genoms 
men, find dann ebenfalld in dem Kreife IV kl’ von den Radien 
es’ und er’ zu übertragen nach k’ und 1/, dadurch erhält man 
diefe Punkte in der Umficht des Rades, wie felbes in der Rich— 
tung der Welle betrachtet erfcheint. Diefe Punkte nun durch die 
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Senkrechten k’k’ und 171 auf 1% 11V projicirt, geben dieſe 
Punkte in der Seitenanficht des Rades. | 

Auf ganz gleiche Weife wird man nun auch mit den Zähnen 
am andern Kegelrade verfahren, indem man nur flatt ag den 
Kreis bfa als Grundfreis erhält, und nach den oben gegebenen 
Regeln die Wälzungsfreife wählt, um die Zahnform in der abs 
gewicelten, alfo wahren Geftalt bei vq zu erhalten. Das Über: 
tragen der einzelnen Punfte in die beiden Projeftionen des Kegels 
bCa nad) v’gq‘ und v’/’q’ gefchieht ganz wie bei dem Zahne hi 
gezeigt wurde. 

Eben fo wird man aud) die anderen Geiten der Zähne, 
welche fi ald Schnitte mit den Kegeln b’ C’a’ und a/cB er 
geben, fonftruiren fönnen, wenn man fi) nur gegenwärtig hält, 
daß a’C’ und a’B’ die Halbmeſſer der Theilriife werden. 

Bei den Rädern, deren Zahnform zulegt angegeben wurde, 
war angenommen, daß die Zähne an den Umfängen von Kegeln 
zu fegen feyen, welche ihre Spigen in dem Durdfchnittöpunfte 
der beiden Aren haben. Sollte jedoch das eine Rad als zylindriz 
ſches, wie fie früher angegeben find, gewählt werden, deſſen 
Kreisebenen fenfrecht auf feiner Welle fteben, fo müßte das ans 
Bere Rad ein Kronrad werden, das heißt ebenfalls ein zylin- 
drifches, welches jedoch feine Zähne an der Kreisfläche erhält. Hie⸗ 
bei kann das erfte gewählte Rad entweder Zähne oder Triebſtöcke 
haben. Davon fol jedoch nur die Form der Zähne in letzterem 
Falle, d. i. wenn diefes Rad eine Laterne ift, erörtert werden, 
weil nur diefer Fall in der Praris öfter vorfommt. Der andere 
Kal wird ſich aus den nachfolgenden Betrachtungen in Verbin: 
dung mit dem Obigen von felbit ergeben. 

Es fey zu dem Ende M’ AU’ N” die Vertikal: und MA⸗N- 
die Horizontal: Projektion des Theilriffes des Kronrades, und 
O die Are deffen Welle in der Vert. Proj. Eben fo BY ACH 
die Bert. P. und B/A’C die Hor. Proj. der Laterne, welche 
die Wellenare in o im Grundriffe hat. A’und ab fey ein Trieb- 
ftock der Laterne. Wälzt fi nun der Theilriß der Tegtern (As 
B’C',B'C) auf dem Theilriß des Kronrades (M/N’ M.NW), 
fo daß immer in gleichen Zeiten auf beiden gleiche Bogen fich ab⸗ 
wälzen fo befchreibt der Punkt (A’ A) des Triebſtockes die Cy-⸗ 
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Hloide (A’y/y..., Alotctcl#,..) der obere Endpunft A’ b bie 
Eyfloide (A'’B/BupW..., bb’b#...) der untere Endpunft (Ar. 
a) die verlängerte Cyfloide (A’alaltar!, aata’'...) derfelben 
Art, und der Triebſtock (a“, ab) fomme nad) einander in die 
Lagen (a’ ß!, a! b’); al Bu, atı b‘) y kat pin, ar b9 a 
durchläuft daher, falls er bloß als gerade Linie betrachtet wird, 
die windfchiefe Fläche (BY R%, Ara’ att/aVY!, bVIpuh Alaa 
a“ a“avi), welche entjteht, wenn fich eine gerade Linie (der 
Triebſtock) an der Eyfloide (A’y/y!... A’c’ c't...) parallel 
zur Kreidebene des Kronrades (M’/N’, M“ N’) und ftetö fenf: 
recht auf der fich wälzenden Theilrißebene der Laterne fortbewegt. 
Soll nun der Triebſtock ſtets feiner ganzen Länge nad) an den 
Seitenflähen der Kronradzähne, fo weit diefe reichen, anliegen, 
fo ift Flar, daß nach diefer windfchiefen Fläche diefe Zähne zu 
formen feyn werden. Da aber der Triebſtock eine gewiſſe Dide 
erhalten muß, fo wird in der Praris die Aquidiftante zu diefer 
Flaͤche gegeben werden müffen. Da jedody die Blächen zu ſchwierig 
auszuführen find, fo begnügt man ſich zum Nachtheile des gleich« 
förmigen Ganges der Räder, und zum Nachtheile der Kraftäus 
ßerung mit der nachfolgenden Konftruftion der Zähne im Krons 
rade. Übrigens gibt diefe Einrichtung auch bei der vollkommen⸗ 
ſten Konftruftion immer mehr Reibung als die Kegelräder; da 
der Weg, auf welchem dad Fortſchleifen der Zähne über einander 
geſchieht, fomit die Wirfung auf Reibung größer wird. Big. 2 zeigt 
im Grund» und Aufriß eine derlei Einrichtung , wie fie in der 
Praris vorfommt. Dort ift (no, n’k’/or) der Theilriß des Kron⸗ 
raded,(abcd...)jener der Laterne; abed... find die Triebftöde ; 
ii’ fey der Anfangöpunkt der Theilung, welche ſich aus der erfor⸗ 
derlichen Dicke der Zähne ergibt. Die halbe Theilung, oder nach 
Berhältniß der Genauigfeit in der Ausführung der Verzahnung 
etwas weniger erhält der Zahn im Theilriß zur Dice, fo daß alfo 
v’s—=io=;i l if, Durd die fo erhaltenen Punfte s und 
s’, fo wie, auch i’ zieht man die Radien zu, ı w, und v v’; 
theilt dann die Theilung in 14 gleiche Theile, und gibt dem Zahne 
11 foldhe Theile zur Breite im Radius vv’, fo, daß vi —=v’i 
== lit wird; zieht dann dur) v und v’ die Senfrechten z w 


und 4 ı, wodurch man die Punftez, w, ı,4 erhält: Einen 
Technol. Encyflop. XI. Bd. 3ı 
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jener 14 Theile trägt man nur von z nach y, von w nad) x, von 
4 nach 3 und von ı nach 2, und zieht durch die Punfte y s’ 3 
und w o 2 Kreiöbogen. ys’ 3 aus 5 ald Mittelpunft. Dadurch 
erhält man im Grundriffe die Punftesy’x’p. Conftruirt man 
num die Cyfloide aaa’, welche der Mittelpunft a des Triebſtock⸗ 
Durchſchnitts befchreibt, während dem Wälzen auf dem Theilriſſe 
des Kronraded, und zieht zu diefer durch die Punfte sy’x’p die 
Aquidiftanten wie s u und pt,y’6,x’7 ; ferner von eben jenen Punk⸗ 
ten die Senfrechten auf no, wiesr, pq, und fhneidet dann die 
fo gebildete Erhöhung und Vertiefung ded Zahnes durch die mit 
no Parallelen ab, wie fie die ftetö zugleich im Eingriffe ſtehende 
Anzahl der Zähne fordert, fo erhält man den Zahn im Grund« 
riſſe. Durch das Projiziren der Punfte u und t nach u’ t’ erhält 
man deren Aufriffe; und die aus gleihen Mittelpunften wie 5 
befchriebenen Kreife 6° u und 7' t/, geben die endlihe Form des 
Zahnes im Aufriffe. Die Punfte 6° 7° werden dann noch nad 
6b und 7 projigirt. Nach diefen fo beftimmten Graͤnzen wird dann der 
Zahn felbft gearbeitet. 

Nun bleibt noch für den legten möglichen Ball, nämlich, 
wenn die beiden zu drehenden Wellenaren fich nicht fchneiden und 
auch nicht parallel find, die Form der Zähne an jenen Rädern 
zu betrachten, welche die Drehung übertragen follen. 

&o mannigfah aud) hier wieder diefe Formen feyn könnten, 
indem nach der Wahl eines beliebigen Rades an einer Welle im: 
mer wieder die forrefpondirende Form der Zähne am andern 
Rade gefunden werden könnte; fo iſt ed dody unter der Bedingung, 
daß die Bewegung mittelft zweier Räder unmittelbar zu übertragen 
fey, doch nur eine Anordnung, welde bei der noch mindeſt 
fhwierigen Konftruftion, obſchon bei ihr bedeutende Reibung Statt 
findet, die brauchbarfte ift, um fo mehr, da man in den meiften 
Fällen den gleichen Zweck durch die gewöhnliche Kegelverzahnung 
wird zu erreichen im Stande feyn. Es ift dieß die Anordnung, 
welche von M. Dougalk erfunden wurde. Es wird nämlih an 
die eine Welle ein gewöhnliches Kegelrad gefledt, und das an 
der andern Welle befindliche diefem entfprechend Fonjtruirt. 

Es fey dem zu Folge in Fig. 3, Taf. 251 (A, AB) Horis 
zontal » und Xertifal: Projektion der einen (C/D’,C"D’), jene 
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der andern Wellenare (A’ C’/, Cr) der kürzeſte Abftand beider 
Zaren. (a/b’d’c; a’b’'c’) der Theilriß des Kegelrades, wel- 
ches an die Welle (C/D’, CD’) fommen foll, deifen Ebene 
fenfrecht auf diefe Welle ſteht. (c/e/f’; c’f') fey der Theilriß 
des zweiten an der Welle (A’, Av B’) und’ fenfrecht auf diefer 
Welle befindlichen Rades. Diefe beiden Theilriffe durchfchneiden 
fid) in dem Punfte (c’, ec’). Denft man fih nun durch den 
Punft (c’/, ec’) an beide Theilrijfe die Tangenten gezogen, wovon 
die an den Theilriß des Kegelrades geführte in der Zeichnung 
auf der Wert. Proj. Ebene fenfrecht flieht, die andere mit der 
Hor. Proj. Ebene parallel ift; daher jteht die Ebene, welche durch 
beide Tangenten geführt wird, fenfrecht auf der Vert. Proj. Ebene, 
und ihre Bert. Trace wird c’’g. 

Denft man ſich nun die beiden Theilrijfe mit ihren Bellen 
gedreht, daß der Durchfchnittspunft beider Theilrijfe immer in 
den Punften (c/; c’”) der tangirenden Ebene c’’g bleibt; fo durchs 
läuft die Gerade (c’C’; 0’ C), fobald man fich fie fowohl um 
die eine ald um die andere Welle gedreht denft, bei ihrer Drehung 
um (C’/D’; CD’) die Kegelflähe (C/a’b’d’; C" bc), bei 
der Drehung um (A’; A’ Br) das Umdrehungs Hyperboloid 
(c/e’f; fh’ ihr); welche beide Flächen bei ihrer Drehung 
um die beiden Achfen ſich ftetS nach der Geraden (C’c/; C’cı) 
berühren müffen, auf welcher die tangirende Ebene c’’g fenfredht 
ſteht. Die Gerade (c/g’; og) befchreibt bei ihrer Drehung 
um (C-D’; C’ D’/) den Kegel (c/a’g’d’; b’c/g) und ihre 
Verlängerung (C’ ec’; c’’ g'’) bei der Drehung um (A ’; AB’) 
ein neued Umdrehungs » Hpperboloid, auf welchen Flächen 
ähnlich wie bei der gewöhnlichen Kegelverzahnung die Zähneform 
zu verzeichnen feyn wird, 

Um nun die wahre Geftalt diefer auf den beiden Flächen 
fi ergebenden Sorm der Zähne zu erhalten, Fonftruire man fich 
den Durchfchnitt (c/ 17; 0’ g') der Ebene g’’g mit der Hyperbos 
Ioid (f’hviskr; freier), wicle den Theilriß (c/a’b’ d’; bwcrr) 
auch diefe Ebene auf, und lege beide auf die Hor. Proj. Ebene 
zurüd. Dadurch fommt der hyperboliſche Durchſchnitt (c/ 1’; 0’ g‘”) 
nah y L, und der aufgewidelte Theilriß (d‘c’a’; c’b‘) nad) 
ayd zu liegen. Betrachtet man den Kruͤmmungskreis in dem 
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Punkte y der Hyperbel yL, und den Kreis dya als die beiden 
Theilriffe zweier zylindrifher Mäder, fo wird man zu der geges 
benen Theilung y5 die Form der Zähne im Kegel und im Hyper: 
boloiden » Rade Fonftruiren fönnen, wie diefelben in der tangirens 
den Ebene g"g fich ergeben. Fuͤhrt man dann die niedergelegte 
Ebene in ihre frühere Lage g’’g mit den in ihr befindlichen Zahn» 
formen zurüd; fo wird man diefe wieder in den beiden Projefs 
tionen zu zeichnen im Stande feyn. 

Die Seitenflächen der Zähne im Kegelrade ergeben fi dann 
wieder ald Kegel, welche die fo gefundenen entfprechenden Hypo⸗ 
und Epicpfloiden zu Leitlinien, und ihre Spige in (C’; C’-) has 
ben, und deren Erzeugungdlinien die Geraden find, nad) welchen 
fih die ©eitenflähen der Zähne beider Räder fletd berühren 
follen. 

Die frummen Seitenflächen der Zähne am Hyperboloiden⸗ 
Rade werden windfchiefe Slächen, welche durdy die Bewegung 
der geraden Linie entitehen, wenn diefe fi an den in der Ebene 
gg’ befindlichen zugehörigen Epi» und Hypo: Enfloiden, an der 
Einziehungslinie (h’ C’ ir; h’ 1%) des Hyperboloides (f/e’c’; 
fuh“i“ ker), undin einer zur Achfe (A/; A BY) parallelen Ebene 
fortbewegt. Denft man fi nun dad Hpperboloiden » Rad durd) 
die mit der Hor. Proj. Ebene parallelen Ebenen F’’k“ und MN 
oder auf der Wellenare (A’; AB’) fenfrechten Ebene gefchnit« 
ten; fo wird man mittelft der angeführten Entitehungsweife der 
Seitenflähen der Zähne an diefem Nade leicht die einzelnen 
Lagen der .geraden Erzeugungslinien und ihre Durchfchnitte mit 
diefen beiden Ebenen verzeichnen können, und die Form der Zähne 
auf diefen Ebenen erhalten. Hat man nun eine entfprechende 
bnperboloidifche Scheibe (MN KK fr; fle/c’) abgedreht, zeich- 
net die erhaltenen Kurven der Zähne (wie fie in der Zeichnung 
in der Hor. Proj., aber nur auf der oberen Kreisflädhe F’K“ 
erfcheinen) auf die refpeftiven Grundflächen der Scheibe, und 
arbeitet den Rand berfelben nad diefen Kurven aus, fo erhält 
man die Zähne des Hpperboloiden » Rades, welches dem angenom: 
menen Kegelrade (c/d’a/; Cbr br) entfpricht. | 

Da die Theilriffe diefer beiden Räder ſich durchfchneiden 
und nicht berühren; fo gehen bei deren Drehung auch nicht gleiche 
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Bogenlängen derfelben in gleichen Zeiten durch den Punft (c/; 
c’’), und ed werden daher, wenn die Umfänge der Theilriife in 
einem beflimmten Verhältniffe ftehen, nicht auch die Zeiten, in 
weldyen fich die beiden Räder einmal umdrehen, in demfelben 
Verhaͤltniſſe jtehen fönnen, wie dieß bei zylindrifchen oder fonis 
fhen Rädern der Fall ift. 

Denft man ſich aber die Ebene gg’ nad) dem Obigen ges 
führt, Diefelbe fir, und das Hpperboloid des Theilrijfes (f’e’c’; 
f’ı Kr) gedreht; fo wird diefe Fläche von der Ebene g g’’ immer 
in derfelben Hyperbel (c/l’; 0 g’) (im Allgemeinen einer Linie 
der zweiten Ordnung) gefchnitten, und der Krümmungdfreis an 
dem Punfte (c’; c’’) bleibt ftetö derfelbe. 

Diefer Krümmungskreis nun und der Theilriß (c’a' b’/d‘; 
c’/'b’) berüßren fi, und es wälzen fich bei der Drehung beider 
Käder gleiche Bogenlängen diefer Kreife in gleichen Zeiten an 
einander vorüber, fo daß fich alfo die Umdrehungszeiten der beiden 
Räder wie die Umfänge diefer Kreife verhalten müſſen. 

Durch 4 Kegelräder ift man jedoch im Stande, wenn anders 
der Raum es geftattet, denfelben Zweck, wie durch dad Hyper⸗ 
boloiden » und Kegelrad zu erreichen. Es fey Fig. 5 (A’; Ar B’) 
die erſte Welle im Grund » und Aufriß, eben fo (E/F’; E’ F’’) die 
zweite Durch jene zu bewegende Welle. Legt man nun zwifchen 
beide Wellen eine dritte (C/ D/ Dr’) ein, welche auf beiden er- 
flern fenfrecht fteht; fo wird man mittelft zweier Kegelräder (a’b‘; 
a’ b’) und (c’d’; cd’) die Drehung der erften Welle auf die 
dritte oder Zwifchenwelle übertragen fönnen, und dieß eben fo 
von der dritten auf die zweite mitteljt den Kegelrädern (e’f‘; 
e:! f") und (g‘ lt’; g⸗ h’’) oder (« pl; el fr) und (g’ fi; g.' h’’) 
bewerfitelligen je nachdem man die Drehung des Rades (g’f'; 
g’' h‘) nad) der einen oder andern Seite haben will. Liegt die 
Zwifchenwelle dort, wo fie fenfrecht auf beiden erfteren Wellen 
feyn fann, fo wird man die in Fig. ı. Taf. 251 angegebene Vers 
zahnung einrichten können. Muß fie jedoch an einem andern Orte 
angebracht werden, fo werden die beiden Wellen von der Zwifchen« 
welle unter fchiefen Winkeln gefchnitten, die Kegelverzahnung 
aber auf ähnliche Weife auszuführen feyn. 

Zu dem erwähnten Falle fann auch die Schraube ohne Ende 
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gerechnet werden, wie fie Fig. 6 vorſtellt. In o befindet ſich eine 
Welle, an der das zylindrifche Rad a befefligt ift; an der Welle 
AB ift ein flacher Schraubengang eingefchnitten, in deifen Ein» 
fehnitten die Zähne des Rades a fortgleiten, wenn die Welle AB 
gedreht wird. Incdefift ein Schraubengang im Durchfchnitte 
gezeichnet. Nach dem bisher Angeführten wird ed nun Flar feyn, 
daß man die Zähne diefer Vorrichtung ähnlich dem Rade mit ver- 
zahnter Stange wird einrichten fönnen. Iſt nämlih Zey der 
Theilriß des Rades, und mn dad, was der Theilriß der gezahn⸗ 
ten Stange war; fo wird man die Vertiefung «2 oder Be nad) 
einer geraden Hypocykloide, und die Erhöhung y2 oder de nad) 
der Evolvente des Kreifed Zen zu formen haben. 

Die Seitenflächen des Schraubenganges wird man dann aber 
nad einer Schraubenfläche auszuführen haben, welche entfteht, 
wenn ſich die Linie dge fo bewegt, daß der Punft d ftetd in der 
Schraubenlinie piklgq fortfchreitet, während das gerade Stüd 
gc immer durch die Are der Welle AB, und fenfrecht auf derfel- 
ben bleibt. Dabei ergibt fi) die Gerade gc ald Hypocykloide 
von unendlich großem Grunde und Waͤlzungskreis mn, und die 
Kurve dg ald Eyfloide von der Grundlinie mn und einem Wäl- 
zungöfreife, deſſen Durchmeifer dem Halbmeſſer des Theilriffes 
2en gleich kömmt. 

Nach dem biöher Geſagten wird es num jederzeit leicht ſeyn, 
bei den mannigfaltigſten Geſtalten von Rädern, wie dieſelben 
unter den verſchiedenen Geſetzen, nad) welchen die Übertragung 
der Bewegung beabfichtigt wird, vorfommen, die zwedmäßigite 
Form den Zähnen zu geben, wie dieß in einigen Sällen noch naͤ— 
ber angedeutet werden foll. 

Big. ı, Taf.252, enthält eine Anordnung von drei Kreis— 
feftoren ABC, als verzahnte Scheiben an der Welle O, und drei 
andere abc an der Welle o, fo daß die Zähne von A mit jenen 
von a, die von B mit b, und von C mit e im Eingriffe fommen, 
wenn die Welle O gedreht wird. 

Da bei Wellen, welche durch die Mittelpunfte freisförmiger 
Theileiffe in einander greifender Räder gehen, fich die Umdrehungs- 
geiten derfelben wie die Umfänge der Theilriife, oder wie deren 
Halbmeſſer verhalten, die Gefchwindigfeiten der Räder im Theil« 
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riife aber zu den Umdrehungszeiten im verfehrten Verhältniife fte- 
ben müffen, indem bei ſolchen Rädern eine gleichförmige Bewer 
gung Statt findet, wenn die drebende Welle fich gleihförmig 
dreht; fo verhalten fi auch die Gefchwindigfeiten in einander 
greifender Räder verfehrt wie ihre Halbmeifer. 

Deßhalb muß durch die erwähnte Anordnung auch bei gleich» 
förmiger Drehung der Welle O, eine ungleihförmige der Welle o 
eingeleitet werden, und zwar fo, daß beim Eingriffe zweier Kreis— 
feftoren diefe Drehung zwar gleichförmig, bei dem Übergange in 
den Eingriff der zwei folgenden aber plöglich, daher ftoßweife in 
eine andere, jedoch wieder gleichförmige geändert wird, welche 
Reihenfolge in den Übergängen bei jeder Wellenumdrehung immer 
wiederfehren muß. Hierbei ijt einleuchtend, daß die Zähne der 
verzahnten Bogen nach den angegebenen Kurven Fonftruirt wer: 
den müjfen, welche die Theilrijfe der ſtets in den Eingriff kom— 
- menden NRadausfchnitte zu Grundfreifen haben. 

Eine der angegebenen ähnlihe Einrichtung findet ſich in 
Fig. 8 angegeben, nur daß hier ein viermaliger Wechfel bei einer 
MWellenumdrehung Statt findet. Bei diefen beiden Anordnungen 
muß, während die Welle O fich einmal dreht, auch die Welle o 
ſich einmal umdrehen. Es ıft jedoch Flar, daß man nur falls die 
Welle O fih einmal, und o fi zwei-, dreimal umdrehen foll, 
nur doppelt oder dreimal fo viele Sektoren an o anbringen muß, 
als deren die Welle O Hat, nur muß dann auch die Summe der 
Umfänge der Seftoren an der erfteren zwei » oder dreimal fo groß 
feyn, als die Summe der Seftorenumfänge an der zweiten Welle. 

Denfelben Zwed der Drehung einer Welle o, Fig. 4, mit 
ungleichförmiger Gefhwindigfeit erreicht man bei gleihförmiger 
Drehung der Welle O, auch durch ein erzentrifh an O angefep: 
tes Rad A; wobei man die rück- oder ftoßweifen Übergänge vers 
meidet. Dabei muß jedoch die Welle des anderen Rades verfchieb- 
bar feyn, und mit irgend einer Vorrichtung, z. B. durch eine Ges 
der, an das erzentrifche angedrücdt werden. Bei diefer Anord» 
nung erhalten die Räder diefelbe Zahnform, wie bei zentriſch ums 
laufenden Rädern. 

Denfelben Zwed und diefelbe Form in den Zähnen haben 
auch die Räder in Zig.5. Hier iſt wieder A erzentrijch am die 
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Welle O befeſtigt, durch welches die Welle o mit ungleichförmi— 
ger Gefchwindigfeit gedreht wird, welche aber bier fir gelagert 
feyn fann, indem A in das Zwifchenrad a eingreift, welches ſtets 
an A gedrüdt werden muß. Dieſes Zwifchenrad a greift inaein, 
und dreht die Welle o, wobei jedoch die Wellen « und o mit der 
Schiene b in gleihem Abftande und parallel zu einander gehalten 
werden. 

Auch Fig. 6 zeigt eine ähnliche Anordnung bei fenfrecht auf 
einander ſtehenden, fich fchneidenden Wellen, mit erzentrifchen 
Kronrad und Laterne, wobei die Triebflöce wenigftend eine Länge 
gleich der Erzentrizität mehr der Zahnbreite erhalten müſſen. 

In allen hier angeführten Fällen behalten die Theilriffe der 
Näder oder Räderfeftoren immer diefelbe Krümmung bei, daher 
die Grund» und Wälzungefreife für Beflimmung der Zahnform 
immer diefelben bleiben, für jeden Zahn ded Sektors oder Rades. 

Anders verhält es fich aber bei folchen Rädern, welche in 
ihren Theilriffen an verfchiedenen Stellen verfchiedene Krümmuns 
gen haben, wie z. ®. elliptifche, fogenannte vieredige Räder 
u.dgl.m. Big. ı2 zeigt zwei elliptifche Räder A und a im Eins 
griffe, welche an Wellen fich befinden, deren Achfen durch Brenn 
punfte O und o der Theilriffe gehen. Nach der Eigenfchaft der 
Ellipfe, daß ein Punft b derfelben von den Brennpunften o und w 
fo abfteht, dag ob + bu = mn=bder großen Achfe wird, koͤn⸗ 
nen die Wellen o und O feft gelagert feyn, wenn die "Räder 
gleiche und ähnliche Ellipfen zu Theilrijfen haben, und nur immer 
ſolche Zähne B und b zufammen im Eingriffe fommen, daß ob 
+-BO=mnw00 bleibt. Da hier die Krümmung der Theil« 
rilfe an verfchiedenen Stellen verfchieden ift, fo müſſen zur Ber 
flimmung der Zähneformen ftetö die zu der refpeftiven Stelle des 
Zahnes gehörigen Krümmungsfreife ald Grundfreife genommen 
werden, woraus fich dann die entfprechenden Wälzungöfreife von 
felbft ergeben. Unter diefen bei elliptifchen Rädern berrfchenden 
Bedingungen ergibt fi, daß zwifchen zwei auf einander folgens 
den Wechfeln im Bewegungsgeſetze immer einer Umdrehung ber 
Welle O auch eine Umdrehung der Welle o entfpricht; auch das 
Vewegungsgefeg laͤßt fich bei diefen Rädern nur in fo ferne vers 
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ändern, als fich das Verhältniß der beiden Achfen des Theilriffes 
ald Ellipfe verändern läßt. 

Weit größere Mannigfaltigkeit in Veränderung deö Bewer 
gungsgeſetzes laſſen die vieledigen Räder erreichen, und öftere 
Wechfel desfelben fönnen durch fie während einer Umdrehung der 
Wellen erlangt werden, ja man ijt bei ihrer Anwendung auch im 
Stande, die eine Welle zweir, dreir, viermal zu drehen, während 
die andere ſich nur einmal dreht. 

Fig. rı zeigt zwei in einander greifende , fogenannte vieredige 
Käder, bei denen dasfelbe Bewegungsgeſetz, während ſich beide 
Wellen O und o zugleich einmal drehen, viermal wiederfehrt. Das 
Geſetz, nach welchem die Gefchwindigfeiten der Drehung einer 
Welle auf einander folgen follen, wenn z. B. die andere fich gleich- 
förmig dreht, wird ſich nothwendiger Weile aus den erhält: 
nijfen der Entfernungen der auf einander folgenden Zähne, welche 
mit einander zum Eingriffe fommen, von ihren Drehungsachſen 
beſtimmen, oder umgefehrt, wobei nur zu bemerfen ift, daß für 
feite Lagerung beider Wellen die Summe der Porrefpondirenden 
Entfernungen, .® bo p 80, immer gleich der Wellenent- 
fernung oO feyn, und die Umfänge der Xheilrijfe beider Räder 
in demfelben Verhältniffe ftehen müjlen, in welchem die Umdre— 
hungözeiten ftehen. 

Hat man dem zu Folge 5. ©. bei der in Fig. 1 ı — 
Anordnung das eine Rad nBufo gewählt, daß deſſen Theilriß 
ein Quadrat ift, dejlen Eden mit Kreisbögen abgerundet find, 
wodurch dad Geſetz der Gefhwindigfeitsänderung bei der Drehung 
beider Wellen, und ein viermaliger Wechfel diefes Geſetzes wäh 
rend einer Umdrehung der Welle O gegeben ift, und nimmt man 
ferner an, daß die Welle o fi in gleicher Zeit ſich auch einmal 
umdrehen fol, fo muß das andere Rad n bm ebenfalld vieredig 
werden; und da fich gleiche Bogen in beiden Theilriffen gleichzei- 
tig bei einander vorbei wälzen müffen, müffen auch die Umfänge 
beider Theilrijfe gleich werden. Dabei muß ferner der Zahn n 
des einen Rades, welcher in der Diagonalen 0 des Quadrates fteht, 
mit jenem Zahne deö anderen Rades zum Eingriffe fommen, wel: 
cher der Welle O am naͤchſten, d. h. in der Genfrechten von O 
auf die Seite ded Quadrates ded anderen Rades fteht, und ums 
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gekehrt; daher wird no=Oß, und ob==nO ſeyn müſſen. 
Die anderen Punkte, wie z. B. b der Kurve mbn, werden ſich 
dann leicht beſtimmen laſſen, wenn man bedenkt, daß ob=—=OB, 
und die Bogen nb und nß einander gleich feyn follen. 

Die Form der einzelnen Zähne wird hier wieder wie bei den 
elliptifchen Rädern durch die Krümmungfreife der Theilriffe als 
©rundfreife zu beitimmen feyn, wie diefelben den Stellen mit 
einander zum Eingriffe fommender Zähne entiprechen. Die gerad« 
linigen Stüde ded Rades nßa werden natürlich wie verzahnte 
Stangen zu behandeln feyn. 

Sn Fig.7 ift nod eine Anordnung im Grund» und Aufriß 
gezeichnet, mit welcher bei gleihförmiger Drehung einer Welle 
eine zweite, mit gleichförmig wachfender und eben fo wieder ab: 
nehmender ©efchwindigfeit gedreht werden kann; durch welche 
auch zugleich gewiſſe Verhältnijfe der Umdrehungszeiten beider 
Wellen zu erlangen find. 

Es gefchieht dieß durch zwei abgeflugte Kegel, welche ſich 
nad) den Geitenfanten bei der Drehung berühren, fo daß die grö- 
fere Grundfläche des einen mit der Fleineren ded anderen, und 
umgekehrt, ftetö in Berührung bleiben. Auf dem Umfange des 
größeren find Zähne nach der Schraubenlinie o, ı, 2, 3... 12, und 
auf der entgegengefegten Seite zurüd von ı2, 13, 14... bid 24 
eingefept, in einer Schraubenlinie, welcher ein gleichförmiges An— 
fteigen zufömmt. Am Umfange des zweiten Kegeld find entfpres 
chende Zähne nach der Schraubenlinie 0, 1,2, 3... bis ı2, und 
zurück von ı2, 13 bis 24 angebracht, bei weldher Schraubenlinie 
aber nad) Befchaffenheit der Umdrehungszeiten beider Wellen ein 
ungleichförmiges Anfteigen Statt findet. Es ift für die Form der 
Zähne leicht einzufehen, daß dazu ald Grundfreife immer jene 
Parallelfreife der Kegelflächen genommen werden müffen, welche 
durch die Puufte geführt find, in welchen die in Eingriff kom— 
menden Zähne fiehen. Won der Anordnung der Zähne unter ge= 
willen Bedingungen wird weiter unter die Rede feyn. 

Außer den bisher betrachteten Zähnen muß jedes Rad, wenn 
ed nicht etwa mit feiner Welle aus einem Stüucke gearbeitet ift, 
wie dich bei Getrieben in Uhren häufig der Ball it, fo eingeridh- 
it werden, daß es auf die Wehe gejtedt und auf ihr befeftigt 
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werben, ohne auf ſeiner Welle verfhoben umgedreht werden fönne. 
Das Anfteden wird möglich feyn, wenn dad Rad in der Richtung 
feiner Achſe Fonzentrifh mit feinem Umfange eine zylindrifche 
Durhbohrung erhält, wie z. ®. A in ig.8, Taf. 251, von eis 
nem Durchmejfer, welcher gleich ift dem Durchmeiler der Welle, 
oder überhaupt die Form der Welle hat. Sit die Welle pridmas 
tiſch, und an jener Stelle, wo das Rad ſitzen foll, etwas pyra= 
midal gearbeitet, fo wird man das Rad feft antreiben, und bei 
demfelben feine Drehung Statt finden fönnen. 

Sit jedoch die Welle zylindrifch, fo erhält das Rad am Um⸗ 
fange feiner Durchbohrung A noch einen oder mehrere Fleinere zy⸗ 
lindrifche oder prismatifche Einfchnitte a, welche übereinftimmend 
aud die Welle hat, und mittelft zylindrifcher oder prismatifcher 
Seile, welche in diefe Einfchnitte paffen, fann dann das Rad feft- 
gefeilt, und wenn deren wenigſtens drei find, auch gehörig zen» 
trirt werden. Bei Uhrwerken u. dgl. find diefe Keile häufig mit der 
Welle in Verbindung, mittelft denen dann die Räder aufdie Welle 
aufzunieten find; oder ed befindet fih an der Welle ein Franzähn- 
licher Anfag, an welchen die Räder angefchraubt werden Fönnen. 
Nur bei fehr Fleinen Rädern bleibt die Scheibe zwifchen der Welle 
und den Zähnen mafjiv. Bei etwas größeren wird die Maife der 
Scheibe ringförmig von jeder Seite, wie z.B. beibb.., ig. 8, 
bis auf eine gewijfe Tiefe herausgenommen, fo daß nur an der 
Welle und bei den Zähnen die Radicheibe in ihrer ganzen Dide 
bleibt. Der ringförmige Theil der Scheibe an den Zähnen heißt 
dann Radfranz, jener an der Welle Die Nabe des Rades. 
Bei noch größeren Rädern wird auch die zwifchen der Nabe und 
dem Radfranze befindliche Maſſe der Scheibe in mannigfadhen 
Kormen durchbrochen, wie in $ig.7 beibb..., fo daß nur eins 
jelne Stellen entweder nach der ganzen Dicke der Radfcheibe, oder 
in einer geringeren Dice, oder zum Theile in der ganzen gerin= 
geren Dice ftehen bleiben, welches Leptere zum Beifpiele in c 
und d, ig. 7, der Ball ift; dadurch entftehen dann die Rad: 
arme. Gene Radarme, welche theild nach der ganzen, zum 
Theile aber nur auf einen gewiſſen Theil der Dice der Radfcheibe 
geblieben find, heißen gerippte Radarme. Diefelben in (Fi— 
gur7, a) nad dem Durchſchnitte aß, in (Big. 7, b) nach dem 
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Durchſchnitte a’ ß’ zu ſehen. An Wagenraͤdern, wo die Rad» 
arme eingefegt find, heißen diefelben Speichen. 

Bei gegojlenen Rädern muͤſſen die Blächen, welche die Nabe, 
Arme und Kranz bilden, wegen des leichteren Guſſes, wo möglich 
fih immer unter mehr oder weniger ftumpfen Winfeln fchneiden. 

Häufig findet man jedoch größere gegoifene Räder, bei des 
nen Nabe, Arme und Radkranz aus befonderen Stüden beftehen, 
welche dann erft gehörig zufammengefchraubt werden. Bei noch 
größeren beftehen wohl auch noch Nabe und Kranz aus mehreren 
Stüden, ja auch aud verfhiedenem Materiale. Beſonders häufig 
werden die Zähne in dem Radkranze aus anderem Material, vor: 
züglih aus Holz, eingefegt; da z. B., wenn beide Räder aus 
Gußeiſen find, dann eine größere Reibung in den eifernen Zaͤh— 
nen ©tatt findet, ald wenn eines der Räder eingefegte, hölzerne 
Zähne hat. Überhaupt hat man zu beachten, daß wo möglich 
oder ed berüdfichtigungöwertb ift, immer Zähne verfchiedenen 
Materiald in Eingriff geftellt werden. Fig.9g zeigt ein Rad mit 
gußeifener Nabe und gußeifenem Kranz, diefer aud mehreren Thei« 
Ienab, be... zufammengefegt, und bei a und b mit den höl: 
zernen Radarmen d zufammengefchraubt. Die Radarme find bei 
e und f mit der doppelten Nabe g und g’ dur Schrauben ver- 
bunden. Die hölzernen Zähne hi... find in die durch den Rad: 
franz greifenden Offnungen eingefegt, und mit einem vorgeftedten 
Nagel feftgehalten. Die Zähne felbft find, damit fie auf dem 
Radkranze feft figen, etwas abgefegt, d. b. außer dem Radfranze 
etwas ftärfer gelaffen. Diefed Verfchneiden des oft Foftfpieligen 
und nicht genug ftarfen Zahnholzed wird vermieden, wenn man 
die Zähne auf die im Bde. VIl., ©. ı10 angegebene Weife ein: 
fegt. Bei Rädern, welche ganz.aus Holz hergeftellt werden, bes 
fleht der Radfranz aus zwei oder mehreren Schichten aus Bretern 
oder Pfoten gefchnitten, welche über einander gelegt, und mit 
hölzernen Nägeln an einander befeftigt find. Die Radarme wer: 
den dann häufig fo gelegt, daß fie die Welle umfchlingen, und 
daher die Nabe bilden. 

Zur Beftimmung der Dimenfionen der Radtheile fey P die 
Kraft, mit welcher die eingreifenden Zähne an einander drücken, 
welche alfo von einer Welle auf die andere übertragen werden foll; 
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und R der Halbmeffer des Rades, r der Halbmeiler der Welle, 
A der Querfchnitt der Nabe. 

Falls die Nabe überall feft auf der Welle ſitzt, wird die ab» 
folute Feſtigkeit des Materials der Nabe von der Kraft P in Ans 
fpruch genommen. Man hat daher, wenn die abfolute Beftigfeit 
ded Materials der Nabe p heißt, pA ald die Widerfiandöfähig- 
keit der Mabe, welche bei genügender Genauigkeit glei feyn 
nr er auf den a der Welle reduzirten Kraft P, alfo 


P- - — pA,wA= — wobei man p für gehörige Sicher: 


hei den Umſtaͤnden FT immer Heiner zu nehmen haben wird, 
als ed Verfuche gegeben haben. 
Nimmt man für eine gußeiferne Nabe etwa 
p=200ffb., R= ı0;r=4, P = 200 Pfd.; 
= ı20l bi; 


— °_— 2 QDuadraisgoll. 
2000 


Da jedody die Nabe nie überall auf der Welle aufliegt, fo 
wird größtentheild zugleich auch die relative Feftigfeit der Nabe 
in Anfpruch genommen, weßbalb ihr Querfchnitt zur Sicherheit 
immer ftärfer gehalten werden muß. 

Heißt ferner die Dide der Nadarme d, die Breite derfels 
ben b, und die Entfernung der Stelle, wo fie an oder in der 
Nabe figen, von der Wellen = oder Radachfe r, fo hat man, da 
bei diefen die relative Feſtigkeit in Anſpruch genommen wird, 
Pe daher d — ——— 2 P. Iſt nun z. B. für 
Gußeiſen wieder —— == 20005; b= 6b’; R= 1207; r = 8"; 
fo wird d ⸗ —— —— —3} Zoll; wenn P wieder —=200Pfb. 


000.6 
ifl. Der Querfchnitt d.b wäre wohl auf alle Radarme zu ver: 
teilen; allein da wegen der Elaftizität des Materiales im Rad» 
Pranze derjenige Radarm, welcher dem Eingriffe zunächft iſt, im⸗ 
mer mehr ald die übrigen in Anfpruch genommen wird, fo wird 
der Querfchnitt jedes einzelnen Radarmes auch ſtets größer zu neh⸗ 


fo wird A 





men feyn, als _ beträgt, wenn n Radarme vorhanden find. 
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Da die Radarme an allen ihren Stellen ihrer Laͤnge nach 
gleiche Widerſtandsfaͤhigkeit entgegenfegen ſollen, fo wären die: 
felben nach Parabeln zu formen, deren DOrdinaten in der Dided, 
und deren Scheitel am Radkranze gedacht werden müßten; da 
diefe jedoch fehr geftredt werden, und am Nadfranze noch eine 
gewijle Die behalten müßten, fo macht man fie nur gegen den 
Randfrang hin etwas fchwächer, aber gibt ihnen ebene Begrän: 
jungen. 

Bei dem Radkranze würde, falld derfelbe an allen Stellen 
von Radarmen unterfiügt wäre, wie z.B. bei Echeibenrädern 
nur die abfolute Feftigfeit in Anfprudy genommen; allein da die 
Radarme in gewiflen Entfernungen ftehen, fo daß fie 5.8. den 
Winfel a einfchliegen , fo müffen fie dem Zerbrechen widerfteben, 
gleich einem Balken, der an einem Ende befefligt ift, den Quer: 
fchnitt des Radfranzed, und eine Länge hat, welche dem Sin 


vers. — gleich kömmt. Heißt nun bier b die Wreite, h die 


Höhe des Radfranzes, haben P und p die obigen Bedeutungen, 
und it R wieder der Halbmeſſer des Rades, des Rades, ſo wird wieder 


b. Sinv. = -,RP 
und h= — — fuͤr P==2000; 


Ro ı20; P = 200; b — 6; und bei 6 Radarmen, wo 
— 30°, wird h = v2 6. 200. 120.07 134 = ı*6 Zoll. 


2000. 6 

Bei den Zähnen ſelbſt wird man, da die Höhe oder Länge 
des Zahnes 1 durch die Anzahl der zugleich im Eingriffe ftehenden 
- Zähne beftimmt, die Dicke d desfelben durch die gröbere oder feir 
nere gewünfchte Theilung größtentheild gegeben ift, die Breite b 
zu beftimmen ſeyn. 

Bei den Zähnen wird die relative Keftigfeit zu berücfichtigen 
ſeyn, wie von einer Nabe, deren Höhe d, die Breite b, und 
die Länge 1 zur Sicherheit genommen werden fann. Man hat 


1. j 
daher b = - * ‚ wo p und P dasſelbe wie oben bedeuten; bei 


P= 





bStay. ⸗2. A 





6. 2.200 
— — 


P=20,p= 2000, 1= 2%; hMR“, wid beæ — 
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—1 2 Zoll, wobei ſtets wenigftend zwei Zähne zugleich im Ein« 
griffe zu halten wären. 

Was nun die Anzahl der Zähne eined Rades betrifft, fo be= 
ftimmt fie fi) aus der Größe der Theilung im Umfange des Ras 
des; nur bei Rädern, deren Zähne eingefegt find, wird größten- 
theild die Anzahl derfelben als Vielfaches der Radarme gewählt, 
damit diefe zwifchen Zahnmvertiefungen oder Zahnlücfen vertheilt 
werden fönnen, was die Ausführung erleichtert, und die Feſtig— 
feit vermehrt. 

Bezeichnet man den Halbmeifer des Theilriffes oder mecha— 
nifhen Halbmefjerd des einen (größeren) Rades mit R, jenen des 
Fleineren mit r, die Anzahl der Umdrehungen des erfieren in einer 
gewilfen Zeit r mit U, jene des zweiten mit u, die Zeiten, in 
welchen ficy jedes Rad einmal umdreht, mit T und t, die Ans 
zahl der Zähne beider Räder mit M und m, und endlich das Ver: 


haͤltniß der Halbmeffer - =n; fo hat man nad) dem oft erwähns 


ten Gefege der Bewegung, daß gleiche Bogen der Theilriffe fich 
ftetö über einander wegwäßen; M:m—-R:r=n n 1; oder 


M T 

—=n;Tit=eR:r, oder — = n; daher auch - = * fer⸗ 
U 1 M u IR R 

ner U:u=r:R, ba =-, und ag =-— var 


d.h. esverhaltenfich die Umdrebungdzeiten — 
wie die Zähneanzahl, verkehrt wie die Umdre— 
hungen in einer gewiſſen Zeit, und gerade ſo, wie 
die Halbmeffer; oder: es verhält fi die Zähnean: 
zahl beider Räder zu einander, verfehrt wie die 
Anzahblder Umdrehungen derfelben in einer be 
ffimmten Zeit, gerade wie die Halbmeffer und ge- 
rade wie die Umdrebungdzeiten; und dann auch die 
Umdrehungen in einer beflimmten Zeit, verfehrt 
wie die Umdrehungszeiten, verfehrt wie die An— 
zablder Zähne beider Räder, und verfehrtwieihre 


Halbmeffer. Es wird daher U — nm, U=-, Tnt. 


Das größere Rad muß alfo nmal fo viel Zähne erhalten, 
als das Heinere, falls die Genauigfeit diefed Verhältniifes ger 
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fordert if. Meiftend jedoch fömmt ed auf die vollfommene Ges 
nauigfeit in dem Verhältniffe der beiden mechaniſchen Halbmeſ⸗ 
ſer nicht ſo ſehr an, daher man dieſem Verhaͤltniſſe zunaͤchſt Zah⸗ 
len für M und m wählt, welche feinen gemeinſchaftlichen Faktor 
haben, damit nicht nach einer oder doch ſchon nad) wenigen Ums 
drehungen, immer wieder diefelben Zähne zum Eingriffe fommen. 

Aus obigen Ausdrücden erfieht man auch, daß, während 
ſich das größere Rad einmal dreht, das nu n ee 
mache u. f. w. 

Um die Welle vom Halbmeſſer A des Rades mit mecha⸗ 
niſchen Halbmeſſer R fey etwa ein Seil geſchlagen, an welchem 
die Laſt P hänge, welche die Welle zu drehen ſtreben wird. Die: 
fer Laft P fann offenbar durch eine an Umfange des Rades wir: 
Eende Kraft p Gleichgewicht gehalten werden, wenn diefe fo groß 


ft, daß p. R=P.Amwird; woraup= P.2 fid) ergibt. 
Diefe Kraft p fann die auf dem Umfange des Rades reduzirte 
Laft genannt werden, 

Sol nun mittelft zweier in einander greifender Räder durch 
die Laft P eine Drehung einer zweiter Welle eingeleitet, und etwa 
an ihr eine andere Lajt O bewegt werden ; fo hat man wieder 


Qa=p’r, wenn a und r die Halbmeſſer der zweiten Welle und 
des anderen Rades bedeuten, daher = Q 3 und für den Stand 


des Gleichgewichtes müffen fodann p und p einander gleich wer⸗ 
den, und fie beflimmen jene Kraft, mit welcher die Zähne an 
einander gepreßt werden. Diefer Drud muß, da bei der Bewe—⸗ 
gung der Raͤder auch ein Schleifen der Zähne über einander Statt 
findet, eine Reibung erzeugen, zu deren Überwindung bei einzus 
leitender Bewegung eine gewille Kraft nothwendig feyn wird, 
welche mit £ bezeichnet feyn möge. Im den Jahrbüchern des po= 
Igtechn. Inftit., Band. V, ©. 189, wurde — Kraft — 


und durch d * 








mr WO 


p die vorhergegebene Bedeutung hat, n = = die — 


beider Räder, m die Anzahl der Zähne im kleineren Rade, und 
p den Reibungsfoeffizienten bezeichnet, der zwifhen den Mate 
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rialien der Zähne beider Räder fich ergibt. zift gleich 3-14. Ohne 
Berückſichtigung der Reibung hat man p=p’ oder Pi Q = 


und P= Qz . — ; wird dieſe berüdfichtigt, fo muß 
„+! r 


p=p’+p — 
werden, * * = 








peartpi=pl+'); 
für das Gleichgewicht zwifchen P und Q ift wieder p = p; fomit 

P.5=Qic+H)mwr=0Q%.Tc4) 

Die Betrachtungen über die Zahl der Umdrehungen, Um: 
drehungszeiten, über dad Verhältniß von Kraft und Laft, und 
über die Reibung in der Verzahnung Täßt fih auf alle Bälle an- 
wenden, in denen dad Verhältniß von R: r fonftant bleibt, die 
Umfänge der Theilriffe fich über einander wälzen, und zwifchen 
den fich berührenden Zahnflächen bloß ein Schleifen in jener Rich⸗ 
tung Statt hat, in welcher diefe Rlächen fich über einander auch 
wegwälzen, daher audy auf gewöhnliche fonifche Räder. 

Für den Eingriff eined Rades in eine gezahnte Stange 


z. B. hat man nur zu bemerfen, daß der Quotient rn. immer 





mehr und mehr fid) der Einheit nähere, je größer n wird, und 
für n = oo wirflich glei ı ki In diefem Salle wird n = co 
daher die Reibung f— p/u — Für Hammerwerfe hat man, 
wenn der Hammer mit der Kraft p/ den Daumen belaftet, die 
Wirkung der Reibung w = p’ryu - * und daher 


* 82 


*7— und f== p/yu er; 





frß = p'ryu 


won wieder dad Verhältnis des mechanifchen Halbmeffers der 
Welle zu der Länge ded Hammerhelms vom Angriffspunfte bis 
zu den Hammerwarzen, und B das Verhältniß des Winfels, um 
welden fi) die Welle vom Angriffe bis zum Anfange des Ham: 
merabfalled dreht, zu 180 Graden. 


Für Stampfwerke ift die Wirkung auf Keibung , ‚ wenn p’ 
Technol. Encytlop. XL, Bd. 32 





4198 | Räderwerk. 


dad Gewicht des Stampfed bedeutet, am Hebedaumen w==p’u Er 


da die Länge der Kreisevolvente = ift, wenn der Winfel « 


abgewicelt wurde; und die Wirfung der Kraft, welde am Ends 
punfte ded mechanifchen Halbmeſſers der Welle wirfen fol, um 


die Reibung zu überwinden, fra, daher dieffra = p‘ „= 
und f= p’y =, wo a dad Verhältnig des Wendungswinfels der 


Welle vom Angriffe bis zum Beginne des Abfalled des Stampfes 
zu 360 Graden bedeutet, ein Reſultat, welches fih aud aus 
obiger Formel ableiten läßt. 

Bei dem Kronrade mit Laterne und dem byperboloidifchen 
mit Kegelrade ergibt fi eine bedeutend größere Reibung, weil 
bier immer nebſt dem Schleifen der Zabnflähen in der Richtung 
ihrer Wälzung noch ein Schleifen in einer anderen ſchiefen Rich⸗ 
tung erfolgt, abgeſehen davon, daß die Ungenauigkeit der Aus— 
führung bei der Schwierigkeit derſelben die Reibung noch bedeu⸗ 
tend vermehrt, wie fie ſich aud einer annähernden weitläufigeren 
Rechnung auf höherem Wege ergeben möchte. Deßhalb wird die 
Beftimmung der Reibung in diefen Bällen hier übergangen. 

Was nun die Beftimmungen des Verhältniffes der Kraft und 
Laſt u. f. w, ohne Verücfihtigung der Reibung betrifft, fo iſt 
diefelbe bei dem Kronrade ganz identiſch mit jener der gewöhnlichen 
Kegelverzahnung,, wenn R und r die mechanifchen Halbmeſſer des 
Kronraded und der Laterne find. Anders verhält fich jedoch die 
Sache bei der Verzahnung auf dem Hyperboloiden - und Kegel: 
rade, Big.3, Taf. 251. Hier wird nicht die am Umfange des 
einen, z. B. ded Hyperboloiden-Rades, ſich ergebende Kraft p, 
welche in der Tangente (c/s’, c/q’') ded gemeinfchaftlichen Ein: 
griffpunftes (e“, c‘‘) wirfend gedacht werden muß, auf dem Um: 
fange des Kegelrades (d’c/ a’, h“) oder in die Richtung der 
in dem Punkte (e“, c’‘) an den Xheilriß des Kegelrades gezogenen 
Tangente übertragen, indem diefe beiden Zangenten (c’s', c’’q*”) 
und (e’r‘, c’) nicht zufammen fallen, indem die beiden Theil⸗ 
riffe der Näder ſich nicht in (c’, c’*) berühren, fondern fchneiden. 

Es fey bier die Kraft p gleich (c/s’ c’’q’) der auf dem 
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Umfange des Kegelrades zu übertragenden Kraft p / S(ex, ci), 
und der Winfel, den die Richtungen diefer beiden Kräfte einfchlies 
Ben, und welcher in feiner Horizontalprojeftion r’ c/ in feiner 
wahren Größe erſcheint, gleich a; fo hat man durch Zerlegung 
von p’in die beiden aufeinander fenfrechten Kräfte (e’ g’, erg) 
und p= p/ Cosa, 

Wird nun der Halbmefler des Theilriſſes am Hpperboloi: 
denrade (A’c’, B’’c/') mit R, und der fürzefte Abfland der bei« 
ben Wellen (A’/C’, C’) mit e bezeichnet, welche Linien in Arc’ 
und A’/C’ in ihren wahren Längen erfcheinen ; fo bat man, weil 


AcC'=ail, Sina Sr aus dem Dreiede A/cıCr, 
Daher auch Cos a rer und p=p’ Az er. 


ode p: =VR’—et:R; VR?—er it aber gleih c’/C’, 
und dieß gleich der Vertifalprojeftion B cr’ des zum Eingriffs: 
punfte gezogenen Halbmeffers, daher verhält fid) die amı Umfange 
deö Hpperboloidenrades fich ergebende Kraft p zu der auf den 
Umfang des Kegelrades dadurch zu übertragenden p’, fo wie der 
mechanifche Halbmefler des Hyperboloidenrades zu feiner Vertis 
Falprojeftion, wenn die vertifale Projeftiongebene parallel zu bei: 
den Wellenachfen gedacht wird. 

Da nun aber die mechanifhen Momente zweier Kräfte, von 
denen eine durch die andere bedingt ift, gleich bleiben, fo muß 
auch pV = p’vfeyn, wenn v und V die Geſchwindigkeiten der 
refpeftiven Räder bezeichnen ; oder p:p=v:YV. &ind nun 
u und U die entfprechenden Zahlen für die Umdrehungen der bei» 
den Räder in einer beflimmten Zeit t, fo ift die Geſchwindigkeit 
2rrzu 


des Kegelrades v — 





‚ und in der Zeiteinheit v= arzu 


für den Halbmeſſer r dieſes Rades, dadurch V- TAU; für 


die Zeiteinheit V=2RxU, wderv:Voru: RU, daher 

ahp:pf=ru:RU=yR’_e:R, fomit audy 
u:U=yR_—e:r, 

d. h. es verhält fi die Anzahl der Umdrehungen des Kegel: zu 


jener des Hyperboloidenrades, fo wie die oben bezeichnete Projektion 
32 * 
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des mechaniſchen Halbmeſſers des letzteren zum Halbmeſſer des 


U — — 
erſteren. Daraus erhält man auch = — VR’—e:; wodurd 


man aus dem gegebenen Verhältniffe - den Halbmeifer R und 


den Fürzeften Abjtand beider Wellenachfen, den Halbmeſſer ded 
Kegelrades finden fann, wenn man bei dem legteren einen Kegel 
zum Grunde legt, der feine Spige in dem Bußpunfte (C’, C’) 
des fürzeften Abitandes (A’C’, C) hat. 

Wollte man aber einen Kegel anwenden, deffen Spitze an— 
derswo in der Achfe (C’D’, C!!Dr?) liegt, fo hat man nur zu 
berücfichtigen, daß in beiden Rädern die Beitenflächen der Zähne 
fi) ftet8 nach geraden Linien berühren, weßhalb dann wieder 
diefe Flächen am Kegelrade konifhe und am Hyperboloidenrade 
byperboloidifhe Blächen werden, und dad legtere Rad ein der 
neuen -Kegelflähe entiprechendes Umdrehungshyperboloid wird. 
Wegen des zwanglofen und gleichmäßigen Eingriffes der beiden 
Käder der ganzen Radbreite nah, muß zwifhen den Theilrijfen, 
welche man fi auf den anderen fleineren Orundflähen der Raͤ— 
der gezogen denfen fann, dasſelbe Verhältnig der Umdrehungds 
zahlen Statt finden. Bezeichnen nun auch hier P undp die Halb» 
meffer diefer Theilrijfe beziehungsweife im Hyperboloiden » und Ke— 
gelrade, fo hat man auh u: U= YP: —et:p, daher aud) 
VRa — e:R= —yP: _ e: — e::p, um auch ga 
Dadurd wird man für ein gegebenes Verhältniß der Umdrehungse 
zahlen. und einen gewählten Halbmeiler R des Hyperboloiden-, 
den mechhanifchen Halbmeifer r des Kegelrades nach dem obigen 
Ausdrucke, und mit dem noch hierzu gewählten anderen Fleineren 
mechanifchen Halbmeifer P des erfteren den anderen Fleineren p 
des zweiten Rades finden fönnen; oder überhaupt wird man bei 
beftimmter Lage der Wellen mit Huülfe jener zwei Ausdrüde 
durch drei beliebig gewählte Stüde die anderen zwei der Größen 


RPrp und — finden fönnen. 3.8. ed fy e = 2 Fuß, R=4’ 


P=45 un = — 2, dann wird r— 6928 und p = 4'656 Zuf. 
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Bei der Schraube ohne Ende Täßt fich die Reibung im zwei 
Theile zertheilt denken; der eine läßt fich eben jo, wie bei Rädern 
auf die angegebene Weife finden, der andere ergibt fich wie bei 
der fchiefen Ebene, wenn man die Schraubenfläche ald eine ſolche 
betrachtet, deren Neigungswinfel a jener des Theilrijfed oder der- 
jenigen Schraubenlinie zu der auf der Achfe A B ſenkrechten Ebene 
gleih it, weldhe der Punft g vder h, Fig.6, Zaf.25ı, be: 
fhreibt. Die Umdrehungen und Gefchwindigfeiten laſſen fich eben- 
falld nad) der fchiefen Ebene auffinden. Heißt 5. B. der mecha: 
nifche Halbmeſſer der Schraube R, jenes des Naded r, die Ans 
zahl der Zähne im legteren m, die Entfernung zweier Schrau— 
bengänge = h, die Gefchwindigfeit des Rades im Theilriffe = v, 
jene der Schraube V, die Anzahl der Umdrehungen des Na: 
desu, jene der Schraube U während einer gewillen Zeit; fo wird 
V:v=2Rxr:h, uddah = 2RrSina ift, aud) 

V:v=1ı:Sina 
r 
Rsina’ 
ffU:u=r:RSina, 

Bon jenen Rädern, deren Drehungsgefchwindigfeit verän- 
derlich it, follen nur noch die elliptifchen und diejenigen Kegels 
räder, Fig.7, Taf. 252, weldye zur Bewegung paralleler Achfen 
dienen, fur; erwähnt werden. 

Bei erfteren findet, wenn fie, wie in, der Zeichnung Fig. ı2, 
Zaf.252, im Eingriffe leben, das Winfelgefchwindigfeitd - Vers 
hältniß V:v= a—c:a-+ ec Statt, wenn V die Winfelge: 
fhwindigfeit des Rades a und v, jene des Rades A, a die halbe 
große Achfe, und e die Erzentrizität der Ellipfe bezeichnet. If 
ferner b die halbe Fleine Achfe, fo wird, falls die Punfte M und 
M:’ in Eingriff fommen, V:v=OM’:oM=a:a,d.hb. 
dann find die Gefchwindigfeiten einander gleich geworden, indem, 
wenn a das Treibrad ijt, ſich immer verminderte. Kommen end- 
Tih m und m‘ zum Eingriffe, ſo wird V:er=atc:a— q, 
worauf dann wieder die Drehungsbeſchleunigung des Rades Anach 
gleichem Geſetze eintritt. 

Es ſeyen ferner zur Beſtimmung der Anordnung Fig. 7, 
Zaf.252, A und a die beiden Kegel. Zuerft fomme jener Zahn 


Ferner U: u — m: u, da auch m = 
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des Rades A, welcher am Umfange der unteren kleineren Baſis 
in o ſteht, mit jenem zum Angriffe, welcher ebenfalls an der un⸗ 
teren aber größeren Baſis des Kegels a in o ſich befindet. Laͤngs 
der Schraubenlinie o, ı, 2, 3... auf A befinden ſich Zähne im 
gleicher Theilung, eben fo auf dem Kegel a in der Schraubens 
linie 0, ı, 2, 3.... Da nun die Theilriife auf A immer größer, 
jene auf a immer Fleiner werden, welche zu den mit einander zum 
Eingriffe gelangenden Zähnen, wie in ı und ı, 2 und2, 3Zund3, 
u. f. w. gehören; fo muß bei gleihförmiger Winfelgefhwindige 
feit des Kegeld A die Winkelgefhwindigfeit des Kegeld a immer 
mehr zunehmen, je mehr feine Theilriffe abnehmen. Heißt nun 
die gleihförmige Winfelgefchwindigfeit ded Kegeld A, V; jene 


veränderliche von a, v, und wird ihr Verpältniß — mit x bezeich⸗ 


net; fo ift offenbar x= f(p), und dieß von der einfachften Form 
fe) =a+bp=x; fobald man irgend einen Drehungswine 
kel deö Kegels A mit 9 bezeichnet. Soll fih nun für den Win- 
kel 9 der Kegel a um den Winkel y gedreht haben, fo muß für eine 
gleihförmige Beſchleunigung in der Drehung vona, y—=fl(g)dp 
werden, alfoy=f(a+ be) dp =!"F°? 9; dafürg=o 
auch 3P o wird, | 

Sept man nun die Zähne auf A in einer Schraubenlinie, 
welcher bei gleichförmiger Drehung auch ein gleihförmiges Ans 
fleigen entfpriht; fo wird man nach den beiden Ansdrücken 


x=a-+ bp ndg= tr, 





bei gegebenen Anfangs- und Endgefhwindigfeits = Verhältniffen 
beider Räder zu jedem beliebigen Winkel 9, 5. B. 002, denent: 
fprehenden $, 5. 8.002, am Rade a finden Fönnen, welcher 
derfelben Anfteigung für den Punkt a entfpricht, daher die Schraus 
benlinie o ı 2... auf den Kegel a zu fonftruiren im Stande feyn, 
So wird man z. B. haben, wenn Anfangs, als noch die beiden 
Räder bei o im Eingriffe ftehen, deren Winfelgefchwindigfeiten 
gleich feyn follten, alfo das Anfangsgefchwindigfeitd-Verhältnig 
x= ı, dad Endgefchwindigfeitd » Verhältniß, wenn die Mäder 
bei 12 im Eingriffe find, x—=$, alfoV:v=3: 4feyn follte, 
frg=owdx=ı=a—bp; woraus — 1. 
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Da während dad Rad A zwei Umdrehungen machte, alfo den Winkel 4x zuruͤcklegte, jenes a den Winkel 
= — I durchlief, fo ftehen die Umdrehungszahlen beider Räder in dem Verhältniffe 4 : * = 6:7. 
= 3 und für jened zu Anfange x = ı wdamı,b=-— 5 * 


14.60 = 
Für das Endgefchwindigfeitd-Verhältnig x" 


und für eine jeweilige Zunahme von p um bo Grade. 


Räderwerf. 





Und auch das Verhältniß der Umdrehungszahlen = 2: ie sm4:5 


ımde=s;wda=mı;b= |. ri ; und diefes Verhaͤltniß U:u=ma:3, 


Für x’ — 
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Für xo — 1 und —3 wird — bei; 


2 
dieſes Verhaͤltniß U: u — 13 2 | j 
2 v 
Ste=- und "=; wird a — 7; b * 
und dieſes Verhaͤltniß U: u= ı2: 13 

Schon aus den Sleichungen für xund»Y fieht man, daß die auf 
einander folgenden Gefchwindigfeits : Verhältniffe nad) einer arith⸗ 
metifchen Reihe der erften Ordnung, und die Wendungswinfel 
„des Rades a nach einer ähnlichen Reihe, aber der zweiten Ord⸗ 
nung zunehmen, was man aud) aus den obigen Reihen fürx und * 
erfehen kann. 

Werden mehrere verzahnte Näder zu einem beftimmten 
Zwede, welcher durdy die mittelft Räder zu erlangende Ueber: 
tragung drehender Bewegung von Wellen auf andere Wellen er= 
reichbar ift, oder deſſen Erreichung wenigftend vermittelt wird, 
im gehörigen Eingriffe zufammengefegt; fo heißt eine foldhe Zus 
fammenfegung ein Räderwerk. 

Der durd Räder allein, ohne gleichzeitige Verwendung 
anderer mechanifhen Vorrichtungen, unmittelbar zu erlangende 
Zwed, ijt immer Vermehrung oder Verminderung von Geſchwin— 
digfeit, bei Verminderung oder Vermehrung der entfprechenden 
Kräfte, oder das Umgefehrte. Dieß fann bei Näderwerfen ers 
reicht werden, da ſich die Umdrehungszahlen zweier in Eingriff 
ftehender Räder verkehrt wie die mechanifchen Halbmeifer derfelben, 
alfo auch die Winfelgefchwindigfeiten verfehrt wie diefe Halbmeifer 
verhalten. 

Nach den mannigfachen mittelbar oder unmittelbar dur) 
Raͤderwerk zu erreichenden Zweden, find auch die Anordnungen 
von Räderwerfen unendlich mannigfaltig; es dürften jedoch einige 
wenige Beifpiele zur Erläuterung genügen. Als erſtes enthält 
Big. 10, Zaf. 252 ein Näderwerf, wie dieß unter vielfältiger Vers 
änderung in Stellung, — und Größe der Raͤder in Uhr: 
werfen vorfommt. 

Wegen den Biderftänden, welche ſich an jener Stelle er: 
geben, wo dad Pendel aufgehängt, oder die Unruh gelagert ift, 
z. B. der Reibung, wegen dem Widerftande der Luft, in der diefe 
Zeitmeffer [hwingen müffen , iſt e8 nothwendig, weun diefelben 
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nicht früher oder ſpaͤter zum Stillſtande gelangen ſollen, daß ſtets 
eine Kraft auf fie wirfe, welche die ven jenen Widerfländen ent— 
ftandene Wirfung immer wieder erfege, d. h. fie müffen durch jene 
Kraft fo weit immer wieder befchleunigt werden, als fie durch die 
Widerſtaͤnde verzögert wurden. 

Diefe Kraft wird nun bei Uhrwerfen entweder durch Ge: 
wichte oder Federn berbeigefhafft, zu deren Wirkffamfeit auf dem 
Zeitmeffer nothwendiger Weife das Ablaufen gehört. Da nun 
die befchleunigende Kraft des Pendels oder der Unruh zwar nur 
in der Regel fehr Flein zu feyn braucht, die Gefchwindigfeit des 
Pendels an jener Stelle, wo diefe Kraft auf dasfelbe einwirfen 
fol, nicht unbedeutend ijt, daher die Gefchwindigfeit der be: 
fchleunigenden Kraft noch etwas größer feyn muß; fo müßten Ges 
wicht oder Feder, falld fie unmitrelbar auf den Zeitmeifer wirken 
fönnten, immer wieder bald abgelaufen feyn, daher ein fehr häu— 
figes Aufziehen derfelben für den fteten Gang der Uhr erfolgen 
müßte. Man befeitigt nun diefen Umſtand, indem man ein be— 
deutend größeres Gewicht, oder eine Feder von größerer Spann» 
Fraft anwendet, ihre Kräfte mittelft eines Räderwerfes aufandere 
Wellen, und von der legten endlich mittelft eigener Vorrichtungen, 
welche Hemmungen heißen, auf die Zeitmejfer überträgt, fo zwar, 
daß die größere Kraft des Gewichted oder der Feder, doch bei fehr 
geringer Sefchwindigfeit im Ablaufen, in die Fleinere befchleuni- 
gende Kraft des Zeitmejferd umgewandelt wurde, welcher jedoch 
eine größere Gefhwindigfeit zufommen fann. 

Iſt nun, in Fig. 10, aa’ eine Welle, auf weldyer der Cy— 
linder A befeftigt, und, um welchen eine Schnur, Saite und dgl. 
b geſchlagen ift, an deren Ende dad Gewicht P hängt; fo wird 
diefed Gewicht die Welle nach der von dem Pfeil angedeuteten 
Richtung zu drehen fuchen. Kann fich dad auf der Welle a figende 
Rad B nur mit der durch P gedrehten Welle zugleich drehen, und 
greife diefes Rad B in das auf der Welle c befeftigte Getriebe 
C, fo auch durch P dann auch die Welle c, und mit ihr dad auf 
berielben feft fipende Rad D gedreht werden. Steht nun diefes 
Rad D wieder mit dem auf der Welle e befindlichen Betriebe E 
im Eingriff, fo wird wieder dadurch die Welle e und mit ihr 
dad Rad F umgedreht, welches endlich die Drehung, durch das 
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Getriebe G, auf die Welle g, und fomit auf dad Rad H übers 
trägt. Greift nun der Stift n des an der Welle h befeftigten 
Hebeld in einen Schlig der Pendelftange, und ift an diefelbe 
Welle der andere Hebel i feft aufgeftedt, welcher zu beiden Sei: 
ten anferförmig in die Arme k k ausläuft, und ift das Rad H 
etwa mit Stiften pp, welche an deifen kreieförmiger Seitenfläche 
ald Zähne flehen, verfehen; fo ift far, daß, wenn dad Pendel 
in Schwingungen verfegt wird, auch mittelit des Stiftes n der 
Hebelm, die Welle hund der Hebel i in fehwingende Bewegung 
verfept werden, fo zwar, daß die Arme k auf der einen und der 
andern Seite abwechfelnd zwifchen die Stifte p des Rades h tres 
ten müjfen. Sind nun die äußerfien Enden der Arme k etwas 
weiter von einander entfernt, als die Sehne des Bogend lang 
it, der zwifchen den beiden Stiften p’ und pn liegt, welche bei 
der Drehung des Rades H nad) einander an die Arme K anfchlas 
gen; fo muß ftetö der eine Arm K zwifchen zwei Stifte p bereitd 
eingefchoben fegn, wenn der andere Arm aus dem Kreife, in 
welchem die Stifte flehen, tritt. 

Haben ferner die Arme K nur eine Dicke, welche gleich ift 
dem halben Zwifchenraume zwifchen zwei auf einander folgenden 
Stiften, weniger dem halben Durchmeiler der Stifte, und find 
diefe Arme gegenfeitig fo geitellt, daß, wenn auf der einen Seite 
der Stift, wie z. B. p’ an dem einen Arme anliegt, der zweite 
Arm, unmittelbar an den auf der andern Seite ded Rades zum 
Austritt gelangten Stift z. B. pa frei vorbeiftreichen kann; fo ift 
Har, daß nad) der eriten Schwingung des Hebels i, wenn diefe 
nach der in der Zeichnung angegebenen Richtung des Pfeild ge: 
geſchieht, der Stift p, über den Arm K abgefallen, jedoch auf 
der andern Seite der Stift pa—. an den Arm gelangt feyn kann. 
Bei der zweiten Schwingung in entgegengefepter Richtung fällt 
der Stift pa— ı ab, dafür gelangt aber jener p. an den Arm R. 
Daraus wird erfichtlih, daß nad) zwei Schwingungen des Hebels 
i, alfo auch des Pendels, das Rad H fi um einen Winkel ges 
dreht haben könne, welcher dem zwifchen zwei auf einen der fols 
genden Stiften befindlichen Bogen p. pı entfpriht. Sind nun 
die Enden der Arme gegen die Seitenflächen, an welche die Stifte 
zu liegen kommen, welche Slächen = Zylinder mit freisförmiger 
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Baſis ſeyn müffen, deren Are mit der Wellen: Are h zufanmen 
fallen, nach fchiefen Ebenen abgeglitten, wie aus der Zeichnung 
zu erfehenift; fo üben die Stifte, da fie mit der am Umfange des 
Rades A fich ergebenden Kraft an die Arme K gedrüdt werden, 
während ihres Abfallend über diefe fchiefen Ebenen auf den Mes» 
bel i einen Seitendrud aus, welcher fi) durd) die Welle h auf 
den Hebel m, und fomit auch auf das Pendel fortpflanzt. 

Die hier gegebene in den Armen K des Hebelsider Welle h und 
dem Hebel m mit dem Stifte » beftehende Vorrichtung, durch 
welche die drebende Bewegung ded Rades A in eine auf das Pens 
del wirkende ſchwingende überjegt wird, heißt Anferbemmung, 
und da dad Rad H, dem Steigrade welches die Übertragung 
der wirfenden Kraft auf dad Pendel mittelft Stiften bewirkt, heißt 
diefe Hemmung auh Stiftenhbemmung. Hemmung heißen 
diefe Vorrichtungen, weil fie die Drehung ded Steigrades in 
foferne hemmen, als fie dadfelbe nur ua einen der flattges 
fundenen Zahl von Schwingungen ded Pendeld entfprechenden 
Winkel fi) drehend fortrüden laſſen. 

Brzeichnet man den mechanifchen Halbmeffer des Zylinders 
A mit r, jenen des Rades Bmit K; und eben fo jene der Getriebe 
CE und G beziehungsweife mit r,; r,,; T,,,; dann die von den 
Rädern DF und H mit R’, R“, R’"; ferner die auf den Um: 
fang des Rades B, alfo aud) auf den Umfang des Getriebes C 
wirfende aus P hervorgehende Kraft mit p; dann eben fo weiter 
jene an die Umfänge von D oder E, von F oder G, und von H 


teduzirte mit p/; p”; p‘”, fo muß p=P. F —E— 


rt ri 
p” — p’ — p — p". pr daher auch puP. 


re 9°, 





und p»“: P=r.r’r”r': R. R. R. R. 

Da nun RRR Re«“ die Halbmeſſer der treibenden und 
rr’r/ rt jene der Getriebräder find‘, fo verhalten ſich beim vers 
zahnten NRäderwerf die beiden durch einander bedingten Kräfte 
oder auch Kraft zur Laſt: fo wie die Produfte aus den Halbmeifern 
der Getriebe zu jenem der Treibräder. 

Died Refultat ergibt fih dann, wenn feine Widerftände als 
Reibung zwifchen den Zähnen und an den Wellenzapfen berüdfid: 
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tiget werden. Mit Nüdficht auf die Reibung in den Zähnen, 
hat man, wenn f wieder die oben bei Berechnung der Reibung 
zweier verzahnter Näder gegebene Bedeutung hat, alfo i wieder 
jener Koeffizient ift, welcher mit p zu multipliziren ift, um die 
auf Reibung in den Zähnen der Räder B und C zu verwendende 
Kraft zu erhalten, bezeichnet; ferner i, und i‘, diefelbe Bedeu— 
tung für die Räder D und E, F und G haben; und endlich noch 
die auf die Umfänge der Getriebe C E und G mit Berüdfichtigung 
der Zahnreibung übertragenen Kräfte x, x’ und =’ und jene am 
Umfange ded Steigrades H fidy ergebende x’ heißen; 

p=P. He z=p (li); mx n (11); U mr! — (ui) 
nnd * rt — daher ⸗“ P — i)(119 1 1); 
und da die Größe ii’ undin m nur gegen die Einheit Fleine 
nen Gil, 

Man hat daher, um die Kraft, welche ſich mit Berücfich- 
tigung der Reibung in den Zähnen noch ergibt, zu erhalten, nur 
jene ohne Reibung fich ergebende mit einer Zahl zu multipliziren, 
welche man erhält, wenn man von der Einheit alle jene durch 
den Auddrud i — u * * gegebene Zahn-Reibungs-Koef—⸗ 
fijienten abzieht, deren Anzahl und Größe durch die Anzahl der 
im Eingriffe ftehenden Räderpaare und der gegenfeitigen Zähne - 
Anzahl beftimmt find. 

Es ift z. B. nach der Zeichnung, wo B, 100; D, 80; 
F, 60; und die Getriebe C und E, 8; jened G ı0 Zähne haben, 
wenn nn‘ und n‘‘ die Merbältniffe der Zähne » Anzahl bezie= 
bungsweife von den Rädern Bund C, DundE, Fund G bezeichnen; 


Größen werden, audy m’ —P- 


R 100 5 R’ 80 
= - = — — — — 125; =. = 10, 
7 2 y” 8 


B” n+ı x 13.5 3.14 
U 60 __ .— — — — 
— vn u Rn Im 12.5° 2.8’ 


da hier x das — des Kreisumfangs zum Durchmeſſer be» 
deutet. Soll nun das Rad B von Meſſing und das Getriebe von 


Stahl feyn, fo fann x =;, angenommen werden; daher 
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i=o'0141, Eben fo wirdi⸗ aut! m Torre — 0144 


. er 3° 14 
und iv — Hin ae -0328 bei fehr gut 
ausgeführter Verzahnung, 

Iſt ferner die Kraft P= a Pfund und der Halbmejler des 
Zylinderd A, r ı Zoll, und eben fo auch der Halbmeffer des 
Steigraded R’’ = ı Zoll; fo erhält man die Kraft am Umfange 
— ar N 

KR'Rr'Re 
2 ı ı 


4 
21.00 =, 0 0027 Pfund. 


Daher die Kraft an jenem Umfange, nämlich x’ = 0°0027. 
(1 i #7 1%) = 0°0027 [ı — (00141 + 0.0144 + 0°0128)] 
= 0° 0027 40° 09587 = 0° 0026 Pfund. 

Man fieht Hieraus, daß die Kraft, welche zur Überwin« 
dung der Reibung in der Verzahnung von Rädern erforderlich 
ift, nur einen fehr Kleinen Theil der ganzen Kraft beträgt. Nun 
ift nur die Beſtimmung der Reibung in den Zapfen der Wellen 
übrig, mittelft welcher diefelben gelagert find. 

Es feyen, wie in Uhrwerfen größtentheild, ale Wellen auf 
ihren Zapfen liegend, fo wird die Reibung am Umlauf des Zap» 
fend = g. » wenn g den Druck, mit welchem der Zapfen auf das 
Lager drüct, und » den Reibungsfoeffizienten zwifchen dem Ma- 
teriale des Zapfens und deö Lagers bezeichnet. 

Iſt nun p der Halbmeffer des Zapfens, und P jener eines 
Rades, an deifen Umfauge die Kraft 9 wirken foll, um jener Reis 


des Tegtern ohne Reibungsverluft p 


bung das Gleichgewicht zu halten; fo wird 9 = v5 =g% 58 ö; 


wenn a 5 — 5 gefegt wird. 


Wirkt nun am Umfange dieſes Nades die Kraft p, fo wird 
fie um jened 9 vermindert, daher, wenn die noch nad) uͤberwin⸗ 
dung dieſer Reibung zurückbleibende thätige Kraft p heißt; fo iſt 


yzr—- 9=p——g. 5. Um nun auch obiges Raͤderwerk 


mit Rückſicht auf dieſe Reibung zu berechnen, ſeyen die Halbmeſſer 
der Zapfen an den Wellen a, c, e und g reſpektive p, p', p* 
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und p’; die Drüdungen auf die entfprechenden Zapfen g, g’, 
8", 8, wobei diefe gleich den Gewichten der zugehörigen Wellen 
und an ihnen befindlichen Rädern oder Vorrichtungen hinreichend 
genau gefegt werden können, nur g wird um dad Gewicht P 
vermehrt. 

Wenn nun wieder x m’ x z'! jene Kräfte find, welche 
mit Küdfiht auf die Zahnreibung übertragen werden, und 
pp’ p’' pt endlich jene Krafte bezeichnen, welche auch mit Rück: 
ſicht auch die Zapfen» Reibung an den refpeftiven Umfängen der 


Räder B,D,F undHfid ergeben, fo wird, wenn noch a Er mit 8 


p! zZ - mit d; a I * 7* mit 4’ und „EZ mit d/ bezeichnet werden 
D r . 

p=r— gr =PSU—)—gr, =P HH) ge. 

ru) dere — — i) — 6 a⸗ 


p’! = (1 — — g’/ pt — — pt w (i —_ N) — g'' d’ und 


pu= pi = — ge PN nz e_ — pi REN giu d’“ daher 


R’” 
f r w r⸗ ro i , j r’ r’’ r‘" 
p'!=P T (1 — i — i — i“) — 8 d n 
r’’ r’ ri’ ’ f u; 
weil die Produfte aus i und du ne ER geben; 
r’ rt’ ru ar — 
RR” BR“ 6 k” RB“ 


r'’’ 
b — — 
— 8 d 77 gi d 


or pm ai gg 


Iſt nun ferner für obiges Beiſpiel wieder R— ı und 
ri = 0" 2; daher R’ = i 2, 11505, darausR'= ıı'5; 
dann r’ = o* 15, fomit R= 1'875 und dann die Zapfenhalb» 
mejler der Welle a, p = 0.083, der Wellec, p! = 0041, dann 
p'' = 004, und p!! = 0.035; und es feyen wieder überall 
ftahlene polirte Zapfen in Meſſing gelagert, ſo werden: 





0083 ı 0* 041 
— —. — 0° Va — — . 
d 5 ** 0 0029; d 37 o ooi8; 


ı 0o ’ o 035 
d’’ = _, 0:04 == 0 0022 und d’t — u, —— 2 0 0023. 
155 va 15 1 
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Iſt nun dad Gewicht der Welle a ſammt Vorrichtungen und 
P glei 25 Pfund, jenes der Welle c glei o' 0625; fo von 
den Wellen e und g, o’ob und 0°05; fo wird: 
‘15 
pt == 0'0026 — 2'5.0'0029 _—. . 2 
— 0.0625.0.0018,0°15, 2 — 0°06.0'0022.0°2 


—0°05.0'0023 
= 0'0026 — 0'00017 = 000243 Pfund. 


Ähnlich werden die Rechnungen bei der Berechnung jedes 
andern Raͤderwerks zu führen feyn, nur hat man in jenen Fällen, 
wenn die Einrichtung des Raͤderwerks fo getroffen ift; daß durch 
eine fleinere Kraft p einer größeren P Gleichgewicht gehalten, 
oder fie bewegt; 5.8. eine Lat —=P durch p gehoben werden 
fol; alle jene obigen Ausdrüde, weldhe aus der Reibung 
in den Zähnen und Zapfen hervorgehen, Au: negativ, fondern 
pofitiv zu nehmen. 

Sn den obigen Beifpielen beträgt die Kraft, weldhe auf 
Zahnreibung verwendet wird p — x’ = 0'0027 — 0:0026 
= 0'0001 Pfund. Jene auf Zapfen und Zahnreibung 
verlorne p — p= 0'0027 — 0'0024 = 0'0003, alfo die: 
jenige, welche die Zapfenreibung allein in Anfpruch nahm, o’o 002. 

Sollte nun etwa durch eine Krafı, am Umfange des Rades 
H wirfend, einer Laſt P gleich zwei Pfunden Gleichgewicht zu 
halten feyn, fo müßte nun diefe Kraft = p“ der auf Reibung 
zu verwendenden zu nehmen feyn, was hier 00027 4 0°0003 
0.003 Pfunden gleih fäme, wenn die di angeführten Reis 
bungen beachtet werden, 

Bei der volftändigen Berechnung eined Raͤderwerkes muß 
noch vorzugsweife der Seitendrud in Rüdficht genommen wer: 
den, welchen jene Kräfte auf die Zapfen einer Welle ausüben, 
die aus der Übertragung der Kraft von dem Treibrade der vorher> 
gehenden, auf das Getriebrad der in Frage ftehenden Welle, 
und von dem ZTreibrad deſer, auf dad Getriebrad der folgenden 
hervorgehen. Indem dir beiden an einer und derfelben Welle 
befeftigten Räder als ungleiharmige Hebel betrachtet werden 
fönnen, der fich um diefelbe drehen, fo findet auch diefe noch ein 
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Druck ftatt, welcher der Summe der auf fie übertragenen und 
von ihr zu übertragenen Kräfte gleich fommt. Man wird die 
Rechnung mit hinreichender Genauigfeit ausführen, wenn man 
die obigen gg’ g’' g"’, welde die Gewichte der refpeftiven 
Räder mit ihren Wellen anzeigen, beziehungsweife um die Summe 
jener Kräfte vermehrt, 
&o wird man flatt g, gt p, fattg;  —-p + p'; 
ftatt g”; g”’ +. p’ -—- p’’ und anftatt gt, gi + p’ + p'; 
oder wenn man fhon wollte + x, g + xz + «'; 
g’t x’ + at; gi 4 al ju fegen haben. 
Führt man diefe Größen ein, und vernachläßigt man die 
Produfte aud den einzelnen i in die verfchiedenen d; fo erhält 


r r’ r’ r’’ 


RRRR man! — +d‘.Ldr td 
‚R 
(ara tz 
R RR’ i RRR” RR’R’R” 
ep (54 = +g! d’ — == g’ dus — —— =, +8 ‚un dit -) ] 


man: pi=P- 


rr’ r" r’ 
r rt’ 


wobei die Theile REN ah Ja+a+ar+ar) 


+0 Z + au“. — d⸗ —=) | von den bei der Übertragung 


der Kraft ſich — Seitendrückungen auf die Zapfen und 
der dadurch bedingten Reibung herrühren. 

Diefe beiden Theile werden für das obige Beifpiel=0"00015; 
und daher ift die am Umfange des Rades H rein ſich ergebende 
Kraft 000243 — 000015 — 0:00228 Pfund, daher die auf 
ſaͤmmtliche Reibungen verzehrte 00027 — 0'000228 = 0'00042. 


Alfo beträgt die auf Reibung verlorne Kraft bier _ oder näher * 


der ohne Berüdfichtigung derſelben gefundenen. Zur Überwin: 
dung von P durch p/“ müßte diefe 00027 4 0°00042 d. i. 
0.00312 Pfunden gleich genommen werden. 

Man wird endlich noch die Anzahl der Umdrehungen jedes 
einzelnen Rades BD F und H oder ihrer Wellen finden, wenn 
fie beziehungsweife mit u u’ u‘ u’ bezeichnet werden, aus 
u uWV=r: RR; W=u =; eben ſo u“ — u —=u = und 
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R” RR’ R’” 


un BU I Für obigen Fall wird, wenn das 


5 
Rad B fid) einmal dreht, D fi = mal, F == 135 mol 
und — —7850 mal drehen. | 
2 


Dreht ſich das Rad D einmal, ſo dreht ſich F, — 10 mal, 


und H, = *. > = bo mal um feine Achfe. Nimmt man 


nun an, daß das Pendel Sekunden fchlägt, fo dreht ſich das 
Rad A binnen zwei Gefunden um * ſeines Umfangs weil es 


3o Stifte hat, und in zwei Sekunden dann nur einer abfällt; 
fomit dreht fich dasfelbe in einer Minute einmal um ; daher macht 
ferner das Rad D in einer Stunde eine Umdrehung. In Uhrgehs 
werfen muß jederzeit die Einrichtung fo getroffen werden, daß 
eine Welle fi in einer Stunde einmal drehe, an welche Welle 
dann der Minuten » Zeiger angebracht werden fann, was leicht 
Durch beliebige Veränderung, fo weit es die praftifche Ausführbars 


feit geflattet, der Saftoren des Produftes w — ı = ut " —* 
m m“⸗ 


ig, Wo die verſchiedenen m die Zähne: Anzahl der ent⸗ 


fprechenden Räder und u‘ die Anzahl Umdrehungen von H in 
der Stunde bezeichnen, erreicht werden kann; oder auch wenn t 
die Schwingungszeit des Pendels in Sekunden ift, muß nur über: 


haupt a t M⸗⸗ 


m’ m’ 


Da fih nun dad Rad D in der Stunde einmal dreht, fo 
dad Rad B nur = 0:08 undin einem Tage 24 >x< 008 = ı'g2 mal. 


Iſt daher die Saite oder Schnur b, ı4 mal um den Zylins 
der A gefchlagen; fo fann die Uhr eine Woche fortgehen, ohne auf: 
gezogen fverdeu zu müffen. 

Bei jedem Uhrwerfe muß ferner noch die Einrichtung getroffen 
feyn, daß während beim Aufjiehen die Welle a an dem vierfantis 
gen Ende a’ gedreht wird, dad Rad B fich nicht mitdrehe, was 
dadurch erreicht wird, daß an dem Zylinders A und der Welle a 
ein Sperrrad £ feft verbunden ift, in welches der Sperrfegelk ein« 





== uf! 








== 3600 werden 
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fällt, welcher durch die Feder o im Eingriff gehalten wird. If 
diefer Sperrfegel an der Geitenflädye des Rades B befeftigt, fo 
it flar, daß dad Gewicht P frei hängt, diefes dad Sperrrad f, 
dadurdy den Sperrfegel k, und fomit dad Rad B umjudrehen 
fucht. Bei entgegengefegter Drehung der Welle wie beim Aufs 
ziehen fommt der Sperrfegel k aus dem Eingriffe, daher fann 
fi) der Zylinder mit der Welle drehen, ohne daß das Rad B mit: 
gedreht wird, da ed nicht feft auf der Welle figt, fondern ſich 
drehen läßt, in fo ferne ed der Sperrfegel k geitattet. Bei dies 
fer Anordnung aber hört die Einwirfung der Kraft P auf das 
Pendel auf; das Rad H und fomit dad Zeigerwerf bleibt ſtehen, 
ja geht oft fogar zurück, obfchon das Pendel feiner Trägheit zu 
Folge fortfhwingt. Um nun das Stehen der Uhr während des 
Aufziehens zu befeitigen, darf man bloß zwifchen dad Rad Bund 
das Sperrrad f noch ein Sperrrad q anbringen, welches ſich eben: 
falls um die Welle a drehen kann, in fo weit als es die Feder 
zuläßt, welche mit dem einen Ende beix an dad Rad B, mit 
dem audern aber an das Sperrrad q bei t befeſtigt ift, und in 
fo ferne es der an der Welle d am GBeftelle befindliche und in das 
Sperrad fallende Sperrfegel möglih macht. Die Zähne der 
Sperrräder f und q flehen einander entgegen gefegt. Haͤngt fo 
das Gewicht frei, fo wirft P durch dad Sperrrad f und den Kegel 
k, welcher jegt an dem Sperrrad q ſitzt, auf diefed Rad q, dies 
ſes fpannt die Feder s, welche erft das Rad B treibt und das 
Uhrwerk bewegt. 

Beim Aufzieben fällt der Sperrfegel d ein, weßhalb die 
Spannung der Feder s, daher einige Zeit hindurch faſt diefelbe 
Zreibfraft bleibt, welches hinreicht, den Gang der Uhr, dem Auf: 
ziehen unbefchadet, auf genügend lange Zeit zu erhalten. 

Auf die angegebene Weife eingerichtet, erhält man eine 
Uhr, welhe Minuten zeigt, da der an der Welle c befeftigte 
Zeiger x mit der Welle fi in einer Stunde einmal dreht, daher 
auf dem Zifferblatte, wenn diefes in bo Theile getheilt ift, die 
einzelnen Theile, alfo Minuten anzeigen fann. 

Um jedody noch die Anordnung zu treffen, daß auch die 
einzelnen Stunden angezeigt werden, fönnte man durch die Welle 
ce mittelft eines Raͤderwerks eine andere Welle fo in drehende Bes 

33* 
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wegung ſetzen, daß dieſe nur eine Umdrehung macht, waͤhrend 
die erftere deren 12 gemacht hat, falls man die 12 Stunden des 
halben Tages angezeigt haben will. In diefem Falle muß jedoch 
für den Gtundenzeiger ein eigened Zifferblatt eingerichtet wer: 
den, Gewoͤhnlich jedoch braucht man nur ein Zifferblatt mit der 
Eintheilung für die Stunden und Minuten, mit zwei Zeigern, 
welche fi) um diefelbe Achſe unter einander wegdrehen, fo daf 
der eine die Etunden, der andere die Minuten zeigt. Diefen 
Zweck erreiht man, wenn man das fogenannte Rad mit bobs 
ler Welle anwendet. 

Es ift naͤmlich über die bis außer das Zifferblatt reichende 
Welle das Rad B fo aufgeftet, daß es fi um cc, aber etwas 
Schwer drehen läßt. Diefes Rad hat an feiner Seitenfläche eine 
zugleicd) über e gefchobene Röhre, eine hohle Welle, weldhe bis 
außer dad Zifferbiatt reicht, angefept, an deren Ende bei € den 
Minutenzeiger befeftiget if. Da diefes Rad ß fih nur etwas 
ſchwer auf der Welle c drehen läßt, fo wird der &tundenzeiger 
und dad Rad B durd die Welle c bewegt; man ift jedoch im 
Etande den Zeiger zu drehen, oder die Uhr zu richten, ohne die 
Welle c sugleich drehen zu müffen, was wegen der Hemmung 
nicht angeht. Liber den in dem Geftelle befefligten Stift A faun 
fid) das mit dem Getriebe 5 verfehene Rad y frei drehen, welches 
legtere in das Getriebe 3 eingreift. Das Getriebe 5 aber greift 
wieder in dad Rad e, welches mit feiner hohlen Welle über die 
hohle Welle des Rades S leicht drehbar aufgeftedt it. Das Ende 
biefer hohlen Welle reicht nur bis zum Minutenzeiger, wo bei y 
der zweite Zeiger 5 aufgefchoben iſt. Diefer Zeiger, welcher die 
Stunden zu zeigen hat, läßt ſich um jene Welle des Rades e 
wohl drehen, jedoch nur mit Überwindung einiger Reibung ; fo, 
daß er auch abgefondert von dem Zeiger a beliebig geftellt werden 
fann. Wird bei diefer Anordnung der Zeiger « gedreht, fo das 
Rad ß jenes y und dad Getriebe 5, dann diefed das Rad e und 
fomit der Zeiger 8. Iſt nun das Räderwerf von Byde fo ver: 
zahnt, daß ſich die hohle Stelle des Rades B mit der Welle c 
zugleich zwölf oder für aflronomifche Uhren 24 mal dreht, wäh. 
rend die hohle Welle des Rades e nur eine Umdrehung macht; 
fo kann der Zeigera Minuten, jener 3 aber Stunden zeigen. 
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12. 10 
36. 40 

Wegen den großen innern Halbmeſſer der hohlen Welle 
an e wird, wenn der Stunden » durch den Minutenzeiger zu Dres 
ben iſt, die Reibung etwas größer; gefchieht die Bewegung um: 
gekehrt ‚»fo iitdiefe Reibung wegen des größern Druckes der beiden 
hohlen Wellen auf einander noch um Vieles größer als bei Rä— 
derwerf, bei welchem jeder Zeiger fein eigenes Zifferblatt hat. 

Diefe Tegtgenannte Einrichtung finder man bei den 
Schritizählern. Diefe Vorrichtungen find nämlich fo ber 
fhaffen, daß beijedem einzelnen Schritte, durch welche man etwa 
eine Entfernung zu meſſen beabfichtigt, oder auch nach je 10 der: 
felben mittelft einer gewiffen Einrichtung, etwa nach Art einer 
Uhrenhemmung, immer nur einen Zahn eines Rades fortfchiebt, 
das Rad dadurch umdreht, wo dann ein an derfelben Welle be— 
findliher Zeiger auf einer Einteilung die Anzahl der gemachten 
Schritte anzeigt. Da jedoch ein ſolches einzelnes Zifferblatt nur 
die Angabe von einer geringern Anzahl von Schritten zuläßt, fo 
überträgt man mittelft verzahnter Räder die Drehung der erften 
Welle auf eine andere, und auch auf eine dritte und vierte, deren 
Umdrehungszahlen unter einander in gewilfen Verhältniffen ftehen. 
Sind nun nach) diefen Verhältniffen auch die Zifferblätter für die 
an denfelben Wellen befindlichen Zeiger getheilt, fo wird man mit 
Hülfe derfelben die größere Anzahl der gemachten Schritte beftim- 
men können. Am einfachften, und für die Zählung am bequemten, 
ift die Einrichtung, wie in Fig. ı0, Taf. 252, fo zu treffen, daß, 
während ſich die Welle g, mit ihrem Zeiger 5, 1000 mal dreht, 
dad Drehen der Welle ce mit ihrem Zeiger 100 mal, jenes der 
Wellen c und a mit ihren Zeigern 8 und a beziehungsweife so 
und einmal erfolge. Dadurch wird erlangt, daß, falls die 4 Ziffer: » 
blätter die Zahlen o, ı, 2... bis g am Umfange enthalten, der 
Zeiger a die einzelnen, jener 8 die Zehner, jener y die Hun— 
derte und 5 die Zaufende der Schritte angibt, 

Hatte man dann beim Anfange der Zählung die Zeiger 
fammtlih auf o geftellt ‚ was leicht gefchehen fann, indem die 
Zeiger auf runde Zapfen der Wellen jedoch ziemlich feſt geſteckt 


€, 40 Zähne haben, weil dann 4 wird, 
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find, und zeigen die 4 Zeiger 5 yß a refp. auf die Zahlen 4, 7, 
o und 6 nach Beendigung der Schrittzählung, fo wurden 4706 
Schritte gemacht. 

Was nun die Anordnung felbft betrifft, fo wird gewöhnlich 
dad Näderwerf zwifchen zwei Platten V V angebracht, von denen 
in Fig 9 die eine abgehoben gedacht werden muß. Auf einer 
diefer Platten find an ihrer äußern Seite die Zifferblätter der 
zugehörigen Zeiger aßyöd und ihrer Wellen aceg, welde 
mit ihren Zapfen noch vor den Zifferblättern zum Anſtecken der 
Zeiger etwas hervorragen, entfprechend angebracht. Diefe Ziffer: 
blätter und ihre Zeiger erfcheinen in der Zeichnung, ald auf der 
untern Seite der Platte V befindlih, punktirt. Diefe ganze 
‘ Vorrichtung fommt dann in eine fatuhrförmiges Gehäufe, aus 
welchem jedoch das Ende h’ der Schiene h hervorfteht. An diefem 
Ende h’ wird eine Schnur angebunden, mit der diefe Schiene 
- angezogen, und an dem Gehäufe ein Hafen, mit welchem der 
Shrittzähler, etwa an einem Gürtel, gehängt werden fann. 

An der Welle o befindet ſich ein gewöhnliche Feder: Ger 
bäufe m, wie dieß bei Uhren vorfommt, fo daß die darin befinds 
lihe Feder dasfelbe und fomit die Welle o nach der in der Zeichs 
nung angegebenen Richtung des Pfeild zu drehen fucht. Mittelft 
des Sperrraded n und des Sperrfegelö p, kann diefe Feder ge: 
fpannt werden. Die Beder wurde in der Zeichnung der Deutlich: 
feit wegen weggelajfen. Am äußern zylindrifchen Umfange des 
Gehaͤuſes m ift ein Stift t angebracht. Diefer Stift greift zwi⸗ 
{hen die langen und fpigen Zähne des Rades B, und it gegen 
fie fo geftellt, daß, wenn das Federgehaͤuſe m in entgegengefeps 
ter Richtung, als dasfelbe feine Feder dreht, bewegt wird, dies 
fer Stift t einen Zahn des Rades Bergreift, und diefes um einen 
Bogen dreht, welcher der Entfernung zweier Zähne oder der Thei⸗ 
lung des Rades entfpricht. 

Damit dad Rad B ſich nicht nur in einem größern Bogen dres 
ben fönne, oder beim Zurüctreten des Stiftes t von demfelben 
nicht etwa wieder mit zurückgenommen werde, ift an der auf der 
Platte V befeftigten Stüge q eine Feder r angefchraubt, deren 
Kopf s zwilchen zwei Zähne des Rades B zu liegen kommt, mit 
feinen beiden ebenen Flächen an die beiden Zähne drüct, und fo 


- 
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ein zu weites WVorfchreiten oder Zurüddrehen des Rades B ver: 
hindert, alfo die Stelle der Hemmung bei Uhrwerfen einnimmt. 
Natürlih muß zu diefem Zwede der Stift t den Zahn immer 
noch früher ergreifen, als er durch die Zentraliinie der beiden 
Drebungspunfte der Wellen o und a tritt. 

Das Drehen des Federgehäufes m gegen die Wirfung der 
Feder gefchieht durd) einen Zug am dem Ende h‘ der Schieneh. 
An dem andern Ende derfelben ift mämlich die Uhrfette 1 anges 
hängt, weldhe um das Federgehäufe gefchlagen, und mit ihrem 
andern Ende an deffen Umfange befeftigt if. Wird nun bei h’ 
an einer Schnur bei jedem Schritte, oder nach je 10 Schritten 
gezogen, fo fchiebt der Stift t das Rad B um einen Zahn weiter, 
welcher beim Nachlaffen an der Schnur wieder durch die Feder 
im Gehäufe zurädtritt, und fo durch ein zweited Ziehen an h’ 
diefed drehende Fortſchieben ded Rades B wiederholt wer—⸗ 
den kann. 

Damit die Schiene gehörig geführt werde, fo läuft fie bei 
h’ zwifchen den auf der Platte V befeftigten Stügen i, welche 
fie oben etwas übergreifen, und in ihrer Mitte hat fie einen Schlig, 
welchen die Schraube k mit ihrem Kopf etwas übergreift. 

Har nun die Welle des Rades B einen Zeiger «, und das 
Rad etwa 10 Zähne, fo wird Diefer Zeiger beim Ziehen an h’ 
nad) jedem einzelnen Schritte immer 10 folhe Schritte während 
einer Umdrehung der Welle a angeben fönnen. Befindet fich fers 
der an derfelben Welle noch das Treibrad A mit ı2 Zähnen feit, 
greift dieſes in das Getriebrad C mit 3o Zähnen, figt dieſes wies 
der mit dem Treibrad D von 10 Zähnen an derfelben Welle b, 
und greift legteres in das ©etriebrad E mit 40 Zähnen; fo muß 
die Welle e diefed Rades, während fich Die Welle a einmal dreht, 


12 10 ⸗ 
um nn. = — de Umfreifes drehen, oder diefe dreht ſich ein: 


mal, während die Welle a fi nomal drehen muß. Nach hun: 
dertmaligem Ziehen an h’ hat fidy fomit die Welle c einmal ge: 
dreht. Ein Zeiger ß zeigt daher auf einem Zifferblatte mit den 
Zahlen o ı.2... bis g die Zehner derjenigen Zahl an, welde 
die Anzahl der gemachten Schritte bezeichnet. 

Gibt man fo weiter den Treibrädern F und H ı2 und ı0, 
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den Getriebrädern G und I 30 und 40 Zähne; fo wird wieder 
mitteljt des Vorgeleged G und H die Welle e nur einmal gedreht, 
während die Welle ce zehnmal, und die Welle a 100 Umdrehungen 
machen. Daher wird der Zeiger y auf einem gleich getheilten 
Zifferblatte die Hunderte der Schrittzahl augeben. Auf gleiche 
Weiſe gibt dann noch der Zeiger d an der Welle g bei derfelben 
Eintheilung die Taufende der Schrittzahl an; fo, daß bei einem 
Ziehen nad) jedem Schritte an der Schiene hı0000 Schritte, 
und zieht man nach jedem zehnten Schritte, 100000 Schritte mit 
diefer Vorrichtung gezählt werden können. 

Aus dem bereitd Angeführten wird nun fchon hinreichend 
Mar feyn, wie man die durch Näderwerf drehende Bewegung auf 
andere Wellen fo übertragen fönne, daß die Umdrehungszahlen 
derfelben in einem beflimmten WVerhältniffe ftehen. Übrigens 
dürfte nun auch die Vorſtellung nicht mehr ſchwierig fich zu machen 
feyn, wie man. mittelft Räder und gezahnter Stangen etwa eine 
drehende in eine geradlinige, mitteld theilweife verzahnten Rädern 
oder geraden Stangen eine fortlaufend drehende Bewegung in 
eine abfegend drehende oder abfegend geradlinige ; mittelft Rädern, 
die auf entgegengefegten Seiten eined Rades eingreifend, an ders 
felben Welle ſich befinden und theilweife verzahnt find, eine fort— 
laufend drehende in abfegende und ſtets in entgegengefegten 
Richtungen drebende, durch Ähnliche verzahnte Stangen eine 
drehende in eine hin und hergehende geradlinige und dgl. mehr, vers 
wandeln fönne, 

Hier möge nur noch die Einrichtung angeführt ſeyn, durch 
welche man mittelft einer geringern Anzahl von Rädern eine fehr 
langfanıe Drehung einer Welle in Verhältniß zur Drehungs= Ges 
ſchwindigkeit der Treibwelle zu erzeugen im Stande iſt. 

Es fey Fig. 3, Taf. 252 A eine Welle, welche ihre drehende 
Bewegung etwa durch Zaufbänder auf die beiden Räder B und C 
fo überträgt, daß fie ſich wohl um diefelbe Welle G, jodoch in 
entgegengefegten Richtungen drehen. 

Um die Welle D find zwei Räder E und F feft angeſteckt, 
von denen an den gegenüber ftehenden Seiten daß eine 5. ©. E 
in dad Rad B, das andere F in jenes C eingreift. Die Welle 
D wird ferner noch durd die Schiene DG parallel zur Welle G 
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in dem Abſtand D G gehalten. Die Welle D fann ſich in der 
Bohrung der Schienen umdrehen, jedoch an G ift die Schiene 
befeftigt, daß fie die Welle G zugleich mitdreht. 

Bewegen ſich nun die beiden Räder B und B mit den Be: 
fhwindigfeiten V und v am Umfange ihrer Theilriſſe, fo müffen 
die Räder E und F mit der mittleren Gefhwindigfeit x z . 
in ihren Umfängen ſich umdrehen, und die Welle D wird zugleich 
in dem Kreife, deilen Halbmeffer DG ift, mit der Gefhwindigfeit 


— fortſchreiten. Iſt nun der Halbmeſſer des Rades B—=R 


jener von C=r, und von den Rädern E und F=p; fo wird 
R-+r R—r 


DG=r-+p = -mdp=—. Sind nun Uu w die 


Umdrehungszahlen der entfprechenden Räder, und u jene der 
Schiene oder Kurbel DG in einer Minute; fo wird u ⸗ bo. 











—— 
— (R--r) 
2 
30(V—v) __2RrU—arzu RU-—ru 
= tn oder auch u = — — — 
Haben die Räder E nnd Fungleiche Halbmeſſer, 5.8. p und 
p'; fo wird die Gefchwindigfeit der Welle Dim Kreife vom Halb» 


meſſer DG nänlid v= ren und die Umdrehungszahl der 
Kurbel D G in diefem Falle u‘ Sn Dreht ſich z. B. 
R in der Minute 30 und Cas mal, find ferner die Halbmeſſer 
Rund r 2 und ı°5; fernerp So* 3, daher fl = ot 32, Fuß; 
0°2.2.30.—0*°3.1'5.28. 
0o'2.2+0°3.1'5 
fid) die Welle G in einer Minute nyr 17, alfo nicht völlig einmal, 
oder nach) 510 Umdrehungen des Rades B, i2 mal und zwar in 
einer der Bewegung des Rades B entgegen gefesten Richtung 
drehen. 

Mit diefer eben befprochenen Anordnung von Rädern ift die 
in Big. 13, Taf. 252 gegebene ganz übereinffimmend. Werden 
nämlich hier durch die Wellen A und A’ die Kegelräder B und C 
in einer der entgegenftehenden Richtungen mit den Gefchwins 


ſo wird u“ — = ; d.h. es wird 


v 
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digkeiten am Umfange V und v gedreht, und greifen dieſe in das 
zwifchen den Armen ded Rades H gelagerte Kegelrad E ein, fo 
drehen fie diefes E mit der Gefchwindigfeit ei um feine Achfe 


2 


D; zugleich aber muß dasſelbe auch fich an den Umfängen der 
Räder B und C mit der Gefchwindigkeit — fort bewegen. Da 


nun das Rad H nodh an der Welle G feſtſitzt, deren Dre— 
Bungsachfe mit jenen der Wellen A und A’ in eine und diefelbe 
Gerade fallen; fo fann und muß dad Rad H von dem Kegelrade 
E mitgenommen, und um die Achfe der Welle G gedreht werden. 
Iſt die Differenz; V — 2 eine Pleine Zahl; fo wird diefed Umdres 
ben fehr langfam erfolgen. 

Drehen fi) die beiden Räder B und C nad gleichen Rich: 


J 
tungen, fo läuft das Rad H mit der Geſchwindigkeit =: 


die Achfe G, natürlich diefe Gefhwindigfeit am Umfange eines 
Kreiſes genommen, welcher den Theilrijfen der Räder B und C 
gleihfommt. Dann dreht fih dad Rad E mit der Geſchwindig— 


fit in feinem Theilriffe, um die Achfe feiner Welle G. 


a 

Hat man fehr entfernt liegende Wellen mittelit Kurbel und 
Schubſtange in drehende Bewegung zu verfegen, und follen die 
Umdrehungen derfelben nicht gleich feyn, fondern in einem ges 
wijfen ®erhältnijfe ftehen; fo fann man dieß ebenfalld mitteljt 
Räderwerf erreichen, durch das Watt’fhe Laufgetriebe oder 
Sonnen: und Planeten: Rad, weldhe Anordnung in Fig. 2, Taf.252 
dargeftellt iſt. 

Soll durch die Drehung der Welle A mitteljt der Kurbel B 
der Schubftange C und der zweiten Kurbel D die Welle E in drer 
bende Bewegung verfegt werden; fo fann dieß auf diefe Weife 
nur dann gefchehen, wenn die Kurbeln B und D an den Wellen 
A und E nicht drehbar befeitigt und gleich lang find, die Kurbel: 
ftange C aber ſich um die Kurbelwarzen a und b drehen fönnen, 
und mit der Welle E eine hinreichende Schwungmaſſe verbunden 
it. In diefem Falle machen jedoch die beiden Wellen A und E 
gleich viele Umdrehungen in gleichen Zeiten. 

Wird jedoch die zweite Kurbel D bloß zum Gelenke, fo, 
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daß fich diefed um die Welle E und auch um den Zapfen b frei 
dreben kaun; figt jedoch dad Rad F an der Welle E, und das 
in diefes eingreifende Rad c bei e am Ende der Schubjtange feit, 
und wird dieſes Rad durch dad Gelenk D ftetö im Eingriff gehals 
ten, bat auch die Welle E hinreichende Schwungmafle; fo werden 
die Umdrehungen der Wellen A und Ein einem gewiſſen Verhälts 
niffe ſtehen fönnen, welches von dem mechanifchen Halbmeſſer 
R und r der Räder F und ce abhängen wird. Iſt nämlich die 
Gelhwindigfeit der Kurbelwarze a = V; fo muß aud jeder 
Punft des Rades c, indem es bei jeder Umdrehung der Welle A 
auch einmal um die Welle E umläuft, wegen der gleichen Länge 
von der Kurbel B und dem Gelenke E, diefelbe Geſchwindigkeit V 
annehmen, alfo auch feine Zähne, welche diefe den Zähnen des 
Rades F mittheilen. Sind nun die Umdrehungszahlen von der 








Wage und dem Rade e, UinderMinute, ſo muß V=- — 
R 
Dun d auch V= nn — Wſeyn, wenn u die 


Umdrehungen bed Rades F oder Welle E bedeutet; darausU: u 
r 
=R:R-+r; oder = ı ty 


Stalfor—=R, fowirdu=2T, di. es macht die Welle 
E doppelt fo viele Umdrehungen als die Welle A. Wirdr—a2R, 
hat alfo e noch einmal fo viele Zähne als F, fo wird u—= 3 U, oder 
eö lauft E dreimal um ı während A einmal umlauft. Wird aber 
z. B. Zx — 2 R, oder flehen die Anzahl der Zähne des Rades c 


zu jener von F in dem Verhäͤltniſſe von 5: 2, fo wird u — = 


und die Welle E macht 7 Umdrehungen, während A nur deren 5 
zurüclegt. 


J. Hönig. 


Ramme, Ramm-Maſchine. 


Je nach Verfchiedenheit der Stärke von Pfählen, und nad) 
der Tiefe, bis zu welcher dieſe in das Erdreich eingefchlagen oder 
eingerammt werden follen, bedient man ſich verfchiedener Vor: 
richtungen, welhe Rammen genannt werden. | 
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Sehr ſchwache Pfähle werden mit hölzernen Schlägeln 
oder Handfäufteln eingetrieben. 

Haben die Pfähle einen Durchmeſſer von 3 bid 4 Zoll, fo 
bedient man fich eines Schlaͤgels, welcher Durch zwei, wohl auch durch 
mehrere Arbeiter geführte wird, der eigentlihen Sandramme. 
Wird diefe von zwei Männern gehandhabt, fo wird fie auch von 
den Arbeitern Zwiemandl genannt. Die Handramme befteht 
aus einem oben und unten befchlagenen Hol;floge, an deifen Sei: 
ten fo viele gebogene, an beiden Enden in den Klog befeitigte Hand» 
haben angebracht find, ald Arbeiter denfelben bewegen follen, 
indem fie Diefen fo weit ald möglicy aufheben, und auf den Pfahl 
niederfallen laſſen. 

Da auf diefe Weife die Hubhöhe immer nur gering feyn 
fann, und daher ein leichterer von zwei Arbeitern geführter Klog 
geringe Wirfung ausübt; fo verfahren die Arbeiter auch fo, daß 
einer den Klog in die Höhe wirft, und der zweite ihm beim Herab- 
fallen in die erforderliche Richtung bringt. 

Die Brunnenmeifter bedienen ſich zum Einfchlagen der Roͤh— 
venbüchfen beim Segen von Pumpenröhren derfelben Vorrichtung, 
nur befejtigen fie an dem Rammklotz unten ein Stüd einer Stange, 
welche in das Bohrloch der Röhre reicht, wodurd der Klop verti: 
Fal geführt wird, da das Richten dejfelben beim Abfallen in vielen 
Faͤllen ſchwierig ift. 

Iſt das Eintreiben eines ſolchen Pfahles ſeinem Ende nahe, 
ſo befeſtigt man oft das Gerüſt der Arbeiter an den Pfahl. Auf 
dieſe Weiſe ruht dann ein Theil des Gerüſtes und das Gewicht 
der Arbeiter auf demſelben, und vermehrt die Wirkung des 
Schlages. 

Hat man jedoch Pfaͤhle einzuſchlagen, welche zum Tragen 
größerer Laſten beſtimmt find, oder auch einem bedeutenden Sei— 
tendruc gehörig Widerjtand leiften follen; fo muß diefes Einram—⸗ 
"men fchon durch Präftiger wirkende Schläge gefchehen, wozu man 
fih der Schlagwerfe oder Ramm:-Mafchinen bedient. 
Wird der wefentlichite Bejtandtheil aller Rammen, der eichene 
gut mit Eifen beſchlagene, oder auch gußeiferne Rammeflog, 
auh KRammbär und Hoyer genannt, mittels eines Geiles, 
welches über eine Rolle gefchlagen ut, von Menfchen gehoben, 
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welche am andern Ende ded Geiles anziehen, fo Heißt diefe Vor: 
richtung Handzugramme oder Lauframme, gewöhnli- 
bes Schlagwerf. Gefchieht jedoch das Heben ded Ramm⸗ 
Hoßes durch ein Seil, welches etwa um die Welle eined Tummel- 
baumes oder Böpels gefchlagen wird, wodurch man ſchwerere 
Klöge auf größere Höhen heben kann, fo hat man die eigent- 
lihe Ramm-Mafhine, Kunframme, Mafdinen: 
fhlagwerf. 

In allen jenen Bällen, wo nicht fehr ſtarke Pfähle und 
nicht in fehr bedeutende Tiefen eingefchlagen werden müffen, kann 
die Handzugramme wegen ihrer einfachen Konftruftion, leichtem 
Zransportiren, Aufftellen und Zerlegen, und wegen des gerin: 
gen Raums, welchen fie zur Aufftellung fordert, in Anwendung 
fommen, befonderd dann, wenn der Arbeitelohn nicht zu 
hoch iſt. 

Sig. ı, 2, und 3, Taf. 263, zeigen ein ſolche Vorrichtung im 
Grund :, Auf» und Kreuzriffe. A B ftellt das Gerüfte vor, auf 
welches diefelbe zu ftehen fommt. Auf den Grundfchwellen a und 
b ilt daß eigentlihe Schwellwerf aufgekämmt, welches auß 
den Querfchwellen d und e, aus der Längenfchwelle c, und aus 
den fchief liegenden Balfen g und £ befteht. Auf die Schwelle c 
ift die Laufruthe h geftellt, deren Höhe 15 bis 20 Buß beträgt, 
und zur Führung des Nammfloges i dient. Zu diefem Ende ums 
fangen die Laufruthe vier an den Kloß befeftigte eiferne Schienen, 
Big. 4, durd) deren freied durchlochteö Ende die Bolzen m und n 
geftedt find, welche wie Rollen eingerichtet werden. Häufig find 
auch zwei Laufruthen angebracht, zwifchen denen der ———— 
wie Fig. 8 zeigt, geführt wird. 

Am obern Ende der Laufruthe befindet'fich die Rolle o, über 
welche das Zugfeil oder Rammtau gefchlagen wird. An der 
geeigneten &telle deijelben, welche ſich nach der jedesmaligen 
Höhe des einzurammenden Pfahles ändert, wird in einer Schlinge 
dieſes Geiles ein Knebel befeftigt, an welchem das Kranztau s 
angehängt wird. An diefes find ferner die Zugleimen t anges 
knüpft, welche an ihren untern Enden mit furzen Knebeln zum 
bequemern Anziehen der Arbeiter verfehen find. Iſt der Pfahl 
bis zu einer gewiſſen Tiefe eingetrieben,, fo daß die Arbeiter nicht 
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gut mehr die Zugleinen erreichen, fo wird die Schlinge am Ramm⸗ 
tau mit dem Knebel und dem Kranztau 3 an einer tiefern Stelle 
angebradt. 

Um jedoch die Schwanfungen der Lauf- oder Vorderruthe 
zu befeitigen, find die beiden Hinterruthben q, q, angebracht, 
weldhe am obern Ende der Laufruthe etwa an den Bolzen der 
Rolle o drebbar befeitigt find, mit ihrem untern Ende aber fich 
auf die [chief liegenden Balfen fund g flügen, an welchen fie mit 
Klammern feftgehalten werden. Je nachdem man diefe Streben q 
der Laufruthe näher oder entfernter auf die fchiefen Balfen f und 
g auffegt, wird man diefer eine weniger oder mehr geneigte Lage 
geben können, wie dieß beim Einrammen fchief ftehender Pfähle, 
d B. Eiöbrechern erforderlich wird, 

Zum vorläufigen Richten der Laufruthe, oder wohl auch 
ald dritte Strebe dient die Stange r, weldhe an ihrem untern 
Ende mit einem eifernen fpigen Schnh verfehen ift, welcher in das 
Gerüfte eingefchlagen wird. 

Bei jenen Anordnungen, in welchen zwei Laufruthen yors 
fommen, flügen zwei ähnlich vorgerichtete Stangen diefe von der 
Seite, dagegen erhält man bloß eine Hinterruthe, welche zwifchen 
die beiden Längefchwellen, ouf denen die Laufruthen in Zapfen 
aufgeftellt find, gefchoben werden kann. Mittelft mehrerer Löcher, 
welche die Hinterruthe an ihrem untern Ende bat, und eines 
Vorſtecknagels fönnen die Laufruthen auch [chief geftellt werden. 

In jedem Falle erhält eine der Hinterruthen Sproffen, auf 
welchen, gleich auf einer Leiter, man zur Rolle o, um die Zapfen 
zu ſchmieren, das Seil einzulegen u.f.w. gelangen kann. 

Der Rammflog wird von einem fchweren und feften Holze 
in einem Gewichte von 4— 6 Zentnern angefertigt. Er erhält 
oben ein eifernes Oehr zum Anbinden des Zugfeils, deifen Enden, 
denfelben bis an die Geitenflähen umfaſſen, und dort feitgenas 
gelt find. Eben fo werden aud die Prapen einer die untere 
Fläche des Kloges bedeckenden fchmiedeifernen Platte befeftigt. 
Dier [hmiedeiferne Ringe [hügen den Hoyer vor dem Zerfpalten, 
und vermehren fein Gewicht. Sit der Rammblod von Bußeifen, 
wo dann bderfelbe feine Führung wie in Fig. 8 zwifchen zwei 
Laufruthen erhält, fo hat derfelbe jene die Laufruthen übergreifenden 
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Arme uentweder angegoffen, oder es find im Guffe Löcher gelaf: 
fen, in welche hölger- > Arme eingefeilt werden. Die fchmied- 
eifernen Ringe werden mit angegojlen, 

Um die Laufruthen vor dem Abnützen durch die Reibung der 
Arme und der Ringe zu fehügen, werden diefelben auch durch) 
Latten oder Breter verkleidet, welche mit Seife gefchmiert und aus: 
gewechfelt werden können. 

Soll mit diefer Ramme ein Pfahl eingetrieben werden, fo 
wird der Hoyer aus den Raufruthen herausgenommen, das Seil 
von ihm abgebunden, der Pfahl an dasfelbe angehängt, aufges 
ftellt und gerichtet, fodann der Hoyer wieder eingelegt, angebun- 
den, das Kranztau mit den Zugleinen an einer &telle des Zug— 
feild durh Schlinge und Knebel befeftigt, welche für den Zug 
der Arbeiter die befte if. Die Arbeiter vertheilen fih an den 
Zugleinen zu zwei Hälften, und ein Auffeher leitet das gleichzei= 
tige Anziehen und Nachlajfen. Das Anziehen gefchieht mit möge 
licht großer Sefchwindigkeit, damit der Nammbär vermöge feiner 
Zrägbeit noch etwas höher fleige, ald er von den Arbeitern ges 
hoben wird. Ein Zimmermann dirigirt den Pfahl. 

Die Zahl der Arbeiter ift gewöhnlich gleich der dreifachen 
Anzahl der Zentner des Hoyerd. Das Schlagen gefchieht dann 
fo lange fort, ald die Arbeiter die Knebel der Zugfeile noch leicht 
erreihen Fönnen; für das weitere Eintreiben des Pfahls wird 
dad Kranztau tiefer an das Zugfeil gebunden, und die Arbeit fort 
geſetzt, und zwar fo lange, bis der Pfahl durch 3o auf einander 
folgende Schläge (eine Hige), nach welcher die Arbeiter immer 
wieder einige Zeit ausruhen, nicht mehr ald höchitens eine halbe 
Linie eindringt. | 

Iſt jedoch die Kraft, mit welcher Pfähle in das Erdreich ein⸗ 
gefchlagen werden follen, größer, als fie mit der Handzug- 
ramme zu erreichen iftz fo bedient man fich ſolcher Vorrichtungen, 
durch welche ein fchwererer Rammklotz auf größere Höhen geho: 
ben werden kann. Eine fogenannte Runftrammeift in Fig. 5, 6 
und 7 im Örunde, Auf: und Kreuzriß erfichtlich. Die beiden Län 
genfchwellen a mit der Querfchwelle b, verftrebt durch die Stre— 
ben c, bilden dad Schwellwerk diefer Vorrichtung. Auf die 
Schwellen a find die Laufruthen h aufgefegt, welche wegen Sei— 
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tenfhwanfungen durch die Streben d und f geftügt find. Zum 
Auflager der Rolle o dienen die in jene verzapften Balfen g, uns 
terjtügt durch die Strebe e, welche beide durch eiferne Klammern 
mit einander und an den Laufruthen feitgehalten werden. 

Zur Befeitigung der Schwanfungen nad der Rückſeite dies 
nen die Hinterruthen K. Se nachdem die Hinterrutben mehr zus 
rück, oder die Laufruthen mehr vorwärts auf den Schwellen a 
aufgeftellt werden, fann letzteren eine geneigte Lage gegeben wer⸗ 
den. Zur beſſern Unterflügung und zum Richten der Laufe 
ruthen dienen die Stangen 1. 

Eine ſchiefe Richtung des Schlages fann man auch erreichen, 
wenn man auch das Schwellwerf mit den Ruthen h und k feſt 
‚verbunden hat, indem man zwifchen die Ruthen h eigene Lauf: 
‚zuthen für den Rammklotz fo einfegt, daß fie an ihrem obern Ende 
nahe an der Rolle o fich vorwärts drehen laffen, auf diefe 
Weife fchief geftellt, und mittelft parallel zu einer der befeftigten, 
mit Scharnieren verfehenen Streben gegen die Ruthen h oder das 
Schwellwerf durch Vorſtecknägel in fhiefer Lage feitgehalten wers 
den. Der Rammblock, welcher bei diefer Vorrichtung oft ein 
Gewicht von 12 — ı5 Zentnern bat, befteht größtentheild aus 
Gußeiſen, und ift jenem bei der Handzugramme befchriebenen 
ähnlich; nur erhält derfeibe häufig zum Schuge gegen die Neir 
bung an den Laufruthen und deren Abnuͤtzung Briftionsrollen, 
und ftatt des Dehres die fogenannteStihframmeo. Diefe 
befteht aus zwei an dem obern Ende ded Hoyers befeftigten 
fchmiedeifernen Schienen, und einem durch fie geitediten vierfantis 
gen Querbolzen. Der Hoyer wird hier an der Stichframme 
von einem fchmiedeifernen Hafen 20, Fig. 9, oder einem Dop⸗ 
pelhafen, deſſen beide Theile durch eine Feder an einander 
gedrüdt werden, der Zange y Big.8 ergriffen, und mit dem 
an der Zange oder dem Hafen angebundenen Zugfeil aufger 
zogen. Der einfache Hafen fowohl, fo wie auch die Zange, find 
in einem Falze eined Holzkörpers x mittelit einer Achfe befeftigt. 
Das Holzſtück x ift Ähnlich wie der Nammbär vorgerichtet, 
daß es zwifchen den Laufruthen auf gleihe Weife feine Füh— 
rung erhält, damit der Hafen oder die Zange jederzeit auf die 
Kramme beim Ergreifen des Hoyers treffe. Der Hafen w, 
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Fig. 9, teilt fich oberhalb der Stelle, wo er auf feiner Drehungs- 
achfe fi befindet, in zwei Arme, deren einer vertifal über dem 
Haken ein Ohr zum Anbinden des Seils bildet; der andere ift 
fhief geitellt, welcher beim Aufjiehen des Hoyers an einen eifer: 
nen, zwifchen den Caufruthen befindlichen Stab anftößt, wodurd 
beim weiteren Anziehen des Seils der Haken aus der Kramme 
ausgelöfet wird, und der Hoyer frei abfällt. 

Bei der Zange ift dad Zugfeil an das hr eines fchmiedeis 
fernen Stabes a gebunden, welcher an der Drebungsachfe der 
beiden Hafen der Zange befeftigt ift. Die oberen Arme der bei» 
den Hafen find gegen den Stab a zugefehrt und ttwas gebogen, 
fo, daß fie von außen gegen die Laufruthen fonver find, wie ie 
gur 8 zeigt. Wird die Zange mit dem Holzſtücke xaufden Hoyer 
niedergelajfen, fo werden die mitteljt einer Beder an einander ger 
drückten Hafen durch das Gewicht der Zange und des Holzſtückes 
von der Kramme aus einander gedrüdt, und von ihnen daun der 
Hoyer ergriffen. Sobald diefer nun in die Höhe gehoben ift, fo 
ſchieben fich die oberen Enden der Zangenhafen zwifchen die zwei 
an den Laufruthen befeitigten halbrunden Holzſtücke z, wodurd 
die Hafen der Zange aus einander gedrüdt, -und der Rammbär 
frei wird. Fig. 10 zeigt Die Zange im geöffneten Zuſtande. 

Zum Aufziehen des Rammblocks wird das Seil p über die 
Rolle o, dann über eine zweite q gefchlagen, und auf den Korb 
r der Tummelbaumwelle s aufgewunden. Die Welle s und die 
Holle q haben ihre Zapfenlager in dem Gerüfle A. Rings um 
die Welle find in dieſe hölzerne Arme t eingefegt, welche an ihren 
Enden ald Handhaben eingerichter jind, an welchen die Arbeiter 
fie fallen, und, fich dagegen mit der Bruft anlehnend, die Welle 
s umdrehen. 

Nah Beſchaffenheit ded Gewichtes des Hoyers richtet fich 
auch die Anzahl diefer Arme. Der Korb r ift aus zwei flarfen 
mit Heifen befchlagenen Scheiben, und fie verbindenden am Um— 
fange eined Zylinders geitellten Latten u, Fig. 11 und ı2, gebils 
det, über welchen Latten die Scheiben etwas vorſtehen, damit das 
Seil nicht vom Korbe abfalle.. Der Korb kann fih frei um die 
Welle s drehen, hat jedoch unten eine verzahnte eiferne Scheide, 


in deren Einfchnitt v ſich ein eiferner Stab w einfchiebe, welcher 
Technol. Encyklop. XI. Bd. j 34 
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durch zwei in die Welle gefchlagene Klammern feine Führung er- 
hält. Das Ein» und Ausrücken des Stabed w gefcieht mit dem 
Hebel x’, und zwar fo, daß diefer Stab ſtets durch das Überge— 
wicht des längeren Hebelarmes eingerücdt bleibt, und dad Aus— 
rücken durch Heben dieſes Armes bewerfitelligt werden kann. Greift 
der Stab zwifchen die Zähne v, fo fann fi der Korb nicht um 
die Welle s drehen, daher fann dad Seil bei Drehung diefer Welle 
auf den Korb gewunden, und der Hoyer gehoben werden. Iſt 
diefer abgefallen, fo wird der Stab w ausgerüdt, das Gewicht 
der Zange y fammt Holzklotz x dreht den Korb um die Welle s, 
das Seil wird abgewunden, und Die Zange ergreift wieder den 
Hoyer. 

Bei dem Abfallen der Zange würde diefe fortwährend be— 
ſchleunigt, mit zu großer Gefchwindigfeit auf die Stichkramme 
fallen und befhädigt werden. Deßhalb ift noch der Hebel y’ an: 
gebracht, mit weldhem an den Korb von unten gedrüdt, d.h. der 
Korb gepremft wird. 

Bei der Handramme feyen N Arbeiter zum Heben derfelben 
verwendet, und die Hubhöhe h, dad Gewicht der Ramme P, und 


p die Kraft eines Arbeiters, fo wird ei =NwdPh=WV,die 


Wirkung der Namme in der Zeit während zweier auf einander fols 
genden Schläge. Da felten mehr ald vier Arbeiter dabei vors 
fommen, und die Kräft p felbft bei ftarfen Arbeitern, wenn fie 
ausdauern fol, nicht höher ald 3o Pfd. genommen werden Fann, 
fo erhält der Rammflog ein Gewicht P von 120 Pfd. Wird der: 
felbe auch auf eine Höhe von 3'/, Fuß gehoben, fo wird die Wir: 
fung doch nur 420 Pfd., welche Größe felten überfchritten wird. 

Bei der Handjugramme wird der Hoyer auf eine Höhe von 
3 bis 4 Fuß mit möglihft großer Gefhwindigfeit gehoben, ver- 
möge welcher er bis zu einer Höhe von 5 bis 6 Fuß anfleigt. Hier 
fann alfo höchſtens h= 5 — 6 Fuß gefegt werden, ein Umftand, 
welcher die Erhöhung der Wirfung diefer Vorrichtung Schranfen 
fegt, die allein noch durch Vermebrung des Gewichtes ded Ramm⸗ 
blods erlangt werden fann. Da jedoch jeder Arbeiter beim Zuge 
fich frei bewegen und biegen muß, fo braucht jeder derfelben we— 
nigftens eine Standfläche von 8 Quadratfuß. Da ferner nur ei: 
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ner derfelben in der Richtung des Geiles ziehen kann, die übri- 
gen um denfelben herum am vortheilhafteiten in Kreifen ſtehen 
müffen; fo werden diefe einen um fo fchieferen Zug gegen die Rich— 
tung des Seiles ausüben, je in weiteren Kreifen fie fliehen, und 
daher immer eine entfprechend geringere Zugfraft dem Seile übers 
liefern, als fie felbft wirklich ausüben. Daher ift in diefen.unvor: 
theilhafteren.Kraftbenügung die andere Gränze der Vermehrung 
an Arbeitern, und mit diefen auch des Rammblockgewichtes ges 
geben. 

Nimmt man nun an, daß die erſte Reihe der Arbeiter ins 
nerhalb einer Kreisfläche fich bewegen fönne, welche 3 Fuß Halb 
meffer bat, fo, daß fie anı Umfange des mittleren Kreifes vom 
Durchmeifer 3 Fuß ftehen, und ihre Kraft äußern, fo fönnen fie 
deren 4— 5 neben einander anreihen, da jeder doch eine Bogen» 
länge von beiläufig 2 Fuß einnimmt. In einem zweiten folchen 
Ringe, deſſen mittlerer Durchmefjer 9 Zuß beträgt, fönnen dann 
ſich höchſtens 14 Arbeiter anreihen, welche ihren Zug in einer ho— 
rizontalen Entfernung von der Richtung des Zugfeild gleich 4'/, Buß 
ausüben, während bei der erfteren Arbeiterreihe diefe Entfernung 
1?/, Buß betrug. Haben nun auch die Zugleinen eine Länge von 
10 Buß, fo verhält fich die Kraft eines Arbeiterd p zu der wirf« 
lid) auf das Zugfeil wirfenden p‘, fo wie die Hypothenuſe 10 zu 
der zweiten Kathete der Dreiede, deren andere Kathete 4; oder 
still; alfop:p= 10: 100 — = oder p:p/= 10: 100—J}, 
oder in beiden Fällen p? = p 0’d89 und auch p’ = p 099. 

Hätte man num einen Rammblod von 5 Ztr., fo müßten im 
beiten Falle von den erforderlihen 15 Arbeitern 10 im zweiten 
Kreife ſtehen, und es üben die inneren 5 Arbeiter eine Kraft 
P'’—=5.p0:99, und die äußeren 10 eine Kraft P?=ı0.pobß'g, 
alfo zufammen P/ + P’ = p (4°95 + 89) = p (13'85) aus; 
während fie fich mit der Kraft ı5p anitrengen, alfo geht von der 
wirklich verwendeten Kraft beider Handzugramme p (15 — ı3°85) 


= ırı5 p für diefen Fall verloren, alfo = oder beiläufig — 
der verwendeten, wad bloß von den unvermeidlichem fchiefen Zuge 
an den Zugleinen herrübrt. 
Diefer Verluft wird natürlich noch größer, wenn eine dritte 
’ 34” 
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Reihe von Arbeitern nothwendig wird, deren Richtung des Zugs 
noch ſchiefer ausfällt. Es ſtellen ſich übrigens die Arbeiter nie 
an jene Pläge, von denen der Geſammtzug am vortheilhafteſten 
wird, daher man wohl immer „; der angewendeten Kraft ald Vers 
luft rechnen kann. 

Bezeichnet v die Gefchwindigfeit, mit welcher die N Arbei= 
ter den Hoyer von dem Gewichte P aufheben ; fo it N pvda6 
mechanifche Moment oder der Effeft der Arbeiter. Iſt D der 


Durchmeffer der Rolle, d jener des Zapfens, fo it a'aP - die 


Kraft, welche am Umfange der Rolle die Zapfenreibung überwins 
det; wo der NReibungskoeffizient der Materialien des Zapfens 
und deffen Lager bedeutet, und die Richtung des Zugfeils zu 
beiden Seiten der Rolle parallel angenommen wird. 

Sft ferner „ der fogenannte Steifheitd-Koeffizient ded Seils, 


und 5 deffen Durchmeifer; fo ift a’ n_ .P die Kraft am Umfange 


der Rolle, welche den widrigen Einfluß des fleifen Seils aufhebt, 
und daher 
AN.pr=P-tap,Ipı vr=r(i ++) vr. 
10 D D D D 
Lauft der eiferne Zapfen auf eifernen gefchmierten Lagern, 
fo wird a = 3; und ferner gewöhnlich d = 5 gefegt werden kön— 
nen. Iſt noch — d — ı Zoll, und D 9 Zoll; fo wird 
2Np=Pl(ı+5)=2P; da man hinreichend genau gleich 
2 für ein bezeichnetes etwas gebrauchtes Seil fegen kann. Mit 
Berücdfichtigung der Arbeitäzeit z, durch welche ein Arbeiter mit . 
einer Gefchwindigfeit v arbeitend ausdauert, wenn derfelbe mit 
der mittleren und vortheilhafteften Gefhwindigfeit durch eine Zeit 


t aushält, bat man flatt p, p (2 —-) (2 —:) zu feßen. 
(8. Gerſtners Mechanif,) Daher hat man Ä 


9 v BER; 
n2(2—!) (@—--)=5P- 


Für die obige Annahme von P=500Pfd. wird, wenn ftarfe 
Arbeiter, welche ftetö dabei angeftellt werden, mit einer Geſchwin— 
digfeit v — 4 Buß arbeiten follen, d. 5. mit diefer Geſchwindig— 
feit den Hoyer heben, für welche c—=3; Fuß, p = 3o Pfd., 
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alfo N = 18, da fie nur jeder eine Zugfraft von 3o Pfd. aus: 
üben follen, und t = 8 Stunden zu fegen iſt; z — 4.86 Stun: 
den. Es fönnen alfo an einer folchen Handzugramme ftarfe Ar: 
beiter nur 4% Stunden aushalten. 

Für mittelitarfe Arbeiter it p = 26, woraus 

N = 4 500 : 26 = aı 
wird, dann c = 2: undt= 8, wenn auh v—=4 Fuß bleibt, 
wird = — 6:, d. h. ed fönnen derlei Arbeiter gar nicht dabei 
gebraucht werden, wenn fie mit 4 Buß Sefchwindigfeit auf 26 * 
Zugkraft arbeiten ſollen. 

Heben jedoch dieſelben mittelſtarken Arbeiter den Hoyer in 
einer Sekunde bloß auf 3 Fuß, fo koͤnnen fi fie, da z = 5; wird, 
5; Stunden hindurch arbeiten. 

Nad) dem eriten der beiden vorhergehenden Beifpiele wird 
die von den flarfen Arbeitern in einem Tage oder den möglichen 
486 Arbeitöjtunden, wenn die Naftzeit abgerechnet ift, ausge» 
übte Wirfung — 4'86.3600.4.542 = 37,931,328 Pfd., da 
4:86 .3600.4 = 6998400 die Höhe ift, auf weldie der Hoyer 
von den ı8 Arbeitern in einem Tage gehoben wird, deſſen Ge 
wicht 500 Pfd. beträgt, und immer 542 Pfd. gehoben werden, 
welche in die Rechnung genommen werden müjlen, da fie, um 
einen richtigen Vergleich mit den Kunſtrammen machen zu fönnen, 
nicht außer Acht gelajfen werden dürfen. Könnten diefelben Ar: 
beiter aber mit der vortheilhafteten Gefchwindigfeit, wie z. ®. 
an den Kunftrammen, durch volle 8 Stunden arbeiten, fo wäre 
ihre ausgeübte Wirfung: .8.3600.30.18.51,840000. Diefe 
Wirkungen verhalten ſich wie ı : 073; daher fieht man, daß we 
gen der unvortheilhaften Gefhwindigfeit, mit welcher gearbeitet 
werden muß, nur 73°/, jener Wirfung ausgeübt wird, welde 
unter den beften Umftänden von denfelben Arbeitern erlangt wer: 
den Fann. 

Nah jedem Zuge auf eine Hubhöhe des Hoyer von 4 Fuß 
hat derfelbe diefe Gefchwindigfeit, mit welcher er noch um eine 
Hoͤhe von 7 — = 0:25 Fuß anfteigt, daher fällt derfelbe 
von einer Höhe gleih 425 Fuß jedesmal ab. Es entiprechen ſo— 
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mit jeden 4 Fuß Gefchwindigfeit der Arbeiter 4°25 Fuß Hubhöhe 
des Hoyers, daher feine Wirfung in 486 Stunden 

4'86 . 36000 . 4'25 . 500 — 37,178,000 Pfd. 
Daher beträgt der Verluft an verwendeter Wirfung wegen der un« 
vermeidlichen Nebenhinderniſſe bei der Handzugramme unter den 
angegebenen Umftänden 37931328 — 37178000 —= 753328, oder 
0°02 der verwendeten Wirfung. 

Die Wirfung des Hoyerd aufdie Pfähle naͤmlich 37,178,000, 
verglichen mit jener, welche durch eine Mafchine erreicht würde, 
welche feine Nebenhindernijfe hätte, und bei welcher die Kraft 
jener Arbeiten unter den vortheilhafteften Umftänden, nämlich mit 
der vollen mittleren Zugfraft und der mittleren Gefchwindigfeit, 
benügt werden fönnte, nämlid mit 51,840,000, gibt das Reſul⸗ 
tat, daß unter den bezeichneten Bedingungen nur 0717 oder nicht 
ganze 72°/, jener Wirkung erreicht werde, welche von ı8 ftarfen 
Menfhen in einem Tage ausgeibt werden fann, ein NRefultat, 
welches nach dem Vorhergehenden aus leicht zu überfehenden 
Gründen doch noch vortheilhafter audfällt, ald die Beurtheilung 
der Handzugrammme in Gerfiners Mechanif ed gibt. Für die 
im zweiten VBeifpiele angeführten 2ı mittelftarfen Arbeiter wird 
ihre Wirfung an der Handzugramme 

517 .3600 . 3. 542 = 30,263, 112 Pfd. 
Sene durch fie unter den beften Umſtaͤnden erreichbare 
25.8.3600.25.2ı — 37,800,000 Pfd. 

Bei 3 Buß Sefchwindigfeit fteigt der Hoyer um o’ı4 Fuß, 
daher feine Fallhöhe 3-14, und feine auf die Pfähle in einem Tage 
ausgeübte Wirlung 17.3600. 314.500 —= 29,220,840. Es 
wird alfo Hier wegen des fchiefen Zuges und unvortheilhafter 
Gefhwindigfeit nur u Fr 0:80, alfo ‚80°/, der von dens 
felben Arbeitern möglicher Weife zu erreihenden Wirfung erhals 
ten, und endlich wegen Nebenhindernijfen ergeben fich bloß 
—— = 0'773; alſo beinahe 77 Prozent. 

Zur Berechnung des Mafchinenfchlagwerfes ſey R der Halb: 
meſſer der Hebelarme ded Tummelbaumes, r jener des Korbed 
p jener der Zapfen an der Welle, D und d die Durchmeifer der 
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Leitrollen und ihrer Zapfen, dann 5 der Durchmeffer des Seils; 
fo wird N P- die Zugfraft der Arbeiter am Korbumfange. Diefe 


Kraft drücdt doppelt genommen auf die Zapfen der Welle, daher 
die Reibung an diefen reduzirt auf den Korbumfang 


Rop_ . Ro 
aNp en = 2uN * 
Sit Q das Gewicht der Welle ſammt Korb, Hebelarmen ıc., fo 
wird die Reibung noch überdieß am unteren Zapfen der Welle 
zuQE. Es ift alfo die Spannung des Geiles zwilhen dem 
Korbe und der erften Leitrolle 
B R Re\ _ ⸗ 
senp(-—®% = za0%. 


Die Zapfenreibung an der erften Rolle beträgt 251.071 5 


da hier nur der Drud auf den Zapfen gleich 

25.071 = 28, Cos 45° 
gefegt werden fann, indem das Geil nur höchſtens auf einen 
Quadranten der Rolle aufliegt. Der Verluſt wegen der Seilfteifig- 


feit ifta' S ei wo;u der ähnliche geringere Verluft beim Aufwins 


den des Seils auf den Korb mit einbezogen fey. 
‚ Die Spannung des Seils zwifchen den beiden Rollen 


d ö d b) 
S—=5—255071 ae p'S ze 5 ( —142p75 —+5)- 
Eben fo ift die Reibung und der Seilwiderftand an der zweiten obern 
1 ' 
Rolle 245 5 und „’ 5’ e alfo die Spannung des Seild am Hoyer 
; j 1 
gleich dem Gewichte desfelben P=S=S’ ( 1—2 Po-—n 5). 
oder, wenn man fubjtituirt, 
— R p : dR Ö 2 
Bann [Panini] int 
5 : z d 
wo die Produfte aus den Fleinen Größen £, n und 4 vernach⸗ 
laͤßigt werden kounten. 
Eben ſo wird auch der letzte Theil 0 im Verhaͤltniſſe 
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zu dem anderen eingeklammerten immer fehr klein, daher hinreichend 
R R IR 8 ö 

P=Np - — nenn — en] : für Q —=500; 


p=n; d=ı4; D 153 6 143 Wut pmıt; 
r = ı8'; R=72 Zoll, wird ;nQ E nur gleih 23 Pfd., und 


die Ausdrücde in der Klammer 4, 006, orı72, 0'07, daher 
P=Np.3r6; oder für eine bedingte Gefhwindigfeit v und 
Arbeitözeitz; P=Np (= — ) ( — ) 3076. 

Arbeitet man unter den vortheilhaften Arbeitsbedingungen, 
was bier möglich wird, fo üben die im erften Falle bei der Hand» 
sugramme angeführten ı8 Arbeiter eine Kraft auf den Hoyer 
von P = ı18.30.3,76 = 2030 Pfunden aus, oder e8 fann der 
Hoyer fammt Zange ein Gewicht von 20 Ztr. 3o Pfd. haben, 
wovon diefe 3o Pfd. auf Zange fammt Holjflog zu rechnen feyn 
mögen. 

Die volle Arbeitezeit von 8 Stunden ohne Unterbrechungen 
für das Richten der Pfähle zc. gerechnet, gibt ald Wirfung die⸗ 
fer Arbeiter 

18.30.35.8. 3600 — 51,840,000 Pfd. .. . (a 
in einem Tage. Der Nebenhindernife wegen werden aber nur 


PV8. 300 —=Pr.8 .3000 = 18.30. 3:76 —.8. 3000 
/ 


Ä — 48,729,b00®Pfd. .. . (b 
erreicht. Wegen der geringen Gefchwindigfeit des Hoyers beim 


Aufziehen V = 3 : . A fann fein weiteres Anfteigen beim Aus: 


laſſen gerechnet werden, die Wirfung des Hoyers, die Ballzeit 
und die Zeit zum Ablaſſen der Zange auch nicht berückfichtigt, ber 
trägt Daher 
2000.% 7.8.3600 = 48,000,000 Pd... . (c 

a mit b verglichen, gibt das Verhältniß wie ı : 0.94 fo, daß 
6 Prozente der wirkenden Kraft auf Nebenhinderniffe aufgezehrt 
werden. bmit c verglichen, gibt ı : 0:92, d. 5. man erhält 
durd) den Hoyer bloß 92°/, jener Wirkung; ein Refultat, welches 
allerdings gegen jenes bei den Zugrammen bedeutend im Vorteile 
ficht. Allein, wenn man bedenft, daf bei den Kunflrammen die 
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Arbeiter nicht ununterbrochen 8 Stunden Arbeitszeit verwenden 
fönnen, wegen den Zwifchenzeiten, welche zum Ablaffen der Zange, 
Richten des Pfahls ꝛc. erforderlich find, binnen welchen fie zu 
raften nicht nothwendig hätten, bei der Handzugramme aber diefe 
Zwifchenräume ald Ruhezeiten benügt werden; fo fällt das Reful: 
tat für die Kunftrammen nicht fo befonders vortheilhaft aus. 

Es wäre 3. ®. die Hubhöhe des Rammbärs 20 Fuß, fo 
braucht man zum Aufziehen die Zeit 2ot (7 .5)—= 24 &ef. 
Zum Abfallen von diefer Höhe braudıt der Blof ıı Gef. Zum 
Ablaffen der Zange, weldye im Durdyfchnitte mit 5 Fuß Gefhwin- 
digfeit abfallen fol, find erforderlich 4 Sef., alfo zufammen etwa 
5 Sefunden, die gibt mehr als z jener 24 Sefunden. &omit 
werden die Arbeiter nur —= ı3z Stunden im Tage weniger als 8, 
fomit nur 6} Stunden arbeiten, daher auch nur 4:5 indem Ver: 
bältniffe wie 63:8 weniger leijten ; alfo werden nur 48000000 .5 —= 
38,400,000, und fo endlich nur = 0'74 oder 74°/, der mög: 
licher Weife auszuübenden Wirfung erlangt. Diefes Nefultat, je: 
denfalls beſſer als bei der Handzugramme unter gleichen Umſtän— 
den, kann jedoch Teicht noch beffer geitellt werden, wenn man die 
Arbeiter fid) während des Aufziehens etwas mehr anftrengen läßt, 
d. h. wenigere Arbeiter verwendet, wo dann die unvermeidlich 
verlorne Zeit ald Ruhezeit zu betrachten ift, und das Ablajlen 
der Zange mehr befchleunigt. 

Übrigens hat man au bei der Handzugramme diefelben 
Umftände zu beachten. Die Arbeit gefchieht dort fo, daß bei dem 
größten Fleiße in einer Sefunde der Hoyer gehoben wird, und in 
der zweiten abfällt, und auf dem Pfahle liegen bleibt. Auf diefe 
Weife werden 3o Schläge gegeben (eine Kite), nad) welchen eine 
Ruhepauſe eintritt. Diefe Ruhezeit Fann als jene betrachtet wers 
den, um welche die Arbeiter weniger Zeit den Tag hindurch ar: 
beiten ald 8 Stunden; denn zu 3o Schlägen find bo Gef. we 
nigſtens erforderlich, nach denen immer nahe eine Minute gera: 
fiet wird, was ungefähr mit dem WVerhältniß 486 : 8 überein- 
ſtimmt. Bon jenen zu einem Schlage erforderlichen 2 Eefunden 
wird aber nur die erfie zum Heben verwendet, daher die eigent: 
liche Arbeitszeit nur 2:43 Stunden des Tags betragen möchte. 
Verkürzt man aber auch noch fo fehr die Paufen nach jeder Hitze, 
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da die zweiten zu jedem Schlage erforderlihen Sefunden zum 
Theile ald Ruhezeiten gelten fönnen; fo wird man doch gewiß 
nie mehr ald, unter den obwaltenden Bedingungen, höchſtens 
4 Stunden eigentliche Arbeitszeit erhalten fönnen. Die Wir: 
fung ded Hoyerd 37,178,000 war für 486 Stunden genommen ; 


für 4 Stunden ergäbe ſich aber nur 30,600,000, daher nur 
30,600,000 


—— 0:59 oder 59/0 der möglichen Wirkung derſelben 
Arbeiter. 

Manger rechnet auf 3oo Berl. Pfd. Gewicht 10 Arbeiter, 
alfo auf einen 3o Pfd., welche mit 4'/, Buß Hubhöhe arbeiten, 
bedürfen jedoch) zum Aufziehen des Klotzes ı'/, Sek., wonach ſich 
eine Gefhwindigfeit von 3 Fuß ergäbe, alfo hiezu bei einer Pipe 
von 20 Schlägen 3o Sek., für die Fallzeit zufammen 

10 Sek.; | 
fomit für die Dauer der Schläge . . .» . 40 Sek. 
zum nachfolgenden Ruben. » x 2 2.2.3 Min. — » 
und Zeitverfäumnie 2 0 2 2 2 2 2 2 19» 20 >» 
für eine derlei Site. - « - . . zufammen 5 Mın. — Seel. 
« Die Wirfung eined Arbeiters für jeden Schlag ergibt fich 
dayer mit 30.4°5= 135, und für die ganze Hitze 235.20 — 2700; 


daher das mechaniſche Moment —=gPfd. Geſchieht die Ar: 


beit unter den vortheilhafteften Bedingungen, fo it diefes Mo: 
ment 25.2; = 62°5 Pfd., daher ift jenes Moment nur nahe + 
von dieſen. Doc) find offenbar die Ausruhzeit und jene für Ver: 
fäumnijfe zu hoch gerechnet. Aber nimmt man auch die Raſtzeit 
nach jeder Hige bloß ı Min. 20 Sek., fo ift die ganze Dauer ei: 
ner Hige 2 Minuten, und dann das Moment eines Arbeiters 
— — 22.5; alſo etwas mehr als Joder 36°/, von obigen 62-5, 
wovon wegen dem fchiefen Zug und den Nebenhinderniſſen nicht 
einmal das Ganze wirffam werden kann. 

Nah Wiebefinggefchahen mitder Kunftramme in 3 Stun: 
den Bo Schläge mit einem Rammblocke von 1522 Pfd. Gewicht 
(die Scheere fammt Holzflog wog 207 Pfd.), welcher 16 Fuß 
gehoben in ı:/, Sek. abfiel; 16 Arbeiter drehten den Tunmel- 
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baum, deifen Korb zwei Halbmeffer hatte, und deffen Arme 10 Fuß 
lang waren. 


Auf einen Arbeiter famen daher 7. : 215Pfd., mit Rüde 
fiht auf die Widerftände 25 Pfd. se fie eine Gefchwindig- 
feit von 2°5 Buß, fo war die Gefhwindigfeit des Hoyers > 05; 


alfo konnte derfelbe in 32 Gef. aufgezogen feyn. Für Bo Schläge 
war zum Heben erforderlih 80 . 32 — 2560 Gef. Es arbeis 
teten daher durch 3.3600 — 2560 — 8250 Gef. die Arbeiter nicht, 
das wirklich verwendete Moment derfelben in allen 3 Stunden 
war fomit bei jedem 2? — 15 Pfd., alfo noch immer 
beffer alö bei der Handramme nah Mangerd 9 Pfd. 

Bei 4'/, Buß Hubhöhe in ı?/, Seh. nad) legteren hat man 
eine Gefchwindigfeit des Arbeiterd von 3 Zuß, alfo ſteigt der 
Hoyer noch um orı4, alfo die Hubhöhe 4164; daher feine Wir- 
fung in 5 Minuten 300 '4.64 = 1392 oder deflen mechaniſches 


Moment * = 464 Pfd. Es gingen daher noch 9 — 464 = 


436 on. an Effett verloren, und man erhielte auf dieſe en 


nur an * d. i. nicht ganz 8°/, von jenen b2;5 Pfd. 


"a Wie bekings Angabe ift die Wirkung eines Schla⸗ 


ges 1520.16 — 24320, und von 80 Schlägen 1945600, daher 


das mechanifche Moment der Ramme ee = ı8ı'6. Hievon 


entfält auf einen Arbeiter = — 11.3, alfo nahe 18°/, von jer 


nen 62°5 

Man fieht Hieraus, daf jedenfalls an dem Mafchinenfchlag- 
werfe die Menfchenfraft weit vortheilhafter benügt werde, als an 
der Handzugramme, da an jenem der fchiefe Zug am Geil weg» 
fällt, und weil an derfelben die Arbeiter mit der mittleren Ger 
fhwindigfeit durch eine nahe volle mittlere Arbeitszeit angeftrengt, 
alfo am vortheilhafteften verwendet werden fönnen. Übrigens ift 
in jenen Sällen, wo fehr jiarfe Pfähle und fehr tief mit großer 
Kraft eingetrieben werden follen, daß fie eine fehr große Wider: 
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ftandöfähigfeit erlangen, ift das Mafchinenfchlagwerf oft nur 
allein zu gebrauchen, da bei demfelben das Gewicht des Hoyers 
und die Hubhöhe nad) Erfordernif gehörig und ohne weitere nach— 
theilige Einflüffe vergrößert werden fönnen, was bei der Hand: 
zugramme aus den oben angeführten Gründen feine Gränzen hat. 

Der Betrieb von Kamm: Mafchinen Fann oft mit Vortbeil 
durch Thiere gefchehen. Bei fehr großen Bauten werden wohl 
auch Dampfmafchinen angewendet. Bei größeren Flußbauwerken 
können Wafferräder, und insbefondere die Stromraͤder am vor: 
theilhafteften benügt werden. 

Nun erübrigt nur noh die Wirfung der Ramme auf das 
Eindringen der Pfähle in das Erdreich, und das daraus hervor: 
gebende Zragvermögen eingerammter Pfähle zu beftimmen. 

Es ſey M das Gewicht des Nammblods, H die Fallhöhe 
desfelben. Bei dejlen Aufihlagen auf den Pfahl wird offenbar 
die Gefchwindigfeit, welche der Hoyer im Abfallen erhielt, durch 
den Widerftand verzögert, welchen dad Erdreich dem Eindringen 
des Pfahls vor dem Schlage entgegenfegt. Heißt diefer Wider: 
ftand P; fo hat der Schlag des Rammblocks die Kraft P—p zu 
gewältigen, wenn p das Gewicht ded Pfahls bedeutet. Denft 
man fi P— p = m ald das Gewicht einer Maſſe m; fo muß 
dieſe Maife eben fo befchleunigt werden, wenn ein Eindringen des 
Pfahls erfolgt, wie bei dem Stoß zweier Körper von den Mailen 
M und m, von denen M mit einer Gefchwindigfeit C, welche der 
Fallhöhe H gehört, auf die ruhende Maife m flößt. Diefe Bes 
fhleunigung muß fo weit gehen, bis beide Mailen die gleiche 
Befhwindigfeit E erhalten haben, mit welcher Gefchwindigfeit 
dann der Pfahl in dem Erdreiche weiter fortrüdt, bis deilen 
weiterer und größer werdende Widerftand denfelben wieder zur 


Nude bringt. Es muß daher feyn: C = Muval 
num der Pfahl bei irgend einem Schlage, 3. B. bei dem legten, 
um die Größe x ein, fo ift die Wirfung des Erdreichwiderftans 
des P; Px. Diefer Ausdruc wäre dann richtig. wenn das Mar 
terial des Pfahls und des Rammblocks vollfommen hart und uns 
elaftifch wire. Indeſſen wird der Pfahl durd den Schlag zu— 
ſammengedrückt, und zwar durch eine Kraft, weldye von o ange: 


. Drang 
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fangen wählt, biö fie die Größe P—p erreicht hat. Die Wirs 
fung diefer Kraft aber, welche ein Zufammendrüden des Pfahls 


bis zur Größe y hervorbringt, ift aber com, Da nun aber, 


fo fange nicht der Widerftand P gewältigt ift, Fein Sortrüden 
des Pfahls möglich wird, fo it die Wirfung der Ramme auf das 
Zufammenprejfen des Pfahls verloren; daher ift 

Px- ID. S(M-+ m); wo 9 = wird; 


ini EPF 
oder P F — ) und H — 
— — = 
PER m+P—p’ 


aus welchen beiden Sleihungen H eliminirt, und P, durch be: 
fannte Größen oder foldye, welche leicht auszumitteln find, durch 
eine Öleichung des dritten Grades berechnet werden Fann. 

Die Größen x und y werden durd) einen Stift zu ermitteln 
fen, welcher von dem Rammblocke mitgetroffen in ein am Schwell: 
werfe brfeftigtes Bret eingefchlagen wird, wenn man mißt, wie 
weit der Stift vor und nach dem Schlage vorfteht, wenn er vor 
demfelben an den auf dem Pfahle ruhenden Block anſtand, und 
wie weit er nach dem Schlage von dem Hoyer abiteht. Dabei 
wird vorausgefegt, daß der Pfahlfopf durch den fraglichen Schlag 
nicht zerbürftet werde, fondern vor wie nach dem Schlage gleiche 
Elaftizität: befige, alſo mit eifernen Ringen befchlagen fey, wenn 
heftige Schläge gefchehen. 

Iſt der Modul der Elaftizität ded Moateriald des Pfahls 
befannt, fo läßt ſich auch aus der Größe y und der Länge des 
Pfahls fein Tragungsvermögen P—p, alfa au P berechnen. 

Es wird nämlich ein Stab, deſſen Materials + Elaftizitätd« 
modul a und die Länge lift, um eine gewiſſe Größe Al durd) 
eine Kraft p’ ausgedehnt .oder zufammengepreßt, wobei der Aus— 


ei . ; ’ 
drud gilt Al= * oder p = me. Des Differential der Wir: 


1 
Fung diefer Kraft t dv=p’d.Al= mn 


vw — da für Al=oaud w=o iſt, und bis zuAl=y; 





daher 
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w= , die — jener Kraft P— p auf Zuſammendrücken 


iftaber — py 3 ; alſo —p= ‚ derP=—-—p. 


Daß man —— ‚den Pfahl nicht bis zu feiner Tragfaͤhig— 
feit belaften darf, ift Far, um fo weniger, da die Erfahrung zeigt, 
dag Pfähle, welche einige Zeit eingerammt blieben, darauf wies 
derholt mit derfelben Ramme noch tiefer eingefchlagen werden fön» 
nen, wenn fie auch früher dem Schlage nicht mehr wichen. Zur 
vollen Sicherheit belaftet man den Pfahl nur mit —; feiner Trag⸗ 
fähigfeit. 

Gerftner gibt in feiner Mechanik Woltmann’s Negeln 
zur Pilotirung der Bundamente bei Pfahlroften und deren Dir 
menfionen ihrer Beftandtheile, weldye bier ebenfalld noch Platz 
finden mögen. Dabei ift Hamburger Maß und Gewicht zunehmen. 
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angenommen, bei denen verfchiedene Dimenfionen vorfommen, 
und bei denen mit verfchieden fchweren Rammblöcken das Einram- 
men fo gefchieht, daß der Rammblock auf 6 Fuß gehoben, und 
mit dem Einfchlagen fo lange fortgefeßt wird, daß der Pfahl durch 
25 Sepfchläge (eine Hige) nicht mehr weiter als ?/, Zoll eindringt. 

Der Durchmeffer der Pfähle bei allen vier Arten ift in der 
Mitte der Pfahllänge zu nehmen. Die Länge it mit Inbegriff 
des eifernen Schuhes zu verfiehen, und wurde fo beitimmt, daß 
die Pfähle, ohne feitwärtd von dem Erdreiche geftügt zu feyn, die 
weiter angegebene Laft tragen fönnen, Won diefen angegebenen 
Laften beträgt jede 4000 Pfund. Dann erfcheint die Entfernung, 
in welcher die Pfähle von einander gefchlagen werden, und der 
Slähenraum, der zwifchen den Pfählen bleibt; das Verhältniß 
der Querfchnitte der Pfähle zu der Fläche des Erdreichs gibt die 
Kompreflion ded Grunde. 

Darauf erfheinen die aufdie Piloten zu zapfenden Schwellen 
und Querbalfen, und die Dedpfoften. Endlid das Gewicht, 
welches ein Quadratfuß des Noftes tragen kann. 

Das Tragungdvermögen der Pfähle wurde nad) der Erfah: 
rung beftimmt, daß Pfähle, von 18 — 20 Zoll Durchmeifer, welche 
auf die bezeichnete Weife mit einem Rammblode ven nahe ı800 Pfd. 
Gewicht eingerammt wurden, mit einer Kraft von 14 — ı5 bis 
16 Laften wieder auögezogen werden Fonnten. Da fich die Spige 
nur dem Eindringen, nicht dem Ausziehen, böchitens bei legterem 
der Drud der Atmofphäre in gewijlen Fällen widerfegt, fo Fonnte 
diefe Erfahrung allerdings zur Beftimmung der angegebenen Trag- 
fähigfeiten benügt werden. 

Diefe Tafel wird man benügen Föunen, auch unter gewiſſen 
Änderungen in Gewichten oder Maßen, die ſich nothivendig dar 
durch auch ändernden zu beflimmen. 3. B. man hätte ein Roſt— 
werf der zweiten Art mit unveränderten Dimenfionen der Beftand« 
theile nur mit 2200 Pfd. zu belaften, fo werden fich die Pfahl: 
weiten bloß in dem Verhältniffe wie Y2200:: Yägoo = ı Ya 
zu vergrößern brauchen. 
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Der Beſchaffenheit ſo wie der Wirkung nach ſind die Raſpeln 
ſehr nahe mit den Feilen verwandt (ſ. den Art. Feile im V. Bde. 
&.553 —591). Sie eignen fich jedoch nur für die Anwendung 
auf weichen Materialien, wozu fie auch ausfchließlid beitimmt 
find. Man gebraucht Rafpeln zur Bearbeitung des Holzed, des 
Hornd, ded Sohlenlederd, feltener der KRuochen, des Zinns und 
des Bleies. Für die eben genannten beiden Metalle dienen zweck« 
mäßiger die fogenannten Zinnfeilen (Bd. V., ©.5069). Die Ras 
fpeln find gleich den Feilen aus Stahl verfertigt, bedürfen aber 
nicht einer eben fo großen Härte ald jene, und werden in einzel: 
nen Fällen felbft gar nicht gehärtet. Für den Molzarbeiter tritt 
die Rafpel nur in fo fern an die Stelle der Feile, weiche der Mer 
tallarbeiter gebraucht, als die Art ihrer Wirfung jener der Zeile 
weſentlich gleich iſt; allein Hinfichtlicy der Allgemeinheit ihrer Ans 
wendung find die Raſpeln den Feilen weit nachzufegen. Bei der 
Ausarbeitung der Metalle ift der Gebrauch der Beile gleichfam die 
Kegel, und der Schleifilein, der Hobel, die Hobelmafdine find, 
fo zu fagen, nur Erfagmittel der Zeile für jene Bälle, wo diefe 
nicht völlig zur Erreichung des Zwedes genügt, bauptfächlich bei 
Arbeitsflächen von etwa bedeutender Ausdehnung. Ebene Flä— 
hen, die man auf Metall fehr gewöhnlich mit der Feile bearbei« 
tet, können auf Holz; weit leichter, genauer und fchöner mit dem 
Hobel als mit der Raſpel dargeftellt werden; daher nimmt der 
Hobel hier die erſte Stelle unter dem Werkzeuge ein, und der Ra— 
fpel bleiben fait nur diejenigen Gelegenheiten zur Anwendung 
übrig, wo man weder den Hobel, nody dad Etemm: und Stech— 
zeug (f. Art. Meißel, Bd. IX, S. 554), noch die Drebbanf 
gebrauchen kann, d. h. die Bearbeitungen unregelmäßig geſtalte— 
ter, mit verſchiedentlich gekrümmten, ſelten mit ebenen Oberflä— 
chen verſehener Körper. Feilen werden auf Holz höchſt ſelten (nur 
etwa zuweilen bei den haͤrteſten Holzarten) gebraucht, weil ihr 
Hieb von den feinen, weichen, fi) hineinprejfenden Spänen fo: 
gleich. verftopft, mithin unwirffam gemacht werden würde. Der 
Raſpelhieb it aus mehr oder weniger groben, einzeln ftehenden 
Zahnen gebildet, welche fih — theils wegen der Geſtalt der dabei 
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vorhandenen Vertiefungen, theils weil ſie uͤberhaupt weniger feine 
Späne abſtoßen — nicht fo leicht verſtopfen, und im Nothfalle 
durch Ausbürſten ohne Schwierigkeit gereinigt werden können. Die 
feinſte Raſpel bringt aber auch niemals eine fo glatte Flaͤche her⸗ 
vor, wie eine nur mittelmäßig feine Seile. | 

Man hat die Rafpeln, um ihre Berfchiedenheiten kennen zu 
lernen, in drei Hinfichten zu betrachten, nämlich in Betreff ihrer 
Größe, der Befhaffenheit und Feinheit des Hiebes, und ihrer 
Geſtalt. 

Die längſten Raſpeln, welche gebräuchlich find, meſſen (wenn 
man die im V. Bande, S. 591 erwähnten, bis zu 3 Fuß langen, 
Abfeilrafpeln ausnimmt) 15 oder 16. Zoll; die Hleinften ı biß t/, ZoH. 
‘ Dabei ift jederzeit der Stiel, die Angel oder das Heft nicht mit⸗ 
gerechnet. Solche von 3 oder 4 bi zu ı2 Zoll fommen am häu« 
figften vor. 

Die Befchaffenheit des Nafpelhiebes iſt zwar fchon im Allge: 
meinen angedeutet worden, bedarf aber einer nähern Erflärung, 
welche fi am beften geben Iaffen wird, wenn man zunaͤchſt die 
Befchaffenheit der zum Hauen der Rafpeln angewendeten Meißel 
der Betrachtung unterwirft. Zwei folhe Meißel (ein großer und 
einer von mittlerer Größe) find in Fig. ı8 und ı9 auf Taf. 254, 
jeder in drei Anfichten und im Querfchnitte, abgebildet. Sie find, 
wie man fieht, dergeftalt angefchliffen, daß durch zwei Facetten 
b, b zwei, unter einem Winfel von 70 bis 120° zufammenlaus 
fende, Schneiden a, a gebildet werden, und eine ungleich » drei« 
feitige Spige c entſteht. Wirdein ſolcher Meißel in etwas fchrä- 
ger Stellung (nad) der Seite geneigt, welche der Pfeilin Fig. ı8 
und ı9 angibt) aufgefegt, und durch Schlagen mit dem Hammer 
eingetrieben ; fo macht er einen dreiecfigen Eindrud, und wirft 
zugleich an der Grundlinie diefed Dreiecks (welche der Fläche m 
in Fig. 18 entfpricht) einen ftarfen bogenförmigen Grath auf, wel: 
cher einen mehr oder weniger hohen Zahn mit ungefähr halbfreis: 
förmigem fchneidigen Rande darftellt. Diefe Geitalt des Raſpel⸗ 
hiebes geht deutlich aus der Vergleichung von Fig. ı, 2 und 3 
(Taf. 254) hervor, von welchen die erfieren beiden Theile vom 
groben Rafpeln im Grundriffe vorftellen, Big. 3 aber einen Durch— 


fhnitt der Sig.2, nah AB, enthält. Die Zähne find regelmä- 
Technol. Encyflop. XI. Bd. 35 
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ßig in Reihen angeordnet, welche entweder geradlinig ſchraͤg über 
die Raſpel laufen (wie in Big..ı und 4), oder flache Bögen bil- 
den (wie in Fig. 5), oder nach der einen Seitenfante ded Werks 
zeuges hin flarf gefrümmt find (wie in Fig.2, wo die Zahlen ı 
bis 8 die zu einer Reihe gehörigen Zähne bezeichnen). Es läßt 
ſich ſchwer entfcheiden, ob eine und welche unter diefen verfchiedes 
nen Anordnungen geradezu den Vorzug verdiene. &o viel nur 
fcheint Mar, daß die Anordnung in Fig. ı Die am wenigften zweck⸗ 
mäßige ſeyn möchte, weil die einzelnen Zähne jeder fhrägen Reihe 
in der Richtung hinter einander fiehen , nach weldyer die Rafpel 
beim Gebrauche geführt wird, fo daß diefe Zähne einander in 
ihren Spuren folgen, wodurch eine weniger glatte Arbeitsfläche 
entftchen muß, ald wenn die Zähne mehr zerfireut ſtehen. Ju 
Fig. 4 und 5 find, zur. Erleichterung des Zeichnerd, die Zähne 
nur durch ftarfe runde Punfte ausgedrüdt, weil ed hier bloß 
darauf anfommt, die reihenweife Stellung bemerkbar zu machen. 
So ift auch in den übrigen Figuren der Tafel 254 der Hieb der 
hier abgebildeten Nafpeln durd) eine flüchtige Punftirung darge: 
ftellt, wobei ganz allein die Abfiht war, die Richtung der Zahn: 
reihen ungefähr anzudeuten. 

In Anfehung der Feinheit des Hiebes kommen große Ver. 
fchiedenheiten vor, da man nicht nur für feine Arbeit feinere Ras 
fpeln überhaupt nöthig hat, ale für grobe; fondern auch in vie— 
len Sällen die Bearbeitung mit einer groben, fchnell wirfenden 
Raſpel angefangen, und mit einer feinen, mehr Glätte erzeugen 
den, beendigt werden muß. Je Fleiner und weniger bervorra= 
gend die Zähne find, deſto dichter ftehen fie auch beifammen, 
defto größer ift ihre Anzahl auf gleichem Slächenraume. Diefer 
fegtere Umſtand kann daher gebraucht werden, um einen Begriff 
von den Beinheitögraden des Hiebes zu geben, und eine Vergleis 
hung in diefer Beziehung aufzuftelen. Die gröbften Rafpeln 
enthalten ungefähr 45 Zähne auf ı Quadratzolle, die feinften da= 
gegen unter den gewöhnlid) vorfommenden 400 bid 500; nur 
ganz Feine Riffelrafpelu (f. unten) werden zuweilen mit einem fo 
feinen Hiebe verfehen, daß fie, für ı Quadratzoll Fläche beredh: 
net, 1100 bis 1200 Zähne befigen. Ein Vergleich mit den Fei⸗ 
len ergibt auf das Klarſte den Vorzug dieſer Letzteren vor den Nas 
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ſpeln, fo fern nämlich das Werkzeug im Allgemeinen deſto beffer 
wirfen und eine deſto glattere Släche erzeugen muß, je; vollfoms 
mener deſſen Oberfläche mit Zähnen bededt ift. Die gröbften Arm« 
feilen enthalten nämlih etwa 144 Zähne auf ı Quadratzoll 
(12 Einfchnitte des Unterhiebes und eben fo viel des Oberhiebes 
auf ı Zoll); mittelgroße Schlichtfeilen 4000 bis 5000, und Feine 
Schlichtfeilen (mit Ausfchluß der feinften Uhrmacherfeilen) fogar 
10000 biß 14000, 

Was die Geſtalt der, Rafpeln betrifft, fo gleicht fie im All⸗ 
gemeinen jener der Beilen, und es kommen hierin die meiften der- 
jenigen Abänderungen vor, welche bei den Feilen angeführt wors 
den find. Die meiften Raſpeln haben eine fpige Angel, mit wel⸗ 
cher fie in ein hölzerned Heft befeftigt werden, wie man auf 
Zaf. 254 an den Fig. 22 und 25 fieht. Micht felten aber befindet 
fi an der Stelle der Angel ein (ebenfalls mit dem Werkzeuge aus 
einem Ganzen gefchmiedeter) flacher, am Ende fcheibenartig aus⸗ 
gebreiteter Stiel (ig. 23), welcher entweder unmittelbar, oder 
zu bequemerer Haltung mit einem Lappen umwidelt, in die Hand 
genommen wird. Iſt die Rafpel fehr kurz, fo verlängert man 
fie durch einen Stiel, der nurzum Theil im hölzernen Hefte ftedt 
(Big. 32). Schuhmacherrafpeln, Hufrafpeln u. e. a. find doppelt, 
d. 5. gleihfam aus zwei an einander gefepten Raſpeln gebilder, 
und haben weder Stiel noch Angel, indem beim Gebrauche der 
einen Hälfte die andere ald Handgriff dient (Fig.20, aı, 24, 
„ 29); und bei den doppelten Riffelrafpeln bildet der mittlere Theil 
einen Stiel, an deſſen beiden Enden zwei furze Rafpeln figen 
(Big.26, 27, 28, 30, 31). Zum Theil durch diefe verfchiedene 
Beſchaffenheit, hHauptfächlich aber durch die Abweichungen in der 
Geſtalt des Querfchnittes entfliehen eine Menge Arten von Rar 
fpeln, unter welchen die bemerfenswertheften hier angeführt were 
den müſſen. Die Hauptverfchiedenheiten der Querfchnitte find Durch 
die Fig. 6 bis 17 angegeben, wo die mit Hieb verfehenen Slächen 
durd) flarfe, die glatten Flächen hingegen durch feine Linien aus⸗ 
gedrüdt erfcheinen. 

ı) Flache Raſpeln, theild der ganzen Länge nach von 
einerlei Breite, theild nach dem Ende hin ein wenig fhmäler zur 
laufend, theils zugefpigt wie die fpigflachen Zeilen; bald mehr 
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bald weniger dünn im Verhaͤltniſſe zur Breite, wie die Fig.b, 
7, 8, 9 bemerflih machen. Die ſchmalen Seiten haben nie einen 
Raſpelhieb, fondern find entweder glatt, oder mit einem einfachen 
(manchmal doppelten) groben Feilenhiebe verfehen. Wenn, wie 
bei den Anfapfeilen, die eine fchmale Seite ungehauen ift, fo 
pflegt man die flachen, nicht zugefpigten Rafpeln wohl auch Ans 
fagrafpelm zu nennen. Unter Rafpelfeilen verftieht man 
folhe Rafpeln, welche auf der einen breiten Seite mit einem ges 
. wöhnlichen doppelten (zuweilen auch nur einfachen) Feilenhiebe 
gehauen find. Solcher bedienen fih die Sattler, Wagner (Stell: 
macher) , und einige andere Arbeiter; auch die Queuefeile 
(zum Zurichten des Stoßendes an den Billard» Queued) ift von 
diefer Art. Die Hobelrafpel der Tifchler, zur Ausarbeitung 
des Keilloches in den Hobeln, ift 8 Zoll lang, durchaus ı bis 
1'/, Zoll breit, zunädft am Stiele oder Hefte '/, ZoU di, nad 
dem anderen Ende hin bis auf ı Linie Dicfe verjüngt, auf beiden 
Slächen gleich andern Rafpeln gehauen, und auf der einen fchma- 
len Geite glatt. Fig. 8 und 9 find die Querfchnitte von zwei fla— 
hen Drechsler-Raſpeln, welche weder in der Breite noch in 
der Dice eine Verjüngung haben. Big. 23 ftellt eine fpigfladhe 
Zifchler:Rafpel in zwei Anfichten und im Querdurchfchnitte vor. 
Die Hufrafpeln, welche beim Befchlagen der Pferde gebraucht 
werden, find doppelt (wie Sig. 20), und die Hälfte der einen 
breiten Släche pflegt einen doppelten Seilenhieb zu enthalten, da— 
mit man fie gelegentlich auf die Hufeifen und Hufnägel anwenden 
fann. Die Bäder-Nafpel iſt ebenfalld eine doppelte (unge— 
flielte) Rafpel, von ı2 Zoll Länge, aber nur ungefähr = Linien 
dick, und auf der einen Fläche, fo wie auf beiden ſchmalen Sei— 
ten durchaus glatt; man gebraucht fie an den Orten, wo gera- 
fpelted Brot üblich ift, zum Abrafpeln der Rinde des Brotes. 

— 2) Halbrunde Rafpeln, gleich den halbrunden Fei— 
Ien zugefpigt (Fig.22), und im Querfchnitte von der Geftalt eis 
ned größeren oder Fleineren Kreisabfchnitted (Big. 15), weldyer 
fich nicht oft dem Halbfreife fo fehr nähert, wie Fig. 14. Um auch 
die Kanten gebrauchen zu fönnen, haut man fie zahnartig ein, 
wodurch fie gleichfam die Befchaffenheit einer dien Säge erhal 
ten (f. Big. n, 2, 4, 5), und weßhalb jie in Fig. 14, 15 abge: 
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flumpft erſcheinen. Die Fig. 24 und 29 ſtellen zwei kleine dop⸗ 
pelte halbrunde Raſpeln vor, welche man in einigen Fällen ans 
wendet. 

Die flahen und Halbrunden Arten find allgemein üblich, 
wogegen die folgenden theild für ganz fpezielle Zwede beftimmt 
find, theild überhaupt feltener oder ganz felten vorfommen : 

3) Shubmadher-Rafpeln, find doppelt; theilweife 
mit grobem, theilweife mit feinem Hiebe verſehen; und entweder 
zur Hälfte flach, zur Hälfte Halbrund (Big. 21), oder auf beiden 
Seiten durchaus der Breite nad) etwas bauchig (Fig. 20), oder 
endlich auf einer Seite bauchig, auf der andern flach. 

4) Dvale Dredsler:Rafpeln (Fig. 11), 8 bis 9 Zoll 
lang, auf dem mittlern, flachen Theile der ſchmaleu Seite 
ohne Hieb. 

5) Vieredige Raſpeln, im Querſchnitte quadratifc 
(Big. 10), auf allen vier Seiten gehauen und auf allen vier Kan 
ten eingeferbt, wie von den Kanten der halbrunden Rafpeln an« 
geführt worden ift; übrigens von zugefpigter Geftalt. 

6) Dreiedige Rafpeln (Fig. ı3), zugefpigt, hinſicht⸗ 
lich des Hiebes auf Flächen und Kanten den vorhergehenden gleich. 

7) Mefferrafpeln (Fig. ı2), Hinfichtli der Geſtalt 
"gänzlich mir den Mejferfeilen übereinftimmend. 

8) Vogelzungen:Rafpeln, zugefpigt und gleid) den 
Bogelzungen:Feilen mit zwei bauchigen Flächen verfehen, welche 
entweder gleiche Krümmung haben (Fig. ı6), oder ungleich ftarf 
gekrümmt find, 

9) Runde Rafpeln, freisrund im Querfchnitte (Fig. 17), 
ringsum mit gewöhnlichem Raſpelhiebe verfehen, von zugefpißter 
Geſtalt. — Eine befondere Art runder Rafpeln, deren Hieb von 
ganz anderer Befchaffenheit ift, und welche eine neuere englifche 
Erfindung find, wird auf folgende Art dargeftellt: Man fehmie- 
det ein vierfantiged Stahlftäbchen von der Geſtalt einer gewöhn⸗ 
lichen vieredigen Zeile oder Nafpel, gibt allen Kanten durch Eins 
hauen mıt dem Meißel oder durch Einfeilen einer dreiedigen Seile 
eine fägenartige Zahnung (12 bis a4 Zähne auf ı Zoll Länge), 
und dreht alddann das Stäbchen glühend in folher Art, daß die 
Kanten wie (rechte oder linke) Schraubengänge u liegen fommen. 
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Es ift genügend, wenn z. B. auf 8 Zoll Länge 10 bis 11 Dres 
hungen erfolgen. Die Zähne ziehen fi) dabei etwas aus einane 
der (fo daß in der Schraubenlinie nur 5 bis 7 auf ı Zoll ftehen), 
und laſſen zwifchen fi Vertiefungen von folder Geſtalt und 
©röße, daß diefelben niemals durch die von Holz, Blei zc. abs 
gerafpelten Späne verjtopft werden. Eine 8 Zoll lange und zus 
nähft am Hefte etwa ?/, Zoll die Raſpel diefer Art enthält fel« 
ten mehr ald etwa 400 Zähne im Ganzen, und trog der Größe 
und des weitläufigen Standes ihrer Zähne arbeiten dieſe Werk. 
jeuge doch eine ziemlich glatte Fläche, wobei noch der Bortheil 
einer ungemein rafchen Wirfung eintritt. Will man die Anzahl 
der Zähne vermehren, fo macht man das Stäbchen fechöfantig ; 
aber in diefem Falle müjjen, damit die Kanten eine gehörige 
Schärfe befommen, vor dem Hauen und Dreben die Flächen rin 
nenartig ausgehöhlt werden. 

10) Riffelrafpeln, find, wie die Niffelfeilen, zur Ausds 
arbeitung runder oder gefchweifter Vertiefungen zc, beſtimmt, und 
werden von den in Holz arbeitenden Bildhauern, von den Büch- 
fenfhäftern, Futteralmachern, felten von den Zifchlern, gebraudht. 
Sie find entweder einfach (wie Fig. 32) oder doppelt (wie ig. 26, 
- 27, 28, 30, 31); meift mehr oder weniger gefrümmt, übrigens 
von den auch fonft gebräuchlihen Hauptformen (fpigflah, halb» 
rund, vogeljungenförmig, mefjerförmig, rund). Die genannten 
Figuren geben genügende Beifpiele hiervon. — Zu den Niffel: 
rafpeln im weiteren Sinne ded Worted gehören au die Kol: 
benrafpeln (Big. 25) von zungenförmiger Geftalt, ovalem 
Querſchnitte und rund aufgebogenem Ende, 3 bi6 10 Zoll lang, 
1/, bis ?/, ZoU breit. 

8. Karmarſch. 


Regen- und Sonnenſchirme. 


Regenſchirme, die bekannten tragbaren, zur Abhaltung 
des Regens aufzuſpannenden Daͤcher, ſind aus ſehr verſchieden⸗ 
artigen Materialien zuſammengeſetzt, und daher dad Produkt ei— 
ner unter mehrere Gewerbe vertheilten Arbeit. 

Beftandtheile des Regenſchirmes find: der Stod; der 
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Überzeug oder dad Dach; die Rippen oder Stäbchen, über 
welche dad Dach gefpannt ift; der Schieber oder die Rofe, 
d.i.dieim Inneren des Schirmes am Stode auf: undabwärts zu 
führende metallene Huülfe; die Gabeln oder Spreizgen, di. 
die Metallitäbchen, welche den Schieber und die Rippen mit eine 
ander verbinden; die Federn, weldhe den Schirm in zwei feften 
Stellungen, der offenen und gefpannten, erhalten, und entwes 
der am Stode oder am Schieber angebracht find; der Griff, 
der bei vielen Negenfchirmftöcen befonderd angefegt ift, und, 
wenn er unter einem rechten Winfel gegen den Stock gebogen 
it, Krücke genannt wird; die Zwinge, oder dad am unteren 
Ende des Stockes angebrachte Befchläge; dad Scheiben, 
welches an jenem Theile des Stockes angebracht ift, wo Ddiefer 
aus dem Überzuge hervortritt, und dad Einfliefen des Regens 
an der Berührungsfläche beider hindern foll; die Spigen, d.i. 
fleine hornene, beinerne oder metallene Hülfen, welche an den 
äußerften Enden der Stäbchen aufgeftedt find. 

Verfertigung der Beftandtheile eined Regen: 
ſchirmes. 

Die Stöcke werden gewöhnlich vom Drechsler bearbeitet. 
Rothbuchen-, Birnbaum- und Pflaumenbaumholz ſind meiſtens 
Materialien für die Stöde gemeiner, Pfefferrohr, Eben, Pal: 
men = und Roſenholz für die, befferer Schirme. Diefe Hölzer wer— 
den, wenn fie nicht wie Pfefferrohr fchon von der Natur ber die 
gehörige Geſtalt haben, zugefägt, dann abgedreht, gebeist, ge: 
fhliffen und politirt. Ihre WVerfertigung ftimmt daher mit der 
eines Spazierftodes überein. Für Schirme, welche fehr dünn 
feyn follen, wendet man flatt der hölzernen Stöcke Röhren von 
Meiling + oder Eifenbleh an, welche eine Arbeit des Gürtlers 
find. Von diefem wird das Blech aus Tafeln gehörig zugefchnit 
ten, über einem Dorne rund geflopft und gelöthet. Hierauf werden 
zur Erlangung einer genaueren Rundung und einer größeren Härte 
die Röhren durch einige Löcher eines großen Zieheifend gezogen, an 
den Enden gehörig befchnitten oder befeilt, und hierauf, wenn fie 
von Meffing find, gelb gebrannt; wenn fie aber von Eifen find, 
verzinnt oder ſchwarz gefirnißt. Meflingröhren werden gewöhn« 
lich über einem hölzernen Kerne gezogen, welcher nicht wieder 
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herausgenommen wird, und verhindert, daß dad nicht fehr feite 
Blech Einbüge erhalte, und dann breche. 

Zu Überzügen verwendet man feite, dicht gefchlagene, 
entweder glatte oder geföperte Baumwollen- und Geidenzeuge von 
verfchiedener Barbe. Sie haben ?/, — ı Wiener Elle Breite, 
und werden von den Fabrifanten unter den Namen Paraplü:-Perz- 
fal, Paraplü-Zaffet u. f. w. geliefert. Zuweilen verfieht man 
fie beiderfeitd mit einer Bordur, welche beim Zufchneiden des 
Stoffes fo eingetheilt wird, daß fie einen Kranz um den Schirm 
bildet. Wenige Farben find fo dauerhaft, daß fie im Stande 
wären, den bleichenden Emwirfungen der Beuchtigfeit und des 
Sonnenlichtes fräftig zu widerftehen. In diefer Hinficht iſt die 
echte ſchwarze Farbe die vorzüglichite. Einen hohen Grad von 
Eleganz und Dauerhaftigfeit Haben jene Doppelt gearbeiteten Stoffe, 
welche außen fchwarz und innen roth find. 

Dad dauerhaftefte Material für Rippen ıft Fiſchbein. 
Diefes wird fchon von den Fabriken dem Regenfhirmmacher in 
vierecfigen Stängelchen von den verlangten Dimenfionen geliefert. 
Bor feiner Verwendung wird ed, wenn ed raub ijt, bejchabt, 
feiner ſcharfen Kanten beraubt, damit ed den Überzug nicht zer— 
reibe, und dann an einem Ende fo zugedreht, daß es in eine for 
nifche Spige ausläuft, auf welche fpäter ein Spigchen gejtedt 
wird, oder daß es, wenn das Spigchen entbehrt wird, an dem 
Ende der fonifhen Verjüngung ein rundes Knöpfchen trägt. — 
Weniger Feſtigkeit und Elaftizität ald Fiſchbein haben Stuhlrohr— 
ſtaͤbchen, welche jedoch wegen ihrer Wohlfeilheit auf gemeine 
Schirme fehr häufig veriwendet werden. Dad Rohr wird gewöhn- 
lich entweder mitteljt eines Bandhobels oder durch Schneiden und 
Schaben fo zugerichtet, daß es drei ebene Flächen mit zwei 
rechtwinfeligen Kanten erhält; die vierte Seite jedoch, welche 
an den Überzug zu liegen fommt, läßt man glatt und fonver, 
theild damit fie dem Zeuge Feine reibenden Kanten darbiete, theils 
weil die Elaftizirät des Stäbchens zu fehr leiden würde, wenn 
man ed auf allen Seiten befchnitte, da die bloße innere poröfe 
Malle des Rohres weit weniger elaftifch ift ald feine Außenfeite. 
Solche Stäbchen müſſen immer am unteren Ende mit Spigchen 
oder Hülfen befleidet werden, weßhalb man fie zum Auffleden 
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derfelben gehörig zufchneidet. Die Schnittflächen färbt man mit 
Eifenvitriol und Blauholzertraft ſchwarz, theild damit der uns 
fundige Käufer fie für Fiſchbein Halte, theild damit die Farbe der 
Rippen mit der der übrigen Beltandtheile harmonire. — Ein 
noch wohlfeileres Material für Rippen find Stäbchen aus mans 
chen inländifchen Holzarten, welche, nachdem fie gehörig gefchnit- 
ten und gehobelt find, fchwarz gebeizt werden. Doc, haben auch 
die beiten Arten davon, ald: Naßbaum- und Birfenholz, nicht jene 
Elaftizität und Fefligfeit, wie Kifhbein und Rohr. — In neuerer 
Zeit gebraucht man für Rippen fehr hart gezogenen flarfen Meſ— 
fing, Eiſen- und Stahldraht. Sie taugen fehr gut für vorzügr 
lid) dünne Schirme, doc find befonders die beiden erften dem 
Vorwurfe ausgefegt, daß fie beim Anjtoßen leicht brechen oder 
eine erlittene fiarfe, die Gränze ihrer Elaftizität überfchreitende 
Biegung beibehalten, oder endlich, daß fie, wenn fie fehr dünn 
und nachgiebig find, bei Einwirfung eines heftigen Windes dem 
Schirme eine fehr unförmliche und wenig fchügende Geſtalt geben. 
Das Material für Schieber oder Rofen it Meiling- 
blech. Da die Hülſen eine der verfchiedenen Die der Stöde 
entfprechende Weite haben müſſen, fo werden fie gewöhnlich nach 
willfürlich gewählten Nummern, über deren Bedeutung fich der 
Gürtler und Negenfchirmmacher verftändigen, verfertiget. Zu 
diefem Zwecke wird dad Blech nad) beflimmten vieredigen Mus 
ftertäfelchen mittelft einer Stodfchere zugefchnitten, und dann, 
wenn auf der Hülfe ein Deffin oder eine Schrift, z. B. die Firma 
oder Adreife des Regenſchirmmachers, vorfommen foll, zwifchen 
Stangen mittelft eines Fallwerkes gefchlagen. Jener Rand, wel: 
cher das untere Ende des Schiebers bilden fol, wird nun einwärts 
gebogen, theild um den beim Schneiden des Bleches entftandes 
nen Grath wegzufchaffen, theild um die Hülfe an diefer Stelle, 
welche fih an der Feder leicht abnützt, zu verjtärfen. Dieſe Vers 
flärfung ift an den auf Taf. 249, Fig.4, 5 und 7 gezeichneten 
Sciebern bei a erfihtlih. Dann wird das Blech feiner Länge 
nach über einem im Schraubftoce horizontal eingefpannten Horne 
fo umgefchlagen, daß ed eine Röhre bildet. Hierzu bedient man 
fi eines hölzernen Hammers, damit das Blech, und wenn Vers 
jierungen darauf-find, damit diefe nicht verklopft werden. Nun 
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wird die Hülfe mit einem Eifendrahte gebunden, und mit einem 
nicht zu fehr zinfhältigen Meſſing⸗ Schlaglothe gelöthet. Hierauf 
fhreitet man zum Anbringen des an dem oberen Ende des Schie— 
bers befindlichen Ringes. Für größere Roſen ift er von gegojler 
nem Mejling, für Fleinere von ausgeglühtem rundem, oder beifer 
viereckigem Meſſing- oder Eifendrahte. Um die legteren Ringe 
zu erhalten, wicelt man den Draht auf eine Stange von der 
Dide der Hülfe fo, daß Windung an Windung liegt, und ſchnei— 
det ihn, wenn die Stange voll it, ihrer Länge nach mit einer 
Säge fo durh, daß jede Windung einen offenen Ring gibt. 
Diefer wird auf das obere Ende des Schiebers fo aufgeftedt, daß 
er lofe darauf haftet, und mit einem etwas leichtflüjligeren Lothe 
feſtgemacht. Soll auf der Hulfe noch ein für eine Feder beftimms 
tes Scharnier ſich befinden, wie beib, Fig.4, fo wird an der 
geeigneten Stelle ein viereckiges Meffingflögchen aufgelöthet. Das 
hierzu bejtimmte Loth muß das leicheflüffigfte feyn, damit bei fei- 
nem Gebrauche die früher vorhandenen Lörbftellen nicht aufgehen. 
Nicht felten nimmt man diefe zwei oder drei angegebenen Löthuns 
gen auf einmal vor, was zwar die Dauer der Arbeit verfürzt, 
aber gewöhnlich eine ungleiche Vertheilung des Lothes und einen 
unterbrochenen Zufammenhang der zu löthenden Stellen zur Folge 
bat. Sit dann der an der Innenfeite des oberen Randes noch 
vom Schneiden her befindliche Grath und das über die Löthitelle 
hinausgefloffene Loth mit der Zeile weggefhafft, und die Huülfe 
über einem Horne neuerdingd gerade gerichtet, fo wird fie mit ei— 
ner Eifenvitriolauflöfung (4 Pfd. Waſſer auf Pfd. Vitriol) ges 
beizt. Die am Ringe anzubringende Nuth c, Fig. 4, 5, 7, 8, 
wird mittelft eined Spipftahled eingedreht, zu welchem Zwede 
aber die Hülfe vorher auf ein rundes Holzſtück feit aufgeſteckt, und 
mit diefem eingefpannt werden muß, damit fie dem drückenden 
Stahle nicht nachgebe. Das beib, Fig. 4, aufgelöthete, an 
fangs viereckige Klötzchen wird mit einer Sraife fo ausgefchnitten, 
daß die Feder in demfelben liegen fann, hierauf wird es gehörig 
befeilt, und an den durch den Schnitt entjtandenen Lappen quer 
ducchbohrt. Die weiteren Arbeiten am Schieber bezweden ein 
befferes Ausfehen desfelben. Zu diefem Behufe wird er bald gelb 
gebrannt, bald verziunt, bald ſchwarz Iadirt, und entwes 
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der flellenweife oder ganz auf der Drebbanf polirt. — Aus dem 
Sefagten ergibt fih, daß diefer fcheinbar einfache Beftandtheil 
eined Regenfchirmes nicht felten 30 — 40 Mal durch die Hand des 
Arbeiters gehen muß. 

Die Sabeln oder Spreizen werden von vieredigem 
oder sundem Eifene oder Meflingdrahte verfertiget. Diefer wird 
anfänglich in größere Stüde zerhauen, deren jedes man mittelft 
eines Richtholzes von der Geftalt und Einrichtung der bei den 
Madlern üblichen gerade richtet, und hierauf in einzelne Theile 
von der für die Gabeln geforderten Länge zertheilt. Dieſes ge» 
fhieht mit einem Meißel, welcher in einem Holzfloge fo befeftiget 
ift, daß er feine Schneide aufwärts kehrt. Auf diefe legt man 
den Draht, und fchlägt mittelit eined eifernen Hammers fo auf 
ihn, daß die Schneide bis über die Hälfte der Drahtdide ein» 
dringt, das Übriggebliebene wird durch Hin» und Merbiegen ab» 
gebrochen. Es ift nicht rathfam, fich flatt des Meißels einer Schere 
zu bedienen, weil der hart gezogene Draht den Schneiden der 
Schere leiht Scharten beibringt. Hierauf erhält der Draht mit 
einer Zange eine in der Zeichnung Fig. ı2, A bei a angedeutete 
Biegung, , welche nothwendig ijt, damit die von der Gabel um» 
faßte Rippe bei gefchloffenem Schirme fich feft an den Stock le— 
gen fönne. Nun wird der Draht fchräge in den Schraubftod ein⸗ 
gefpannt, und mitteljt einer horizontal geführten Säge bis zur 
nöthigen Tiefe zerfchnitten, wobei die durch den Schnitt erhalter 
nen Lappen, welche die fünftige Gabel bilden, nad Gefelt ei: 
ned Y aus einander gehen. Machdem hierauf die Lappen dünner 
und breiter (fiehe Sig. ı2) gefchlagen find, werden fie über einem 
Nichteifen zugeklopft. Das Nichteifen hat in Anfehung feiner 
Dice die Geſtalt der Gabel im Fichten. Es wird inden Schraub: 
flo fo eingefpannt, daß es feine fchärfere Kante aufwärts kehrt, 
und die gleichfam in reitender Stellung aufgefegte Gabel wird fo 
zugeflopft, daß fich ihre Lappen feft an die breiten Wände des 
Nichteifend anlegen, und die in B, Fig. ı2, angezeigte Geſtalt 
erhalten, Dann wird der beim Schnitte erhaltene Grath wegges 
feilt, die Gabelarme werden an ihrem oberen Ende mit der Feile 
jugerundet, damit Feine dem Überzuge oder dem Fifchbeine fchäd« 
liche Schärfe ftehen bleibe, und der Stiel der Gabel wird an 
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feinem unteren fpäter in der Roſe zu Iagernden Ende ebenfalld 
etwas flach geflopft, Eiferne Gabeln werden hierauf entweder 
ſchwarz ladirt oder verzinnt, meſſingene aber gefirnißt. 

Ein höchſt wichtiger VBeitandtheil eines Regenſchirmes ift 
die Feder, welche dad Dach in der gefpannten oder eingezoges 
nen Stellung feft erhaͤlt. Sie ift bald an dem Stode, bald an 
dem Schieber angebracht. Federn von der einfachiten Art find 
von hinlänglich fiarfem hart gezogenen Eifendrahte, und haben 
eine in Fig. 6 angegebene Geſtalt. Der Draht wird zu diefem 
Zwede an einem Ende a rechtwinfelig umgebogen, und mit der 
Feile zugefpigt, am anderen Ende erhält er eine bei b erfichtliche 
Krümmung. Damit die niedergedrüdte Feder ſich im Stocke vers 
bergen fönne, erhält dieſer mit einer Fraife eine gehörige, in der 
Zeichnung mit Punften angezeigte Vertiefung. Um die Feder 
am Stode anzubringen, wird fie mit ihrem fpigigen Ende fo in 
ein rechtwinfelig gebogenes vorgebohrtes Loch gefchlagen, daß das 
rund gefrümmte Ende etwas in die Vertiefung fällt. Bei Pal» 
menhol; muß die Spitze a fo lang feyn, daß fie den Stock durch— 
dringe, und daß das an der anderen Seite hervorfichende Ende 
verflopft werden kann, weil das gleichfam beinartige Palmenholz 
mit zu wenig Elaftizität auf den eingetriebenen Stift drüdft, und 
ihn folglich nicht feit Hält. Vor dem Ende des Häfchens wird 
dann ein Stift c quer durch den Stock gefchlagen. Diefer Stift 
hindert das Häkchen, daß es ganz aus der eingefraiften Vertie⸗ 
fung bervortrete, und mit dem Schieber in Unordnung komme, 
ferner ftügt c8 das Häfchen, damit es nicht durch die Kraft des 
feltgefpannteu Schiebers in der Richtung gegen a hinaufgedrüdt 
werde. Der Schieber, Big.5, des eingezogenen Schirmes jtügt 
fi) mit dem Grunde b eines in ihm angebrachten Einfchnitted an 
den rund gefrümmiten Theil des Häkchens. Um den Schirm ge: 
fpannt zu erhalten, ijt weiter oben am Stocke eine zweite Feder 
von derfelben Form aber einer folchen Lage nothiwendig, daf a 
unten und b oben if. Damit der Stod nicht zu fehr geſchwächt 
werde, wird die für die obere Feder beſtimmte Vertiefung in ei- 
ner um einen rechten Winfelvom unteren Einfchnitte abweichenden 
Lage angebracht. Der Schieber, Fig.5, des gefpannten Schir⸗ 
mes flüge fich hier mit feiner Kante a an das aus dem Stode her: 
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vorftehende aufwärts gerichtete Häfchen. Federn von biefer Art 
find fehr beliebt, weil fie wenig foften, dem Überzuge nicht viel 
fhaden, wenig Plap einnehmen, und beim Niederdrüden nicht 
unangenehm an den Fingern liegen, haben jedoch den Hauptfeh: 
ler, daß fie wegen der für fie erforderlichen Einfchnitte den Stock 
fehr ſchwaͤchen. — Eine andere Art von Federn ift in Fig. 4 ger 
zeichnet ; ecd ift ein eiferner Hafen, welcher mit den zwei Lap- 
pen b auf der Hülje fcharnierartig verbunden if. Das Stüd e 
wird durch die Kraft der Feder f beftändig in ein rundes Loch der 
Hülſe anden Stod gedrüdt, und hält, wenn es in eines der oben 
und unten am Stocke angebrachten Löcher fällt, den Schieber, 
folglich auch dad Dach entweder in der gefpannten oder eingezogenen. 
Stellung feft. Dieſe Sedern find feiter, und fhwächen den Stock 
weniger alö die vorigen, haben aber den Fehler, daß fie, weil 
das Häfchen c beim Auf» und Einziehen am &tode hin» und here 
fohleift, an demfelben einen abgeriebenen oder fannelirten Streifen 
binterlaffen, und die Kanten der zum Einfallen beflimmten Lö— 
cher ded Stockes fo abnüßen, daß bei Iängerem Gebrauche der 
Schirm fidy unfreiwillig abfpannen Fann. — Sn Fig. vo ift eine 
dritte Art von Federn gezeichnet. Sie ift mit der umgebogenen 
Spike a in den Stock eingefchlagen, und laͤßt ſich in einen paf- 
fenden Einfchnitt desfelben fo zurückdrücken, daß fie ganz in dem⸗ 
felben liegt, und die Hülfe über fie gefchoben werden fann, Das 
mit fie nicht ganz aus dem Stocke hervortreten und mit dem Schier 
ber in Unordnung fommen fönne, hat fie den Vorfprung b, wels 
cher fih an den, bei e nach der Richtung einer vom Mittelpunfte 
ziemlich weit entfernten Sehne quer durch den Stock geftedten 
Stift ſtützt. Was in Anfehung der Nothwendigfeit zweier Federn, 
der ungleichen Richtung der für fie beflimmten Einfchnitte und 
der Lage und des Werthes derfelben über die in Fig. 6 gezeichnete 
Feder gefagt wurde, gilt auch von diefen. — Ein hohler Stock, 
z. B. ein Pfefferrohr oder ein Stoc von Blech, erhält Federn, 
wie die in Fig.g gezeichnete. Diefe hat bei abcef die Dide ei- 
nes Drahtes, unterhalb £ jedoch wird fie flach) und breit, und en— 
diget ſich bei e in einen an einen Stift oder an den Nand des 
Einfchnittes im Stocke ſich ſtützenden Anfag e. Um fie anzubringen, 
wird fie zufammengedrucdt von unten in das Rohr geſteckt, und fo weit 
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in dasſelbe Hingefchoben, biö fie mit dem Theile d aus dem im 
Stode eingefraif'ten Einfchnitte Hervortritt. Wenn folhe Federn 
zu ſchwach find, fo zeigt ſich bei ihnen nicht felten der Sehler, daß 
fie bei unvorfichtigem Gebrauche im Stode ſich felbft weiter fchies 
ben. lm diefes zu verhindern, läßt man öfters den Anfag e weg, 
und verfieht den flachen Untertbeil der Feder mit einem fchmalen 
vieredigen Loche, durch welches ein durch das Rohr gejtedter 
Stift fo geht, daß die Feder Spielraum an demfelben hat, um 
ſich ein- und auswärts drüden zu laffen, daß fie aber auch im 
Stocke weder zu weit hinauf, noch zu weit herab gerüdt werden 
könne. — Bür Stöde, welche fo ſchwach find, daß fie tiefe 
Einfchnitte nicht vertragen, wendet man die in Fig. 7 gezeichneten 
boppelarmigen Federn an. b und d find zwei Hafen, welche in 
den gabelförmigen Lappen e und f der Hülfe fharnierartig gelas 
gert, und durch die Feder g mit einander verbunden find. Diefe 
Feder hat einen folchen Trieb, daß fie die Enden i und k der Has 
fen beftändig gegen den Stod zieht, daß hingegen die Hafen zus 
rüctreten, wenn man auf g drüdt. Da beim Niederdrüden die 
krumme Feder fich gerade legt und verlängert, fo hat der Arm d 
ein längliche8 Loch, durch welches der in dem Lappen f ftecfende 
Stift geht, und mittelft deifen er am Stifte Spielraum erhält. 
Um den Schirm gefpannt und eingezogen zu erhalten, find am 
Stode oben und unten Ringe angenietet, von denen in Fig.7 
nur der obere 1, für die gefpannte Stellung beſtimmte, angegeben 
ift. Liegt der Hafen i über dem Rande des Ringes, fo fann die 
Hülfe nicht zurüdweichen, folglid bleibt das Dad, gefpannt. 
Wird g niedergedrüdt, fo wird i frei, und die Hülfe fann am 
Stode hin» und hergezogen werden. Soll der Überzug eingezos 
gen erhalten werden, fo zieht man die Mülfe fo weit zurüd, daß 
der Hafen k über einen am entgegengefegten Ende befindlichen 
King greift. Ungeachtet der Vortheil, daß bei diefen Federn der 
Stod feine [hwächenden Einfchnitte erhält, von hoher Wichtig: 
keit ift, fo find fie doch nicht allgemein beliebt, theild weil fie 
dem zufammengelegten Schirme eine unanſehnliche Geflalt geben, 
theils weil fie wegen ihrer Größe und Länge dem Überzuge nad: 
theilig werden. — Big.8 ftellt eine aͤhnliche Feder mit einem 
einfachen Hafen vor. a iſt ein fcharnierartiger, in den Lappen bei 
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b liegender Arm, deſſen Hafen e durch die Kraft der Feder d in 
ein rundes Loch der Hülfe und des Stockes niedergedrüdt wird. 
Um der Feder eine ihren Zug begünftigende Lage zu geben, und 
fie vom Abreiben des Überzuges abzuhalten, läßt man fie mit ihrem 
unteren Ende f durd) ein fleined Loch am Rande der Hülſe fo ge: 
ben, daß fie fich etwas auf: und abwärts fchieben kann, je nach» 
dem das Drücken oder Nachlaffen an ihr es erfordert. Der Ha— 
fen e gibt dem Schirme feine feiten Stellungen, eben fo wie von 
e in $ig.4 erflärt wurde, 

Die Zwinge, d. i. dad am unteren Ende des Stockes ans 
gebrachte Befchläge, ift aus demfelben Grunde vorhanden, aus 
dem man Spazierſtöcke befchlägt , gewöhnlich aber ift es mit eir 
nem Scheibchen verfehen, welches das Einfließen ded Negens am 
Stode hindern foll- Big. ıı ftellt eine Zwinge vor, a ift das 
Scheibchen, b ein am Ende derfelben eingelöthetes Metallklötz⸗ 
chen. Ihre Verfertigung ſtimmt mit der der Schieber überein. 
Das Blech zu dem Theile c wird zugeſchnitten, zuweilen zwiſchen 
Stanzen gepreßt, dann gelöthet. Das Sceibchen a wird aus 
Blech entweder mittelſt Zirfel und Echere, oder beffer mittelft 
eines Durchfchnittes erhalten. In beiden Fällen jedoch wird es 
fo zugefchnitten, daß ihm ein Feiner Sektor von ungefähr 25 — 
30° fehlt, damit es beim Zufammenbiegen eine trichterförmige, 
den Negen leicht ableitende Geftalt erhalte, Dieſes Scheibchen 
fowohl ald aud) das Klögchen b wird mit einem Male angelöthet, 
und hierauf werden die fhon bei den Schiebern angeführten Ars 
beiten zur Vollendung vorgenommen. 

Zuweilen belegt man das untere Ende ded Stockes nur mit 
einem kurzen hülſenförmigen Beſchlaͤge; dann iſt über der Stelle, 
wo der uͤberzug den Stock umfaßt, ein beſonderes mit einem 
Stifte feſtgehaltenes Scheibchen, von der in Fig. ı gezeichneten Ge« 
ftalt nothwendig. Diefes Scheibchen ift eine Drechölerarbeit, und 
hat entweder Holz, oder bejfer Horn zum Materiale. 

Die Griffe und Krüden eines Regenfchirmes find bald 
von Holz, bald von Horn, Bein oder Elfenbein, und oft aufman- 
cherlei Art mit Perlmutter, ja fogar mit Silber, Gold und Edel« 
fteine verziert. Sie unterliegen fo dem Einflujfe der Mode, daß 
fie der wandelbarfte Theil eines Schirmes find. Auch fie find, wenn 
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nicht fehe kuͤnſtliche plaftifhe Formen, z. B. Menfchen« oder 
Thierköpfe, Laubwerk, oder befonderd Foftfpielige Verzierungen 
ꝛc. an ihnen angebracht find, eine Arbeit des Drechölers. 

Beinahe alle Arten von Stäbchen, mit Audnahme der fiſch⸗ 
beinenen, werden an ihrem äußeren Ende mit aufgeleimten Spigen 
von der in Fig. 3 angegebenen Geftalt verfehen. Sie find mei- 
ftens von Horn, oft auch von Bein, haben eine in der Zeichnung 
punftirt angegebene Höhlung, mit der fie auf das zugefpigte 
Stäbchen geftedt werden, und fommen aus der Werfftätte des 
Drechslers. Sie find theurer, aber auch fchöner, ald die aus einer 
in ihren Verhältnijfen ſich nicht gleich bleibenden Mifchung von 
Kupfer, Zinn und Zink gegoffenen, welche meiftend eine vieredige 
und unanfehnliche Geſtalt haben. 

Alle bisher angeführten Beftandtheile find in der Hälfte der 
wirklichen Größe gezeichnet. | 

Zufammenftellung eines Regenfhirmes. Das 
Gefchäft des Regenfhirmmachers befteht darin, daß er die von 
verfchiedenen Gewerben gelieferten Beftandtheile gehörig mit eins 
ander verbindet. Seine Arbeit zertheilt fich in die Verfertigung 
des Geftelles und in die des Überzuges. 

Um das Geſtell zufammen zu fügen, fchreitet er meiftens zu« 
erft zur Bearbeitung der Stäbchen. ind fievon Holz oder Fiſch⸗ 
bein, fo werden fie, falls fie rauh oder fcharffantig find, gehö— 
rig befchabt uud zur nöthigen Länge abgefchnitten. Zum Abfchneis 
den des Fifchbeines bedient man fich entweder einer Stodfchere 
oder einer fcehneidenden Zange. Ein folches Werfzeug von vors 
züglicher Zwedmäßigfeit it in Big. 15, Taf. 249, gezeichnet, und 
das nach der Richtung der punftirten Linie durchfchnittene Maul 
ift in Fig. ı6 dargeftellt. a ift ein ſcharfes Meſſer, welches in 
dem Baden c mit Nieten b feftgemadt iſt. Diefed Meſſer legt 
fi beim Schließen der Zange genau in eine in Fig. ı6 angege: 
bene Vertiefung des Backens d. Legterer it an feiner inneren 
Slähe, wie Fig. 15 zeigt, eingeferbt, damit das in die Kerben 
gelegte Fifchbein nicht ausgleite. Aus dem Gefagten ergibt fi 
der Gebrauch ded Werfzeuges von felbft. Ahnliche Dienſte leiſtet 
die in Fig. 13 und nach der Richtung der daſelbſt punftirten Linie 
im Durchfchnitte in Fig. 14 gezeichnete Vorrichtung. a iſt ein 
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Mefler, welches durch das Charnier b mit dem Theile c verbun« 
den it. Diefer ift vom Gewinde bis zum Griffe f gefpalten, da= 
mit dad Meiler a zwifchen den Lappen von c Plag findet, wie Big. 14 
deutlich macht. Das abzufchneidende Fiſchbein wird fo zwifchen 
a und c gelegt, daß es in eine dad Audgleiten hindernde Kerbe 
von c frifft, und durch Zufammendrüden der Griffe e und £ wird 
die beabfichtigte Wirkung erzielt. | 

Nun wird das Stäbchen, wenn ed von Fifchbein, Rohr oder 
Hol; ift, an dem fünftig gegen den Stock liegenden Ende gar: 
nirt, dad heißt mit Meflingblech befleidet. Legteres ift etwas 
breiter als alle vier Slächen des Stäbchens zufammen genommen, 
und wird fo um dad Ende der Rippe herumgelegt, daß feine En» 
den über einander zu liegen fommen. Diefe biegt man nun mit- 
telft einer Zange zu einem Falze um, den man dann auf das 
Stäbchen niederdrüdt. Die Garnirung muß verhindern, daß 
dad Stäbchen an der Stelle, wo ed durchbohrt werden foll, 
fpalte, und daß durch die Bohrung dad Ende der Rippe uns 
feft werde. Die Stäbchen werden nun quer durd) die Garnirung, 
jedoch nicht durch den Balz, durchbohrt. Hierzu fowohl, ald auch 
zum Bohren von Löchern in andere Regenfchirmbeftandtheile, bes 
dient man fich gern eines Bohrers, der in Fig.ıg von oben, in 
Big. 20 von der Seite betrachtet, im Drittel der wirklichen Größe 
gezeichnet ift. a ift ein auf der Werfbanf befeftigtes Bret, wel⸗ 
ches die zwei Doden b und e trägt, zwifchen denen die mit den 
Rollen r verfehene Spindel ruht. Diefe wird einerfeitd von der 
durch b gehenden in eine Ponifche Spige endigende Schraube d, 
andererfeitö aber von einem in c befindlichen Lager getragen, deſ⸗ 
fen obere aufgefchraubte Hälfte abgenommen werden fann. eilt 
eine Drudfchraube, welche die in ein Koch der Spindel s einger 
ſteckte Bohrfpige £ fefthält. Über eine der Rollen r lauft eine in 
der Zeichnung nicht angedeutete Schnur, welche abwärts durch 
entfprechende Löcher des Bretes a und der Werkbank geht, und 
unter diefer ein Trittrad umfpannt, mittelft deſſen die Spindel s 
wie bei einer Drehbanf in Bewegung gefept wird. Damit der zu 
bohrende Gegenftand eine gegen die Bohrfpige hin gerade fort— 
fhreitende Bewegung erhalte, ift folgende Einrichtung getroffen. 


Auf dem Brete a find zwei Leiften g-aufgefchraubt, welche zwi⸗ 
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ſchen ſich einen Falz laſſen, in dem das fchlittenförmige Stüdf h 
bin» und hergefchoben werden fann. Die in dem Falze laufenden 
Leiſten i find an h befonderd angefchraubt. Das Stück h trägt 
die Dode, welche mit ihren Nebentheilen die Auflage für den zu 
bohrenden Gegenftand bildet, und an der Innenfeite bei o ganz 
mit Blech belegt it, durch welches gegenüber von dem Bohrer 
das Peine Loch u geht. Hinter dem Bleche in der Gegend des 
Loches u ift die hölzerne Docke k fo weit ausgehöhlt, als die punk: 
tirte Linie p, Big. 20, anzeigt. Fig. 21, in der alle Theile gleich: 
lautend niit den Figuren 19 und 20 bezeichnet find, ftellt das 
Werkzeug nad) der Linie x x durchfchnitten vor, wobei die Geftalt 
der Docke kan der gegen die Bohrfpige gefehrten Seite deutlich 
wird. An mehreren gleichen Beflandtheilen von Regenfchirmen 
verlangt man, daß Löcher gleichweit entfernt von den Endpunfs 
‘ten oder Kanten derfelben gebohrt werden. Hierzu dient zuerft 
dad an der Dode k auf- und abwärts verfchiebbare Blech, das 
oben die rechtwinfelige Umbiegung m hat, auf welcher der 
zu bohrende Gegenftand ruht. Die aufgefchraubte Klammer n 
dient dem Bleche zur Leitung. Damit man dem umgebogenen 
Rande m eine vom Loche u beliebig entfernte feite Stellung geben 
fann , gebt durch eine Schlige t des Bleches und durch ein run: 
des Loch von k ein Stift, welcher auf einer Seite den Kopf v, 
an der anderen Seite aber Schraubengewinde hat. Wird die 
Mutter w angezogen, fo drüdt der Kopf v das verfchiebbare Blech 
feft an die Docke, und hält ed in einer unveränderlichen Stel: 
lung. Um Löcher in einer größeren aber doch gleichen Entfers 
nung von einem Ende zu bohren, dient die durch die Dodek ver: 
ſchiebbare, und jederzeit mit einem Keile feſtzuſtellende Lehre y, 
welche bei z eine Verftärfung mit einem Abfage hat, auf den das 
Ende des zu bohrenden Gegenftandes gelegt wird. Wei dem Ge: 
brauche wird die mit dem Schlitten h verfhiebbare Dode, auf 
der das Bohrftüc gehörig ruht, fo lange gegen die fi) drehende 
Spitze f gedrüdt, bis diefe durch das Arbeitſtück und in das Loch 
u dringt. Damit k nicht zu weit auf f hinaufgefhoben werden 
könne, iſt unter der Spitze die verftellbare Schraube ı angebracht, 
an deren Kopf fich k ftößt, wenn der Gegenftand durchbohrt if. 
Mit diefem Werkzeuge werden Stäbchen an dem garnirten 
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Ende, ferner in der Gegend, wo ſich die Gabeln an fie anſchlie— 
fen, und öfters audy an dem mit einem Spischen verfehenen Ende 
durchbohrt. Überdieß dient es noch zur Durchbohrung der Ga« 
bein, Hülfen und Stöde, doch müſſen nah Verſchiedenheit der 
Dide der Löcher auch verfchiedene Bohrfpigen eingefegt werden. 

Metallene Rippen werden eben fo behandelt wie die übri« 
gen, nur fällt bei ihnen das Schaben und Garniren weg. 

Wenn die Rippen gehörig befchnitten, garnirt und gebohrt 
find, fchreitet man zur Verbindung derfelben mit dem Stocke. 
Dieſes gefchieht auf folgende Art: An der Stelle, wo die Rippen 
fih an den Stock anfchließen follen, bohrt man zwei eine Linie 
von einander entfernte dünne Löcher durch den Stod. Hierauf 
biegt man ein Drahtſtück, welches etwas länger iſt, als der dop⸗ 
pelte Durchmeſſer ded Stockes, mit einer Zange fo, daß ein 
Schenkel des Hafens länger ift, ald der andere. Den Draht 
fhlägt man nun mit beiden Enden in die im Stocke vorgebohrten 
Löcher fo tief, daß auf einer Seite ein Ohr außerhalb des Sto— 
ckes bleibt, auf der anderen Seite aber der längere Schenfel des 
Hakens hervortritt. Diefer wird dann wieder umgebogen, und 
in dad Loch, in welchem der fürzere Theil des Drahtes ftedt, fo 
gefchlagen, daß auch er ein Ohr binterläßt, und daß beide 
Drabtenden im Inneren des Stockes fich berühren oder begeg— 
nen. In Big. a ftellt b den Stock und a die Form und Lage 
diefed Drahtes vor, welcher beim Regenfhirmmaher Kloben 
genannt wird. — Metallene Stöde werden entweder ebenfalls 
auf diefe Art mit einem Kloben verfehen, oder man löthet anſtatt 
feiner zwei Ohre von Meffing au, oder man erfegt den Klos 
ben durch eine furge angenictete abwärtö gerichtete Roſe, in der 
die Rippen fo angebracht werden, wie bei gewöhnlichen Schirmen 
die Gabeln. | | 

An dem Kloben werden die Rippen mit ausgeglühtem Eıfenz 
drabte angebunden. &ol der Schirm achttheilig werden, fo faßt 
man vier Rippen an den Binddraht, ſteckt die Enden des letzte⸗ 
ren durch die Ohre des Klobens, faßt an das längere Stück des 
Drahtes vier andere Rippen, und dreht die Enden desſelben mit 
einer Zange ſo ſtark zuſammen, daß die Rippen feſt haͤngen. 

Bei der Aneinanderreihung der Rippen hat man dafür zu 
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forgen, daß der Balz der Sarnirung am Ende der Kippe aufen 
zu liegen fomme, weil er im entgegengefegten Salle ein genaues 
Schließen des Schirmes hindern würde. Bei der Garnirung hin: 
gegen, welche zuweilen an den zur Verbindung mit den Gabeln 
beftimmten Löchern angebracht ift, muß der Balz innen liegen, 
weil er fonft den Überzug leicht durchreiben würde, was hingegen 
im erften Falle nicht zu fürchten ift, weil fpäter dort ein, dad Zer- 
reiben des Stoffed hinderndes Scheiben von Wachsleinwand 
aufgeftecft wird. — Ferner ift ed nothwendig, bei der Anord« 
nung der Rippen auf ihre verfchiedene Stärfe und Elaftizität Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen. Wäre an einer Seite ded Schirmes die Mehrzahl 
der Rippen fteifer ald an der anderen, fo würde fich dad Dach nach 
einer Richtung hin verziehen, der Stod würde nicht mehr in der 
Achſe des Schirmes liegen, und diefer würde ein ungleiches übles 
Ausfehen haben. Daher fortirt der Negenfhirmmacher vorläufig 
die Rippen in Beziehung auf ihre Elaftizität. Er verfucht dies 
felben zu biegen, und legt, nach dem bloßen Gefühle urtheilend, 
ftärfere zu ftärferen, fchwächere zu fchwächeren. Wenn ihm nicht 
Rippen von gleicher Stärfe zu einem Schirme zu Gebote flehen, 
muß er dafür forgen, daß eine fhwächere immer zwifchen zwei 
fteiferen liege, und daß in ihrer Stärfe nicht ein zu großer Unter: 
fchied fey. 

Die zunädhft vorzunehmenden Arbeiten betreffen den Schie—⸗ 
ber. Diefer erhält an feinem oberen mit einer Nuth verfehenen 
Rande o, Fig.4, 5, 7, 8, eben fo viele, zur Lagerung der Gas 
bein beftimmte Einfchnitte, als Rippen am Schirme find. Die 
Einfchnitte werden nad) dem Augenmaße vertheilt, und entweder 
eingefeilt, oder gewöhnlicher dadurch hervorgebradht, daß man 
die Roſe an der geeigneten Stelle gegen eine in einer Drehbank ein⸗ 
gefpannte Fraiſe laufen läßt. Manche Schieber erhalten, wie Fig. 5 
zeigt, einen für die Feder beftimmten Einfchnitt b.d, welchen man 
entweder mit einer Fraiſe oder mit der, Fig. ı7 im Drittel der wirk⸗ 
lihen Größe gezeichneten Zange verfertiget. Diefe hat an einem 
Theile c des Maules ein mit Nieten feitgehaltened, und mit bei« 
nahe rechtwinfeligen Schneiden verfehened Stahlſtück a, weldyes 
beim Zudrücden der Zange in eine entfprehende Vertiefung des 
Backens b trifft. Die auszufchneidende Huülfe wird aufbgefche- 
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ben, und das Stahlitüd a fchneidet beim Schließen ein Stüf 
Blech aus der Hülfe, welches die Größe der unteren Flaͤche von 
a hat. Fig. ı8 ftellt die Zange nach der Linie xy durchſchnit⸗ 
ten dar. 

Um die Gabeln mit der Roſe in Verbindung zu bringen, 
werden jene an ihrem unteren durchbohrten Ende auf Binddraht 
gefaßt, und fo vertheilt, daß immer eine Gabel in einem Ein« 
fohnitte der Rofe liegt; dann wird der Draht fo- gerichtet, daß 
er in der Nuth o, Fig.5, feit liegt, Hierauf durch Zufammen- 
drehen an den vorfiehenden Enden vereiniget. 

Die mit den Gabeln verbundene Hülfe wird nun auf den 
Stod geftedt, und die Gabeln werden mit den Rippen durd) 
Querftifte zufanımen gehängt. — Zumweilen wendet man flatt 
der Gabeln ungefpaltene Spreisen an. Dann ijt aber au der 
Rippe eine Garnirung nothwendig, welche zwei zur Aufnahme 
des Spreizftäbchens beftimmte Lappen bat, die mit jenem durch 
einen Stift charnierartig verbunden werden. Diefe Einrichtung 
wird Charniergabel genannt, und hat ein beflered Ausſe— 
ben, aber geringere Dauerhaftigfeit als die gewöhnliche. 

Hierauf bezeichnet man am Stode die Stellen, welche der 
Schieber einnehmen muß, wenn der Schirm gefpannt oder ein» 
gezogen ift, und bringt entweder durch Bohren oder Einfraifen 
die für die Feder erforderlichen Vertiefungen an. Überdieß ſchlaͤgt 
man nahe über der höchſten Stelle, welche der Schieber haben 
ſoll, ein Drahthaͤkchen, den ſogenannten Windfang oder Wi» 
derhalthaken, ein, welcher verhindern ſoll, daß der Schie— 
ber durch Windſtöße zu weit hinaufgezogen, und der Schirm um⸗ 
gekehrt werde. 

Der Spannungswinkel, db. i. der Winkel, welchen 
die aufgezogene Rippe ohne Überzug nit dem Stocke bildet, bes 
trägt 80 — 85°, und wird immer nach dem Augenmaße bejtimmt. 
Werkzeuge laffen fich hier entbehren, weil grobe Fehler bei eini- 
ger Übung nicht vorfallen fönnen, und Heine fich durch die Spans 
nung des uͤberzuges ausgleichen. 

Um das Geſtell des Regenfchirmes zu vollenden, wird der 
Griff oder die Krüde am Stocke befefliget, und an diefem ein 
zur Aufnahme eined Bändchend, wie bei einem Spazierflode, bes 
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ftimmtes Loch gebohrt, welches man mit einem metallenen oder 
beinernen Hhre ausfüttert. 

Der Überzug wird nach Muftern zugefchnitten, welche ent« 
weder von Pappe oder aus hölzernen Leiften verfertiget find. Sie 
haben 'eine verfchiedene Geftalt, je nachdem der Schirm ſechs⸗, 
acht», neun: oder zehntheilig ift. Am beliebteften find achttheilige 
Regenſchirme, weil fehötheilige zu edfig werden, und zu fehr von 
der Geſtalt eined Kugelfegmented abweichen, zehntbeilige zu ſchwer 
und zu dick werden, und weil foldhe, die eine ungerade Anzahl 
von Theilen Haben, meiftens eine ungleiche Spannung erhalten. 
Das gebraͤuchlichſte Mufter eines achttheiligen Schirmes bildet ein 
gleichfchenkeliges Dreieck, deſſen gleiche Seiten nicht geradlinig 
fondern etwas nah außen gefrümmt find. Seine Grundlinie 
mißt 21°, feine Schenkel von einen Winfel zum anderen in ges 
rader Linie 3a’. Die Konverität einer krummen Seite ift fo ge⸗ 
ring, daß die größte Abweichung diefes Bogend nur !/, beträgt. 
Beide längeren Seiten find gegen die Grundlinie hin in Zolle ein» 
getheilt, welche von unten angefangen mit den Nummerh 32 
(d. i. die Grundlinie felbft), 31, 30 u. f. w. biß 24 bezeichnet 
find. Diefe Theilftriche braucht man, um Schirme von einer ver- 
langten, durch Zolle bezeichneten Größe zuzufchneiden. Das Mus 
ſter eined neuntheiligen Schirmes mißt an der Baſis 20!/,’, an 
den gleichen Schenfeln 34% ꝓ„nd hat von der Grundlinie ber eine 
Zollffala bis zum 24. Zolle. Die Konverität der Seiten iſt die- 
felbe wie die eines achttheiligen. Das Mufter eined fechötheiligen 
Schirmes hat 24’ zur Bafis, 25 zum Schenfel, deilen größte 
VBogenabweichung von der Geraden ?/,'' ausmacht. 

Bein; Zufchneiden wird das Mufter einmal mit der Spitze 
aufwärts, das zweite Mal mit derfelten abwaͤrts gefehrt auf den 
Zeug gelegt, und diefer längs den Seiten des Mufterd mit Kreides 
flrichen bezeichnet, nad) welchen die Schnitte geführt werden. 
Hat der Stoff an beiden Seiten einen farbigen Saum, fo has 
ben ihn auch alle audgefchnittenen dreiedigen Blätter an der 
Grundlinie, wodurd ein farbiger Kranz um den Schirm entfteht. 

Die ausgefhnittenen Theile werden nun in gehöriger Zahl 
fo zufammengenäht, daß nur an der Stelle, wo alle Spigen zu: 
fammentreffen, ein Loch bleibt. Mit diefem wird der Überzug 
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auf die Spige des Geſtelles geſteckt, nachdem man vorher ein, 
entweder mit der Schere 'gefchnittenes oder mit einem großen Loch: 
eifen ausgefchlagened rundes oder flernförmig gezacktes Wachd:- 
tuchblättchen zur Verhinderung der Reibung aufgefteckt hatte. Der 
Überzug wird nun an zwei Stellen, naͤmlich nahe unter den Ga— 
bein und am unteren Ende, an. die Rippen genäht. Auf die 
Spitze des Stockes fledt man dann ein zweites Scheiben von 
Wachsleinwand, und befeftiget über ihm die fchon oben erwähnte 
Zwinge oder dad Scheibchen. Zum Schluffe nähtman außen das 
mit einer Schlinge verbundene Knöpfchen an, welches den Ueber—⸗ 
zug im eingezogenen Zuftande zufammenhält, und verfertiget von 
Leinen, Baumwollen « oder Seidenzeug einen facartigen Überzug. 
zur Aufbewahrung des Schirmes. 

Eine nicht unbeliebte Art von Regenfchirmen find die Sto ds 
fhirme, welche fo dünn find, daß man fie in einem hohlen, mit 
einem abzufchraubenden Kopfe verfchloffenen Spazierſtocke verber- 
gen fann. Ihr Stod ift von Metall, die Rippen von Draht, 
die Gabeln und der Überzug fehr dünn. — Eine andere Art find 
die fogenannten Minutenfchirme, deren Geftell die Geflalt eines 
Spazierftocdes bat, und deren Überzug man in der Taſche trägt, 
um ihn bei eintreiendem Regen fchnell über dad Geftell aufzus 
fieden. Die Rippen des legteren find von Fiſchbein, und legen 
fi, da die Gabeln ſehr dünn find, genau au einander, wenn 
fie eingezogen find. Deßhalb find alle Rippen mit nad) innen Fonver- 
girenden Seiten verfehen, und zufammengenommen im gefchloffe« 
nen Zuſtande außen fo abgedreht, daß das Geſtell einen ſchwar— 
zen Spazierftocde gleiht. Sie werden durch mehrere aufgeitedte 
ſchwarze Ringe, von denen ein breiterer die Enden der Stäbchen 
bededt, fo feit gefchloffen erhalten, daß, wenn die Arbeit gelun— 
gen ift, eine nahe Berrachtung erfordert wird, um über die Be— 
fchaffenheit diefes Stockes enttäufcht zu werden. Der Überzug ift 
entweder mit Schlingen oder Spigchen verfehen, welche zum Auf: 
ftedfen deöfelben dienen. Ein Fehler diefer Schirme ift, daß der 
Überzug nie feit genug gefpannt, folglidy immer etwas blafig und 
faltig ijt, ein Übelftand, der ihnen befonders beim Wehen des 
Windes ein übles Ausfehen gibt. — Es gibt auch Regenfchirme, 

deren Dach fich beim Wehen des Windes dreht. Bei diefen find 
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die Rippen ftatt des Klobens in eine Roſe eingehangen, über und 
unter welcher fi im Stocke eingefchlagene Drahthäfchen befinden, 
welche das Auf: und Abwärtsrüden der Roſe verhindern, aber 
eine Drehung derfelben geftatten. Damit legtere jedody möglich 
ſey, muß ſich auch der Schieber drehen können. Diefed wird da⸗ 
durch erreiht, daß man eine Feder, wie in Big.4, anwendet, 
deren Hafen e man nicht in ein Loch, fondern in eine rund um 
den Stod laufende Nuth einfallen, läßt, Daß diefe Einrichtung 
den Stod fehr fhwächt, ift begreiflih. — Dvale und vieredige 
Schirme find erfunden, aber felten gebraucht worden. — Ans 
dere Erfindungen und Verbeſſerungen beziehen fich meiftend nur 
auf Berfchönerung einzelner Beftandtheile, und verdanfen ihr Ents 
fiehen der Mode. | s 

Sonnenfhirme werden aufdiefelbe Art verfertiget, wie 
Regenſchirme, nur find bei jenen alle einzelnen Beftandtheile Fleis 
ner, und meiftens von befferen Materialien, alö bei diefen. Für 
Überzüge verwendet man oft die fhönften Seidenſtoffe, welche 
bisweilen mit fehr künſtlichen Stidereien verziert find. Es gibt 
zwei Hauptarten von Sonnenſchirmen: größere adhttheilige, welche 
nicht viel Fleiner find ald Negenfchirme, und deren Stock die 
Länge eined Spazierflocdes hatz und Fleinere fechötheilige, auch 
Handfhirme und Fächer genannt, deren Stock fehr furz 
it. Das Muſter zum Überzuge eines achttheiligen Sonnenfdir- 
mes hat die fhon oben andegebene Geſtalt, mißt an der Bafis 
ıb'/,", an den etwad gebogenen Schenfeln 22’, und ift von 
unten hinauf mit einer durch zurüdgehende Zahlen bezeichneten 
Zolltheilung bezeichnet, nach welcher man die Größenummer des 
Sonnenfhirmes benennt. Das Mufter eines fechötheiligen Hand⸗ 
ſchirmes mißt an der Grundlinie ı5'/,, an den übrigen Seiten 
17 Zoll, und ift ebenfalld mit einer Zolltheilung verfehen. Die 
kleineren Sonnenſchirme haben häufig einen inneren Sutterüberzug 
von einem hellfarbigen Seidenzeuge, welcher die nicht gut aus— 
fehenden Gabeln und Rippen von innen bededt, und einen an⸗ 
genehmen Sarbeton auf dad Geficht der befchirmten Perfon wirft. 
Diefed Butter wird auf Diefelbe Art verfertigt wie der Hauptüber⸗ 
jug, von innen über den Stock geſteckt, und mit den Rippen und 
Gabeln durch einige Heftſtiche, mit dem äußeren Überzuge aber 
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durch eine Naht laͤngs deö ganzen Saumes verbunden. Der Um⸗ 
fang des Überzuges wird bei ihnen auch häufig mit angenähten 
Spitzen verziert. — Handſchirme find oft fo eingerichtet, daß 
das Dad) nach einer Seite hin zurücigelegt werden fann. - Dann 
erhält der Stock über der oberen Feder ein Kniegelenk, indem 
an einem Theile deöfelben fic zwei Lappen befinden, in welche ein 
Lappen des anderen Theiles paßt. Alle drei Lappen find durdy 
einen Stift verbunden, und gegen jene Seite, nach welder das 
Umlegen Statt finden fol, abgerundet. Der eingegogene Schirm 
kann fich nicht umbiegen, weil dieſes die Steifheit der Gabeln 
und Rippen hindert; der aufgeſpannte hingegen biegt ſich daun 
zurück, wenn der Schieber über dad Knie hinausgerüdt wor⸗ 
den war. 


ET 
Keibahle, 


Man nennt fo diejenigen Werfzeuge, welche von Metallars 
beitern gebraucht werden, um die durch Bohren hervorgebrachten 
Löcher aufzuräumen, aufzureiben, audzureiben, 
d. 5. gehörig rund und glatt zu machen, auch deren Durchmeffer 
erforderlicher Maßen zu vergrößern. Die Einrichtung der meir 
ften Bohrwerkzeuge (f. Art. Bohrer) ,-in fo fern fie aus freier 
Hand gebraucht werden, ift nämlich von der Art, daß mehr oder 
weniger leicht ein geringes Schwanfen des Bohrers während der 
Arbeit eintreten Fann, wodurch die Genauigfeit und Schönheit des 
Loches beeinträchtigt wird. Ofters ift auch der angewendete Bob: 
rer nicht völlig von der Größe, um ein Loch von dem beabfichtig> 
ten Durchmeffer zu erzeugen. Daher wird die fhon angedeutete 
Berichtigung gebohrter Löcher in fehr vielen Fällen nothwendig. 

Im Allgemeinen hat man fich unter der Neibahle ein gera- 
des, fchlanf verjüngtes oder zugefpigtes, faft nach der ganzen 
Länge hin mit einer oder mehreren ſchneidigen Kanten verfehened 
Werkzeug vorzuftellen, welches aus Stahl verfertigt, gehärtet 
und gelb oder roth angelaffen ift. Die Größe der Reibahlen ift 
ungemein verfchieden. Auf der einen Seite find die feinften 3a- 
pfenreibahlen der Uhrmacher (zum Aufreiben ganz Fleiner 
Zapfenlöcher) nicht dicker ald die allerdünnften Nähnadeln, und 
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(den ſchneidigen Theil allein, ohne den zum Anfaſſen beſtimmten 
Griff, betradhtet).nur */, Zoll Tang. Auf der anderen Seite dar 
gegen find dickere Neibahlen bis zu 9 oder 10 Zoll lang, und zum 
Ausreiben mejlingener Hähne u. dgl, hat man ſolche von ı'/, bis 
2 Zoll Durchmeiler. Zur richtigen Geftalt einer jeden Reibahle 
wird erfordert, daß die Korm ihres Querfchnittes an allen Stellen 
des fchueidenden Theiles völlig glei, die Verjüngung fanft und 
gleichmäßig fey. Übrigens ergibt fi von felbft, daß für Löcher, 
die möglichit nahe zylindrifch werden follen, die Reibahle fehr wer 
vig verjüngt feyn muß; wogegen man in dem Falle, daß das 
Loch in:beftimmter Weife Fonifch zu machen ift (wie 5. B. in eis 
nem Hahne), au der Reibahle den angemejjenen Grad von Ver⸗ 
jüngung gibt. 

Die wefentlidhften Unterfchiede zwifchen den mannigfaltigen 
Arten von Reibahlen find in der Geftalt ihres Querfchnittes ge— 
gründet; und von den zahlreichen hieraus hervorgehenden Abäns 
derungen find einige unbedingt, oder bedingt (für beftimmte Fälle), 
anderen vorzuziehen. Die Anzahl und die Echärfe der Schneiden 
fommt zunädhft in Betracht. Es gibt Neibahlen mit einer einzi— 
gen Schneide, aber aud) folche mit ı2, 16 und noch mehr Schneis 
den, außerdem faft alle zwifchen beiden Ertremen liegenden Ab» 
fiufungen. Ze mehr Schneiden vorhanden find, deſto fchneller 
wird, die übrigen Verhältnijfe gleich gefest, dad Inftrument 
wirfen; aber Reibahlen mit vielen Schneiden find auf die härte- 
fien Metalle (Eifen und Stahl) nicht anwendbar, weil fie zu viel 
Kraftaufwand erfordern. Die Wirfung wird natürlid auch bes 
fördert, wenn die Schneiden dünn oder ſcharf, d. h. von Meinem 
Winfel find; allein bei der Bearbeitung harter Metalle fchadet 
eine große Schärfe der Schneiden dadurch, daß diefelben leicht 
durch den großen Widerjtand ausbrechen und fchartig werden, 
weßhalb die am fchärfiten fchneidenden Neibahlen nur auf Meſ— 
fing und ähnliche mäßig harte oder weiche Metalle anwendbar 
find. Weſentlich ift ferner, daß alle Eden oder ausfpringenden 
Winkel eines und deöfelben Querfchnittes in einer gemeinfchaftlis 
hen Kreislinie liegen, weil ohne diefe Eigenfhaft die Reibahle 
leichter die Rundung eined Loches verdirbt als verbeifert. 

Der Gebrauch der Reibahle befteht im Allgemeinen darin, ” 
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dag man fie in das zu bearbeitende Loch einftedt, darin, herums 
dreht, und hierbei einen mäßigen Drud in der Nichtung der 
Achſe anwendet, um zu bewirken, daß der dickere Theil nach und 
nad eindringt. Es werden dabei mehr oder weniger feine Späne 
abgefchnitten oder abgerieben, was fo lange fortgefegt werden 
muß, bis das Loc) die gehörige Größe und Beſchaffenheit erlangt 
bat. Fur die Glaͤtte des audgeriebenen Loches ift es fehr vors 
theilhaft, die Reibahle mit einem Streifen Papier einfach zu ums» 
wideln, durch welchen die Schneiden von felbit fich durchdrücken. 
Es ergibt ſich nad) dem eben Gefagten von felbit, daß Reibahlen 
nur bei durchgehenden (beiderfeitig offenen) Löchern - angewendet 
werden fönnen. Um ein Loch fo viel möglich zylindeifch zu ma— 
hen, wird e8 — da eine ſchwach fonifhe oder verjüngte. Geftalt 
der Reibahle unerläßlic ift — nothwendig, das Werfzeng zu⸗ 
erft von der einen und dann von der anderen Seite her anzu⸗ 
bringen. 

Die deehend⸗ Bewegung der Reibahlen wird — folgenden 
verſchiedenen Methoden hervorgebracht: 

a) Aus freier Hand. Zu dieſem Ende verfiehtman fie 
mit einem Hefte von angemejfener Geftalt und Größe. Bei mitte 
leren und größeren Reibahlen find die Hefte von Holz, und an der 
Stelle, welche in die hohle Hand zu liegen kommt, am beiten 
achtfantig (f. Fig. 2, auf Taf. 242), feltener, und nicht fo zweck⸗ 
mäßig, birnförmig gedrechfelt (Fig. 3); Pleinen Neibahlen gibt 
man zylindrifche Hefthen (Fig. 4), welche nur zwifchen den Fins 
gern gefaßt und gedreht werden; bei den allerkleinſten ift der wal« 
zenförmige Griff mit der Reibahle felbft aus dem Ganzen (von 
Stahl) gearbeitet und rauh gefeilt. Die Geftalt d.. ganzen Werfs 
jeuges gleicht dann ebenfalls der Fig. 4; aber der Griff ab ift 
nur °/, Zoll bis ı'/, Zoll lang, wenn die Ahle bc felbit ’/,; Zoll 
biö 2 Zoll in der Länge mißt. 

b) Mit Hülfe der Bruftleier (Bd. U., S. 547), in 
welche man fie gleidy den Bohrern einſteckt; die Reibahle erhält 
für diefen Zwed einen vierfantigen, etwas verjüngt zulaufenden 
Kopf oder Zapfen (d, in Big.5, 6, 7, 8, 9, auf Taf.242). 

c) Mittelfi eines Wendeifens, welches die aus 
Big. r, Taf. 242 (zwei Anfichten) bervorgehende Geſtalt hat. 
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Es iſt aus Eiſen geſchmiedet, bildet zwei runde Griffe, die mit 
beiden Haͤnden angefaßt werden, und in der Mitte einen flachen 
Theil mit einem viereckigen Loche, welches auf den vierkantigen 
Kopf der Reibahle (d, Fig.5, 6, 7, 8, 9) geſteckt wird. Nur 
große Reibahlen gebraucht man auf diefe Weife, und dabei im: 
mer in fenfrechter Stellung. Diefes Verfahren gewährt den auf 
feine andere Art zu erreichenden Vortheil, daß man die Reibahle 
gänzlich durch: das Loch hindurch drehen, und zulegt unten ber: 
ausfallen laſſen kann, wobei dad Loc, ganz zylindrifch wird, ins 
dem es überall die dem dickſten Ende des Werkzeugs entfprechende 
Meite annimmt. 

d) Auf der Drekbanf. Entweder wird dann die Reib- 
able in einem Sutter an der Drehbankfpindel eingefpannt, fo daß 
ihre Spipe frei zugänglich. bleibt, und man das Arbeitsſtück mit 
dem auszureibenden Loche daraufbringen und andrüdend mit der 
Hand fefthalten fann. Oder man läßt die Neibahle zwifchen zwei 
Spigen (einer an der Spindel, einer am Reitnagel) umlaufen, 
nachdem man fie durch das Arbeitöftüd gefledt hat. Eine unbe 
deutende, aber fehr gewöhnliche Abänderung dieſes Verfahrens ent« 
ſteht dadurch, daß man der Neibahle an beiden Enden Spigen 
gibt, und diefe in Pinnen der Spindel und des Reitnageld legt. 
Für den erftern Ball zeigt die Punftirung e in Fig. 8 das erfor 
derliche Fonifche Grübchen im Kopfe d der Reibahle; für den zweis 
ten Ball find die Spigen bei £ und g derfelben Figur angegeben. 
(Seltener gefchieht es, daß das Arbeitsſtück eingefpannt ift und 
nmläuft, dagegen die Reibahle aus freier Hand angehalten oder 
Durch den Reitnagel im Loche vorwärtd gedrüct wird.) 

e) Sm Drebftuble, und zwar im Dodendrehftuble, an 
deffen Spindel die Reibahle wie auf der Drehbank eingefpannt 
wird; oder auf eigenen Aufreibdrehftühblen (Band IV., 
&.465). Dem gewöhnlichen Dodendrehituhle pflegt ein eigenes 
kleines Zangenfutter zum Einfpannen der Reibahlen beigegeben zu 
werden. Da es felten gelingt, auf dem Drebftuhle die Fleinen 
und diinnen Reibahlen zum genauen Rundlaufen zu bringen, fo 
würden fie leicht abbrechen, wenn man fie nicht etwas flärfer (bis 
zur blauen Farbe) nachließe. 

Der Form des Auerfchnittes nach find folgende Gattungen 
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von Neibahlen zu unterfcheiden, welche durch Fig. 12 (Taf. 241), 
A bi8 O, erläutert werden. Im diefen Zeichnungen weifet der 
punftirte Kreid die regelmäßige Stellung ſaͤmmtlicher Kanten nad), 
und deutet zugleich überall, (mit einziger Ausnahme von H, wo 
das Loch etwas Feiner wird) die Größe des ausgeriebenen Lo: 
ches an. 

ı) Edige Reibahlen, mit 4 bis 8 Flächen und eben 
fo vielen Kanten oder Schneiden. Der Querfchnitt ift nämlich 
ein Quadrat, oder ein regelmäßiges Fünf-, Sechs-, Sieben>, 
Achteck; wonach man diefe Reibahlen vier-, fünf-, ſechs⸗, 
fieben: oder ahtedige nennt. Fünfedige find darunter am 
allergewöhnlichften, und bilden überhaupt die gebraͤuchlichſte Art 
von Reibahlen, kommen auch von allen Größen vor; die übrigen 
Arten werden nur fiir Löcher von ?/, biö */, Zoll und darüber an⸗ 
gewendet. Diefer Vorzug der fünfedigen Reibahlen ift darin ge- 
gründet, a) daß fie eine nicht zu Fleine Anzahl Berührungspunfte 
mit dem Loche darbieten, und daher einen fihern genauen Gang 
haben; b) daß zugleich ihre Schneiden (welche Winfel von 108° 
bilden) eben einen angemeffenen Grad von Schärfe haben, um 
gut zu fchneiden, ohne der Gefahr des Ausbrechens (Schartigwer⸗ 
dens) in bedeutendem Grade zu unterliegen; c) daß die Anzahl 
ihrer Schneiden eine ungerade ifl. Im legterer Beziehung hat 
nämlich die Erfahrung gelehrt, daß edige Reibahlen mit einer 
geraden Geitenanzahl nicht fo leicht ein ſchön rundes Loch machen, 
als ſolche, deren Seitenanzahl ungerade it*). Dadurch werden 





*) Wenn man eine Erklärung diefes von vielen Arbeitern behaupteten 
Umjftandes verfuchen wollte, fo Eönnte fie vwielleiht folgender Ma: 
fen ausfallen Bei einer Reibaple mit gerader Seitenanzahl fteht 
jeder Schneide wieder eine Schneide gegenüber. Wenn daher beim 
Gebraude des Werkzeuges in der Hand oder mit dem Wendeifen, 
wie ed der Natur der Sache nah unvermeidlich ijt, nach jeder hal⸗ 
ben Umdrehung ein augenblidliher Stillftand eintritt, während man 
das Heft oder das MWendeifen von neuem anfaßt, fo bleiben immer 
da Schneiden ftehen, wo urfprünglih Schneiden geflanden haben; 
daher drüden oder zeichnen fich die Kanten der Ahle im Loche ab, 
und letzteres wird edig, was zwar Feine mathematifhe Nothwen⸗ 
digkeit ift, aber in der Praris leicht Statt findet, weil ein Gei- 
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ſchon die vier-, ſechs⸗ und achteckigen Reibahlen ald weniger zweck⸗ 
mäßig charakteriſirt. Die vieredigen trifft außerdem der Vor—⸗ 
wurf, daß ihre rechtwinfeligen Schneiden mehr ald die etwas 
fiumpferen der fünfedigen Reibahlen der Beſchaͤdigung unterlies 
gen; fo wie daß mit vier Berührungspunften im Loche der genaue 
Gang des Werkzeuges nicht in dem Maße gefichert it, als bei einer 
größeren Zahl. Die vielfältigere Berührung mit dem Umfreife des 
Loches, zugleich auch die vermehrte Anzahl der Schneiden, würde 
zu Gunften der fieben: und acdhtedigen Reibahlen fprechen, wenn 
nicht die Schneiden hier fchon große Winfel bildeten (beim Sie— 
benede 128*/,°, beim Achtecke 135°), und demnach eine zu ges 
ringe Schärfe hätten. Fünfeckige Reibahlen find die in Fig. 2, 
3, 4, 5, auf Taf.242, abgebildeten. In Fig. ı2, auf Taf. 241, 
fielen A, B, C, D, E Querfcnitte von vier=, fünf-, ſechs⸗, 
fieben = und achtedigen Reibahlen vor. Bei fünf: und fechsedi- 
gen von !/, Zoll und mehr in der Dicfe wendet man zuweilen den 
Aunftgeiff an, fämmtlihe Flächen Hohl zu fhleifen, um fpigwin« 
felige fchärfere Schneiden zu erhalten. Es ift jedoch fehr ſchwer, 
dleſes Ausfchleifen mit folder Genauigkeit zu verrichten, daß die 
Schneiden durchaus geradlinig werden; und find fie dieß nicht, 
ſo können fie fein.ganz richtiges Loch audarbeiten; außerdem müf: 
fen Reibahlen folder Art mit ungemeiner Vorfiht und nie auf 
Eifen (nur auf Meffing, und felbit hier bloß zur Vollendung der 
Löcher) gebraucht werden, weil die dünnen Scheiden fehr Teicht 
Scharten befommen. Fund G (Big. ı2, Taf. 241) zeigen die 
Querfchnitte einer fünf- und einer fechdefigen Ahle mit audges 
böplten Flächen. — Zum Audreiben großer metallener Haͤhne 
u. dgl. können vieredige Neibahlen dadurch fehr tauglich gemacht 
werden, daß man auf jeder der vier Flächen mitten eine Längen: 
furche anbringt, und in dieſe ein abgerundetes Stück Hol; ein« 
legt, welches zugleich mit den Schneiden den Umkreis des Loches 
berührt. So entitehen alfo acht Berührungspunfte, welche das 
Snjtrument gut und ficher führen, von denen aber nur vier 


tendruc der Hand auf das Werkzeug faft unvermeidlih ift. Bei 
einer NReibahle mit ungerader Eeitenanzahl Dagegen fteht jeder 
Schneide eine Fläche gegenüber, und die Ruhepunkte der Schneiden 
treffen Daher nicht ftets auf die nämlichen Etellen des Loches. 
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Schneiden find, fo daß der Widerſtand nicht zu groß wird. Fir 
gur 10 und 11 (Taf. 241) erläutern diefe Einrichtung. Fig. 10 
ift eine Seitenanficht der Neibahle, we aa den ftählernen Körper 
derfelben, b eine der Furchen, ce den Kopf voritellt. Umfie auf 
der Drehbank einzufpannen, wird die Spike d der Drehbanffpin- 
del in eine fonifche Vertiefung ded Kopfes, die Reitnagelfpige 
in eine ähnliche‘, bei e punftirt angegebene Vertiefung eingefegt. 
Der Führer, welcher die Reibahle umdrehen muß, wird auf dem 
Kopfe ce angebraht. Wird fie mitteljt eined Wendeifend (in auf: 
rechter Stellung) gebraucht, fo bedeutet d die allmälich nachzu⸗ 
fhraubende Spige der fo genannten Bohrmäfchine (Band II., 
&.549). Da die Zurchen b vom Kopfe aus nach dem entgegen 
geſetzten Ende hin ſich verjüngen, fo werden die fchon erwähnten 
Holztüde der Länge nach, von c gegen e her, gleich Keilen ein— 
getrieben, wodurch fie gehörig feitfigen. Sig: ıı ift ein Quer: 
durhfchnitt, worin der Kreis den Umfang der auszureibenden 
Höhlung, a die NReibahle felbft anzeigt, und die vier Holzjtüde 
mit b, b, b, b bezeichnet find. | 
2) Halbrunde Reibaplen. Ihr Querfchnitt ift ent» 
weder ein Kreisabfchnitt (wie H in Fig. ı2, Taf. 241, wo die 
Die in der Mitte wenig über ein Drittel der Breite beträgt), 
oder ein Halbkreis (wie I), oder felbft etwas mehr ald die Hälfte 
des Kreifes (wie L). In allen diefen Fällen greift, bei der Dres 
bung in einer beflimmten Richtung, von den zwei Kanten nurdie 
eine ald Schneide an. Neibahlen wie H fehneiden fehr fcharf, 
verderben aber leicht die Rundung eines Loches, weil fie dasfelbe 
nur in zwei Punften (nämlicdy eben an den Schneiden) berühren. 
Die Seftalt Lift beffer, ſchneidet noch ziemlich gut, und hat ſchon 
einen fiherern Gang, weil der halbe Umfreis des Loches mit der 
runden Seite ded Werfzeuges in Berührung iſt. L greift zwar 
langfam an, weil die Schneiden ftumpfwinfelig find und ungüns 
ftig ſtehen; macht aber, bei gehöriger Geduld des Arbeiterd, ein 
ſchönes und richtiges Loch. Manchmal fchleift man die flache 
Seite halbrunder Reibahlen der Breite nad hohl aus, um den 
Schneiden mehr Schärfe zu geben (f. den Querfchnitt K in Fi— 
gurı2). Fig.6 und 7 auf Taf. 242 ftellen zwei Anfichten einer 
balbrunden Reibahle vor. Das Werkzeug, welches im II. Bde., 
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©. 557 , beſchrieben, und auf Taf. 34, Fig. 37, 30, 39, abge⸗ 
bildet iſt, macht den uͤbergang von den halbrunden Reibahlen zu 
den Bohrern; indem es als eine kurze halbrunde Reibahle mit 
einem aus Holz konſtruirten Ruͤcken angeſehen werden kann. 

3) Als eine Abänderung der halbrunden Reibahlen kann ges 
wiffer Maßen die dreifchneidige Reibahle betrachtet wer: 
den, deren Querfchnitt beiM in Fig. 12 (Taf. 241) abgebildet ift; 
indem etwas mehr ald die Hälfte ihres Umfreifes elliptifch geruns 
det, der Reſt aber zu zwei unter einem flumpfen Winfel zufam« 
menlaufenden ebenen Slächen audgebildet if. Die Berührung 
mit dem Loche findet nur auf der Mitte ded runden Rückens und 
an den drei Kanten (von welchen die mittlere immer, jede der an— 
deren beiden nur beim Drehen in einer beſtimmten Richtung an« 
greift) Statt, daher ift dad Werkzeug leicht zu bewegen ; auch find 
die mäßig ſcharfen Schneiden nicht wohl. der Gefahr einer Befchä« 
digung unterworfen, und wirken zwar langfam, aber namentlich 
auf Eifen gerade in einer fehr zwecfmäßigen Weile. Das damit 
bearbeitete Loch fällt richtig rund und glatt aus, 

4) Einfhneidige Reibahle. Nin Fig. ı2, Taf. 241, 
jeigt den Querfchnitt einer folhen, der ſich von felbft erklärt, 
wenn nur bemerft wird, daß die Furche x, durch welche die 
fchneidige Kante entiteht, der ganzen Länge der Ahle nach hin— 
läuft, und fich fat in demfelben Maße wie die Die des Werk: 
zeugs verjüngt. Auch diefe Art Reibahlen wirft fehr vorzüglich 
auf Eifen (auf Meffiug und Andere weiche Metalle zu langfam), 
und arbeitet ein genaued Loch aus. 

5) Gekerbte oder geriffelte Reibahlen, gleiche 
fam fternförmig im Auerfchnitte (O, Fig. ı2). Die Furchen laus 
fen entweder gerade von einem Ende bis zum andern (wie Fig. 8, 
Taf. 242), oder winden fih —mit einen Viertel: Umgang auf uns 
gefähr 4 ZoU Länge — in Geſtalt fleilee Schraubengänge (Fir 
gur 9). Die Kanten der dreiedigen Rippen bilden eben fo viele 
(12 bi8 20, auch mehr) Schneiden, die, weil fie fpigwinfelig 
find, Scharf angreifen; die Reibahle berührt dad Loch in zahlrei- 
chen Punften, und arbeitet eö daher fehr richtig aus. Auf Mefr 
fing (z. B. zum Audreiben von Hähnen u. dgl.) find die geriffel- 
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ten Reibahlen fehr empfehlenswerth; auf Eiſen werden fie zu Teicht 
ſchartig. Dünne Reibahlen laſſen ſich, begreiflich, in diefer Form 
nicht wohl herftellen. Die mit gewundenen Burchen arbeiten leich⸗ 
ter und fchöner ald die geradfurchigen. 

8. Sarmarfd. 


Riemen (ohne Ende). 


Zur Sortpflanzung der Bewegung im Mafchinenwefen wer« 
den häufig die Riemen angewendet, indem fie über zwei, ſich 
um ihre Achfen drehende, Rollen laufen (Riemen ohne Ende). 
Man zieht fie für diefen Zwed den Seilen und Hanfgurten vor, 
weil fie durch Einwirkung der Beuchtigfeit und durch die Dehnung 
weniger ihre Länge verändern, auch, da fie mit einer breiteren 
Fläche auf dem Umfange der Rollen aufliegen, für denfelben Zug 
eine geringere Spannung, folglicdy weniger Reibung nöthig bar 
ben. Sie werden vorzüglich angewendet, wenn die Rollen fich 
mit bedeutender Gefchwindigfeit bewegen follen, und in diefem 
alle find fie auch dem verzahnten Näderwerfe vorzuziehen, weil 
fie weniger Stöße und Reibung verurfachen. 

Dieſe Riemen werden gewöhnlich auß dem ungarifchen Les 
der gefchnitten (Bd. IX., S. 310), das vorher mit Talg einger 
fettet worden iſt. Auch waͤhrend des Gebrauches müſſen ſie zu— 
weilen mit Talg oder mit einer Miſchung von Talg und Schweine: 
fett eingefchmiert werden, damit fie möglichft biegfam bleiben, 
und fi) an den Umfang der Rolle genau anlegen, weßhalb auch 
das Leder niemals doppelt genommen werden darf, weil der Nie» 
men fonft zu fteif würde; auch aus demfelben Grunde es beffer 
ift, daß der Umfang der Rolle, auf welchem der Riemen Läuft, 
eben fey, und nicht mit Einfchnitten verfehen, weil durch letztere 
die Berührungöfläche vermindert wird. Denn für gleiche Stärfe 
des Zuged und diefelbe Breite des Riemens verhält fi der Drud 
auf die Rolle, und davon abhängend die Reibung an den Achfen 
verfehrt wie die Berührungsfläche, fo daß diefer Drud geringer 
oder größer ift, wenn der Riemen mehr oder weniger als die 
Hälfte des Umfanges übergreift, wie dieß beim Kreuzen der Nie 
men oder bei Rollen von ungleihem Durchmeffer der Fall ift. 


Bei gleicher Dicke fleht die Stärke des Riemens, folglich die 
Technol. Encyklop· XI. Od, 37 
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Größe des Zuges, den er auszuhalten hat, im Werhältniffe der 
Breite. Die mechanifche Arbeit oder Wirfung ift gleich der Größe 
dieſes Zuges multiplizirt mit der Gefhwindigfeit; demnach, wenn 
legtere in Fußen in einer Minute mit v, Die Niemenbreite mit b 
bezeichnet wird, ſo iſt w — bv. 

Nach Erfahrungen iſt für eine Pferdekraft und für die Ges 
fhwindigfeit von 500 Fuß in einer Minute eine Riemenbreite von 
3 Zoll hinreichend, wenn die Rollen von dem Niemen zur Hälfte ums 
fpannt werden; bezeichnet Daher m die Anzahl der Pferdefräfte, fo iſt 


— — 

Bei dieſer Annahme beträgt die Spannung oder der Zug 
ded Riemens von 3’ Breite etwa 50 Pfd. Würde ein fhwäche: 
rer Riemen, nämlidy von geringerer Dicke, angewendet, fo müßte 
flatt 1500 eine andere Zahl gefegt werden, z ®. 1200, wenn 
' ein Riemen von 3 Breite nur eine Spannung von do Pfd. aus⸗ 
bielte, ohne noch eine Dehnung zu erleiden. Wenn die Riemen 
über Fleine Rollen laufen, fo iſt eö, wegen des genaueren Anlie- 
gend an der Peripherie, zwecmäßiger, fie von geringerer Dide 
zu nehmen, und ſonach ihnen eine größere Breite zu geben. 

Die Riemenbreite wird alfo für diefelbe mechaniſche Leiftung 
um fo Feiner, je größer die Gefchwindigfeit und umgefehrt, fo 
daß z. B. ein Riemen von 5% Breite, der mit 3000' ©efchwin: 
digfeit in einer Minute bewegt wird, die Kraft von 10 Pferden 
fortpflangen würde, während derfelbe Riemen mit 50° Gefhwin- 
digfeit nur die Kraft von ein Sechstel Pferd fortpflanzt. Die 
angegebene Formel gibt fonach die gefuchte Niemenbreite, wenn 
die mechanische Leiftung in Pferdefräften gefchägt ift; z. B. für 
eine Leiftung von zweifacher Pferdefraft wird bei einer Geſchwin—⸗ 
digfeit von 600° in einer Minute 

— 1500 x 2 — 5u, 
600 

Hierbei wird voraudgefegt, daß der Niemen über die Hälfte 
der beiden Rollen greife, über welchen er läuft, oder daß diefe 
Rollen von gleihem Durchmeffer feyen. Sit diefes nicht der Fall, 
fondern greift der Riemen über weniger als die Hälfte der Peri: 
‚pherie, fo muß bei demfelben Zuge diefer auf die Peripherie aud:. 
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geübte Druck dem vorigen (bei halber Peripherie) gleich, alfo die 
Riemenbreite in dem Verhaͤltniſſe größer werden, und umgekehrt, 
wenn mehr als die Hälfte von dem Riemen umfaßt wird, oder es 
verhält ſich b:b — nn: *, wenn n den Theil der angegriffenen 


Peripherie bezeichnet, daher b’ — =; und es ift aus dem Vo⸗ 
rigen allgemein 


> 
En 1500 m 
— —4 


2 Vn 
Würde z. ©. der Riemen nur ein Viertel der Peripherie ans 


greifen, oder n = ;z; fo wird b’ doppelt fo groß ald b, und bei 
nz, wie bei gefreuzten Riemen, wird b’ — zb, 

In den Fällen, wo der Zug durch die Rollen nicht immer 
gleihförmig Statt findet, fondern, wie bei der Anwendung der 
feiten und Teeren Rolle (Bd. IL, &.76) die Bewegung der Laſt 
unterbrochen, und dann wieder plöglich eingeleitet wird, wo alfo 
zur Überwindung der Trägheit augenblicklich eine größere Anitren: 
gung des Niemend eintritt, wird ed nothwendig, dem Riemen 
eine etwas größere Breite ald nach der obigen Formel zu geben, 
Damit er fich nicht zu fchnell abnüge. 

In feinem Falle it es räthlih, dem Riemen eine größere 
Breite ald 8 Zoll zu geben, weil ed fchwierig ift, gleichartige Le: 
derſtücke für eine größere Breite herzuftellen, die fich gleichmäßig 
an die Peripherie anlegen. Über diefe Grenze müßte man daher 
verzahntes Raͤderwerk anwenden. Diefer Fall tritt z. B. ſchon bei 
einer mechaniſchen Leiftung von ein Drittel Pferdefraft ein, wenn 
die Sefhwindigfeit nur 50 Fuß in einer Minute beträgt, dage— 
gen erft bei einer Arbeit von zehnfacher Pfervefraft, wenn die 
Sefhwindigfeit der Bewegung 2000 Buß in einer Minute ift. 

Übrigens ift noch zu bemerfen, daß, wie ſich von felbft vers 
fleht, der durch, den Zug ded Riemens zu überwindende Wider: 
fland geringer ſeyn muß, als die Kraft, durch welche der Riemen 
auf der Rolle ſchleifen wuͤrde; die Spannung des Riemens darf 
jedoch nicht über Bedürfniß vermehrt werden, weil ſonſt die Reis 
bung auf die Zapfen vermehrt wird, und in feinem Falle darf 
diefe Spannung fo groß werden, daß dadurch eine Dehnung des 
Leders bewirkt würde. Die Verbindung der beiden Enden des 

37° 
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Riemens gefchieht mittelft Schnallen ; fonft kann auch im einzel- 
nen Sällen, weun beide Enden durch Knöpfe oder eine Nath vers 
bunden find, die nöthige Spannung durch eine Hülfsrolle gege: 
ben werden, welche gegen die Mitte des Niemens drüdt. 

Der Heraudgeber, 


Kiemer- Arbeiten. 


Dad Gefchäft des Riemers ift feines von denen, welche für 
die Induftrie überhaupt große Bedeutung haben: fchon deßwegen 
nicht, weil ed zum Betriebe im Großen, z. B. unter Anwendung 
von Mafchinen, fich feiner Natur nach nicht eigner. In diefer 
Befchränftheit liegt wieder der Grund, warum ed nicht aller Or: 
ten fireng getrennt, fondern nicht felten auch in Verbindung mit 
anderen ihm nahe fiehenden Gewerbzweigen ausgeübt wird. Nies 
her müjjen namentlich dad Taſchner- und das Sattlerhandwerk 
als fehr nahe verwandt, gerechnet werden; denn die Verfertigung 
größerer lederner Zafchen, der Reifefädke u. dgl., fo wie die Les 
derarbeit an Reitfätteln und Wägen aller Art, erfordern mit der 
Herftellung des Riemenzeuges fehr ähnliche Werkzeuge und Ver: 
fahrungsarten, ja theilweife fogar die ganz gleichen. Daher kommt 
ed ferner, daß felbit nach den Zunftordnungen die dem Riemer 
zufallenden Gegenftände nicht ganz ſtreng beflimmt, und nicht 
überall diefelben find. Doc weiß jedermann, daß alle Arten von 
Pferdegefhirr den Hauptartifel ded Riemergewerbed ausmachen; 
ferner gehören hierher Degenfoppeln, Wehrgehänge, Leibbinden, 
nicht felten auf verfchiedene Art, 3. B. mit Gold - und Gilberfä- 
den, die Senfenfhmiedgurten auch mit Pfauenfedern und Zinn: 
draht geflict; außerdem noch vieled anderes Niemenwerf, Kaps 
penfhirme, Hundehaldbänder, Tederne Rofen auf Hüte und Cza— 
ko's, und vieles andere mehr. _ 

Diefe Gegenftände, wenn auch nur die wichtigeren, bier 
aufzuzählen und zu befchreiben, wäre aber gewiß hoͤchſt unzweck⸗ 
mäßig; theild wegen ihrer minderen Vedeutfamfeit, theild aber 
der unvermeidlichen Weitläufigfeit wegen. : Das Niemenzeug für 
Pferde, nach den verfchiedenen, häufig der Mode und einem be= 
fändigen Wechfel unterliegenden Arten der Beſpannung und der 
Detailausführung, Fann bier ebenfalld Feine Stelle finden. Je— 
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doch verdient in diefer Beziehung empfohlen zu werden: I. C. 
Ciliar Handbuch des Riemerd und Sattlerd, Weimar 1837, 
welches eine hinreichend umftändliche Aufzählung folder Gegen: 
flände enthält. 

Durch diefe Verhältnijfe veranlaßt, hat man das zweite 
Wort der Überfchrift diefes Artikels in dem minder gewöhnlichen 
Sinne genommen, und er wird daher feine Aufzählung der a: 
brifate des Riemers, fondern mehr die Darftellung der einzelnen 
Operationen und Verfahrungsarten, vorzüglich aber die. Befchreir 
bung von Werkzeugen enthalten, indem man ſich in der Lage ber 
findet, über diefen legtgenannten, aud bei anderen Gewerben 
höchit wichtigen, aber in Drucfchriften nur zu oft vernadhläßig« 
ten Theil der Induftrie, aus der reichhaltigen und umfallenden 
Werkjeugfammlung des k. k. polgtechnifhen Inititutes manches 
wenig Bekannte oder ganz Neue hier zu veröffentlichen. Dabei 
ſoll, wo es räthlich erfcheint, auch auf die nächftoerwandten Satt ⸗ 
Ierwerfzeuge Rückjicht genommen werden, 

Zu Riemen find fehr verfchiedene Arten von Leder — 
bar; ſowohl loh⸗-als weiß- und ſämiſchgahres, vorzugsweiſe aber 
die dickeren Sorten, naͤmlich Ochfen:, Kuhr, Roß-, Kalb» und 
Schweinsleder. Es wird ferner auch in verfchiedenem Zuftande ' 
der Zurihtung genommen; nämlich fehr Häufig blanf appretirt, 


‚oft aber auch ſchwarz gefärbt, mit Fett oder Thran eingelaflen, 


und lafirtt. Das Schwarzfärben muß nicht felten der Riemer felbit 
beforgen; bei ſchwarzem Niemenwerf ift ed an den Kanten, wo 
es in Streifen gefchnitten wurde, und welche daher licht bleiben, 
fogar unerlaͤßlich nothwendig. Über die Arten, die Zurichtung 
und Appretur des Leders überhaupt ertheilt der Artikel: Leder, 
im IX. Bande dieſes Werkes, hinreichende Auskunft. 

Bei den erſten mit dem Leder vorzunehmenden mechaniſchen 


Arbeiten, und auch gelegenheitlich fpäter, kommen einfache Werks 
zeuge vor, deren ausführliche Erwähnung überflüflig ſeyn würde, 


weil fie überhaupt zu den befannten und allgemein anwendbaren 


‚gehören. Dieß gilt von gemeinen Scheren, Linealen, dem Win⸗ 


felmaße und gewöhnlichen Zirfel. Auch den Zollitab fann man 


hieher zählen, jedoch mit der Bemerfung, daß der Riemer nad 
der Natur des meiftens in bedeutender Länge vorfommenden Rie- 
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menwerfes, denfelben gleihfalld von größerer Länge bedarf. Daß 
bier ferner die fogenannten Bandmaße oder Meßbänder 
vorzugsweife bequeme Anwendung finden: if Bd. IX., ©. 497 
gefagt worden. Daſelbſt find drei verfchiedene befchrieben, und 
auf Tafel 180 abgebildet; eines, bei welhem man dad ausdgezo« 
gene Band wieder zurüdwinden muß; ein zweites, wo diefen 
Dienft eine Beder ohne weitered Zuthun verrichtet ; ein drittes, an 
dem das beliebig weit herausgezogene Band durch einen Schieber 
feftgeftelle wird, nach dem Zurüdführen desfelben aber, ebenfalls 
durch die Wirfung einer Feder, feine erfte Lage annimmt. 

Hier folgt nachträglich als Ergänzung der angeführten Stelle 
die Darftellung eines vierten (aus Paris), ald des beften und bes 
quemiten von allen. Das Band ftellt ſich bei demfelben feſt, fos 
bald man aufhört es herauszuziehen; es geht, gleichfalld freis 
willig , zurüd, durch das Hineindrücen eines über die Zarge des 
Werkzeuges vorftehenden Knöpfchend; Audfegen des Drudes 
hemmt jedeömal wieder die fernere Bewegung ded Banded. Dies 
ſes befteht aus dünn audgearbeitetem, doppelt zufammengeflebtem 
rotben Saffianleder; Theilitriche und Bezifferung find mit Gold 
aufgedrudt. Es läßt fi bis zu fechd Buß Länge herausziehen. 

Zum Behufe der Erflärung diefes Werkzeuges follen die 
Abbildungen in natürlicher Größe, Fig. 22 und 23, Taf. 249, 
dienen; jedoch werden die oben angeführten Bandmaße als bereits 
befannt vorausgefept. Denn auch bier bewirft eine Feder, mit 
einem Ende an der in der Mitte des Gehäufes unbeweglichen 
Welle, mit dem andern an der innern Wand ded umgebenden 
Federhauſes befeftigt, das Zurückgehen des fich felbft überlaffenen 
Bandes, nachdem durch deffen Herausziehen das Federhaus um— 
gedreht, und die Feder zufammengewunden und gefpannt worden 
it. Der yarafteriftifche Unterfchied diefed Werfzeuges von den 
beiden auf Taf. ı80 vorfommenden,, ebenfalls Federn enthalten» 
den Bandmaßen, begründet im wefentlichen nur der Zufag einer 
befonderen Sperr: Vorrichtung. 

Fig. 22 gibt die obere Anficht, Fig. 23 den Durchſchnitt; in 
beiden iſt jedoch fowopl das Band ald auch die Feder weggelaffen. 
Berner fehlt in Fig. 22 der Deckel des äußern Gehäufes, fo wie 
jener des Bederhaufes b, welches, um die unter ihm liegende 
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Sperr-Borrihtung nicht zu verdecken, ausgebrochen gezeichnet 
werden mußte. Die hölzerne Zarge a, a des Gehäufes befteht 
mit dem Boden c aus einem Stücke. An ihr iſt mit vier Schrau— 
ben, 1 — 4, Fig. 22, die Meflingplatte e, e befeftigt. Die Köpfe 
dieſer Schrauben befinden fi) unten oder an c, c, und find da⸗ 
felbft ganz in die Außenfläche des hölzernen Bodens verfenft. In 
der Mitte von e, folglich auch des ganzen Injtrumentes, ſteht 
die unbeweglihe Welle 7; auf ihr ftecft frei und rund beweg- 
lih das Federhaus b. An feiner innern Wand ift das eine 
Ende der Beder befeftigt, ihr anderes aber an der Welle 7 mit: 
telft eined Stückes wohl ausgeglühten zufammengedrehten Eifen- 
drahtes, welcher fowohl durch die Bohrung ı3, Fig. 23, als 
durdy das in der Feder befindliche Loch geht. Die Feder darf 
nicht ſtark zu feyn, wohl aber bedarf fie für die angegebene Fänge 
des Bandes, wenigitend 25 Umgänge. Das Federbaus fchließt 
der in einen Abfaß des oberen Randes paſſende Dedel, m, Bi: 
gur 23; er ruht mit feiner mittleren Sffnung auf dem dünneren 
Endzapfen der Welle. Damit er fich nicht öffnet, und über: 
haupt das ganze Bederhaus gleichfam fchwebend erhält, wirft auf 
ihn oben die vierecfige, auf den mit Gewinden verfehenen Wells 
zapfen gefchraubte Platte 10. Am Umfreife des offenen Gehäus 
ſes, Big.22, bemerft man drei Abfäge. Der äußerſte p, p be= 
zeichnet den vorfpringenden Wuljt oder Stab des Bodens (p, p, 
Big. 23); der nädhite it ein flacher Abfag am oberjten Ende der 
Zarge, der innerite jteht wieder etwas höher, und gibt den Schluß 
für den Dedelm, Fig. 23. Den legteren hält eine einzige Schraube, 
8, feft, welche ihre Mutter in der Mitte des Wellzapfens 7 fins 
‚det. Damit fih aber der Dedel nicht drehen fann, iſt bein’, 
Fig. 22, der erhöhte Schluß unterbrochen und vertieft, zur Auf: 
nahme zweier im Junern des Dedeld bein, n, Fig. 23, befejlig: 
ten Holjftüdchen, welche in die Vertiefungen n’n’ paſſen, fie 
‚ ausfüllen, und auf diefe Art den Dedel mit Hülfe der Schraube 
8 vollfommen unbeweglich erhalten, 

Das Band, mit einem Ende auf der Außenfeite der Feder» 
hbauswand befeftigt, nimmt, wenn es fih ganz im Gehäufe be— 
findet, in 17 bid 18 Windungen den Raum zwifchen dem Feder« 
baufe und der Zarge des hölzernen Gehäufes ein. Der Pfeil bei 
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A bezeichnet die Richtung, in welcher man ed herauszieht, wobei 
ſich gleichzeitig das Bederhaus dreht, und die Feder fpannt. B, 
Fig. 22, ift ein hohler, in einen Ausfchnitt der Zarge a eingefcho- 
bener Rahmen (ähnlich dem Fig. i18, Taf. ı80, abgebildeten); 
die zwei Fleinen Kreife auf demfelben bezeichnen die feftgenieteten 
Enden der Stifte, auf welchen zwei fenfrechte, Teicht bewegliche 
dünne Walzen oder Rollen fteden, welche die Reibung ded Bandes 
bei feinem Rücklaufe vermindern follen. Der Rahmen reicht bis 
auf den hölzernen Boden c; die Meffingplatte e erhält, zu fei« 
ner ungehinderten Anbringung, an diefer Stelle den Abfchnitt £ 

Das Federhaus ijt viel höher, als es für die, kaum drei Lie 
nien breite Feder notwendig wäre; man erhält dadurch unter 
dem Boden des Federhauſes noch einen offenen hohlen Raum für 
die Sperr-Vorrichtung. Vier Nieten, von denen man zwei durch 
den Mangel der Schraffirung auch an der Durchfchnittzeichnung 
Sig. 23 bemerft, verbinden dad Sperr-Rad s mit dem Federhaufe 
zu einem Ganzen. In diefes Rad fällt durh die Wirfung des 
freien Endes der an e befeltigten Feder u der Sperrhafen v, Fi⸗ 
gur 22, ein. Sein Drehungspunft it 5, ein in e feilgenieteter 
Stift; mit feinem hinteren Ende aber fteht, durch das einfache 
Gewinde bei 6, die flahe Schiene w in Verbindung, weldye aus 
ßerhalb des Gehäufes das Knöpfchen x trägt. Damit die Bewer 
gung ded Bandes nicht gehindert werde: liegt w in einem langen 
Ausfhnitte der Platte e, alfo unmittelbar auf dem hölzernen Bor 
den c; der Sperrhafen und feine Feder aber fommen mit dem 
Bande gar nicht in Berührung, weil fie fortwährend innerhalb 
des unteren hohlen Raumes ded Federhaufes bleiben. 

Vermöge der befchriebenen Einrichtung läßt fih das Band 
mehr oder weniger ohne Nüdficht auf die Sperrung herausziehen, 
weil nach der Richtung des Pfeiles A auch der Sperrfegel über 
die Zähne ded Sperr-Rades weggleitet. Er hält, fobald der Zug 
aufhört, dad Bederhaus und mithin auch das Band, allfogleid 
wieder feſt. Soll das Band durch die Wirfung der geipannten 
Feder zurüdlaufen: fo drüdt man das Knöpfchen x einwärtd; 
w fchiebt Dabei das Ende 6 des Sperrhafend gegen die Mitte des 
Inſtrumentes, der freie Arm des Sperrhafend aber verläßt das 
Rad s, und die gefpannte Feder in b kommt in Thätigfeit, und 
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führt dad Band zurüd, fo lange ald man w am Knöpfchen x in 
diefer Lage, und den Hakenv ausgelöft erhält. Es ift jedoch 
rärhlih, das Band, wenn es weit herausgezogen und daher die 
Beder ftarf gefpannt ift, nicht ganz frei, fondern leicht zwifchen 
den Fingern zurüd laufen zu laſſen, weil ed außerdem fich ver: 
biegt, zuſammendreht, oder auch wohl durdy den heftigen Zug 
der Feder Befchädigungen erleidet. 

Eines der wichtigiten Gefchäfte des Niemerd und der ihm 
verwandten Gewerbsleute beftebt im Zufchneiden des Lederd, Es 
geſchieht mittelit verfchiedener Werkmeſſer auf einem dien, zue 
Unterlage dienenden Brete von Lindenholz, welches zeitweife ab⸗ 
gehobelt wird; entweder ganz aus freier Hand oder mit Beihülfe 
von Linealen, bei frummlinigen Schnitten nach einer Vorzeich⸗ 
nung mit einer Pfrieme, oder nach einer aufgelegten Patrone 
aus Kartenpapier, Pappe, dünnen Bretchen u. dgl. Cine um: 
ftändlihe Befchreibung der Handgriffe fann wegen Mannigfals 
tigfeit der Arbeiten hier füglich feine Stelle finden. 

Dad gewöhnliche gerade Riemer:Meifer fieht man auf Ta» 
fel 257, $ig.31. Die Punftirung bezeichnet, fo wie bei allen 
noch zu erwähnenden, die Schneide deöfelben. Mittelſt der Ans 
gel ftedt ed in dem Hefte aud hartem, gewöhnlid Buchsbaum⸗ 
holze. Die Form des Heftes ift, der feiten Lage in der Hand wer 
gen, flady gedrüdt, oval, oder au am Rüden und neben dem: 
felben mit geraden langen Abfchärfungen verfehen; es befigt un— 
ten, auf der Seite der Schneide, einen Vorfprung, welder das 
fihere Beithalten begünftigt. Diefes Meffer reicht für alle geras 
den Schnitte, auch zum Quer-Abfchneiden und zum Zufchärfen der 
Euden von Riemen vollflommen Bin, nicht aber für frumme Schnitte, 
weil ed feine Spige hat, und während es wirft, feine bogenför« 
mige Wendung geftattet. Für diefe Fälle braucht man die frum« 
men Mejler, wie Fig. 29 und 30; die ſich naͤchſtdem auch eignen, 
Schnitte oder Schlige von beliebiger Länge in der Mitte des Le⸗ 
derd oder der Riemen zu machen. 

Bei der Sattel und Wagenarbeit kommen noch manche an- 
ders geformte Mefler vor; vieles hängt dabei weniger von der 
Nothwendigfeit, ald von der Gewohnheit und dem hergebrachten Ges 
brauche ab. Dad große Sattlermeffer,, Big. 23, mit flacher Ans 
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gel, mit welcher die beiden hölzernen Schalen bes Griffes durch 
Mieten zufammenhalten, dient faft zu allen regelmäßig verkom⸗ 
menden Sällen, auch zum Abfchärfen und Abreifen der Kanten. 
Ein ähnliches, jedoch Fleinered zeigt Big.35. Bloß zum Aus— 
fhärfen und Verdünnen des Leder find Fig. 33 und 34 beftimmt. 
Fig. 27 gehört für jtarfed Leder, und zum Zufchneiden größerer 
Slähen. Eben fo aud Fig. 24, mit fchräg geftelltem Griff, und 
für jene Arbeiter, welche gewohnt find das Meſſer auswärts, 
d. 5. von fi ab zu führen. Das zweigriffige, Fig. 28, zur ſtaͤrk⸗ 
ſten und größten Arbeit, findet man jegt nur felten, indem es 
entbehrlih, und bei fehr befchränkter Anwendung, leicht durch 
die andern erfeßt werden kann. 

Die Figuren 36 biß einfchließlich 39 ftellen englifche, für 
- Rederarbeiter beitimmte, bei und nicht gewöhnliche Meffer vor. 
Big. 36 kommt dem frummen Riemermeiler. am nädjiten; 37 ver: 
tritt zugleich zum Theile die Stelle der großen bogenförmigen, wie 
Big.24, 27, 28; von dem runden in Fig.3g gilt dad nämliche, 
nur ijt ed minder vortheilhaft, weil es nicht mit derfelben Kraft 
fidy führen läßr. . Big. 32 endlich, auch bei manchen deutfchen 
Arbeitern üblich, ift zum Zufchneiden der fogenannten Sattel⸗ 
Taſchen empfehlenswerth, weil es vermöge feiner Spige jede 
Wendung erlaubt, die bauchige Seite aber auch für fehr ftarfes 
hartes Leder gute Dienfte leiftet. 

Einen ganz fpeziellen Zwed haben ferner die Meffer Fig. 25 
und 26; nämlid zum Zufchneiden von Kappenfhirmen. Ihre 
Form erlaubt fie jedesmal fo nachzufchleifen, daß fie immer die 
für bogenförmige Schnitte unentbehrliche [harfe Spige beibehalten. 
‚Das hölzerne Heft von Big. 26 hat auf jeder Seite eine abgeplat: 
‚tete ebene Fläche wie a, wodurch es bequemer und feiter in der 
Hand lirgt. 

Lange, gleichbreite Lederftreifen oder eigentlich fo zu nen- 
nende Riemen fchneidet man mit dem gewöhnlichen Riemermeſſer, 
faft ohne weitere Hülfsmittel, auffolgende Art. Wenn ſich an der 
hierzu beflimmten ganzen Haut oder einem anderen größeren Leder: 
ſtück eine mit dem Meffer, etwa noch durch Auflegen eines Lineals, 
bervorgebrachte ganz gerade Kante befindet: fo öffnet man einen 
‚gewöhnlichen eifernen, etwa 7 Zoll Iangen Zirfel für die Breite 
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‚des kuͤnftigens Niemend, Man führt jegt den Zirkel nach der 
Länge der Kante herunter, fo zwar, daß dad Ende des einen 
Schenkels an der Lederfante anliegt, die Spitze des anderen aber 
auf der Oberfläche, auf weldyer fie natürlich eine, der Kante pas 
rallele Linie andeutet oder einreißt. Nach der fo vorgezeichneten 
Linie gefchieht num der Schnitt aus freier Hand, und gibt den 
Riemen von der verlangten Breite. Auf diefem Wege jedoch die 
ganz genaue, an allen Stellen gleiche Breite zu erhalten, ift feine 
leichte, und bedeutende Fertigkeit vorausfegende Aufgabe. Ror 
bert Green hat daher durch die Erfindung eines hierzu beffer 
geeigneten, ſinnreich erdachten Werfzeuges fih um diefen Ge— 
genftand großes Verdienit erworben. Diefes Werkzeug wurde 
in den Transactions of the society of arts, Vol.38, p.89, bes 
kannt gemacht: und ift feitdem in mehrere, auch deutfche Druck⸗ 
fhriften übergegangen, in welchen aber Zeichnungen und Ber 
fhreibungen von ſolcher Befchaffenheit find, daß eine Darftellung 
nach einem wirflih ausgeführten Eremplare Hier feine rechte Stelle 
finden dürfte, 

Zaf. 255, Big.ı, gibt den Grundriß diefes ſchätzbaren In— 
firumentes; Fig.2 die Slächenanficht von der Seite des Schraus 
benfopfes a der erfteren Figur; Fig. 4 die Anficht von rüdwärts ; 
den Körper des Ganzen, befreit von allen davon trennbaren Their 
len, enthält Fig. 3; Big.5 iſt dad Meſſer in der mit Fig. a über: 
einftimmenden Rage. Der Körper, ganz aus Eifen, befleht aus 
einer langzvieredigen ftarfen, oben etwas Fonveren Platte c, 
Big. ı, 2, 3; unten fo ausgenommen, daß auf der Außenfante 
ein fhmaler Vorfprung oder die Leiſte ı, 2 (Big.2, 4, punktirt 
angedeutet in Big. ı und 3) ſich bildet. Ihr gegenüber und gleich« 
laufend mit der Oberfläche befindet fich die fleißig und winfelrecht 
obgerichtete Schiene b. Sie enthält eine Zolleintheilung,, deren 
Anfangspunft die Schneide ded Meſſers m madt. Hier fann 
‚bemerft werden, daß nad) Gewerbögebrauch der deutfhe Riemer 
den Zoll zwar auch in halbe und Wiertel, dann aber nicht in 
Linien, fondern in Achtel, Sechzehntel und Zweiunddreißigftel zu 
theilen pflegt. Won o erhebt fi) an der hinteren fchmalen Kante 
die wagrecht auslaufende, im hölzernen Hefte A feftgenietete Ans 
-gele, Auf Fig. ı und 3 bemerftman ferner die längliche Durch: 
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brechung 3, in welche dad abgerundete Ende bed Meſſers m ein: 
tritt, und dafelbit durch die Drudfchraube n, Fig. ı, 4, feflge: 
halten wird. Bein‘, Fig. 3, zeigt ſich die punftirt angedeutete 
Mutter diefer Schraube. | 

Diefed Meffer ift auf der in den Fig.2 und 5 erfcheinenden 
Bläche ganz eben, die andere aber fchräg zugefchliffen, wodurd 
die durch die Punftirung auf Fig. 5 angedeutete fcharf fchneidende 
Stelle entfieht. Sein Schaft hat einen zweiten Befeſtigungs- 
punft, durch welchen es mit der Angel e, mittelft des an beiden 
Enden gabelförmig gefpaltenen Kloben v in Verbindung fommt, 
Die unteren Lappen des abgefondert im Grundriffe Fig. q darge 
ftellten Klobens haben bei 4, 5 Löcher zur Aufnahme der auch) 
durch e gehenden Fleinen Schraube v’, Big. ı ; in der gefpaltenen 
oberen Hälfte 6, 7, Big-9, liegt dad Meier, 7 aber enıhält die 
Mutter für die aufdas legtere wirkende Stellſchraube w, Fig. ı, 4- 
Da fid) der Kloben um feinen Befeftigungspunft an e im Bogen 
wenden läßt, da ferner der obere Theil tief gefpalten ift: fo kanu 
dad Meſſer mehr oder weniger geneigt, und daher die Lage leicht 
außdgemittelt werden, in welcher ed am beften fchneidet. Dann 
erft ftellt man es durch die Schrauben n und w vollfommen feil. 

Einen Hanpttheil des Ganzen bildet der auf der Leifte b 
der Länge nad) bewegliche Schieber, welcher aus drei Stüden, 
t, rundu, Fig.ı, 2, 4, beſteht. Big. 6 gibt diefe nochmals 
getrennt in der Lage der Fig.2; Fig.b a, enthält fie nochmals, 
aber im Grundriſſe, fodaß beim Zufammenfegen u aufr , diefes auf t 
geitellt werden müßte. Das Stüdr hat am Boden den in Fig. 6 
bemerfbaren flach vieredigen Einfchnitt, mit dem es auf b (Fis 
gurı, 3, 4) paßt, und welchen t, Big.6, 2, 4, völlig fchließt. 
Die Verbindung von t mit r bewirken zwei von unten eintretende, 
dur) die Punktirung in Fig. b angedeutete Schrauben. Die %- 
her für den Durchgang ihrer Schäfte zeigen fih auft, Fig. 6 a. 

Die lange, unter der Leifte b liegende Führungsfchraube q, 
Big. 4, ift bloß der an ihrem Kopfe a zu bewerfftelligenden runds 
drehenden Bewegung fähig. Ihr inneres Ende läuft dabei in ei: 
nem Grübchen der Wand von c; am anderen hat fie eine über 
die Gewinde vorfpringende Scheibe, an dieſer, innerhalb des La: 
gers 8, Fig. 4, ı, einen zylindrifchen Hals, außer dem Lager it 
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fie vieredig zum Aufſtecken ded Kopfes a, welchen ein in dieſes 
Viereck gehendes Schräubchen, deilen verfenfter Kopf in Fig. 2 
erfcheint, noch vollends fefthält. Das Lager 8 ift mir der Außer: 
ſten Kante von b durch zwei von unten angebrachte Schrauben 
verbunden, deren Enden man in Fig. ı und 3 finden kann. Die 
Scheibe an a, welche unmittelbar die Außenfeite von 8, Big. 4, 
berührt, fo wie die vorfpringende Platte an der Schraube q ver» 
hindern jede Tängenbewegung der letzteren, wogegen der zylin» 
drifche Hald innerhalb 8 die ungehinderte Umdrehung nad) einer 
oder der anderen Richtung geftattet. Durch diefe läßt fih dann 
auch der Schieber in der ganzen Länge der Leifte b führen, und 
in jeden beliebigen Abftand vom Meffer m bringen; indem die 
Bührungsfchraube auf die im Fuße t des Echieberd verborgene 
Schraubenmutter wirft, und ihm mittelft derfelben in gerader 
Richtung fortbewegt. Diefe Mutter befteht aus zwei Hälften, 
welche für den Fall des Ausreibens und der Abnügung durdy 
zwei Alemmfchrauben zufammengejogen werden können. Big. 7 
ftellt fie abgefondert vor, und zwar B wie fie int, Big.6 a, C 
aber in t, Big.6, eingelegt wird. Der Buß t hat zu diefem Der 
hufe eine ihrem Umfange entfprechende ganz durchgehende Offnung, 
weiche in Fig. b a ganz, im Fig. 6 nur punftirt fich zeigt. Die 
Führungsfchraube aber fommt mit dem Schieber in gar feine uns 
mittelbare Berührung ; denn die langen Seitenwände der Durch» 
brechung des Fußes erhalten einen hinreichend tiefen, halbrunden 
Ausfchnitt, der fih an t, Big.6 und ba, zeigt, und den unger 
hinderten Durchgang jener Schraube erlaubt. Die Mutter ift ed 
demnach , welche von ihr geführt, mit ihren Seitenflächen auf 
den Schieber wirft ‚und ihn bein Vor» oder Zurücgehen jedesmal 
mit fi nimmt. Übrigens muß fie die Öffnung ded Fußes, wes 
nigſtens der Breite nach, genau und ohne Spielraum ausfüllen, 
weil fonft der Schieber in der ihm durch das Drehen des Kopfes a 
gegebenen Rage auf b nicht hinreichend feft und unverrüdt ftehen 
bleiben würde. 

Der erhöhte Theil oder Auffag des Schiebers ift — 
chen, und oben durch den Deckel u, Fig.r, 2, 6, ba, welchen 
zwei Feine Schrauben halten, geichlojfen. Die inneren Wände 
der Öffnung haben ftumpfedige Vorfprünge, deren Xefchaffenheit 
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die Vergleichung von r, in Fig. b und ba, erklären wird, zur 
Aufnahme des zwifchen ihnen verfchiebbaren, entfprechend geform⸗ 
ten meflingenen Backens y, Big. 2 und 8. Leptere Figur gibt 
ihn in der Cage, wie er in den vorderen Theil von r, Big.6a, 
fich einlegen läßt. Durch feine Mitte geht die Mutter für die am 
Kopfes, Big. ı, 2, 4, feſte, und in Umdrehung zu verfegende 
Schraube. Ihre Wirkung, noch mehr aber die Art wie fie gela- 
gert ift, gleicht jener der langen Bührungsfhraube Auch die 
gegenwärtige läuft mittelft eined runden Halſes in der Dede u, 
mitihrem unteren fonifchenEnde aber in einem Grübchen am Grunde 
der Offnung des Auffages. Auch fie laͤßt fich alfo nur rund dre⸗ 
ben; hebt und fenfe aber dagegen den Baden y in gerader Rich⸗ 
tung, welcher feine Leitung an den Wänden der fchon befchriebes 
nen Öffnung findet. Won der Vorderfeite des Backens, Fig.8, 
geht die wagrechte, an ihm feſte Achfe z aus, auf welcher die 
lange Rolle oder Walze p, Big. ı, 4 (bei dem Eremplare, wel: 
ches zur Grundlage diefer Befchreibung gedient hat, aus Elfenbein 
gedreht), ſteckt. Die Achfe hat zunaͤchſt an y einen dickeren Anfap, 
welcher die ganz durchbohrte Walze weiter zu gehen, oder nad 
der Länge zu fchwanfen hindert; das andere Ende ift mit einer 
vierecfig aufgeftecdten gerundeten Platte, und einer vorgelegten 
fleinen Schraubenmutter, beide in Big ı und 4 leicht aufjufin= 
den, verwahrt. Auf diefer feiten Achfe, und zwifchen den eben 
erwähnten zwei Endpunften, läuft demnah, und zwar ohne ber 
deutende Reibung und mit Leichtigkeit, die Walze p. 

Zum genauen Verjtänduiß der Art, wie diefes Initrument 
gebraucht wird, muß man nicht vergeſſen, daß das Meiler nicht 
mit der Spike, fondern nur an der in Fig.5 durch die Punttis 
rung unterfchiedenen Stelle fchneidet. Daraus folgt von felbit, daß 
ed hier feined unter dem Leder liegenden Bretes bedarf, auf wel» 
ched dad Meffer nach dem Durchfchneiden trifft; wohl aber einer 
ebenen Tafel, auf welcher das Inftrument mit der unteren Kante 
der Leifte 2, und der Bodenflähe von t, Big. 4, in gerader 
Richtung, und zwar vorwärts, oder vom Arbeiter ab, geführt 
wird. Noch ijt zu erinnern, daß das für dieſes Inſtrument fid) 
eignende Leder nicht zu dünn und biegfam feyn darf; bei recht 
fteifem ftarfen geht die Arbeit am beiten von Statten. Das große 
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Stüd oder die Haut, aus welcher die Riemen gefchnitten wer- 
den follen, Tiegt zur echten des Arbeiters, und muß fchon dafelbft 
eine früher, entweder mit dem fonft gewöhnlichen einfachen Meifer 
aus freier Hand, oder durch einen bereitd mit dem Snftrumente 
abgefchnittenen Riemen hervorgebrachte, ganz gerade Kante ers - 
halten haben. Die Breite der Riemen beſtimmt man mit Hülfe 
der Eintheilung auf b, durd) Verftellen des Schiebers; die Ent 
fernung feiner inneren Släche von jener des Meſſers gibt die je 
desmal verlangte Breite für die ganze Länge des Niemend. Die 
Walze p richtet man höher oder tiefer, und zwar nad) der Dicke 
der zu zerfchneidenden Haut, weil während der Operation, p den 
entftehenden Riemen vor dem Meſſer niederhalten muß. Jedoch 
ift hierbei nur ein mäßiger Drud nothwendig, auch bringt es 
feinen Nachtheil,, wein bei einer großen Breite ded Niemens ihn 
die Walze nicht ganz der Quere nach berührt; fie verhindert fein 
Aufwärtsfrimmen dennoch. Mad) gehöriger Erwägung der fo 
eben dargelegten Umjlände wird man leicht einfehen, daß die in— 
nere Bläche des Scieberd, an der fchon vorhandenen geraden 
Kante des ruhig liegen bleibenden Leders feine Leitung findet, 
während das gerade vorwärts gefchobene Inflrument mittelft des 
Meſſers fchneidet, und ſich daher die Platte c bis zur Schlige 3 
und zur äußern Fläche der Angel e unter dem umgerfchnittenen 
Theile des Leders fortbewegt) und zugleich von der Walze p nier 
dergehalten, der Riemen ſich bildet. Die Dice der Angel, weldye 
fi in dem entftehenden Schnitte klemmt, erfchwert den Gang 
des Meilers etwas; aus diefer Urfache ift ihre Vorderfante, wie 
Fig.3 bemerken läßt, gut abgerundet, auch kann man den Nies 
men hinter dem Meffer fchief gegen die Angel, feiner Breite nach 
etwas aufbiegen, und hierdurch gleichfalld die Anreibung ver« 
mindern. 

Diefes Inſtrument ift feiner Nüglichfeit wegen feit der er- 
ftien Bekanntmachung in mehreren Werfftätten eingeführt worden. 
Es hat, namentlid in Paris, in der neueften Zeit eine Veraͤn— 
derung und Vereinfachung erfahren, welche es noch fchäpbarer 
macht. Taf.255 zeigt ein ſolches franzöfifhes Meifer; Big. 16 
im Orundriffe, Sig. 2ı von der Hinterfeite, Big. ı5 von jener 
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Außenflähe, an welcher fich iu Fig. ı6 und aı der Schrauben: 
kopf a befindet. | 

Der Körper c, c, mit ganz ebener Bodenfläche, iſt ſammt 
der dünneren langen Leifte b, b. von gegoflenem Meſſing; und hat 
zur Anbringung ded Mefferd m, bei4, Fig. ı6 und 21, einen 
hinten ganz offenen. gleichbreiten Einſchnitt. In diefem liegt nebft 
der unterjten Kante des Meſſers noch eine ftählerne Leifte. Sig. ı7 
ftellt fie abgefondert dar, und zwar B im Grundriffe (alfo mit 
ihrer Lage in Big. »6 übereinflimmend), B von der mit dem Mefz 
fer in Berührung fommenden Fläche. Ein furzer feitgenieteter 
Stahlftift 5 findet, wie fich bald zeigen wird, in der Dide des 
Meilerd Raum; 6 aber ift eine Öffnung zum Durchgange des glat: 
ten Schaftes der langen Schraube mit verfenftem Kopfe 2, Fi- 
gur 15 und ı6. Damit. die Leifte nie aus ihrer Stelle fommt, 
und etwa mit dem äußerften Ende nicht oben oder unten über cc 
vorfieht: fo iſt ihr Außerfted Ende winfelförmig eingefchnitten 
wie man an B, Big. ı7, bemerkt, und paßt gedrange an den ent: 
fprechend geftalteteten Grund der für fie in c o beftimmten Öffnung. 
Die Schraube bei a, Fig. ı6, quer durch c gehend, hat die Ge 
winde und die Mutter für diefelben vor dem Mefler m. Diefes, 
nur an der vorderen Kante fcharf zugefchliffen, findet man einzeln 
in Big. ı8 abgebildet, Seine Angel ftedt im hölzernen flachrun: 
den Hefte A, deilen vordere ovale Endfläche einen andy noch die 
mejlingene Zwinge £ treffenden Einfchnitt hat, in welchen der brei« 
tere Theil unmittelbar über der Angel fich einſenkt, Damit e& nie 
im, Hefte fich drehen oder loder werden fann; eine Einrichtung, 
welche die Vergleichung der Abbildungen von m in den Figu— 
ren 15, ı8 und 21 vollends deutlicdy macht. Die abgerundeten 
Enden der Schlige über den Zaden.q und u, Fig. ıB, dienen 
zur Aufnahme ded Echraubenfchaftes von 2, Big. ı5, ı6, und 
des Stiftes 5, Fig. ı7. Man muß daher das Mefler, wenn es 
in den Einfchnitt neben 4, Big. 16, gebracht werden foH, fenfrecht 
abwärts, dann aber vorwärts fchieben; durch die letztere Bewe- 
gung gelangen 5 und der glatte Theil der Schraube 2 an den oben 
bezeichneten Ort, d. h. bis ans Ende der Schlige über. q und u 
der Fig.ıd. Zür die Ede 15 befigt die Oberflähe von ce eine 
ziemlich tiefe Kerbe, fo daß alfo die eigentliche Schneide fich ohne 
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Unterbrechung über die Oberfläche von c erhebt. Durch fcharfes 
Anziehen der Schraube a (in den drei Hauptfiguren), welche zu 
diefem Ende einen zylindrifchen, zum Einſtecken eines Stiftes durch— 
bohrten Kopf und die Mutter in der Dice von ce felbit hat: preßt 
fi die Leite 4 an das Meſſer fo feſt an, daß der Griff A des 
legteren zugleich zur Führung des ganzen Snftrumentes ſich ge: 
brauchen läßt. 

Der Schieber r, Fig. 16, 2ı, wird bier nicht mit einer 
Schraube auf der Leite b geführt, fondern bloß mit der Hand 
gerüdt, und durch die, gleichfalld mitteljt eines eingeftedten Stif: 
ted zu drebenden Schraube e, im gehörigen Abjtande von der 
Meiferfchneide feitgeitellt. Das Wegbleiben der Kührungsfchraube 
fann allerdings als eine Verbeſſerung angefehen werden: nicht 
nur weil fie die Verfertigung des Injtrumentes erleichtert und 
vereinfacht, fondern auch, weil der Schieber auf diefe Art weit 
fiherer unverriückt feft fteht, als wenn er bloß durch die Mutter 
jener Schraube gehalten würde. Auch gebt das Verftellen aus 
freier Hand viel fohneller, befonders wenn fehr verfchiedene Ab: 
ftände mit einander wechjeln follen, als dur die Umdrehung 
der Schraube, welche immer ziemlich feine Gewinde haben muß. 
Etwas größere Bertigfeit aber, um den Schieber jedesmal genau 
auf den verlangten Strich der Eintheilung von b zu bringen, wird 
freilicdy vorausgefegt. Sehr zwedmäßig ift bei dem gegenwärtis 
gen Inſtrumente eine andere Abänderung. Es findet nämlic) das— 
felbe feine gerade Leitung nicht durch unmittelbare Berührung der 
innern Bläche ded Sciebers mit der geraden Kante des Leders; 
fondern an Diefer läuft eine, zur viel fiherern Führung über c 
hinaus nod) bedeutend verlängerten fenfrechten Wand aus Stahl: 
blieb d, $ig. 15, 16, 21, welde am Schieber feſtgeſchraubt ift, 
und ihn defhalb auch in Fig. ı5 völlig bededt. Fig. ı4 flellt diefe 
Wand, Fig. ı3 den Schieber vor, beide rüdfichtlich ihrer Lage 
mit Sig. 15 übereinftimmend,, aber von allen andern mit ihnen 
in den Hauptfiguren verbundenen Theilen befreit. 

Die doppelten Kreife 7, 8, 9 auf Fig. ı4, fo wie die ihnen 
entfprechenden feinen, Big. 13, zeigen die Öffnungen für eben 
fo viele Schrauben mit verfenften Köpfen zur Befeſtigung der 
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brechungen 10 und v paſſen beide auf die Durch fie gehende Leiſte 
b, Fig. ib, 21. Die flache von v, Fig. 18, ausgehende Ber: 
tiefung t, nimmt den furzen, rechtwinfelig abgebogenen Schen» 
fel der Zulegleifte 13 (Fig. 1b, 21) auf, und verhindert fie, ji) 
vom Schieber zu trennen, oder während er bewegt wird, zurück— 
zubleiben. Auf diefe Leifte wirft, wie aud Big. ı6 am beiten er: 
heit, beim Feititellen des Schiebers dad Ende der Schraube e, 
welches fich fonft in die Kante von b eindrüden würde. 

Das Heben und Senken der an diefem Injtrumente, gleich: 
falls mit Umficht, länger gelaffenen Walze p, Big. ı6, 21, be 
wirft man auch hier durch dad Umdrehen des Tappenförmigen Ko: 
pfes s einer im erhöhten Wordertheile des Schiebers verborgenen, 
in Big. 19 einzeln erfcheinenden Schraube. Sie bewegt die Achſe 
Fig.20, auf welder die Walze ſteckt. Diefe fihert gegen das 
Heruntergehen und Verfchieben gleichfalls eine viereckig aufgeftedte 
und eine aufgefhraubte Scheibe bei 3, Fig. 15, ı6 und 21. Die 
Lagerung der Schraube, Fig. 19, im Schieber, weicht etwas von 
jener des erfibefchriebenen Inſtrumentes ab. Der Schieber, St: 
gur 13, hat die Durhbredhung h, deren Breite mit jener des die 
Mutter für die Schraube enthaltenden Theiles y, Fig. 20, über: 
einftimmt. Auf die Mitte von h trifft ein fenfrechtes rundes, auch 
ganz durchgehendes Loch zum Einfegen der Schraube s, Fig. 19. 
Damit fie fih aber nur rund drehen fann, ijt noch die punftirt auf 
Fig. 13 angedeutete, weitere, gleichfald runde Dffnung i vor: 
handen, in welche das Ende von Fig. 19, », nod) hineinragt. 
Auf das bier befindliche Viereck fommt eine runde Platte, fur 
die noch über fie vorftehende dünne Schraube eine zweite mit der 
Mutter verfehene. Diefe beiden drehen ſich bei der Bewegung der 
Schraube und gleichzeitig mit ihr, unter dem Zwifchenboden über 
i, Fig. 13; die runde Scheibe, in welche der Lappen s, Fig. 15, 
16, 19, 21, endet, läuft gleichzeitig auf der oberjten Fläche 
des Schiebers, und die bloß rund drehbare Schraube führt dem: 
nach ihre Mutter y, Big. 20, auf» oder abwärts in gerader Rich— 
tung. Zur ungehinderten Bewegung der Achſe aber, auf wels 
cher die Walze p ſteckt, dient die Offnung ı2 in der Wand d, 
Fig. 14; die Durdbredhung h, Fig. 13, iſt auf der Hinterfeite wie: 
der durch ein befonders aufgefchraubtes Plättchen 17, Big. 16, 21, 
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geſchloſſen. Hierdurch bildet ſich für y, Fig.20, da auch die 
Offnung ı2 Fig. ı4, fehmäler it ald h Fig. 13, innerhalb des 
Schiebers eine Art von hohlen Käftchen, deilen Wände auf den 
feften Stand des Stüdes y und der Walze felbft in der jedeöma» 
ligen Lage fehr vortheilhaft wirken. Endlich dürfte auch noch er: 
innert werden, daß dieſes Inftrument zum Behufe größerer Dauer 
und ficherer Handhabung in feinen Dimenfionen überhaupt etwas 
ftärfer gehalten it, als das erftbefchriebene; nach dem über die: 
ſes bereits Vorgekommene bedarf aber die Art des Gebrauches kei⸗ 
ner weiteren Erläuterung. 

Verfchieden von diefen, viel einfacher und wohlfeiler, frei: 
lid) aber auch minder vortheilhaft wirfend ift das Juftrument, wel: 
ches Taf. 255, Fig. 3ı, von der Seite, Fig. 32 von vorne, Fi— 
gur 3o im Grundriſſe vorftellt, und welches, gleichfalls neueren 
Urfprungeds, dem Schneidmodel der Tifchler (Bd. IX., &. 50, 
Zaf. 186, Fig. 9) nachgebildet zu feyn feheint. Der vieredige, 
zur Verminderung der Reibung auf dem Leder, auf der unteren 
Fläche etwas zugerundete, auf einer Seite mit der fchon befannten 
Eintheilung verfehene Riegel aus Buchsbaumholz, m, trägt das Meſ⸗ 
fer, und ift in dem Klögchen aus hartem Holze, a, der Länge nach 
verfhiebbar. Da an diefem dad Werkzeug gehalten und geführt 
wird: fo find fein Rüden und feine Seitenwände zugerundet, des 
bequemeren und ficherern feften Anfaifens wegen. Die Schlen 
aber, mit welcher e8 auf dem untergelegten Brete läuft, hat, zur 
Verhinderung fchneller Abnügung, eine Belegung von Eifen n, 
Big.30, 3ı, 32, welche, verftärft und im rechten Winfel auf: 
wärtd gebogen, ſich auch noch auf einen Theil der Hinterfeite bis 
r erfiredt. Die Schrauben, zur Verbindung diefes Befchlaged 
mit dem Holze, find für n und r in Fig. 32 punftirt angedeutet. 
In der hinteren Seite des Loches, zum Durchgange des Riegels a, 
befindet fich noch eine runde Vertiefung für ein bei i, Fig. 30, 32, 
punftirt bezeichnetes eifernes Scheibchen, auf weldes das Ende 
der Lappenfchraube b drückt, es an den Niegel preft, und diefen 
in der verlangten Stellung auf m feſthaͤlt. Die Mutter vonb ent: 
hält der Theilr, Fig. 32, des Beſchlages; welder, um eine 
hinreichende Anzahl von Muttergewinden anzubringen, an diefer 
Stelle die ſchon erwähnte größere Dicke befigt. Am Vorderende 
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ift der Riegel mit einer eifernen Kappe n’ verfehen, welche bis zu 
e maffiv, von da aber mit drei Wänden auch die zwei Seiten und 
die untere Fläche des Holzes umfaßt. Die Dicke der beiden Wände 
bemerkt man im Grundriffe Fig. 30, die Linie ı, 2, Fig.3ı, bes 
zeichnet das Ende der Kappe, welche mıt den Holze zwei flarfe 
fegenietete Stifte verbinden, von welchen der obere in Fig 30 
punftirt erfcheint. Fuͤr d und e ift im Riegel eine länglidy vier: 
eckige, fentrecht ganz anch durch den Boden der Kappe gehende 
Öffnung vorhanden; d, u bezeichnet das unten ſchmaler zugehende, 
am Ende zungenförmig geicliffene Meſſer, e aber eine eiferne 
Zufage, auf welche die Schraube c wirft, und fo das Meifer feit: 
hält. Die Entfernung zwifhen u und der inneren unteren Kante 
des Körpers a beftimmt auch hier die jedesmalige Breite der Nies 
men; abermals fegt der Gebrauch des Werfzeuges eine am Leder 
fhon vorhandene, ganz gerade Kante voraus, an weldyer der Win: 
felv, Big.3ı, feine Leitung findet, während die Schneide u pa: 
rallel mit ihr, den Schnitt vollbringt. Man fieht aber leicht, daß 
im Anfange ded Durchfchneidens, wo dad Meijer noch nicht ein: 
gedrungen iſt, v aber ſchon au der geraden Kante des Leders an: 
liegen muß, das Werkzeug um die Dicke ded Leders ſchief, und 
das Meſſer auf der Oberfläche deöfelben, alfo etwas höher jteht. 
Die Schnittfläche Fann daher auch nicht völlig winfelrecht ausfal— 
len, und zwar nimmt diefer Übelftand mit der Stärfe des jedes: 
mal zu bearbeitenden Leders zu; ja man wird fich fogar genötbigt 
finden, bei fehr diem, das Meſſer Anfangs weniger vorjtehen 
zu laſſen, und es allmälich tiefer zu ftellen. Diefe Eigenheit jtebt 
der allgemeinen Anwendbarfeit und dem vollfommenen Effefte 
diefer, font ihrer Einfachheit fehr empfehlenswerthen Vorrichtung 
im Wege. 

Zur Vergleihung mit dem biöher Befchriebenen findet man 
auf Taf. 256 noch ein vierted Inftrument zum Riemenfchneiden, 
von bedeutend abweichender Konjtruftion; es ift mitteljt einer 
Schraubenzwinge am Tifhe befeitigt, und bleibt auch fo während 
der Arbeit, wo das Leder in gerader Richtung durchgezogen wer: 
den fol. Der Erfinder, Lewis Aubrey (Transactions of 
the society of arts Vol. XXVIII, S. 192), ſcheint ed für weis 
cheres und dünneres Leder beſtimmt zu haben. In diefer Bezie: 
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bung verdient ed Aufmerffamfeit, weil diefe Arten von Leder am 
fhwierigften, mit den vorigen Inſtrumenten gar nicht, auch felbit 
mittelft deö gewöhnlichen Mefferd und eines aufgelegten Lineals 
nur mühſam und mit Vorficht fih in Riemen verwandeln Iajfen. 
Der Grund liegt darin, daß folches Leder jich fehr leicht verzieht, 
der Schneide ausweicht, und ihr überhaupt zu geringen Wider: 
ftand entgegenfept. Übrigens fordert der Gebrauch diefes Inftru: 
mented weit größere Einübung und Gefchidlichkeit, ald bei den 
vorhergehenden. 

Fig. 2 ift die Seiten, Fig. ı die vordere Anficht, in beiden a 
ein mejlingenes Klögchen, welches nochmal abgefondert in der 
Slähenanficht, Fig. 5, erfcheint. Die Punftirung unter ı, 2 
bedeutet zylindrifche Löcher, mit welchen es auf zwei von den Pfei- 
lern d, f, Fig. ı, 2, ausgehenden jtarfen:eifernen Stiften jtedt. 
Diefe, dund f nämlich, find wieder auf der Zwinge A, C feſt; 
die Korm ihrer oberften Släche famınt ı, 2, zeigt Big. 3; ihre übri: 
gen Theile, fo wie die Beſtimmung der Schraube B, Fig. ı, 2, er: 
flären fi von felbit. Die Offnung b, Fig.5, nimmt den vier: 
edigen, oben abgerundeten Riegel aus Meifing oder einer ähn: 
lichen härteren Metallmifchung auf; er iſt in Fig. ı, 2 mit i bezeich« 
net. Unter ihm liegt mit einem Schräubchen an der Hinterwand 
befejligt, dad Zwifchenplätthen n’, Fig.2, 5; auf welches, 
zum Behufe des Feſtſtellens von i in der gewählten Lage, die mit 
dem geränderten Kopfe g, Fig. ı, 2, verfehene Schraube drüdt. 
Am vorderen Theile hat der Riegel eine ſenkrecht durchgehende 
Offnung zur Aufnahme des Meſſers n, nz; welches wieder die 
Schraube feſthaͤlt. Auch fie drüdt aber nicht unmittelbar auf 
das Meffer, fondern auf eine Zulegplatte, welche vor n, n, Fi— 
gur2, punftirt angegeben und in Fig. 4 befonders abgebildet ift. 
Zu diefer Figur bezeichnet x diefe Platte von vorne, y aber von 
der Seite; das dicfere oben vorftehende Köpfchen liegt verfenft in 
einer in die Oberfläche von i, Fig. 2, eingemeißelten Vertiefung, 
und verhindert das Durchfallen der Platte, wenn die Schraube 
I noch nicht angezogen ift. Das Meffer, auf der inneren Fläche 
ganz flach und gerade, erhält feine Schneiden an den Längenfan» 
ten durch zwei von der Mitte ausgehenden Facetten oder Abfchrä- 
gungen; ed kann, wenn eine Seite ſich abgeftumpft hat, auch 
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umgefehrt eingelegt werden. Man wird leicht wahrnehmen, daf 
auch hier Die Breite des Niemens nach der jededmaligen Entfer« 
nung zwifchen den inneren Flächen des Meſſers und des Klögchens 
a fid) beſtimmt, und willfürlich durch Verfchieben des Niegeld im 
legteren ſich abändern läßt. 

Am Riegeli, Big. 2, iſt durch zwei flarfe Schrauben 3,4 
der Buß des eifernen Trägerd p befeitiget. Sein oberer Theil hat 
zwei Verlängerungen, 6 und 5; die erſte mit einem quadratifchen, 
die andere mit einem runden Loche, über welche der Schaft des 
unten offenen Klobens 7 noch hinausreicht. Diefer Schaft if, 
ſogleich über der Zahl 7, vieredig, nach der Form des Loches 
in 6, weiter hinauf zylindriſch, dann aber am oberen Ende mit 
einer Schraube ı2 verfehen, welche frei durch die runde glatte 
Öffnung in 5 geht, und die Schraubenmutter D trägt. Auf dem 
runden Theile des Schaftes ſteckt die, gewundene Feder ıı, 
welche ihre Stüppunfte am Abfage des Viereckes und an der uns 
teren Blädhe von 5 hat. Der Kloben fann fih wegen des Vier— 
eckes in 6 nicht drehen, wohl aber läßt er fih ſenkrecht in die 
Höhe heben, wobei die Feder 11 gefpannt oder jufammengedrüdt 
wird. An den abwärts gerichteten beiden Armen deöfelben hängt 
in den Spigen der Schrauben 8, 9 die Walzeh, aus Pod: 
oder einem anderen fehr dichten harten Hole. Die Schrauben 
haben ihre Muttern in den beiden Armen, weldhe in ihrer Dide 
aufgefpalten, für den Fall des Ausreibens der Mutter mit Klemm: 
fhrauben, wie 10, $ig.ı, 2, fich wieder zuſammenziehen Taffen. 
Sur den unteren Theil der Walze hat a einen balbfreisförmigen 
Ausfchnitt c, Fig.5; damit die Walze, unabhängig von der ver 
fhiedenen Entfernung des Klötzchens a vom Meſſer, doch ihre Bes 
fimmung erfüllt, nämlich das Leder, eigentlih den eben entite: 
henden, unter ihr weggeheuden Riemen, während das Meſſer 
Ichneidet, niederzuhalten. Diefer Zweck wird auch dann fortwaͤh⸗ 
rend erreicht, wenn das Leder jlellenweife von ungleicher Dide 
feyn follte, weil die Feder dad Heben und Sinfen der Walze ger 
ſtattet. Sollte aber bei dicferem Leder die Walze zu ftarf drüden: 
fo läßt jich mitteljt der Mutter D der Kloben7 fhon im Beginne 
der Arbeit höher jtellen, und überhaupt die Wirfung der Feder 
auf diefe Art nach den Umftänden teguliren, 
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Bei genauer, fleißiger und fchöner Arbeit fommt auch die 
Dide befonders des flärferen Leders in Betrachtung, welche durch 
die ganze Länge des Riemens gleich feyn foll, es aber nach der 
natürlichen Befchaffenheit der Haut nie it; fo daß bier oft fehr 
merflihe, einen bedeutenden Übelitand zur Folge habende ln» 
ebenheiten vorfommen. Sie laſſen ſich, jedoch nicht ohne Mühe 
und Zeitaufwand, befeitigen, durch die Anwendung des fogenanns 
ten Lederhobels. Er gleicht faft ganz dem fchon früher, 
Bd. VII, &. 518, 5ıy, Taf. ı48, Fig. 4ı, 427, 43 und 38, 
39, unter dem Nauen Schabhobel, oder bei den Böttchern, 
Bandhobel (Bd. VIII., ©. 622) vorgefommenen Werkzeugen. 
Für Lederarbeiten ijt die anwenobarjte Form die auf Taf. 148, 
Fig. 38 und 39, dargeftellte; doch pflegt der Lederhobel meiſtens 
länger und ftärfer zu fegn. Entweder wird mittelſt Deöfelben der 
Riemen bloß befhaben, und zwar in der Kegel auf der inneren 
oder Kleifchfeite des Leder; oder aber man fpannt den Hobel in 
einen Schraubjtod ein, und zieht den Riemen zwifchen dem gehörig 
geftellten Meifer und der mit Meifing belegten Bahn fo lange durch, 
bis man den gewünſchten Zweck erreicht. Am größere Lederflä- 
chen abzuziehen, gibt ed auch einen frummen Lederhobel, welcher 
fid) von dem gewöhnlichen nur dadurch unterfcheidet, daß fein 
- Eifen, und die mejlingene Bahn unterhalb desfelben mäßig Fonver 
oder nad) außen gebogen find, um die Fläche des Leders allmä- 
lich in langen Zügen oder ftreifenweife befchaben zu fönnen. 

Beſſer und vollfommener ald der gewöhnliche, aber auch 
ziemlich zufammengefegt, und deßhalb Foftfpielig in der Anichaf- 
fung, ift der von dem fchon genannten 8. Aubrey erfundene Le— 
derhobel. Taf.256 ftellt ihn Fig. 6 von vorne, Fig.8 im Grund- 
riſſe, Fig. g von der Seite des Griffe B an Fig.6, vor; Fig. 7 
im Querdurchfchnitte nach der Linie o, o, Fig.b. Die Griffe A, B 
find mit dem aus hartem Holje (Mahagony bei dem vorliegenden 
Eremplare) gefertigten Körper C, C, D aus dem Ganzen; ein 
Stüd desfelben, ohne alle in den übrigen Figuren daran befind» 
lihen Theilen, jtellt Big. 10 nochmals im Grundriffe dar. Zum 
Eintritte des Riemens ift die obere, vordere Längenfante, wie 
man am beiten in Fig. 7 bemerft, innerhalb der Stügen 20, 2ı 
(Sig 6, 7, 8, 9) abgerundet; an der hinteren Seite aber befins 
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det fih, zum leichteren Austreten des Riemens und zur Vermei—⸗ 
dung des ftarfen Anreibens, eine breite ſchiefe Slähe D (Fig. 7 
-- 10); die Mitte des Körpers ift ganz durchbrochen, wie aus 
Fig. 10, 7, und der Punftirung Fig. g erhellt. 

Die ftählernen Stügen 20, 21, Fig. b — 9, ftehen mit ihrem 
größeren freisrunden Fuße auf der Oberflähe von C, C; der 
vieredige Schaft unter demfelben ftedt in einen: gleichgeformten 
Loche ı6, Fig. 10; fein Ende aber, mit Schraubengewinden vers 
fehen, befindet ſich in einer jylindrifchen weiteren Bohrung (bei 
a2, %ig.b, und auf Fig. 10 punftirt bezeichnet) ; wofelbit runde 
Schraubenmuttern diefe Stügen am Inftrumente befejtigen. Ihre 
oberen runden Scheiben nehmen die Zapfen des wagrechten Staͤn⸗ 
gelhens ıg, Big. 6, 8, auf, welche an den Enden gleichfalld mit 
Sewinden verfehen, durch vorgefchraubte Scheiben, deren eine 
mit der ganzen Fläche in Fig.g erfcheint, feft gehalten werden. 
Auf diefem Stängelchen find die vierecdigen Köpfe der dicken Stifte 
f, g verfchiebbar; fie haben ober 19 Spalten, auf welche die 
Klemmfhrauben 2, 3 wirfen, um die beiden Lappen zufammen- 
jujieben, und fo f und g an jeder Stelle von 19 unverrüdt zu 
erhalten. Das Stängelchen befigt ferner im gleihen Abftänden 
von einander feicht eingedrehte Neifen, mit deren Hilfe man die 
Gifte f und g jedesmal in gleichen Abſtand von der Mitte des 
Werkjeuges bringen fann. Die Entfernung zjwifchen fundgrid» 
tet ſich nach der jedesmaligen Breite des zu bearbeitenden Rie⸗ 
mens, welchem die Stifte zur geraden Leitung und zur Führung 
in die hinteren Theile des Inſtrumentes dienen. 

Bon bier aus gelangt der Riemen unter eine Walze, welche 
ihn niederhält, von da aber auf eine zweite, über welcher das Mef: 
fer liegt, welches den zwiſchen ihm und der zweiten Walze durch: 
gehenden Riemen abfhärft, und, jedoch felten auf das erfte Mal, 
zur gleichen Dice bringt. Die beiden Walzen find beidem Erem- 
plare, nad) welchem die Zeichnung angefertigt wurde, aus Car: 
rara-Marmor gedreht und fein polirt; beide von gleihem Durd): 
meſſer, die obere, b, Fig. 6 big, länger; die untere a, Fig. 6, 
8, 9, in Fig. 7 weggelajfene, und durch den punftirten Kreis an— 
gezeichnete, - fürzer, und größtentheild in den hohlen Raum unter 
der Oberfläche von C verfenft. Jede ſteckt auf einer ftählernen 
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Achfe, und ift mit derfelben durch vorgelegte meſſingene Platten, 
wie r, ig. 6, 8, zu einem Ganzen verbunden, Cine diefer Plat- 
ten zunächft m, Fig. 8, bat auf der inneren Fläche zwei feite, in 
Löcher an der Walze gehende Stifte, welche dad Verdrehen der: 
felben verhindern ; die zweite, r, Fig. 8, 9, hat Muttergewinde, 
mit welchen fie auf das Ende der Achſe feitgefchraubt if. Die 
Achfe und die Platten halten mit der Walze auch nod) durch einen 
gehörig angebrachten Kitt aus Kalf und Eiweiß zufammen. 

Die Achfen beider Walzen haben außerhalb den erwähnten 
Platten dünnere Zapfen, mit welchen fie frei und leicht beweglich 
in eigenen Lagern ruhen. Die Befhaffenheit diefer legteren weicht 
bei beiden Walzen bedeutend ab. Fur die untere müſſen fie, zus 
folge der Punftirung auf Big. 6 und 9, gleichfalld gehörig tief un. 
ter der oberen Bläche von C liegen. Zur Anbringung dieſer La: 
ger erhält der Holzförper zu jeder Seite der langen Durchbrechung 
noch eine Vertiefung 17, Fig 7, 10; die aber nicht ganz durch—⸗ 
geht, fondern einen Boden übrig läßt, um durch drei Schrau— 
ben, für welche fih auf 17, Big. 10, die Löcher finden, die Mefr 
fingplatte zu befeitigen, von welcher ſich das eigentliche Lager 
erhebt. $ig.7, b, zeigt das eine, Fig. 11 das andere, und zwar 
x im Grundriffe, fo wie ed auf ı7, Big. 10, paßt, y von der, 
der Offnung R, Fig. 10, zugefehrten Fläche. Die Lager haben 
runde Löcher für die Zapfen an der Wulze, welche daher, fobald 
fie mit dem Riemen in Berührung fommt, leiht und ohne bes 
deutende Reibung fich umdreht. 

Komplizirt find die Lager der oberen Walze, weil fie, nach 
der verfchiedenen Dicfe der Niemen, höher oder tiefer gegen die 
andere geftellt werden muß. Die Zapfenlöcher find ebenfalls rund, 
aber weil die Lager aus Stahl beftehen, mit Meſſing auögefüttert ; 
dich bezeichnet der innere doppelte Kreis ann, Fig. g oder ı6, 
wo eines der Lager von der Fläche erfheint. Übrigens gleichen 
beide einander vollfonmen, und endigen fich unter dem über die Holz— 
fläche am Inftrumente vorjtehenden vieredigen Theile, in einen zylin— 
drifhen Schaft und eine Schraubenfpindel (m. f. Fig. 16). Um 
die zur Stellung jedes Lagers nöthige, im Holje des Körpers C 
faft ganz verborgene Vorrichtung fennen zu lernen: muß man aus 
fer den Hauptfiguren befonders noch Fig. 9 mit Fig. 13 verglei« 


ni 
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chen; Iegtere gibt, übereinflimmend mit der erfigenannten, einen 
Durchfchnitt des Holzkörpers C, fammt dem zur Stellung des La> 
gerd nöthigen Stücken. Worläufig müſſen auch noch die einan- 
der gleihen Stahlplatten h, i, Fig.8, erwähnt werden. Sie 
find nur in dieſer Figur, und die eine, i, mit ihrer inneren Lan 
genfante in Fig. 7 zu feben, weil fie ganz im Holze verfenft und 
mit der Oberfläche vonCC in einer Ebene liegen. Fig. ı2 ftellt eine 
diefer Platten noch befonderd vor. Durch das Loch ı3 geht der 
vieredige Theil des Lagers, weiches fich daher nicht Drehen, wohl 
aber fenfrecht fchieben fann. Unter ı3 ijt dad Holz gan; durch— 
bohrt, fo wie C, Big. 10, bei 15. In diefer Offnung ſteckt ein 
meſſingenes Rohr v, Big. 13, welches einzeln Fig. ı5 fommt P, 
der Anficht von unten, darftellt; p it eine vorfpringende Platte 
mit drei verfenften Schraubenlöchern (m. f. P, Fig. ı5), um ed 
an der unteren Fläche des Holzes feft zu fhrauben. Man findet 
diefe über C vorragenden Theile, nämlich p und L, in den Figus 
ren 6, 7, 8, 9, 13 mit der nämlichen Bezeichnung wieder. Die 
Platte p gibt zugleich einen Zwifchenboden im. inneren des Roh— 
red, jedoch aud) in der Mitte ein glatted rundes Loch enthaltend, 
welches man an P, Fig. ı5, an p, Fig. ı5, punftirt, und aud) 
in der Durchſchnittzeichnung Fig. ı3 fieht. Durch diefes reicht die 
Schraube ann (t, Fig. ı6) in die untere Abtheilung L des Roh— 
red; in welcher wieder eine fürzere Röhre zum leichten umdrehen 
mit dem geränderten doppelten Wulfte q verfehen, ftedt. Age: 
fondert gezeichnet enthält diefe Nöhre Fig. ı4, von der Seite und 
von unten dargeftellt. Unten ijt ſie nach Fig. 13 ganz offen, oben 
aber hat fie einen aufgelötheten Dedel, in deilen Mitte fich das 
Muttergewinde für die Schraube ann (t, Fig. ı5) befindet. Dreht 
man nun q in der gehörigen Richtung, fo wird das Viereck von 
n, weil es ſich in der Platte i nicht drehen kann, in gerader Rich: 
tung herunter gezogen, und wenn diefed gleichförmig an beiden 
Lagern mittelſt q, q, Big.6, gefhieht: fo kommt die Walze b tie» 
fer und näher an die untere a zu ftehen. 

Freiwillig zurüd » und hinaufgehen würde durch bloßes Ver: 
Fehrtdreben der unteren Röhren an q die Walze nicht. Dieß be= 
wirft die gewundene Stahlfeder im Obertheile des Rohres v, v, 
Big. ı2. Ihr unteres Ende ſtemmt fih auf den Zwifchenboden p, 
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das andere an ein rundes auf dem zylindrifhen Schafte von n 
ftedendes, an der Mündung von v befindliches Plättchen. So 
lange n durdy die Wirfung der Schraubenmutter der Röhre von q 
abwärts gezogen wird, drückt fi) die Feder zufammen; bei der 
verfehrten Drehung von q aber breitet fie fi wieder aus, und 
hebt an dem unter dem vierecfigen Theile von n liegenden Plätt- 
chen auch das Lager felbit in die Höhe. Damit aber das Viereck 
nie feine, den geraden Gang beftimmende Öffnung in der Platte 
i verläßt oder über fie hinausgehoben werden kann: dazu dient 
der Kopf der Schraube s, Fig. ı6, ı3, welcher, fobald er an 
der Dede von q anfteht, die weitere Bewegung nad) oben hemmt. 
Die Walze fönnte aber auch zu tief abwärts geführt werden, und 
fi fogar bei minderer Aufmerffamfeit an die untere gewaltfam 
andrücken, nicht ohne Gefahr der Befchädigung einer oder beider. 
Dagegen fichert ein quer durch n gehender Stahlftift 25, Fig. ı3, 
7, 9; bei dem tiefiten, für dünnes Leder noch anwendbaren 
Stande der Walze b, gelangt diefer Stift beider Lager auf die 
Oberfläche der Platten h und i, Fig.8, und man bemerft an 
der Schwierigfeit, die Ränder q zu drehen, was ohne übermä- 
fige Gewalt überhaupt nicht mehr möglich ift, daß dad Abwaͤrts⸗ 
gehen der Walze feine Graͤnze erreicht habe. 

Das Meffer ce, Fig. 6, 7, 8, 9, ift unten ganz flach, oben 
aber mit der Faffette ı8, Fig. 8, verfehen, wodurch die gerade 
Schneide an feiner Vorderfante entfteht. Drei Schrauben befeftis 
gen ed an der eifernen Schiene e, Big. 6— 9 (auch einzeln Fir 
gur 18). Die Schiene ftecdt mit den Löchern an ihren Enden auf 
zwei fenfrechten Schraubenfpindeln, und liegt dafelbit zwifchen 
den doppelten Muttern derfelben; 9, 10 und 8, 11, Fig. 6bidg, 
Mit Hülfe diefer, an den geränderten Wülften leicht zu drehen: 
den Muttern, fann man die Schiene höher oder tiefer ftellen, alfo 
auch das Meifer in beliebigen und jenen Abftand von der unteren 
Walze bringen, in welchem es auf einen Riemen von gegebener 
Diefe am vortheilhafteften wirkt. Zum letzteren Behufe, nament— 
lih dann, wenn durch öfteres Nachfchleifen feine Breite abnimmt, 
ift es noch, fammt feiner Schiene, einer anderen Verfchiebung 
fähig: es kann nämlich in der ganzen Qänge der unteren Walze 
mehr oder weniger nahe gerüdt werden; vermöge folgender Ein: 
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rihtung. Die Platten h, i, Figur6, 7 oder Figur 12, find, 
wie bereit8 erwähnt wurde, in dad Holz ganz eben verfenft. 
Die Vertiefung hierzu findet man bei 18, 19, Fig. ıo, fo wie die 
Löcher für die ſechs zur Befelligung jeder Platte dienenden Schraue 
ben; deren Köpfe wieder in Fig. 6 auf h und i, fo wie die Löcher 
für die Köpfe ſelbſt, in Fig.12 ſich darſtellen. Jede Platte deckt 
zugleich auch die Offnung für das die Lager der zweiten Walze, 
17 in Fig. 10, und dad runde Loch is für das ſchon befchries 
bene Meſſingrohr. Die Schraubenfpindeln, auf welchen die dad 
Meſſer tragende Schiene ftedt: ftehen demnach nicht unmittelbar 
auf diefen Platten, fondern jede auf einer befonderen fürzeren 
Leifte, weldye unter der Platte ihren Plag findet. Eine folche 
Leifte findet man in Fig. ı7, und zwar N von oben gefehen, M 
aufrecht in der Lage, welche fie in Fig. 7 oder g bat. Fig. ı7 
läßt nächſtdem zwei Schraubenlöcher oder Muttern an den Enden 
bemerfen. In dieſe letzteren treten die Gewinde eben fo vieler 
-ftarfer Schrauben ein, während die mittlere Epindel durch die 
Sclige 12 der Platte Fig. ı2 herausreicht, die Köpfe jener Schraur 
ben aber, fammt den untergelegten größeren runden Drudfcheib: 
chen auf die Oberfläche der Platte wirfen fönnen. Diefe Schrau: 
ben find inden Ziguren 6 — 9 mit 4, 5 und 6, 7 bezeichnet. Wenn 
man fie lüftet: fo laffen fidy die unter den Platten liegenden Leis 
ften, alfo aud) e und das Meifer, vor: oder zurüdfchieben, dann 
aber auch nad) Belieben wieder vollfommen feit ftellen. Zur un: 
gebinderten Bewegung diefer Leiften dient eine ihrer Dice oder 
Höhe entfprechende Vertiefung im Holze (unterhalb der fchon in 
dasſelbe verfenften Platte) ; welche wie 14, Big. 10, nur rückwarts 
begränzt ıft, vorne aber fi) in die fehon vorhandene, ı7, mündet, 
und daher zur Längenverſchiebung der Leijte hinreichend Raum 
darbietet. 

Die Verwendungsart diefes — dürfte nach dem 
Geſagten ſich faſt von ſelbſt erflären; gewiß aber werden folgende 
Andeutungen genügen. Am beiten fommt man zum Ziele, wenn 
‚der Riemen an einem Hafen an der Wand aufgehangen, mit dem 
freien Ende zwifchen die wirffamen Theile des Hobels, diefer fo 
nahe als möglich an den Hafen gebradht, und dann, nad) gebö- 
riger Stellung der oberen Walze und des Meifers, an beiden Griffen 
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gefaßt und längs des Riemens herunter geführt wird, Möthie 
genfalls Täßt ſich alles Teicht in die erfte Lage zurüdbringen, um 
die Operation bis zum Eintritte des verlangten Erfolges zu wies 
derholen. Im Gegenfage mit diefem erfahren fann man jes 
doch aud) den Hobel auf irgend eine einfache paffende Weife feft- 
legen ; das Ende des Riemens fo weit einſtecken, bis es ſich bhin— 
ter dem Meſſer mit einer Zange ergreifen und mittel derfelben 
der Niemen feiner ganzen Laͤnge nach durchziehen läßt. 

Baft alle zugefchnittenen Niemen unterwirft man noch mans 
nigfaltigen , befonders Verzierung und beijeres Äußeres Anfehen 
bejwedenden Bearbeitungen, von denen den wichtigeren auch hier 
eine Stelle gebührt. &o werden gleidylaufend mit den Längen— 
fanten, und meiftens nahe an denfelben,, einfache oder doppelte 
gerade Linien, oder fogenannte Reifen gezogen oder eingedrüdt. 
Hierzu kann man fid) der Schenkel eines gemeinen, zur ges 
hörigen Weite geöffneten eifernen Zirfeld bedienen, deffen eine 
Spipe die Linie oder den Reifen einreißt, während dad Ende des 
anderen Schenfeld an der Kante ded Riemens feine Führung fin- 
det. Allein diefe Riſſe werden nur fehr fchmal, meijtens zu ſcharf, 
und auch durch das Aufreißen der Oberfläche nicht felten rauh und 
faſerig. Daher verwendet man in der Regel zu diefem Ber 
hufe eigens bejlimmte Werkzeuge, welche minder fchnell, aber 
auch viel vollfommener wirfen. 

Das Reifen oder Reifchenholz, Taf. 255, Fig. 35, 
A von der ſchmalen, B von einer der breiten Seiten vorgejtellt: 
it aus Buchsbaumholz gearbeitet, und feiner Einfachheit unge: 
achtet, dennoch zur Hervorbringung von viererlei verfchiedenen 
Reifen geeignet. Die fich kreuzenden punftirten Linien auf A theis 
len dasfelbe gleichfam in vier einzelne Werfzeuge ı, 2, 3, 4, von 
eigenthümlicher Wirfung. Bon den, durch die Einſchnitte an den 
Endfanten fich bildenden Zaden oder Platten müſſen a undn über 
die äußeren r, s, i, und die doppelte bei m etwas vorftehen, wie 
auch B zeigt, wo a und n parallel mitr, n, und darüber vor» 
fpringend erfcheinen. Die äußeren Zaden find ſämmtlich, aber 
auch nur von außen, zugefchärft, damit fie ſich in das Leder leich- 
ter eindrüden. Das Werkzeug wird nicht liegend, wiein der Ab» 
bildung, fondern aufrecht und fat fenfrecht lebend in der rechten 
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Hand geführt. Gefegt, man wollte eben den Theil 3 gebrau- 
chen, fo legt man die vorfpringende innere Wand von a zunächſt 
x an die Kante des Lederö; fie dient zur Bührung des Werkzeuges 
und flatt eines Anfchlages, während r Durch Fräftiged Hin = und 
Herführen ded Ganzen, den Reifen oder die verlangte Linie eins 
reibt. Den Abitand der legteren von der Kante beftimmt natür- 
lich der Einfchnitt zwifchen a und r. Deßhalb wird auch, wenn 
der Theil ı in Anwendung fommt, die Linie in weiterem Abftande 
von der Lederfante fich bilden; beim Gebrauche von 2 verfleinert 
ſich die Entfernung auch mit 3 verglichen; 4 endlich gibt, wegen 
der zwei Zaden bei m, fogar eine doppelte Linie. 

Auf ähnliche Art wirken die eingefchnittenen Enden der Reis 
fenbeine (aud Ochfenfnochen oder beifer Elfenbein), Fig. 33, 
34; von denen dad legtere einfache für einerlei Abftand der Linie 
von der Cederfante, Dad andere aber für zwei verfchiedene ſich 
eignet; je nachdem man die eine oder die andere Fläche desfelben 
in Anwendung fept. 

Da aber diefe Werfzeuge, felbft auch jene aus Elfenbein, 
bald der Abnügung unterliegen, und überhaupt auf härterem Le: 
der die Linien rein und fcharf kaum mit Anftrengung und Zeitauf: 
wand bervorbringen: fo hat man auch eiferne, oder noch beffer 
am wirffamen Theile mit Stahl belegte, und dafelbft mäßig ge: 
bärtete. Ein folhes, englifched, zeigt Big.a2 von der Seite 
und von vorne. Vermöge der Länge und Geftalt feines Schaf: 
tes fann es mit beiden Händen geführt, auch der runde AnopfM 
des hölzernen Hefted an die Bruſt, zur Ausübung noch größerer 
Kraft, geſtemmt werden. Der Anfchlag für die Lederfante ift mit 
2, die mejlerähnlich zugefhärfte bogenförmige, die Linie eindrü— 
ende Fläche mit 3 bezeichnet. Fig. 23 gibt die Vorderanficht eis 
nes ähnlichen, doppelten Reifen-Eiſens: 2 ift abermals der, über 
die beiden zwei Linien zugleich ziehenden Bogen 3 und 4 vorras 
gende Anfchlag. Zum Eindrüden breiterer Reifen gehört das, 
gleihfalls englifhe Werkzeug, Fig.23, Taf.256. Auch dieß ift 
lang, weil feine Bührung noch größerer Gewalt bedarf, als die 
vorigen. Den vorfpringenden Anfchlag bezeichnet a; je nachdem die 
eine oder die andere feiner Wände an derLederkante liegend gebraucht 
wird: erhält man nur eine, oder aber gleichzeitig zwei gleichlaur 
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fende, und zwar immer breitere Reifen, weil die zum Eindrüden 
derfelben beſtimmten drei Vorfprünge nicht zugefchärft, fondern 
ganz flach gelaſſen find. 

Mit allen diefen Werfzeugen laſſen fich demnach Linien gleich— 
laufend nicht nur mit geraden, fondern auch, wie man ohne weit- 
läufige Erflärung einfieht, bogenförmigen, oder fonft frummlinigen 
Kanten hervorbringen. Allein fie werden unbrauchbar, wenn 
diefe Linien außer dem Bereiche der Kanten und unabhängig von 
denfelben entftehen ſollen: wie z. B. in der Mitte fehr breiter Nies 
men oder anderer Lederflächen, auf weldhen manchmal überdieß 
noch ſich verfihiedentlich durchfreuzende Linien verlangt werden. 
Wohl lajfen fich zum Theile die zugefchärften Enden der Neifbeins 
hen a, Fig 33, 34, Taf.255, mit Veihülfe eines Lineals be: 
nügen; allein man reicht nicht für alle Fälle damit aus, und be: 
dient fich defhalb mit Vortheil der auf Taf. 256 vorfommenden 
Reifeneifen 

Fig.29 it das einfachfle; der vordere breitere Iheil mit 
zwei Faſſetten auf jeder Seite mäßig zugefchärft, geht in eine 
ftumpfe Spike aus, fo dag man entweder die zwei gefrünmten 
Kanten, oder für ftärfere Eindrücke auch die Spige nad) Umjtänden 
verwenden fann. Fig. 3ı (a von der Fläche, b, ohne den höl: 
jernen Griff von unten gefehen) zieht gleichzeitig drei, wegen der 
flahen Form der Endfanten breiter auöfallende Reifen. Fig. 3o 
(a und b gleichbedeutend mit denfelben Buchftaben der vorherge— 
henden Zeichnung) gibt ebenfalls drei Linien zugleidy, jedoch die 
mittlere fchmäler und fohärfer ald die äußeren. Durch Fig. 25, 
a in der Slächen:, r der Anficht von der Nüdfeite, befommt man 
vermöge der außen fcharf begränzten Ränder, zwar ebenfalls zwei 
parallele Linien: wenn man aber das Werfzeug lange und tief ges 
nug wirfen läßt, fo entjteht zwifchen ihnen endlich, befonders bei 
nicht zu hartem Leder, ein halbrunder Stab oder Wulft. Ahnlis 
ched erfolgt bei der Anwendung von Fig. 27 (a von der Seite, b 
von unten dargeftellt) ; auch ift diefed Werkzeug fehr dienlich zum 
Überreiben und Glätten abgerundeter, oder a mit dünnem Les 
der eingefäumter Kanten. 

Um bloß zwei gleichlaufende Linien, unter den oben bes 
rührten Umjländen fich zu verfchaffen, find die fegenannten dop— 
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pelten Reifeneifen beflimmt. Ein Eleineres findet man, Fig. 24, 
in der Flächen und Seitenanfiht. Es theilt fid) über der Angel 
u in zwei durch ihre eigene Elajtizität fi etwas federnde, übri— 
gend gleichgeformte Hälften m, n, deren breiteres Ende mit den 
©eitenfanten oder der Epige das Eindrüden verrichtet. In den 
Schenfel n ift bei v die Schraube r fo vernietet, daß fie fich noch 
rund drehen laßt; ihre Mutter aber befindet fich in m. Mitteljt 
des Lappens r laſſen fich Daher die Hälften m, n entweder nd» 
bern oder von einander entfernen, und hiermit, und zwar mit 
fehr geringen Abftufungen, die doppelten Linien in den verfchies 
denften Abſtaͤnden von einander erhalten. Big. 21 bedarf fait feir 
ner Befchreidung. Die Lappenfchraube r wirft, fo wie beim vo: 
rigen, auf die ihre Mutter enthaltende, der unteren fonft gleiche 
Hälfte D. Die größere Fläche der beiden Theile über der Angel, 
fo wie das ftarfe.und lange hölzerne Heft, deuten fchon von felbit 
auf die Anwendung großer Grwalt und die Bellimmung des 
Werfzeuges für ftarfes und hartes Leder. 

Bloß zur Verzierung von Riemen und anderem Lederwerf 
dient das Abdruden der Deffein:Rädhen, Taf.256, Fi: 
gurıg. Sie find von Stahl, mit hochgearbeiteten Muftern aus 
Streifen oder Punften verfehen; und werden an dem langen höl: 
zernen Hefte gehalten, unter Anwendung eines bedeutenden Drus 
es auf dem Leder der Fänge nach fortgerollt. Das Rädchen felbjt 
ſteckt, wie auch die Zeichnung wahrnehmen läßt, mit dem runden 
Loche in feinem Mittelpunfte, leicht beweglich auf feiner in der 
Gabel feiten Achfe. Diefe Werkzeuge haben auffallende Ähnlich— 
feit mit den für gedrebte Arbeiten üblihen NRänderir » Rädern 
(Bd. IV., &.416); und noch größere mit den mejlingenen Rol— 
len der Buchbinder (Bd. III., S. 240). In legterer Beziehung 
kann bemerft werden, daß man jegt Riemen aus feinem, z. ®. 
Blanfleder oder Saffian, auch nicht felten mit wirflicy vergoldes 
ten Deſſeins zu verzieren pflegt, und daß das Verfahren hierzu 
ganz dem bei Buchbinder: Arbeiten gewöhnlichen (Bd. IL, S. 237 
u. f.) entipricht. 

Eine andere Art von fehr gewöhnlicher Verzierung beftebt 
aus nahe an einander ftehenden Reihen von Punkten, welche häufig 
mit den Reifen und zwifchen ihnen, öfter aber auch von ihnen 
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unabhängig und für fich allein vorfommen, und mit eigenen Werfs 
jeugen entweder bloß eingedrüct oder auch eingefchlagen werden. 
Die einfachiten, durch Eindrücen wirffanıen, gleichen den eben 
erwähnten Deilein- Rädchen, Taf. 256, Fig. 19; nur hat das 
Rädchen eine fchmale Freisförmige, mit geraden oder fchiefen Kers 
ben verfehene Ztirne, wodurch Zahnchen entitehen, weldhe beim 
Rollen über das Leder fid) eindrüden, und Reihen von fehr fchma« 
len furgen Querlinien hervorbringen. Allein diefe feichten Spuren 
verfchwinden bei fehr dichtem oder elajtifchem Leder, z. B. dem 
lafirten, von felbft wieder ; um fie Dauerhaft zu machen, braucht 
man Werkzeuge, welche in die Oberfläche wirflihe Stiche machen. 
Tafel 255, Figur 29, zeigt ein einfahes Stihrädchen, aud 
Spitzenrädchen genannt, e, welches mit fcharfen Spitzen 
verfehen , frei beweglich auf feiner,‘ in der bis a gefpaltenen Ga: 
bel feitgenieteten Achfe ſteckt. Ruͤckſichtlich dieſes ſowohl, als aller 
ähnlichen Rädchen muß aber erinnert werden, daß ihre Spitzen 
nicht zu fein feyn dürfen; weil fie dann nicht nur fehr leicht abbrer 
chen, fondern weil die zu Eleinen Stiche, welche fie machen, durch 
die Elaftizität des Lederd, oder auch in feuchtem Wetter, von 
felbft fi wieder fchließen, und oft ganz unfichebar werden. Der 
Umfreis oder die Stirne des Rädchens muß defhalb vor dem Ein: 
fchneiden der Zähnchen Feine vollfommen fcharfe Schneide, fonz 
dern eine, wenn auch fchmale, doch noch merfliche Platte bilden, 
wodurch auch am Ende der Zähnchen kleine ſcharfeckige Flächen 
übrig bleiben, welche ſpäter fich nitt mehr ſchließende Eindrücke 
bervorbringen. Daß die Nädchen von Stahl und mäßig gehär- 
tet feyn müſſen, bedarf Feiner Erinnerung, eben fo wenig, als 
daß das erjigedachte Fleine Werfjeug überall auf der Fläche des 
Lederd ohne Rückſicht auf die Begränzungslinien oder Kanten des⸗ 
felben gebraucht werden fann 
Freilich ziemlich zufammengefegt, aber, auch fehr ausgedehn: 
ter Anwendung fähig iſt das erft unlängft bekannt gewordene Stich— 
rädchen, welches man auf Taf. 255, Fig.27, von oben, und 
. Big.26, 28, jedoch ohne das hölzerne Heft A, von beiden @ei« 
tenflächen abgebildet findet. Die innere Fläche der größeren-run: 
den Scheibe i gıbt den zum Laufen an der Kante des Leders bes 


ftimmten Anfchlag, während das Rädchen p in parallelerKRichtung 
Technol. Encyflop, XI. Bd. 39 
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mit ihrer Bewegung fich in'das 'Leder eindrückt *Diefe‘ Puntti⸗ 
rung fann in beliebiger, auf dad gemanefte' Fir regufirender Ent⸗ 
fernung von der Kante, entftehen. Denn wahrend der eine Haupt: 
theil des Inſtrumentes a mittelſt feiner Angel rim Hefte A feſt⸗ 
ſteckt: läßt ſich der andere b fanımt dem Anſchlage i, dem Mäd: 
chen meßr oder weniger nähern. Zu diefem Ende find in a: zwei 
zylindrifche Stahlſtifte r, s eingenietet, auf denen fidy der Theil 
b verſchiebt. Damit diefes aber recht gleihförmig und ficher ge: 
fhieht: gehen die Stifte nicht nur bloß durch runde Löcher in b, 

fohdern audy durch die (ängeren, an diefen &tüden feiten, mel: | 
fingenen Röhrchen v, u, welche zur fiheren und ſanften Führung 
von b faft unentbehrlich find. Die legtere geſchieht nicht unmit⸗ 
telbar durch die Hand, fondern viel genauer und mit Leichtigkeit 
noch für die kleinſten Abftände durch die Schraube e. Sie har 
ihre Mutter in a; dutch b aber geht ein dünnerer bloß runder Ab» 
ſatz, an ihm befindet fich ‚über der Außenfläche von bein. kurzer 
vierecfiger, zum Aufſtecken eines runden Unterlegplättchens, end 
lich aber eine dünne. Schraube für die vierefige Mutter bein. 
Die Schraube c kann ſich daher in b bloß rund drehen, während 
fie ſich in a aus- oder einfchraubt, folglich den Theil b mit dem 
Anfchlage i auf den Zylindern r und s in gerader Richtung dem 
Rädchen p nähert oder von ihm entfernt. Außer dem geränder: 
ten Kopfe e der Schraube c bemerkt man noch einen zweiten klei— 
neren w. Gr gehört der Stellmutter an, mittelft welcher man 
die gewählte Lage der beiden Haupttheile noch vollends fidyert, 
und dann auch bei Anwendung von großer: Gewalt fein. Nachge⸗ 
ben oder Verrücen zu beforgen braucht. Das Raͤdchen ſteckt auf 
dem runden Schafte der Schraube x, deren Mutter fi im a ber 
findet, Der Anfchlag i aber ift, wie man ander Punftirung im 
Fig. 27 und in Fig.28 fieht, Feine ganze Scheibe, fondern ring: 
förmig , mit einem (weiten Loche in der Mitte. Vermoͤge diefer 
Einrichtung läßt ſich nidt nur dad Rädchen fehr nahe amden Ans 
ſchlag bringen, ohne daß diefes der Schraubenfopf x hindert, weil 
er in der offenen Mitte des Anſchlages hinreichend Raum findet: 
fondern , man kann auch durch das Loch in i mit einem Schraus 
benzieher an x gelangen, um das Rädchen abzunehmen, und mit 
einem anderen zu verwechfeln. Bei einem RN gen Inſtru⸗ 
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mente dieſer Art Hat man nämlich auch ein Sortiment von meh: 
reren Rädchen, welche, bei gleicher Größe ſich durch die Anzahl 
ihrer Zähne unterfcheiden., Am beiten: richtet man es fo ein, daß 
jedes Raͤdchen auf der Fänge eines Zolles eine beitimmte Anzahl 
von; Punften oder Stichen bervorbringt; 3.8. von 8 bis zu 32, 
wozu, wenn die Zaͤhne⸗ Anzahl bei jedem ROM um vier zunimmt, 
Sieben derfelben erforderlich wären. 

Taf 2556, Fig: 24, enthält ein englifches. Stichraͤdchen, wel⸗ 
ches mit einem Anſchlage verſehen, und alfo auf die Führung ah 
Der, Lederkante berechnet, nicht nur Stiche, ſondern zugleich. auch 
zwei, gleichlanfende Reifen bervorbringt, in deren Mitte die: punk⸗ 
tirte Linie eutſteht. Der vordere breite, runde Theil des Werk⸗ 
zeuges it won vorn berein bid nahe an den Schaft bei m fo ge: 
ſpalten/ daß das Raͤdchen eingeftedft werden kann, welches, auf 
dem runden Abfage der Schraube a ſteckend, mit. feinen Spigen 
über die vordere, unten-abgenommene Platte 4 noch etwas vor- 
ſteht. Die Auſicht diefes Werfzeuges von vorne H, verglichen mit 
A, wird über deſſen Beſchaffenheit feinen Zweifel übrig laſſen; es 
iſt naͤmlich 3 der Anſchlag, 4 zieht den einen; der? Vorſprung 2 
den zweiten Reifen, zwiſchen 4 und 2 liegt das kund bewegliche 
Spigenrädchen. ig. 25 ftellt ein anderes ähnliches Inſtrument 
vor, mittelſt welchen man: zwei punftirte Linien? zwiſchen zwer Meiz 
fen erhält; n bezeichnet wieder den Anfchlag, und e aber. find 
gwei auf den Schaft von a aufgeſteckte Rädchen, "welche in dem 
bier viel breiteren. Ausschnitte innerhalb der, die beiden Reifen 
giehenden Lappen ihren Plap finden. Zwiſchen dem Rädchen ftedft 
noch eine kleinere runde Scheibe, welche ſe i im — ab 
de von einander erhält. 

Mahe verwandt mit. den Stich» oder — ſind * 
jedac weniger gebraͤuchlichen Spitzen-Eiſen; meißelförmige 
ſtaͤhlerne Inſtrumente, welche durch Hammerfchläge auf ihr ober— 
ſtes Ende in das Leder eindringen, auch wohl, wenn es verlangt 
wird, dasſelbe mittelſt vieler oder ftärferer Schläge ganz durch— 
löchern. Man bat mehrere Arten derfelben, jedoch nicht we— 
fentlich, fondern in der Regel bloß durch die Stärfe und Anzahl 
der Zähne oder Spisen von einander verfchieden. Figur 20, 
Taf. 257, zeigt eines mit ganz flarfen weiten Zähnen, findet aber 

39 * 
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nur felten Anwendung; ig. 22° ift ein feineres, bloß zweiſpitzi⸗ 
geö; ſolche, wie Big.ı3, fommen am meiften vor, und zwar 
von verfchiedener Breite, d. h. mit vier bis vier und zwanzig Zäh- 
nen. Auch fie dürfen nicht ganz fpigig feyn, um dauernde Ein— 
drücke zu hinterlajfen ; fondern bedürfen an den Enden Pleiner, je 
doch fehr fcharfwinfelig begränzter Flächen. Die Linie unter Fir 
gur 13 verfinnlicht die Wirfung des Werfjeuges auf das Leder. 
Dian hat auch folche mit fchiefen Zähnen, wie Big, 16; die'darunter 
befindliche Linie zeigt die Borm der Punfre, welche fie hervorbrin- 
gen. Fig. 21 und die unten ftehende Punftirung fol die Befchafr 
fenheit eines folchen hohlen vder gekrümmten Eiſens darfiellen. 
Es braucht faum angedeutet zu werden, daß man mit den gera- 
den, dadurch, daß man fie weiter fegt, punftirte Linien von jes 
der beliebigen Ränge erhalten fann; ferner daß durcd Verbindung 
der Abdrüce unter verfchiedenen Winfeln, und durch geſchickte 
Benüpung der Eifen mit wenigen Zähnen ſich fogar einfache, aber 
doch mannigfaltige Zeichnungen auf dem Leder bervorbringen laffen. 

Erwähnung verdient bei diefer Gelegenheit noch das englifche 
Stiftenrädchen, Taf.256, Fig. 22. Das Meilingiheibchen 
a läuft auf die fchon befannte Art am Schafte der Schraube n. 
In feine Stirne find längere gehärtete Stahlitifte feſt eingefchraubt; 
die freiftehenden Enden jedes durch drei Abdachungen in eine py⸗ 
ramidale Spige verwandelt. Beim Rollen über eine Fläche drüden 
fie gleihfalld Spuren ein, welche vorzüglich dazu dienen, um die 
Stellen anzudeuten, wo Stifte oder Heine Nägel in gleichen Ent« 
fernungen von einander eingefchlagen werden follen. Da das 
Werkzeug auch auf Holz denfelben Effekt hervorbringt: fo ift es 
in verfchiedenen Fällen fehr wohl zu gebrauchen. 

Außer der bloßen Verzierung baben die Stichrädchen ſowohl 
als aud) die Spigen:Eifen fehr oft noch einen weit wichtigeren 
Zweck. Die eingedrücdten Punfte beftimmen nämlich beim Nähen 
der Riemen, und namentlich bei feiner und fchöner Arbeit die 
gleiche Entfernung der in der Naht vorhandenen Stiche, und die 
Stellen, wo der Faden jedesmal hinein- und herausgehen foll. 
Unerläßlich nothwendig iſt diefes zwar nicht: weil, man fann ſa⸗ 
gen faft gewöhnlich, befonderd bei ftarfen Niemen, das Einſtechen 
deö Fadens aus freier Hand, und bei der großen Übung der Ar 
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beiter, mit hinreichender Genauigkeit gefchiehtr Allein man kann doch 
leicht ermeffen, daß jene Vorbereitung die Schönheit und Gleich⸗ 
förmigfeit der Nähte in bedeutendem Gradeerhöht. ; 

Das Nähen dient entweder abermals nur zur Verzierung, ſo 
daß Häufig an Riemen neben dem Reifen und fonft, Naͤhte welche 
weiter nichtö halten, angebracht werden; wie denn auüch die einge’ 
drücdten Punkte an Lederarbeiten wieder riar ein Sutrogat von 
Nähten find: oder aber man vereinigt durch fie wirffich zwei ober 
mehrere Lederflüde mit einander. . &o ſind an vielen’ Riemen die 
Ranten mit dünnerem Leder eingefäurht, andere mit eben? ſolchen 
oder wenigftend verfchiedenfarbigen gefüttert, wieder andere‘, um 
ihnen die gehörige &tärfe zu geben, doppelt; ja dreifach auf eins 
ander genäht. Drei Lagen über einander: geben dann duch - gute 
Gelegenheit, ihnen: überall. die nämliche Dicke zu erfheifen;-wentt 
auch die äußeren, vermöge der Befchaffenheit’ der Haut, ſie bei 
weiten nicht haben. Durch die Zwifchenlage ; welche meiſtend aus 
weicherem, und fonft geringeren, etwa Alaunleder, beſteht, wenn 
fie gehörig bearbeitet und gelegt wird: Fönnen folche Unregelmaä⸗ 
Bigfeiten leicht unmerfbar gemacht werden. Das Nähere-überhaupe 
it aber eine, wenn auch einen nicht unbedeutenden Brad von 
Übung und Sefchilichfeit erfordernde, doch ganz auf einzelnen 
Handgriffen beruhende Operation, fo daß eine ausführliche: Dar: 
ftellung derfelben Hier nicht am rechten Orte wäre, und defhalb 
auch nur allgemeine Andeutungen ſich als nothwendig darftellei. 

Um das Nähen mit Bequemlichfeit verrichten zu können, bes 
dient fich der Riemer einer einfachen Banf mit vier auswärts gekehr⸗ 
ten Beinen; vermuthlich von der Art, wie er auf ihr figt, das 
Roß genannt. Bor ihm befindet fi auf derfelben der Kopf, 
eine Art von hölzerner Kluppe, in deifen obere, etwa vo Zoll 
lange Öffnung der Riemen eingefpannt wird. Diefer Kopf’ bes 
ſteht aus zwei flachen Holzitüden, deren eines unten an der Banf 
feſt, das zweite (zur Rechten des Arbeiterd) mit dem erften durch 
ein Gewinde verbunden iſt. An erfterem ift ferner eine hölzerne 
Schraubenfpindel feit, welche duch dad bewegliche Stüd frei 
durchgeht, und bier eine Mutter erhält, mit deren Hülfe fich der 
in die obere Mündung beider Hälften gebrachte Riemen, und zwar 
fo, daß feine Kante noch hinreichend vorfteht, feit eingefpannt, 
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beqrbeiten laͤßt. Daß dieſeß nur: mit dem eingeſpannten Theile 
geſchieht, und en Dada aufsneue eingelegt und vorgerückt wer: 
den muß, verſteht ich von ſelbſt. Der Kopf bildet mit der Flaͤche 
der Bank keinen zehtem Winkel, ſondern iftsfeiner Länge nach er: 
was. {chief gegen: dieglinka Seite des Arbeiters geneigt. Hierdurch 
kommt quch der Riemen ſchief gu. liegen, amd ſo, daß der: Arbei⸗ 
ter/ die eben mit der Naht zu —— — im — 
und zungechten Hand hatıı :- : >. . 

c 1 Die hier anwendbarſten Fäden: And — ——— 
Ve ee für ſchwarze Riemen meiſtens fchon ſchwarz 
gefärbs,, und der. Glaͤtte ind, Feſtigkeit wegen ſorgfaͤltig gewaͤchſt 
oder gepicht/ wozu ewerMifhung aus Wachs, Pech und Unſchlitt 
dient. Jedoch werden auch weiße Fäden » ſogar Seide, bei Maͤh⸗ 
ten welche wirklicher Stickerei darſtellen ſollen, auch wohl Gold⸗ 
faͤden gebraucht. Endlich ſind noch, beinmanchen Arbeiten der 
ſtaͤrkſten Art, ſehr«ſchmale Riemchen (Nährieruen) aus. dünnem, 
ſchwarzem, gothem aha weißen ‚Leder, alö Stellvertreter: der’ * 
den; üblich. set art 1nnlur pn 
a Dhne- auf: die einze lnen Handgriffe bein ei ſelbſt * 
geheir, dürfte es hinteichen, hierüber einige allgemeine Bemers 
kungen beizubringen. Faſt gar nie, höchſtens bei den duünnſten 
Faͤden und Lederſorten, genügen die Eindrücke, welche die Räd⸗ 
chen oder Spitzeneiſen hĩnterlaſſen, zum unmittelbaren Einziehen 
des Fadens; ſondermes werden regelmaͤßig die Löcher zur dieſem 
Behufe entweder nach den Spuren jener Spitzen, oder auch auf 
freien: Hand, ohne alle: Vorzeichnung mit den Ahlen und ſoge⸗ 
nannten Ahleiſen, und zwar eines nach dem anderen, ‚durchs 
geſtochen. Über die Beſchaffenheit der letztgenannten einfachen 
Werkzeuge iſt bereits im J. Bde., ©: 188 dieſes Werkes das Nö— 
thige vorgekommen. Jedoch werden die Faͤden ſelbſt (mit Aus: 
nahme der Riemchen, wo die am angefuührten Orte beſchriebene Ein—⸗ 
ziehahle Anwendung findet) mit Hülfe von Nadeln durch die Qö: 
her gebracht. Die Riemer: Nadeln haben aber feine Spitze, welche 
bei den. fchon vorhandenen Löchern auch ganz überflüſſig wäre; 
fondern dem ‚langen Öbre gegenüber ein etwas dünneres, völlig 
abgerundetes Ende: Sie mieflen ı'/,.bi3 Zoll, mit verfchiede: 
ner, der Länge entſprechenden Dicke. Es kommen bei diefen Ars 
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beiten die meiften auch ber anderen: gewöhnlichen Arten von Näh: 
ten vor; fehr häufig aber ‘eine, welche Durch zwei Faͤden und zwei 
Nadeln zugleich gebildet wird. Beide Fäden gehen aber übers 
Kreuz'durch das nämliche Loch, und bringen durch ftarfes Yingies 
ben eine fehr dichte Naht und feſte Verbindung bei doppelt * 
dreifach über einander liegendem Leder hervor. 

Die ſcharfen, an den Schnittflächen beſonders dickeren Le— 
ders befindlichen Kanten oder Ecken pflegt man manchmal vor, 
manchmal auch nach dem Nähen, wenn fie nicht etwa eingefäunt 
werden ‚abzurumden oder zu brechen. "Hierzu war bis vor Kurs 
zem noch Fein anderes Mittel befannt, ald das Abfchärfen durch 
geſchickte Führung des gewöhnlichen Meſſers. "Taf. 256, Fig. 26, 
ift a von der Seite, n von oben gezeichnet, ein einfaches, aber 
ſebr empfehlenswerthes PWerfzeug zu demſelben Behufe. Der 
vordere abgefrüpfte, eigentlich wirffame Theil, befigt eine gegen 
außen etwas fchief abwärts laufende Rinne oder Hohlfehle. Dutch 
ihre geneigte Lage und durch gehöriges Ausfchleifen bildet fich vorn 
eine konfabe balbrunde Schneide,‘ welche, Wenn fie auf die Kante 
des Peders gebracht, und das Werkzeug längs derfelben vom Ars 
beiter ab, fortgeführt wird, von diefer Stelle einen regelmäßigen 
Span abnimmt, und auf diefe Art die feharfe Ede bricht. Se 
nachdem diefeß mehr oder weniger gefchehen foll, und nach der 
Dide des Lederd bedarf man einiger folcher Werkzeuge (hoöchſtens 
aber ſechs), welche ſich von einander durch die Breite und Tiefe 
der Rinne unterſcheiden. 

Gegenſtücke hierzu, aber von weit minderer Brauchbarkeit, 
ſind die engliſchen Nuthenzieher. Ein ſolcher, mit Anſchlag, 
alfo nur laͤngs der Lederkante anwendbar, iſt Fig. 20, Taf. 356, 
in der Seitenanficht, und von jener Släche, tiber welcher fich der 
Lappen der Schraube r befindet. Diefe hat ihre Mutter im Schens 
felx, während ihr Ende in jenem mit m bezeichneten, fo daß fe 
fi rund drehen fann, eingenietet wird. Der, beide Gchenfel 
verbindende Bogen t, vertritt die Stelle einer Feder: fo daß dem: 
nad) an r die beiden Schenkel fich näher oder weiter von einander 
ftelfen Taffen. Der über xn binaudragende Theil von m, nämlich 
a ift der Anfchlag; n aber, im halbrunden Buge an beiden Geis 
ten ſcharf zugefchliffen, die Schneide. Wird das Inftrament 
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nicht fenfrecht,. fondern etwas fchief geneigt, mit feinem Anfchlage 
an der Lederfante fortgeführt : fo reißt Die fchneidende Krümmung 
an x auf der Oberfläche einen Streifen ein, welcher allmälich 
tiefer und zu einer Rinne wird, und deſſen Entfernung von der 
Kante von jener der- beiden Schenfel unter ſich abhängt. — Der 
Gebrauch eines zweiten ähnlichen Werfzeuges, Fig. 20, iſt von 
der Begränzung des Leders unabhängig, ed fönnen daher mit dem: 
felben auf der Oberfläche des Leders, wo immer, Streifen oder 
Vertiefungen. gemacht werden, . Die Schneide befindet fich..bei a, 
am vorderen. Rande des rundgebogenen Theile vr. Der. Schaft 
ift in die Dede oder obere Platte der eifernen Zwinge m am.adıt: 
edigen hölzernen Hefte eingefchraubt; indem fich hinter dem An: 
fage n die Schraube, an der Zwinge aber die Mutter befindet, 
Zu ein und demfelben Hefte gehören nämlich mehrere Einfäge, wie 
der jegt in Dasfelbe.eingefchraubte M5; fie unterfcheiden fich durch 
die verfchieden große Umbiegung r, a; mithin auch durch verfchies 
dene Weite des vorderen fohneidigen Randes. — Die mit dielen 
Werkzeugen zu erhaltenden Streifen und Bertiefungen find ent 
weder eine bloße Verzierung, oder man bringt fie dann. an, wenn 
die Stiche oder.alle Biden einer Naht unter der Oberfläche des 
Leders liegen, und über fie gar nicht, vorftehen follen. Das leg: 
tere gilt auch von. einzufchlagenden Stiften und den Köpfen Fleiner 
Nägelchen.. Übrigens find diefe Iniirumente auch auf Holz zum 
Einreißen von rinnenförmigen Vertiefungen brauchbar. 

In den Werfftätten der Riemer finden fi) auch noch, fo 
wie in denen der meilten Lederarbeiter,, verfchiedene Arten von 
Ansfhlageifen. Bon diefen Werfzeugen ift in diefem Werfe 
fhon mehrmal die Rede gewefen. Man vergleiche hierüber den 
Artikel Ausfchlageifen im I. Bde., Seite 384; ferner Band IL, 
S. 486; Bd. VII., &.335. Bei den Niemern kommen fie bei 
mancherlei Öelegenheiten zur Anwendung; z. B. um ausgezadte 
Mänder, Feine runde, rofettenförmige oder anders geilaltete 
Scheibchen bei Pferdegeſchite u, f. w. hervorzubringen. Auf Ta: 
fel 257 findet man einige hieher fich beziehende Mufter. So z. B. 
ift Big. 14 ein Ausfchlageifen für gezadte gerade Kanten, Fig. 16 
zeigt die Befchaffenheit der Schneide, zugleih auch die Form, 
welche der Rand des Leders dadurch erhält; Fig. 15 iſt ein ande: 
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rer Deſſein. Fig. 18 und ı9 aber ftellen die Schneiden von bo» 
genförmigen und hohlen folchen Eifen vor. Bon allen gilt die 
Bemerkung, daß fie durch mehrmaliges Anſetzen auch für lange 
Flaͤchen, eben fo wie in Verbindung oder mit. einander abwech- 
felnd, überhaupt auf mannigfaltige Art benüst werden fönnen. 
Wirfliches Bedürfniß aber, und völlig unentbehrlich find die 
fFleineren runden Loch eiſe n, umin Riemenwerf für die Schnaf- 
len Dorne, ferner zum Einziehen von Bändern, Schnüren oder 
Lederitreifen, und überhaupt in’vielen anderen Fällen vollfommen 
runde und fcharf begränzte Löcher hervorzubringen. Werden diefe 
auf großen Flächen oder nur in der Mitte breiter Riemen ver 
langt: fo gibt es fait fein andered Mittel, als dad Durchfchla- 
gen mittelft diefer Eifen; bei fchmäleren Riemen aber leiſten die 
Fochzangen mit bedeutender Zeiterfparniß den gleichen Dienft. 
Auf Taf. 257. Big. 6 und 8 find zwei‘ verfchiedene, engliſche 
Lochzangen abgebildee. Sie beftehben aus zwei in einander 
gefhobenen , mittelft eines vernieteten Stifted verbundenen Theis 
len, und werden wie andere Fleine Zangen an den langen Schen: 
keln gefaßt und gehandhabt, während die vorderen Enden den 
Effeft des Durchdrückens oder Durchpreifens hervorbringen. - In 
Fig. 6 bezeichnet a dad kurze Locheifen, rücfichtlich feiner Schneide 
und Höhlung von der gewöhnlichen Befchaffenheit; in der Dicke 
des Armes n ſteckt ed mit einem etwa ſchwaͤcheren Abfage, und 
ift bier feit eingenietet. Ihm gegenüber hat der Arm u eine Ber: 
tiefung mit einwärtd fchrägen Ranten, zur Aufnahme eines Klötz- 
chend aus Ochfenfnochen oder Elfenbein r; welches durch gewalt: 
fames Einfchieben dafelbft unverrüct feithält. Beim Gebrauche 
liegt da Leder auf r; ein einziger Druck der Zange reicht hin, 
es zu durchlöchern, auch felbft wenn es von beträchtlicher Dice 
feyn follte. Die Schneide von a trifft dann auf die Oberfläche 
des Klötzchens, drückt ſich in fie ein, und macht fie freilich zulegt 
unbrauchbar ; allein es ift auch Teicht 05 durch ein. neues zu ers 
fegen. Die Stahlfeder s ift mit dem Ende t an den einen Schen« 
fel feftgenietet; das andere freie, fpielt in einer auf der inneren 
Fläche des zweiten befindlichen Rinne, welche verhindert, daß fie 
nicht mach der Seite audweicht und abgleitet. Diefe Keder fann 
zwar auch wohl wegbleiben, allein fie öffnet die Zange von felbft, 
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und man erfpart die ſonſt hierzu nöthige Zeit; fo daß demmach 
das Durchdrüden einer großen Anzahl von Fächern ununterbro⸗ 
chen und fehr ſchnell von Statten geht. Die ausgepreften Scheib- 
den fommen von felbit, fo wie. ihre Anzahl zunimmt, und fie. die 
Höhlung in a und n ausfüllen, oben bei v hervor.; denn fie kön» 
men fich nicht einflemmen und dad Loch in a verftopfen, weil die: 
ſes von der Schneide anzufangen gegen oben ſich allmälich trich⸗ 
terförmig erweitert Nach einer neuen Berbeilerung iſt das Loch⸗ 
eifen in n nicht feſtgenietet, fondern eingefchraubt. Ein ſolches 
zeigt Fig.7, mit dem Schraubengewinde.m, und unter dieſem 
einem vieredigen Anfage n, um ed an demfelben mit einer Flach⸗ 
jange oder einem offenen gabelförmigen Sichlüffel- fallen » sum-ein- 
oder ‚herausfchrauben zu fönnen.: Man erreicht hierdurch den Vor⸗ 
theil, das Eifen zum Behufe ded Nuchfchleifens, oderim Kalle der 
gänzlihen Unbrauchbarfeit, um es mit einem neuen zu vertgufhen, 
ohne Anftand herauszubringen. Auch kann man für- ein. und Dies 
felbe Zange mehrere Eifen von verfchiedener Größe: vorräthig has 
ben. und das jedesmal paffendfte einfepen. Bei diefer Einrich 
tung müſſen jedoch auch die Unterlagen im anderen Arme öfters 
gewechfelt werden ; denn die Schneiden drücken ſich immer in fie 
ein, nnd folche von verfchiedener Größe verderben fie viel fchnel- 
fer ald eine einzige. — Vorausgeſetzt, daß eine folche- Zange 
gut gearbeitet , befonders aber die Schneide am Locheifen von ger 
höriger Härte und Schärfe it: fann fie nicht nur für Leder, fon» 
dern auch auf Papier, Pappe, mancherlei gewebte Stoffe u. ſ. w. 
mit Nugen gebraucht werden. 

Die Zange, %ig-8, iſt nach einem ganz anderen Prinzip 
eingerichtet ; ‚fie ſchneidet eigentlich gar nicht, ſondern drüdt bloß 
durch, und läßt ſich daher ald eine Anwendung der. bei Metall- 
arbeiten üblichen Durchſchnitte (Bd. IV., S. 481) anfehen Statt 
des Locheiſens hat fie einen gehärteten, unten eben abgeichliffenen 
Dberftempel a; das Ende der Zange n, ihm gegenüber, eben» 
falld von Stahl und gehärtet, befigt für ihn dad am oberen Rande 
genau paifende, punftirt angedeutere Loch, deilen Form aber trich⸗ 
teräbnlich nach unten fich erweitert Zwifchen diefem Loche und 
der ebenen Fläche des Oberftempeld entjteht, wenn er in dasſelbe 
eintritt, dad Loch im Leder, aus welchem ein Scheibchen ausge: 

. “ 
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ftoßen wird. Der Stempel a iſt wohl dauerhafter als die Schneide 
eined Locheiſens; allein die Handhabung der Zange erfordert grör 
feren Kraftaufwand, auch fällt das Loch felten vollfommen rein 
aus, weil der Oberjtempel vermöge der bogenförmigen Bewegung 
der beiden Zangen=Hälften nicht — auf und durch das Le— 
der gebt. 

Wegen der ähnlichen Wirkung mag audy die Zange, Fig. 4, 
erwähnt werden. Statt der runden Theile ift hier eine Art von 
flachyem Meißel a, mit gerader, jedoch nicht zu fharfer Schneide 
vorhanden, weldye beim Zufammendrücen beider Schenfel auf das 
in den unteren Arm beir feit eingepaßte Kupferſtückchen trifft, und 
daher in daß hier liegende Leder eine ihrer eigenen Länge gleiche 
Sclige einfchneidet. Urfprünglich ift diefe Zange zwar für Alei» 
dermacher, und zwar zu den Anopflöchern beftimmt; fie fann in» 
deffen auch für Lederarbeiten überall gebraucht werden, wo man 
‚ viele Einfchnitte von ganz gleicher Länge bedarf. Diefe muß man 
fonft mit dem Meſſer (am beften mit der Spige eined frummen) 
hervorbringen, allein es hält fchwer fie vollfommen einander gleich 
zu machen. Zum Theile gehören hieher noch die bereits bei einer 
anderen Gelegenheit, Bd. IX., ©. 571, befchriebenen, auch für 
Leder tauglichen Knopflöcher-Meißel. Rückſichtlich der Loch: 
zangen aber erhellt aus ihrer Beſchaffenheit, daß ſie die eigentli— 
chen Locheiſen nur in ſo ferne entbehrlich machen, als die Stelle, 
wo dad Loch entſtehen ſoll, nicht zu weit vom Rande des Leders 
entfernt ift: weil man ſonſt mit der Zange nicht mehr bis zu je— 
ner gelangen fann. 

Seit Kurzem fängt man an, die Löcher an dünnerem Riemen 
werf mit metallenen, auf beiden Flächen umgelegten Ringen auß- 
zufüttern ; wodurch die Löcher nicht nur eine weit längere Dauer, 
fondern auch eine befonder6 der Anwendung von Schnüren, Bän: 
dern oder dünnen Lederftreifchen fehr zuträgliche Glätte erhalten. 
Urfprünglich ift diefes in Rranfreich erfundene Verfahren für Mies 
der und Schnürlöcher überhaupt beftimmt gewefen: es leiſtet 
aber noch mehr bei Leder, weil die Ringe, auf gewebten Stoffen 
, angebracht, wenn diefe nicht fehr dicht und feſt find, ziemlich leicht 
und oft außreißen. 

‚Die Orundlage dieſer Ausfütterung geben rährchenartige, an 
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beiden Enden offene Hülfen oder Obfen von dünnem Bleche, wozu 
man in der Regel Mejlingbiech nimmt. Sie find bereits ein Han 
delsartifel geworden, und fommen manchmal auch verzinnt oder 
fhwarz latirt vor. Fig. ı, Taf. 257 zeigt eine ſolche Ohſe in na⸗ 
türlicher Größe; a von der Seite, e von oben, r von unten; wo 
man den unteren etwas vortretenden Nand, und die nach oben 
fhwach verjüngt zugehende Geftalt unterfcheidet In Fig. 2 ftellt 
die doppelte punftirte Linie den &toff oder das Leder vor, auf 
welchen die Huülfe jegt Durch Umiegen ıhres oberen und unteren Rans 
des flach und fo feft aufgepreßt it, daß fie nie mehr losgeht, fie 
müßte denn mit. einem heile der Zeugfäden felbit ausgeriſſen 
werden. Um diefe Hülfen anzubringen, hat man jegt dreierlei 
Vorrichtungen, nämlich die Preile, Taf. 257, Fig. 9; das Schlag: 
wert, Big. ı2, und das aus zwei Stüden, Big. 10 und 11, be 
ſtehende Handwerfjeug. Das legtere iſt fehr einfach, daher wohl⸗ 
feil, aber fein Effeft nicht völlig befriedigend; die Preſſe dagegen, 
obwohl fomplizirt und theurer, am leichteften zu behandeln und 
von vorzüglicher Leiftung. An jenen Stellen, wo die Ringe hins 
fommen follen, müſſen ſich früher fchon Löcher befinden: es ift 
befler fich hierzu einer Pfrieme zum Durchſtechen, als des Durch⸗ 
ſchlagens mitteljt des Locheifend zu bedienen, wenigitens darf die: 
ſes nicht zu groß feyn, damit ein enges Loch entfteht, in welches 
man den oberen Rand der Hülje nur mit Gewalt einzufteden 
vermag. 

Das Geſtelle der Preſſe fammt der Zwinge zum Anfchrau: 
ben an einem Tiſche A, n, B, Fig. 9, ift aus einem Stücke und 
aus gegoffenem Eifen ; g der Unterjiempel von gefärtetem Stahl 
mittelſt feines dünneren, ober h punftirt angegebenen Zapfens in 
einem Loche der Bafid n feitgenietet. Am freiftehenden Arme von 
A befindet ſich bei D ein ftärferer zylindriſcher, innen hohler Ans 
fag, unten mit einer Bohrung zur fenfrechten Bewegung des rum: 
den Schaftes, deſſen Ende f den Oberjtempel in Form eines fe 
gelförmigen Stiftes, mit einwärts gebogener, gerundeter Wand 
bildet. Der mittlere diinnfte Theil desfelben-trifit in ein Löchel⸗ 
chen am Unterjtempel, welches man in der Mitte von g punftirt , 
fieht. Diefes Löchelhen umgibt wieder eine, bis zum Um— 
freife der Oberfläche von g reichende halbrunde feihte, im ſich 
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ſelbſt zurückkehrende Rinne. Im diefer Tiegt beim Gebrauche der 
vorfpringende Rand der Meflinghülfe. Wenn nun der Oberftems 
pel niedergeht und den Drud ausübt, fo biegt feine Wand 
die Hülfe oten um, und breitet fie aus, fo daß der zwifchenlies 
gende Stof innerhalb der nun vorhandenen zwei freisrunden Ränz 
der eingepreßt, und mit der Hülfe felbft fehr feit verbunden wird. 

Die Art, wie der Oberftenipel in Bewegung gefeht wird, 
und die Befchaffenheit der oberen Theile überhaupt ift aber fol- 
gende. In das hölzerne Heft C gehen die Gewinde der Schraube 
b; dagegen aber bleibt ihr runder Theil in der Die des Endes 
der Kurbel M, alfo auch das Heft felbft, rund beweglich. Diefes 
fann daher feit in der Hand gehalten werden, wenn man die 
Kurbel, um die Schraube d abwärts zu bringen, nach der gehöri« 
gen Richtung umdreht. Hinauf aber oder zurüd in die gezeich— 
nete Lage gehı d fammt M und C freiwillig und ohne weiteres Zus 
thun. Der ferfrechten Bewegung aufwärtd oder hinunter folgt 
auch gleichzeitig der Oberftempel f; und zwar gefchieht beides fehr 
ſchnell und ohne befondere Übung bei der Behandlung des Inftrus 
mentes zu erfordern. 

Die Schraube d hat ftarf fteigende und zwar fünffache Ges 
winde, damit fie bei einem geringen Grade der Umdrehung fchnell 
fib in ihrer Mutter auf» oder abwärts bewegt. Das meflingene 
Stück e enthält die letztere, ift felbit aber wieder in den inneren 
Rand der Höhlung von D eingefchraubt. Unter der Schraube d, 
alfo fhon innerhalb D, befindet fih an ihr befeftigt eine unten 
flachrunde punftirt angedeutete Platte, deren Zwed ein doppelter 
ift. Sie hindert nämlich die Schraube aus der Mutter nad) oben 
und über e veiter hinauszugehen, als gegenwärtig; dann aber 
drüct fie auch auf das oberfte Ende des Schaftes von f, welcher 
dadurch, obvohl mit der Schraube d nicht auseinem Stüde, deu: 
noch mit ih’ zugleich und zwar fenfredyt, abwärts geben muß. 
Es trägt nänlich dad innere Ende von f eine der eben befprochenen 
ähnliche, oten zugerundete Platte. Den Schaft felbft umgibt eine 
gewundene Dtahlfeder, deren unteres Ende im Grunde der Höh— 
Iung von D, das obere aber unter der Platte am Scafte feine 
Stügpunftefindet. Wenn man durch das Drehen der Kurbelam 


Hefte C die Schraube d in ihre Mutter hinein und abwärts zu ges 
Technol. Ercyflop. XI. Bd. 40 
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ben nöthigt: fo treibt fie den Oberftempel £ gegen den unteren g; 
die Feder aber wird dabei ftarf zufammengedrüdt. Wenn man 
aber dann die Kurbel fidy felbft überläßt: fo fleigt die Fe: 
der fehnell wieder auf, und Hebt nicht nur den Oberftempel, fon: 
dern auch, mittelbar durch die Platte am Ende feinet Scyaftes, 
die Schraube d felbit, und bringt alles in die urprüngliche 
Lage zurüd. Endlich verhindert die Feder auch das Hrrausfallen 
des Schaftes, weil er an feiner Platte von ihr getrageı wird. 

Bei der weit einfacheren Vorrichtung, ‚Fig. ı2, wird der 
Dberftempel a durch einen oder ein Paar Schläge mit einem klei⸗ 
nen Hammer in Thätigfeit verfegt; Die richtige und gleichmäßige 
Zührung desfelben verlangt aber etwas Übung, auch geht die Ars 
beit weit langfamer von Statten als bei der Preſſe. Die länglid)r 
runde Platte D, die Säule A und der wagrecht: Arm A/ find 
aus einem Stüde, gleichfall® von Gußeiſen. Durch D gehen 
zwei Löcher, wovon eines bei e punftirt erfcheint, am das Inſtru— 
ment auf einem Tiſche mit Schrauben zu befeitigen Das meſſin— 
gene Rohr p, mit dem vorfpringenden Rande r, zeicht über dem: 
felben nod, über den Arm A’ hinaus, und ftedft mit diefem Theile 
in einer runden Öffnung von A’, Die Kappe c it auf das vor- 
ftebende Ende der Rohre gefchraubt, hält fie daher nicht nur in 
A’ feit, fondern ſchließt fie auch oben mittelſt ihres Deckels. Durch 
diefen, fo wie durch eın gleiches Cody im Fonveren Boden von p 
geht der Oberftempel a, a. Im inneren von c, p umgibt ibn die 
punftirte gewundene Feder, die an den Boden von p, und an 
ein kurzes im Schafte a feftes Stiftchen (punftirt unterhalb n) 
fih mit ihren Enden ftemmt, Wenn auf a ein Schlag geſchieht, 
fo wird durch dad Niedergehen ded Schaftes die Feder zufammen- 
gedrüdt, hebt ihn aber dann am Gtiftchen fogleich wieder auf, 
und erhält ihn in der Qage, welche die Zeichnung dartellt. 

Fig. 10 zeigt den DOberftempel, Fig. ıı im Grudriſſe und 
Längendurchfchnitt den dazu gehörigen unteren, welge ohne an- 
dere Beihülfe als die ded Hammers für fich allein geiraucht wer: 
den fönnen. Inder Mitte der Fig. 11 wird man lecht das Lös 
helchen für den Mittelitift r von Fig. 10, fo wie die dasfelbe um: 

‚ gebende Vertiefung zum Auflegen der Meſſinghülſen ınterfcheiden. 
Die untere Fläche von Fig. 10, zunaͤchſt am Stifte ı, iſt etwas 
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hohl ausgedreht, damit fie befler die Hülfe fallen ſoll. Das rich» 
tige Auflegen der Hülfen, das fenfredhte Auffegen des Oberjtem: 
pels, die gleihmäßige Führung ded Hammers erfordern hier fo 
viele Übung, daß es fchwer hält, mehrere unter fich gleiche, wohl« 
geformte Schnürlöcher mit diefem Werkzeuge herzuftellen. Noch 
am beiten gelingt dieß, wenn man die Hülfe nicht ſogleich auf 
einmal fertig macht: fondern fie zuerft nur lofe befeitigt, dann 
umfehrt, und durch einige Male wiederholte leichtere Schläge 
vollends ausbildet; eine Vorficht, welche auch bei den zwei anr 
deren Vorrichtungen nicht überflüjfig, bei diefer aber fait unerläß- 
lich ift. Das legıbefchriebene Werkzeug hat aber doch einen Vor: 
zug: man fann nämlich Die gefütterten Löcher überall, auch an 
der Mitte der größten Zeug: oder Lederflächen anbringen; woges 
gen man bei den andern mit den Stempeln nur fo weit einwärts 
zu gelangen vermag, bid die Kante ded Stoffed an A, Fig.9, 
oder A, Fig. ı2 anliegt. 

Zur volltändigen Ausübung des ‚Niemergewerbes gehören 
außer den biöher aufgeführten noch mehrere andere Werkzeuge, 
worüber aber, da fie nicht als demſelben eigenthümlich angefehen 
werden fönnen, eine bloße Hinweifung genügt. So bedarf der 
Riemer einer fiarfen, wenn auch nur mit hölzerner Spindel ver: 
fehenen Standprejfe, um manche Qederarbeiten glatt, und flach 
auf einander liegend erhalten zu fönnen. Kerner werden nicht 
felten breitere und größere zu Pferdegeichirr beftimmte Lederſtücke 
nod) vor der weiteren Zufammenfegung durch Nähte, mit Hilfe 
gravirter meflingener Platten und ebenfalls durch ftarfes Preſſen, 
mit Dejleins verjehen. Zur Befeſtigung metallener Befchläge und 
anderer Verzierungen gehören Feilen, Beilfloben, ein fleiner Am— 
boß, gewöhnliche Hämmer, Zangen und andere einfache Werk: 
zeuge der Metallarbeiter. 

Eigenthünlicd dem Riemer und Sattler iſt die Flachzange, 
Zaf.257, Big.5.(A im Gruntriffe, B von der Seite). Sie be: 
ſteht, wie andere ähnliche, aus zwei TIheilen n und r, und dient 
vorzüglich zum Biegen der Schnallen» Dorne, zum Zufammenz 
drücken von Schlingen und umgelegten Enden an Riemen u. f. w. 
Fig. 3 ftellt eine englifhe Riemer» und Sattlerzange vor. Der 
vierecfige Anfag a vertritt zugleich die Stelle eines Hammers; dad 
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zwifchen den Theilen n und r ſich bildende, mit jugerundeten 
Kerben verfehene Maul gehört zum Feftanfaflen, Epannen und 
Ausziehen von Riemen und anderen Lederftüden, wobei entweder 
a, oder in umgefehrter Lage, die Rundung von r gegen die Werk⸗ 
banf oder eine andere fefte Unterlage geftemmt werden. Ein Schen⸗ 
kel der Zange iſt am Ende mit einem Einfchnitte verfehen, und 
erfcheint, von der Bläche gefehen, wie B derfelben Figur. 
Diefe Spalte fann man zum Ausziehen von Stiften und Nägeln 
gebrauchen. 

Noch enthält Taf.255 drei hieher gehörige Hämmer; jeden 
in der Seiten» und der vorderen Anficht. Fig. ı2 ift ein englis 
fher, zu fchwerer Arbeit. Die Bahn, fo wie die eine Hälfte über: 
haupt, d, ift achtedig ; die Pinne c mit der Spalte e zum befann- 
ten Gebrauche verfehen. Damit ernie vom hölzernen Stiele a los 
wird, find zu beiden Seiten fogenannte Bedern (fchmale ftarfe Ei- 
fenfhienen) wie b angebracht, zwifchen welchen der Stiel ftedt, 
und durch eine flarfe Niete beiv gehalten wird. Diefe Federn ger 
ben auch noch nebft dem Holze durch die in der Mitte des Hammerd 
befindliche vieredige Öffnung, und find oben mit einander durch ein 
Querftüd verbunden, eigentlich beide aus dem Ganzen gearbeitet. 

Fig. 10 zeigt den deutfchen, eigentlichen Niemer » oder Satt- 
lerbammer, fammt D, dem fenfrechten Durchſchnitte an der breis 
teften Stelle des Griffe, der aus den beiden hölzernen Schalen 
r,.n, und der flachen eifernen Angel befteht. Diefe drei Stüde 
find durch die Nieten ı — 4 mit einander fehr feit verbunden. Für 
eine Fortſetzung der Angel muß der ftärfere vieredige Schaft d an⸗ 
gefehen werden, der fich in den Hammer felbft endet. Diefer iſt 
bei p ganz rund, dann aber fchmäler, flach und in die Pinne aus: 
gehend, welcher man manchmal, aber nicht immer, die Spalte m 
zum fchon erwähnten Gebrauche zu geben pflegt. 

Fig. ıı endlich gibt zur Verzleihung mit dem vorigen die 
Abbildung eines englifhen, ihm ähnlichen Hamners. Auch er 
bat zwei Bedern, wie a und die Nieten bei ı, a; c ift gleichfalls 
rund, die Pinne d aber ungefpalten; dafür ift der Nägelzieher 
bei e in Form eined Seitenanfages angebracht. 

G. Altmütter. 
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